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De triplici vita hominis, 
| oder 
hohe und tiefe Gründe 
vom dreifachen Zeben des Menichen 
durch die drei Principia, 
in welchen Märlich angezeiget wirb beides dad Ewige und 


auch das Tödtlihe, und warum Gott (dad höchſte Gut) 


Ales hervor an dad Licht gebracht habe, warum auch 
immer Eines‘ wider das Andere laufe und felbiges verberbe, 


md dann, was wahr ober falſch fei und wie ſich dad Eine 


von dem Yadem ſcheide; 

iin vofnehmlich die drei Principia gegründet find, 
welche Yann ber einige Urfprung oder Quelle find, aus 
welcher die Dinge auöfließen und erboren werden; 

Worgüs zumalen auch klaͤrlich zu erkennen die mans 
cherlei ensmeinungen, warum und aus was Urſache 
fo vielerlei Meinungen unter den Menſchenkindern vom 
Beſen oder Willen Gottes entſtehen; was auch dem Men⸗ 





ſchen nthig und nuͤtlich zu thun ſei, damit er des hoͤch⸗ 


ſten oder ewigen Gutes möge theilhaftig werden; und 
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dann auch zugleih von dem Audgange und Ende aller 
Dinge, warum alle Dinge in einer folhen Eigenfchaft 
oder Wefen erfhienen und hervorgefommen find. 

Zu Troſt der armen, verwundeten und kranken menfch- 
lichen Seele und zu Wiederaufbauung der wahren chrifts 
lihen Religion, worin der Widerchrift ganz bloß und 
offenbar ftehet. 

Geftellet für uns felbften zum Ingedenk und Auf: 
rihtung in dieſer verwirreten, elenden und trübfeligen Zeit, 
im Sahr 1620, | 





Vom dreifachen Leben des Menfchen. 


Dad 1. Kapitel. 


Bom Urkund des Lebens; item von der ewigen 
Geburt des göttlihen Weſens. 


©. wir uns entfinnen unfers Lebens Anfang, und wollen das 
halten gegen das ewige Leben, welches wir in der Verheißung 
haben: fo können mir nicht fagen oder finden, daß mie im diefem 
außerlichene Leben daheim find, denn mir fehen des dußerlichen Les 
bens Anfang und Ende, dazu bie ganze Zerbrechung und endliche 
Verweſung unferer Leiber: mehr fehen und wiſſen wir von feiner 
Wiederkunft in dieſes Leben, haben deſſen auch keine Verheißung 
vom hoͤchſten und ewigen Gute. 

2. So denn nun ein Leben in uns ift, welches ewig, unzer⸗ 
brechlich ift, mit weichem wir trachten nad dem hoͤchſten Gute; 
und au ein Leben von dieſer Welt, welches endlich und zerbrechlich 
it; und aud ein Leben, darin die Quall und Urfache des Lebens 
ſtehet, in welchem die hoͤchſte Fährlickkeit des eroigen Berberbens, 
Jammers und Elendes ſtehet; fo iſt uns Noth zu entfinnen des 
Lebens Anfang, wovon ſolches alles herruͤhre und ſich alfo urkunde. 

3. Und fo wir uns denn nun des Lebens entfinnen, was das 
fi, fo finden wir, daß es ein brennend Seuer fri, das da zehret; 
und fo das nicht mehr zu zehren hat, erlifht es, wie das an allen 
Zeuern zu fehen if. Denn das Leben hat feine Zehrung vom Leibe, - 
end der Leib von der Speife: denn fo der Leib nicht mehr Speife 
bat, fo verzgehret Ihn das Xebensfeuer, daß er verwelket und verdirs 
bet, als eine Wiefenblume, fo die nicht Waſſer bat, umfällt. 

4. So aber noch ein Leben im Menfchen iſt, das da ewig und 





unzerbrechlich ift, ale die Seele, welche auch ein Feuer if, und 
muß eben ſowohl Zehrung haben, als das elementifche tödtliche Leben: 
fo ift uns feine Quali und Speife zu entfinnen, was da fei, das 
ihm immer GSpeife gebe, daß es In Ewigkeit nicht erlöfche. 

5. Und dann zum britten, fo befinden wir in unferm Seelen⸗ 
leben, daß noch ein großer Hunger bdarinnen fel nach einem ans 
dern höhern und beffern Leben, als nad dem hoͤchſten Gut, wels 
ches das göttliche Leben genannt wird, daß ſich bie Seele nicht. läßt 
an ihrer eigenen Speife begnügen; fondern degehret mit großem Seh⸗ 
nen und Verlangen das hoͤchſte und befte Gut, nicht allein zu einer 
MWonne, fondern im Hunger zu einer Speiſe. 

6. So iſt nun in großem Willen und wahrer Erfenntniß, daß 
ein jedes Leben begehret feinee Mutter, daraus das Leben erbos 
ten wird, zu einer Speife; als das Holz; ift des Feuers Mutter, 
deſſen begehret das Feuer, und fo es von feiner Mutter getrennet 
wird, fo erlifchet das. So ift bie Erde aller Bäume und Kräuter 
Mutter, und die begebren ihr; und das Waſſer mit den andern 
Elementen ift der Erde Mutter, fonft flünden fie im Tode, und 
wuͤchſe darinnen und daraus weder Metall noch Bäume, auch kein 
Kraut und Gras. 

7. Wir fehen vornehmlich, daß das elementifche Leben in einem 
Sude fichet, daß es ein Sieden ift; und fo es nicht mehr feudt, 
erlifchete. Auch fo wiffen wie, daß das Geftirn die Elemente ans 
zündet; und find die Sterne der Elemente Feuer, und die Sonne 
zuͤndet die Sterne an, daß alfo ein Quallen und Sieden in einans . 
der iſt; aber das elementifche Leben ift endlich und zerbrechlid, und 
das Seelenleben iſt ewig. 

8. So es denn nun ewig iſt, ſo muß es auch von dem Ewi⸗ 
gen ſein, wie denn der theure Moſes gar recht davon ſchreibt: Gott 
habe dem Menſchen den lebendigen Odem eingeblaſen, ſo ſei der 
Menſch eine lebendige Seele geworden. Gen. 2, 7. 

9. Wir koͤnnen aber nicht ſagen, dieweil der Menſch in einem 
dreifachen Leben ſtehet, daß jedes Leben beſonders ſtehe, mit einer 
ſonderlichen Geſtalt; ſondern wir befinden, daß es in einander iſt, 
und hat doch jedes Leben ſeine Wirkung in ſeinem Regiment, als 
in ſeiner Mutter. Denn gleichwie Gott der Vater iſt alles (denn 
es urſtaͤndet ſich alles von ihm, und iſt aller Orten gegenwaͤrtig, 
und iſt die Fuͤlle aller Dinge, und das Ding begreift ihn doch nicht, 
und iſt auch das Ding nicht Gott, weder ſeines Geiſtes, noch des 
rechten göttlichen Weſens; daß man gar von keinem begreiflichen 
Dinge ſagen kann: das iſt Gott, oder allhie iſt Gott vor andern 
Oertern; und iſt doch wahrhaftig gegenwärtig, Er hält das Ding, 
und das Ding ihn nicht; Er begreift das Ding, und das Ding 
ihn nicht, denn Er mwohnet nicht in dem Dinge, fondern in fich 
feiber, in einem andern Principio): 
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10. Atfo auch iſt bie Seele bes. Menſchen von Bott einge⸗ 
bisfen: die wohnet in dem Leibe, die ift mit dem Sternem und 
EiementensBeift umfangen, nicht allein wie ein Kleid den Leib bes 
vedet; Sondern ift mit dem Sternens und elemmtifchen Geiſt ins 
ſiciret, gleichwie die Peſtilenz oder eine andere Krankheit den ele⸗ 
metifhen Geiſt inficiret, daß er feinen Leib vergiftet, binfällt und 
teurer, da fi dann auch die Sternen:Quall von der Seele bricht, 
zur keiber verzehret: dieweil die elementifche Mutter zerbricht, fo 
bat der Sternengeiſt auch keine Speife mehr, verzehret fich becomes 
gen ſebſt; die Seete aber bleibet rohe, dieweil fie von einer andern 


lebet. 

11. Alſo verſtehet uns in dem Wege: obgleich die Seele alſo 
Äi mit dem Sternen⸗ und elementiſchen Geiſt gefangen, daß dieſelbe 
Dust in der Seele wohnet; fo bat doch die Seele eine andere Speife, 
d Iebet in einem andern Peincipio, ift auch eines andern Wefens: 
ihre Effentien find nit aus dem Geſtirne, fondern haben 
Anfang und koͤrperliche Vereinigung aus dem ewigen Bande, 
der ewigen Natur, welches ift Gottes des Waters vor bem 

Liebe; indem er in fich felber eingebet und machet 
das zweite Principium in feiner Liebe, daraus er fein 
und Herz von Ewigkeit in Ewigkeit immer gebieret, 
der heilige Name Gotte immer urkundet, und bes 
goͤttliche Natur, als ein Geift im andern Principio in 
‚„ und wohnet in Nichts als nur blos in ſich felber. 
obgleich das Band der emigen Natur in ihm iſt, 
göttliche Geiſt dem Bande nicht unterworfen; benn 

ndet da6 Band der Natur an, daß es mit des Lichtes 
ia Liebe und im Leben des Worts des Herzens Gottes 
alesciet und quellend wird, daß es fei eine heilige Wonne und 

Arodeis des Geiſtes, fo Gott genannt ifl. 

13. Alfo auch die Seele des Menfchen ift aus dem Bande des 
ewigen Urkundes, barinnen ewig ftehend, und begehret in ſich felber 
ias andere Principium zu Gott einzudringen und ſich zu erfättigen 
an Gottes Kraft. 

14. Dieweil fie aber alfo mit ganzem Weſen, mit ihren eiges 
neu Eſſentien, nicht kann ins Licht und Kraft Gottes eingehen 
[fo wenig als bie ewige Natur kann ins Licht Gottes eindringen, 
daß fie das Licht eigenthuͤmlich in eigener Gewalt hätte, ſondern 
des Lichte fcheinet aus der Liebe in feinem Principio in der ewigen 
Retur: daß allo das Licht ein Here der ewigen Natur bleibet, dies 
meil es die ewige Natur nicht ergreifet, fondern erfreuet ſich in dem 
Eiche, und bringet hervor feine Wunder in des Lichtes Kraft und 
Berftand, da fie dann offenbar werben]: 

15. Alfo aud kann die Seele des Menſchen nicht mit ihren 
Effentien ins Licht Gottes eindringen, daffelhg zu bewältigen ; fondern 
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muß in ſich ſelber, als in ein ander Principium zu Gott eindrin⸗ 
gen in feine Liebe: denn du mußt allhie eine andere neue Geburt 
in der Seele verftehen, denn fie muß nicht allein aus dem Ster⸗ 
nens und elementifchen Leben ausdringen, fondern auch aus ihrer 
eigenen Lebens⸗Quelle und ihren Willen fchöpfen ins Leben Gottes, 
darinnen zu fein; und derſelbe gefhöpfte Wille wird von Gott ange 
nommen, und Gott wohnet in demfelben Willen. Ale kommt das 
göttliche Leben und Licht in die Seele, und ift Gottes Kind: denn 
fie flehet in ihrer Quali und Leben als Gott felber in ber Quali 
der ewigen Natur. 

16. Allhier verftehen wir nun, daß außer dem Lichte Gottes 
des zweiten Principii in der ewigen Natur eine aͤngſtliche Quall 
fei: denn bes Lebens Band flehet im Seuer; mann aber daffelbige 
Feuer von der heiligen göttlichen Liebe infichret und gefangen wird, 
(0 gehet das Leben in fich felber aus in ein andere Qual, denn 
ihm wird ein ander Principium aufgefchloffen, alda innen lebet 
es, und ift das Leben in Gott; gleichwie Gott in ſich felber woh⸗ 
net, und ift doch wahrhaftig felber alles, es iſt alles von feiner 
Natur hergelommen. Du mußt aber verftehen, nicht alles aus ber 
ewigen Natur, allein die Seele und die englifhen Geifter; fondern 
von feinem gefchöpften Willen, welcher einen Anfang bat, als vom 
Aeußern: darum find auch alle Wefen diefer Welt vergänglich. 

17. Und befinden wir bierinnen unferer Seele erfchredlichen 
großen Fall unferer erften Eltern, daß fie ift in Geift dieſer Welt 

‚eingegangen in eine fremde Herberge, und hat verlaffen das götts 
liche Licht, darinnen fie ein Engel und Kind Gottes war. Darum 
muß fie mieder ausgehen, aus dem Geifte der Sterne und Elemente - 
in eine neue Geburt ins Leben Gottes. 

18. Weil aber daffelbe der Seele nicht möglich war, fo kam 
daß Leben Gottes aus Liebe und Gnaden zu uns ins Fleiſch, und 
nahm unfere menfchliche Seele wieder in fih, in das göttliche Les 
ben, in des Lichtes Kraft, daß wir allhier können in demfelben Leben 
zu Gott in eine neue Geburt eindringen. 

19. Denn gleichwie wir mit Adams Seele find alle aus dem 
Leben Gottes ausgegangen, und die falfhe Sucht von. ber Seele 
unferer Eitern (ald.aus Einem Baume alle erzeuget) geerbet haben: 
alfo Hat uns das Leben Gottes in Chrifto mieber neugeboren, daß 
wir im Leben Chrifti können wieder ind Leben Gottes eingehen. 

20. Und fo es nun ift, daß unfre Seele im Bande des ewi⸗ 
gen Urkundes ftehet mit dem Geifte diefer Welt inficiret, und vom 
Stimme des Urkundes im Keben des ewigen Feuers, als in der 
ewigen Natur gefangen; fo müflen wir mit unferen Seelen, ein 
jeder für fich felber, ins Leben Chrifti zu Gott eindringen in die 
neue Miedergeburt, ins Leben und Geiſt Chrifli: und Hilft allhie 
feine Deuchelei, Scheinheiligkeit oder eigene Werke der Verdienſte; 
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benn anders kann ber armen Geele nicht gerathen werden, fie gebe 
denn in ſich felber, als in einen neuen gefchöpften Willen mit gres 
fem beſtaͤndigen Ernſt ins Leben Chriſti ein: da wird fie mit gar 
großen Ehren von Gott und feinen Kindern im andern Principio 
empfangen, und wird ihr gegeben der edle theure Schag, als das Licht 
des ewigen Lebens, welches die Quali des GSeelenfeuers im erften 
Priacipio, bdarinnen fie mit ihren Eſſentien mefentlid ewig ftchet; 
erleuchtet, und aus Angft Liebe machet, aus Auffteigen und. Brens. 
. nen, ald des Feuers eigen Recht, ein demüthig lieblich Lachen: in 
ſanfter Wonne. 

21. Und iſt die Seele alfo in einer Wonne im göttlichen Bei 
ben, wie ich e& etwa vergleichen möchte einem angezuͤndeten Lichte, 
de der Stock der Kerzen brennet, und giebt einen wonnefamen Schein 
von fi; da indem Schein kein Qual ift, fondern eine lichte Wonne, 
und bleibet doch die brennende Glut: jedoh mußt du es verftehen, 
als wenn in der Blut Feine Wehe empfunden würde, fondern nur 
alfo eine Urfache des Lebensfcheind fei, tie man benn kein Feuer 
kann mit dem göttlichen vergleichen; denn die göttliche Natur, dars 
aus das göttliche Kebensfeuer brennet, ift mit der Liebe Gottes in⸗ 
ficiret, daß das Licht Gottes ein ander Principium in fi felber 
madyet, darinnen feine Natur empfunden wird, denn es iſt der Nas 
tur Ende. 

22. Darum Bann die Seele in ihren eigenen Effentien das 
Lit Gottes nicht fahen zu bewältigen, denn fie iſt ein Seuer in 
der ewigen Natur und erreichet nicht der Natur Ende; denn fie 
Meibet in der Natur, als in eine gefchaffene Creatur aus der emwis 
gen Ratur ; und da doch Beine Begreiflichkeit ift, fondern ein Getft 
in fiebeneriei Seftalt: und da doch im Urkund nicht fieben, fondern 
nur vier erkannt werden, welche das ewige Band halten, und find 
die Quali in der Angſt, . bamen ftehet das ewige, und daraus 
werden die andern Geftalten alle erboren, barinnen Gott und Him⸗ 
melreich ftehet; und in den vier Geftalten die Angft und das Wehe: 
fo die bloß und allein ſtehen, fo verftiehen mir barinnen das höllifche 
Teuer und den ewigen Zorn Gottes. 

23. Und 0b mir nicht willen des göttlichen Weſens Urkund, 
denn es hat keinen; fo willen wir doch die ewige Geburt, die nie 
keinen Anfang gehabt hat. So fie denn keinen Anfang gehabt, 
fo ift fie noch heute als fie von Ewigkeit je geweſen iſt; darum 
Wrfen wir wohl das angreifen, das wir heute fehen, und im Lichte 
Gottes erkennen: und fol uns darum Niemand für unmiffend ach⸗ 
tm, daß und Gott zu erkennen giebt fein eigen Wefen, welches tie 
nicht koͤnnen und follen verleugnen, bei Derlierung des göttlichen 
Kihts und unſers emigen Heils; fintemal es auch keinem Menfchen 
möglich ift zu nehmen, es werde ihm denn aus Gottes Gnade in 
feiner Liebe gegeben. Und fo es ihm denn wird gegeben, fo ſtehet 
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und mag doch auch nicht; denn es iſt fein eigen Weſen: und fo er 
nicht. mag, und doch auch fein ewig Begehren und Sehnen nicht 
mag taflen, fo haͤlt und zeucht er doch an fich, daß alſo die Eſſen⸗ 
tien immer geboren werden, und doch außer dem Begehren ein Nichts 
find. Und ſtehet alfo die ganze Geſtalt im Schalle, und beißet 
Mar: und fo der Wille denn nicht mag frei fein, geräthTer In 
große Angſt (nad menſchlichem Verſtande alfo zu reden, auf daß 
ber Lefer den Sinn ergreije und die Ziefe); denn der Wille iſt bie 
Saflung, und das Gefaffete im Willen ift feine Finſterniß, und 
das Begehren ift die Eſſentia; und der MWidermille iſt das Rad der 
Vielfältigung der Eifentien, alfo daß allda innen feine Zahl funden 
wird, fondern ald nach der Beweglichkeit ift die Menge. 


s 35. Diefe zwei Geſtalten find die ewigen Effentien, und das 
ewige Band, das ſich felber machet, und kann anders nicht thun ; 
denn bie große Weite ohne Ende begehret der Enge und eine Ein- 
faßlichkeit, darinnen fie fi) mag offenbaren. Denn in der Weite 
und Stille wäre Beine Offenbarung, fo muß ein Anziehen und ein 
Einſchließen fein, daraus die Offenbarung erfcheine. 


36. Auch fo muß ein Widerwille fein; denn ein heller und 
ſtiller Witte ift wie ein Nichts, und gebieret nichts. Soll aber 
ein Wille gebären, fo muß er in Etwas fein, barinnen er forme, 
und in dem Dinge gebäre; denn Nichts ift nichts, fondern eine 
eroige Stille ohne Negung, da weder Sinfterniß noch Licht if, aud 
weder Leben noch Tod. 


37. So wir aber denn klar ſehen, daß Licht und Finſterniß iſt, 
dazu eine ewige Beweglichkeit und Formirung, das nicht allein im 
Loco dieſer Welt ſein mag, als weit unſere Sinne reichen, ſondern 
ohne Ende und Zahl; da denn die engliſche Welt rein erſcheinet, 

a doch nicht in der Einfhließung der Sinfterniß: fo iſt unfer 
Sinn zu erheben nad der englifhen Welt, und melde doch auch 
nicht außer diefem Loco ift, fondern in einer andern Quali, und 
im eroigen J und da doch kein Licht kein möchte, es fei denn 
eine Gebaͤre 

38. Sl es nun aus der Gebärerin erfcheinen, fo muß es 
aus ber Gebärerin ausgehen: denn die Gebärerin iſt eine Kinfters 
niß, und da fie doch auch nichts wäre, fo nicht das ewige Wort 
ftunde, welches den ewigen Willen fhöpfet; und in dem Schöpfen 
ift die Geburt des ewigen Weſens. Davon fagt St. Johannes K. 
1,1. 2. 3. Im Anfang war das Wort, und das Mort war bei 
Gott, und Sort war das Wort, daſſelbige war im Anfang bei 
Gott. Alle Dinge find durch daſſelbe gemacht, und ohne dafjelbe 
ift nichts gemacht, was gemadt ift. 

39. Allhier, mein liebes Gemüth, bedenke, woher Licht und 
Kinfternig komme, dazu Sreude und Leid, Liebe und Feindſchaft, 
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dazu Himmels und Hoͤllenreich/ Gut und Bis, ‚ Leben und Ein. 
ſchließen des Todes. 

40. Du ſprichſt: Gott hat ſolches geſchaffen. Ja recht; warum 
biſt du aber blind, und erkenneſt das nicht, ſo du doch Gottes 
Gleichheit bit? Warum tedeſt du von Gott mehr als du weißt, 
oder dir geoffenbaser iſ? Warum machſt du Geſetze von Gottes 
Willen, davon du nichts weißt, fintemal du ihn nicht kenneſt? 
Oder warum ſchließeſt du dein Leben in Tod, fo du doch wohl eben 
und Gott erfennen magft, - welcher in die wohnet? Denn du hör 
reft auch das vom St. Johanne, daß alle Dinge find durchs Wort 
gemacht. 

41. So aber Gott das Wort iſt, das alle Dinge hat gemacht, 
fo muß er in allen Dingen fein gemwefen; benn ein Geiſt ift nicht 
ein gemacht Weſen, fondern ein geboren Wefen in fich felber, wel⸗ 
ed das Centrum der Geburt in ſich felber hat, fonft wäre er zer⸗ 
brechlich. Ä 
4%. So muß nun das Centrum in dem ewigen Macher flehen, 
fonft wäre e6 vergänglih. Und da von Emigkelt nichts geweſen ift 
als allein das Wort, und das Wort ift Gott geweſen: fo muß 
es ja fein eigener felbflzewiger Macher fein, und muß fi als ein 
Wort aus fich felber, als aus feinem Macher feibft ausfprechen ; 
denn mo ein Wort ift, da iſt audy ein Sprecher, der es fpricht. 
So num das fein Vater iſt, der es ſpricht, und das Wort fein 
Sohn, welches aus dem Centro bes Vaters gefprochen wird, und 
der Bater in feinem Centro fih ein vergehrend Feuer nennet; der 
Sehn, als das Wort aber, ein Licht der Liebe, Demuth, Sanfts 
much, WMeinigkeit, Heiligkeit, und der Vater des Worts in ber 
ganzen Schrift auch alfo erkannt und genannt wird: fo ift uns ja - 
m betrachten bed Feuers Duall im Centro bed Vaters, fintemal 
der Water und das Wort eins iſt, und nur in zweien. Geftäitenz 
und audy der Grimm und Zorn, mitfammt der Hölen Abgrund, 
im Centro des Vaters ſtehet; denn St. Johannes faget: Von und 
durch ihn find alle Dinge, und ohne ihn ift nichts gemacht. K. 1,3. 

43. Denn da das Wort wollte machen, und der Water durchs 
Bert, fo war allda keine Materia, daraus er machte; denn «6 
war alles ein nichts, weder Boͤſes noch Gutes, weder Licht noch 
Finferniß, fondern das Centrum ftund allda, und das war der ewige 
Wille, und der Vater ift das Genteum, und der Wille ift fein 
Hm, Sohn und Wort: das iſt allein das ewige Wefen, und das 
Band, das fidy felber machte. Und da man doch die Gottheit nicht 
alfo ergreifen mag, fintemal das Weſen einen Unterfcheid giebt, 
und jn zweien Principien erfcheinet:. alfo wollen wir euch den Grund 
vorlegen, al6 wie denn ſolches gewißlich erkennen. 

44. Und gelanget unfer Schreiben und Sürnehmen zu dem 
Ente, daß ihr fehet, wie ihr alfo blind ohne Erkenntniß handelt, wann 
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ihr folche große Auslegung der Schriften ber Heiligen machet, ven 
Sottes Weſen und Willen, und ertennet ihn doch nicht. 

45. Ihr verfolget einander, ſchmaͤhet und fchändet einander, 
richtet Krieg und Empörung an, verwuͤſtet Land und Leute um ber 
- wahren Erfenntnig Gottes und feines Willens, und feid 
blind an Gott als ein Stein. She kennet euch felber nit; ne 
ſeid ihr fo raſend, und flxeitet um Gott, der ein Mader, Erhal⸗ 
ter und Traͤger aller Dinge if, ber in allen das Centrum if: fe 
fleeitet ihe um fein Licht, das doch im Born und in ber Boshelt 
in Ewigkeit nicht erfcheinet; ſondern in der fanften Liebe und Des 
muth gehet fein Centrum auf: und ihr feib alfo rafend und toi, 
und vermeinet, ihr habts alfo auf eurer Zunge im Sterite ber Bos⸗ 
heit. Ihr habts nicht, fondern nur bie Hiſtoriam der Heiligen, 
welche das Licht haben aus ihrem Centro ſcheinend gehabtz darum 
haben fie aus dem h. Geifte, welcher aus dem Lichte ausgehet, gerde 
detz ihr aber nehmet ihre Worte, und eures Herzens Centrum i 
veft zu, laufet und rennet in den vier Geflalten der Boshelt. 

46. Als will ich euch anzeigen den Grund ber zwei ewigen 
Principien aus einem Centro, daß ihr doch fehend werdet, wie the 
im Reiche des Teufels Laufet, ob ihr vielleicht euch wollet bekehren, 
und von eurer Hoffart ablaffen, und in euch ſelbſt eingehen , und 
alfo erlangen das höchfte und ewige Gut. 

47. So will ich auch zeigen, was wir in Leib und Seele find, 
auch was Bott, Himmel und Hölle ſei. Das nehmet euch für kei⸗ 
nen Tand; denn es bemähret fih an allm Dingen, und ift nichts 
zu klein, e6 flehet darinnen offenbar, und nur verbiendet euch nicht 
mit dee leidigen Hoffart in eurem Duͤnkel! Forſchet nady dem Grunde 
der Natur, fo erfahret ihr alle Dinge, und gehet nicht alfo toll auf 
den bloßen Buchſtaben der Hiftorien, und machet nicht alfo blinde 
Sefege nach euerm Duͤnkel, damit ihr einander verfolget: ihr feld 
bierinnen blinder al® die Heiden. 

48. Forſchet nach der Schrift Herzen und Geifle, daß er in 
euch geboren werde, und euch das Centrum der göttlichen Liebe aufs 
gefchloffen werbe, fo möget ihr Gott erkennen, und redyt von ihm " 
reden; denn aus der SHiftorie foll fich Leiner einen Meifter, Erlen: 
ner und Wiſſer des göttlidhen Weſens nennen, fondern aus dem 5. 
Geiſte, welcher in einem andern Principio erfcheinet, . im Gentro 
des Menſchen Lebens, und dem rechten ernfllichen Sucher erfcheis 
net; wie uns denn Chriſtus bei feinens Vater, als im Centro des 
Lebens, mit rechter ernfter begehrender Demuth heißet anklopfen 
und ſuchen, fo werden wir finden. 

Denn Niemand kann Gott feinen Herrn erkennen, recht 
ſuchen und finden ohne den h. Geift, welcher aus dem demuͤthigen 
ſuchenden Herzen ausgehet und das Gemüth erleuchtet, daß die Sinne 
erleuchtet und die Begierde zu Gott gewendet wird. Der findet 
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allein die theure Jungfrau ber Weisheit Gottes, weiche ihn leitet auf 
rechter Straße, und führe ihn zum friſchen Waſſer des ewigen Lebens, 
und erquicet feine Seele; und alfo waͤchſet der neue Leib ber Seele 
in Chrifto , davon wir hernach hochtheuer fegen wollen. 

50. Wir erinnern den gottliebenden unb fuchenden Lefer, diefes 
von Gott zu erfennen, daß er nicht fein Gemüch und Sinne zu- 
fammenraffe, und die pure Gottheit allein body über den Sternen 
füde, in einem Himmel allein wohnend, welcher alfo nur mit feis 
wem Geiſte und Kraft in dieſer Welt regiere, gleichwie die Sonne 
in ber hohen Tiefe flehet, und mit ihren Strahlen allenthalben in 
der ganzen Welt wirket: Nein. 

51. Die ‚pure Gottheit if überall ganz gegenwärtig aller Or— 
ten und Enden. Es ift überali die Geburt der heiligen Dreizahl in 
einem Weſen; und die engliſche Welt reicyet an allen Enden, mo 
da binfinneft,, audy mitten in der Erde, Stein und Felſen. Alſo 
auch die Hölle, oder das Reich des Zorns Gottes iſt auch überall. 

52. Denn das Grimmenreich im Zorn der Finſterniß if im 
Gentro, und behält feine Qual und Regiment in der Finſterniß; 
und die Gottheit gehet im Centro in fich felber aus, und machet 
ihm die Wonne in fich felber der Finſterniß unerforſchlich ober uns 
begreiflih, denn fie fchließet auf ein ander Principlum. 

53. Denn das ewige Wort ift der ewige Wille, und eine Urs 
ſache der ewigen Natur, und die ewige Natur ift der ewige Water, 
in dem alle Dinge durchs Wort find gefchaffen (verſtehe in der ewi⸗ 
gen Natur): und fo der ewige Wille nicht einen andern Willen in 
fich felber fchöpfte, im ſich felber auszugehen (als ein ſcheinend Licht 
aus einer Kerze brennet, und von der Kerze nicht weicher), fo 
wäre der Water einig, und eine firenge Finſterniß; auch fo bätte 
diefe Welt, als das dritte Principium, nicht mögen erfchaffen werden. 

54. So aber dee Vater die ewige Natur in feinem Weſen in 
fig hält, und iſt der ewige Wille felber, und gebieret aus fich fels 
ber einen anderen Willen, welcher auffchließet in dem erflen ewigen 
Witten (weicher iſt der Vater) das Principium bes Lichtes, darins 
nen der Vater mit den erwigen Eſſentien in feinem ewigen urkuͤnd⸗ 
lichen Willen lieblich, freundlich, mild, rein und fanft wird: fo ift 
der Vater nicht in der Quall der Finſterniß, denn der wiebergefafs 
fete Wille, der aus dem Centro ausgehet und zesfprenger die Fin⸗ 
ſterniß, der ift fein Herz, und wohnet in fidy felber, und erleuchtet 
den Vater; und derfelbe Wille iſt des ewigen Vaters Wort, das 
aus den ewigen Eſſentien erboren wird, und ift billig eine andere 
Derfon, denn er wohnet in fich felber in des Waters Effentien und in 
des Vaters Licht. Und diefes Wort oder Wille hat alle Dinge gefchaffen, 
verfiche aus des Vaters Efientien, denn es ift die ewige Allmacht, fintes 
mal e6 mit den "ewigen Eſſentien nicht mag ergriffen werden; denn es 
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gerfprenget bie ewigen Effentien, und wohnet in fich felber, und fcheiten 
aus: den -Effentien, umb fo es doch iſt, daß «6 von den Effentien 
nicht ann weichen, fo wenig ber Glanz vom euer mweichet. 


Dad 2. Kapitel. 


Vom Grunde der ewigen Gebärerin. 


So mir euch denn einen folhen Grund gezeiget; fo wollen 
wir euch ferner den Grund ber Gebärerin zeigen. Denn mic fehen 
das klar an diefer Welt im Regiment der Elemente, und noch viels 
mehr in uns felber, in unferm Gemüthe, daraus die Sinne entftes 
ben, dadurch des Menfchen Laufen, Wandel und alle fein Thun 
verrihtet wird, daß eine Gebdrerin iſt, die daß giebt. Sol 
nun eine Gebärerin fein, fo muß ein Gentrum oder Lebens⸗Cirkel 
fein, darinnen die Gebärerin ihr Regiment nimmt: denn Nichts 
bemeget fih nicht; da aber eine Bewegung iſt, die alles Leben be⸗ 
weget, fo muß das nidht fremde fein, fintemal es in allen Dingen 
fein Geift und Leben ift, in den Wacfenden und Stummen fomohl 
als in den Lebendigen. 

2. Nicht laß dich bethören die Gleißner, die nur Hiſtorien⸗ 
Gelehrte find, und prangen einher mit fremden Sprachen, und mols 
len damit geehret fein, welche fie dody nicht in dem menigften vers 
eben; fie verfiehen nicht ihre Mutter⸗Sprache (in der Mutters 
Sprache erfennet man die Natur). Verftünden fie die recht und die 
Geiſter der Buchſtaben, fo erkenneten fie darinnen die Natur. 

3. Es ift eine Hoffart, die dir das Suchen verbeut, auf baß 
du nicht findeft, und fie (die Hoffart) dagegen in ihrem gefröneten 
Hütlein möge ald eine flolje Srau Über den Wundern Gottes ſchwe⸗ 
benz; denn alfo will es der Zeufel haben, daß er nicht erfannt werde: 
fie find blinder als die einfältigen Laien. 

4. Willſt du ſuchen, fo klopfe an, daß dir die rechte Thür 
aufgethan werde; und fuche in der Kurt und Liebe Gottes, du 
wirft wohl finden: laß dich die Läfterung der Hoffärtigen nicht irren ! 
Denn fo dir die rechte Thür aufgethan wird, fo fiebeft du, wie fie 
alfo blind find, ihre Hoffart hat die Welt gebiendet, daß Jedermann 
nur auf die Kunit der Mohlredenheit in fremden Sprachen fiehet, 
und meinen, fie verſtehens. Alfo regieren fie über die Seelen der 
Menſchen, und da doch ihr Willen in eitel Zmeifel flehet, wie das 
an ihrem Gezänke zu fehen ift, 
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5. So fage ich noch, es fol Einer feine Seele nicht Menfchen 
der Gleißnerei vertrauen: denn die Seele flehet nicht in dieſer Welt, 
fondern im Urkunde des Weſens alle Wefen, und ift im Gentro 
des ewigen Bandes, darinnen Gott, Himmel⸗ und Hoͤllenreich 
fichet; und mag, fo fie Gottes Liebe im Lichte erreichet (weiches in 
ihrem Centro wohnet), wohl die ewige Natur, dazu Gott, Him⸗ 
mel: und Höflenreich hauen. Sie laſſe fih nur nicht bienden; es ift 
nicht ſchwer, es ifi nur um die Wiedergeburt aus der Finſterniß ins Licht 
zu thun, ohne welche du bie Tiefe im Gentro nicht magft erreichen. 

6. So wir nun wollen vom Gentro oder Lebenscickel reden, fo 
betrachten wir die Gebärerin, die ift das Genteum und iſt das Wefen aller 
Weſen. Aus dem ewigen Gentro find alle Dinge erboren, und aus dem 
Gebornen find geſchaffen alle Dinge, fo im Weſen find. Und wie 
wie such baben den Grund vorgeleget, daß im Anfang ale im Gens 
tro fei gemefen das ewige Wort, und das Wort if Gott, und der 
ewige Wille ift dafjelbige Wort: denn ber ewige Gott hat benfelben 
Willen in ſich, und ift fein Herz, und nad bemfelben wiebergefafs 
feten Willen in dem ewigen Kater aller Dinge bat die Gottheit 
ihren Namen Gott. Ä 

7. Denn wie fönnen nicht fagen, daß Gott einen Macher 
babe; fo hat der Wille auch keinen Macher: denn er machet fich 
von Ewigkeit immer felber, und da es doch kein Machen ift, fons 
dern eine ewige Geburt, da6 Wort im Vater; und der Geift, fo in 
der Kraft ausgehet, ift das Leben der Gottheit. 

8 Nun fehen wir aber, daß der Zweck im Centro ftehet: denn 
Sort ift auch ein zorniger eiferiger Gott, und ein versehrend Feuer; 
und in derfelben Quali flehet der Hölle Abgrund, und der Zorn und 
Bosheit aller Teufel, fomohl die Gift aller Kreaturen. Und befins 
det fi, daß ohne Gift und Grimm kein Leben ift, und daher urs 
tundet fidy die Widerwärtigkeit aller Streite; und befindet ſich, daß 
das Strengefte und Grimmeſte das Nüsglichfle ift, denn es machet 
Fi Dinge, und iſt die einige Urſache der Beweglichkeit und des 

bens. 

9. Denn wie vorne gemeldet, ſo iſt das ewige Wort, als der 
ewige Wille des Vaters, dee Schöpfer aller Dinge: und der ewige 
Vater iſt das Weſen bes Willens , daraus das Wort hat alled ges 
ſchaffen. Nun find die Effentien das Wefen, welche den Willen 
urfachen ; denn hie verftehe: Es find zween Willen in einem Wefen, 
und verurfachen zwei Principia; eines ift die Liebe, das andre der 
3orn , oder die Dual der Grimmigkeit. 

10. Der erſte Wille heißet nicht Bott, fonden Natura; der 
andere Wille heißer A und D, Anfang und Ende, von Ewigkeit 
in Ewigkeit. Und in dem erften Willen wäre die Natur nicht of⸗ 
fenbar;, der andere machet fie offenbar, denn er ift die Kraft in ber 
Stärke, und wäre einer ohne den andern nichts, 

IV. 2 
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11. Weil aber des Vaters Wille in Ewigkeit der erſte iſt; ſo 
iſt er auch die erſte Perſon in der Dreizahl, als das Centrum ſel⸗ 
ber. So iſt nun dieß der Wille oder Centrum, als naͤmlich begeh⸗ 
ren, das Wort oder das Herz zu gebaͤren; denn es iſt ſonſt nidyes, 
mag auch nichts ehers genannt werben als das Begehren im Willen. 

12. So gründen wie im tiefen Sinn im Gemuͤthe, und-bes 
finden, daß da8 Begehren herbe und anziehend iſt: denn es iſt bie 
ſtrengſte Macht, als naͤmlich nicht an einem Ende, fondern uͤberall, 
die Weite in Enge, und fid; zu offenbaren, denn in der ganzem 
Tiefe wäre fonft nichts und erfchien nichts, fondern wäre ewig ſtille. 

13. So zeudyt das Begehren an fih, und da es: body nichts 
hat als ſich felber, und das Angezogene if des Begehrens Schwäns 
gerung, und machet das Begehren voll; und da es doch nichts iſt 
als eine Finſterniß, denn das Angezogene ift dicker ale der Wille, 
darum iſts des duͤnnen Willens Finſterniß: denn der Wille iſt dünne 
als ein Nichte, und ganz flille, aber das Begehren machet ihn voll. 
‚Und das Anziehen im Begehren find die Effentien als ein Stachel 
der Empfindlichkeit, welches wider bie Einfchließung ſtreitet, weiches 
dann das Begehren audy nicht mag dulden, und zeucht viel heftiger 
an ſich; alfo wird der Stachel größer, und. wüthet wider das Ans 
ziehen, und mag dody auch nicht daraus kommen: denn das Begeh⸗ 
ven gebäret ihn, und mag ihn doch audy nicht, denn es iſt eine 
Feindſchaft, gleihwie Hitze und Kälte, 

14. &o denn dad Begehren, welches in fi ein Sehnen iſt, 
durch fein Sehnen einen folhen MWüther erwecket, welcher in dem 
ſtillen Willen alfo ſticht, fo wird da6 Sehnen alfo herbe und firenge 
amgiehend, den Stachel zu halten, von welchem er, als ein Leben 
der Regung, Beweglichkeit giebt: in welchem das Sehnen den erften 
Schrack des Zitterns bekommt, davon eine widerwaͤrtige Angſt ents 
ſtehet, denn in der Angft des Sehnens im harten Anziehen urfas 
chet fich die firenge Kälte; und das Ziehen iſt ihr herber, bittrer 
Stachel, alfo daß es eine erſchreckliche firenge Macht giebt, welches 
der Stachel nicht mag dulden, und will über ausreißen, und kann 
doch auch nicht: denn er wird von feiner eigenen Mutter, bie ihn 
gebäret, gehalten; und fo er dann nicht kann Über Sich ausreißen, 
fo wird er drehend als ein Mad, unb zerfprenget bie Derbigkeit, bas 
von bie Eſſentien der Vielheit entftehen. 

15. Und das ift das rechte Centrum: denn in bem Nabe ent⸗ 
fiebet die Natur der Beweglichkeit und der Eſſentien, und ifl ein 
Band des Geiftes, mwiewohl ohne Kühlung oder Verfland, fondern 
heißet in diefer Geſtalt nur bloß das Centrum; denn es ift bes Lebens 
Cirkel, was das Begehren aus der ftilen Weite in eine Enge ge: 
fdhloffen hat, und wiewohl es nicht umfaßlich iſt, ſondern uͤberall 
alſo, nur Geiſt und Geſtaͤlte der Natur. 

16. So denn nun der Wuͤther alfo ein flachlichtes, bittres 
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Rab in ber herben Kälte machet, fo iſt das Centrum alſo erſchrecklich, 
gleich einer großen Angſt, da immer. das Leben zerbrochen und durch 
Die Efientien auch auf ſolche Art erbauet wird; und gleichet ſich dem 
Leben und Tode. 

17. Die Philofophi und Hohen Naturklndiger fhreiben, wie 
Ye Natur in dreien Dingen beftehe, als in Suiphure, Mere 
ce and Sale. Es iſt gar recht; aber der Einfältige wird darine 
men mins verfiehen: und wiewohl es den Meifen ift offen geftans 
den in der Begreiflichleit, fo verftchet doch igt ber wenigſte Theil 
det Erumm, fonbeen habens in ber Hiftorie, gleichwie auch die 
Zysugam von der Apoftel Munde, melde alfo itzund auch nur 
as ae Difkoria gehet, ohne Kraft und lebendigen Geift, welcher 
be ten Apoflein geweſen ift, wie es ihr Zankbuchſtabe und Mund⸗ 
giche eröffnet und fie Überzeuget, 

18. So mir denn aus göttlidher Gnade das Licht erreichen und 
des Centrum mögen erkennen, welches unſers Lebens Geburt —22 — 
haben wir Macht, das anzuzeigen, was in den dreien Worten, Sul⸗ 
War, Mercurius und Sal, begriffen und verfianden wird. Nicht 
Lab wir ber Unwiſſenden Blindheit damit fpotten, ſondern als ein 
CEhriſt ihnen das Licht gern gönnen und zeigen wollen. Und ob 
uniee Rebe zwar gac einfältig erfcheinet, fo ift doch unfere Erkennt» 
2, Einn und Begriff gar tief, darf fidy derhalben Keiner an der 
einfaltigen Rede drgern, als hätten wir nicht den tiefen Begriff; 
alle ed nur mit rechtem Ernfte und denke ihm in Gottesfurdt 
ww nach, er wird wohl finden, weß Geiftes Kind wir gerefen 

nd a raſerm Auffchteiden: wir wollen ihn treulich vor den Spöts 
wa 22) Sleißnern gewarnet haben. 

19. Wie bemelver vom Suiphure, fo heißet das Centrum bils 
4 Ppur; fo aber das Licht erboren wird, fo heißet das ſcheinende 
kicht aus tem Phur Sul, denn es iſt ſeine Seele, als wie ich von 
dem finſtern Gentro, darinnen das göttliche Licht erboren wird, rede; 
fs auch von der Natur: wiewohl es eines iſt, muͤſſen aber alfo 
reden, ob wir den Lefer möchten in Sinn bringen, daß er feln Ges 
mäth zum Lichte aneigne und es alfo empfahe. 

3. Denn diefe zwo Geſtalten, als herbe, kalt und bitterftach- 
licht, weiche fich in dem ewigen Willen durch das Sehnen gebären, 
keiten dad Centrum, und machen das Rad der Efientien, darinnen 
We Sinne und auch die Fühlung der Beweglichkeit immer und ewig 

bet. 

21. Run ftehen dieſe beide Geftälte in ſehr großer erfchredlicher 
Unoft in fid) felber, außer den andern Geftälten, welche aus ihnen 
eberen werden. Denn die Herbigkeit gleichet fidy den harten Steis 
am, und der Stachel des Anziehens ift der Herbigkeit Berbrecher, 
ls gihts als ein Rad, und heißer billig Phur, wie das die Nas 
twefrache in der Sylbe giebt. 
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Babe ein -F und kann ſich nicht mehr drehen, fondern ſtehet zit⸗ 
web in der fcharfen Macht des Willens ber ewigen Sreiheit, wels 
der ii Bott der Vater. 

38. So nun die ſtrenge Herbigkeit den Blitz der Kreibeit bat 
geſangen, daß fie ihre Recht verlieret, fo ift die vierte Geſtalt ges 
wm, als der Salzgeiſt; denn die grimme Haͤrtigkeit wird vom 
Srar und Schrack weich, und behält doch feine Schärfe. Alſo iſt 
viele Gehalt gleich als ein ſcharfer Waſſergeiſt, und der Blitz als 
ver Shin iſt die dritte Geſtalt, der madıt in fich felber in der 
herben atodteten Angſt einen Schwefelgeift. 

9. Denn fo die firenge Herbigkeit ihre erſtes duͤrres Recht vers 
Bett, fo ſoll fie fanft fein, und kann doch nicht, tenn fie ift ſchreck⸗ 
Me, und allhie iſt das Ziel des ewigen Todes; denn das 
Shen aus dem frein Willen mag nicht mehr alfo ziehen, denn 
& fiehet in der Angſt des Schracks, und behält doch fein Recht im 


30. Denn eine jebe Angft hat Willen, aus der Quali auszu⸗ 
hen. - Und das iſt der Angſt natürlich Recht, aus ſich austreiben, 
da eb dech nicht kann; fondern die Quaal wird nur dadurch aus⸗ 
Vehmenb und größer, wie man das an einem wuͤthenden ängfllihen 
Schaden verfichet, da das Glied in den Efjentien arbeitet, die Quaal 
von fi zu thun, und wird in derfelben Arbeit der Efjentien nur 
zräßer, und biäher fich die Quaal im Schwefelgeifte nur auf; je 
wir ſich die Eflentien wehren, je größer wird das Rad ber Angſt: 
an a den Sinnen zu bedenken. 

31. Atfo gebe ich euch zu bedenken die Natur, melches, fo Ihr 
ench befimer , wicht Eönnet wiberreden: denn das ift in allen Din 
sn, uud bat fein Geburtrecht alfo; und ſtehet die Natur alfo im 
Exre in vier Geftalten. 

32. Aus erſtlich im herben, firengen Anziehen, das heißet Herbe, 
uud machet in fich felber ſtrenge Kälte. 

33. Und dann zum andern, fo ift das Ziehen fein Stachel, 
der würhet in der Herbigkeit, und zerbricht in der Haͤrtigkeit, und 

mehet das Mad der unzählbaren Eſſentien, darinnen die Wunder 
ebsren werben. 

34 Aber der Blitz der Kreiheit de6 ewigen Willens, welcher 
56 in der Herbigkeit fchärfet, und ein verzehrend Feuer wird, bricht 
he fein Rad, indem er als ein Blitz augenblicklich durchdringet, 
und erfchredket feine Mutter als die Derbigkeit, welche ihr hartes 
Recht verliert, und in eine Schärfe glei dem Salze genaturet 
wird: und in dieſer Schärfe verlieret der Stachel auch fein eigen 
Reht, und wird bitter, denn er hat zwei Geflalten in fi, als 
Bärten und auch den Feuerblig; die vergleichen fi dem Schwefel, 
und ift die Macht des Feuers Anzündung, denn des Feuers Quaal 
foßet darinuen. 
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35. So verſtehet uns num recht! Der Feuerblitz aus der Schärfe 
macht die dritte Geftalt in der Natur; denn er machet in der Her⸗ 
bigkeit und aus dem Wuͤther den bittern Stachel, in der herben 
Angft einen Schwefelgeiſt, in dem der Blitz ſtehet; und iſt die Seele 
oder das ewige Leben der vier Geſtalten. Denn die Angft made 
wieder in fich felber ein Begehren, aus der Angſt zu flihen, un 
da doch nichts ift, das fliehen mag; fondern alſo iſts im Gentto, 
und heißet alihier nicht mehr bas Centrum. - 

36. Die vierte Geſtalt ift die Verwandlung der harten Herbig⸗ 
keit, als der Schrack des Blitzes die finſtere Hetr bigkeit erſchrecket, 
daß ſie weich und wie todt uͤberwunden wird, da ſie zu Sal wird, 
und behält doch das Recht des herben Anziehens. 

37. Alſo heißen die vier Geſtalten der Natur itt nicht mehr 
das Centrum, ob fie gleich das Centrum in fi In ihrem Urkunde 
haben, fondern Sulphur, Mercurius und Sal. Denn der Schwe⸗ 
felgeift ift die Seele der vier Geftalten, denn er hat das Feuer ha 
fih, und die Angft machet einen andern Willen in fih, alſo daß 
bie vier Geſtalten einen ewigen Willen in ſich felber Haben, der ihre 
eigen iſt. Denn derfelbe Wille iſt, aus den vier Geſtalten Aber 
auszufliehen über die Natur, und die Natur im Fener anzuſtecken, 
und alfo in erſchrecklicher Macht zu fein, wie das an den Zeufeln 
zu erfinnen ift, welche in diefem Willen leben, mie wir hernach 
fegen wollen. 

38. Alfo verftehet uns recht, was die alten Weiſen mit diefen 
drei Morten, Sulphur, Mercurius und Sal verftanden haben: ob 
fie wohl das hohe Kicht nicht haben alle mögen ergreifen, fo haben 
fie doch deſſen gnugſam im Verftande gehabt im Lichte diefer Wett, 
als im dritten Principio, welches alles einerlei Verftand und Bes 
griff hat; allein daß fie die Principia nicht verſtanden, fonften haͤt⸗ 
ten fie Gott erkannt. Aber alfo find fie als Heiden im Kichte dies 
fer Welt mit ihrem Berftande blieben; denn fie haben die vier Ges 
ftalten im Lichte der Sonnenkraft erfunden, und meiter iſt ihnen das 
andere Principium nicht offenbaret worden. 

39. Da die Seele im ewigen Bande ftehet, und da im Kreuz 
der Natur aus dem urkundlichſten ewigen Willen das ewige Wort 
geboren wird, welches der Schöpfer und Macher in der Natur ift: 
diefes ift ihnen verborgen gewefen, wiewohl noch auf heute; aber 
es eroͤffnets die Zeit, da es flehet zu einem Panier, davon an ſei⸗ 
nem Ort. 

40. Alſo bat die finnreihe Wernunft gar belle in unferer Be⸗ 
fchreitung , mas Sulphur, Mercurius und Sat fei: denn Sut ift 
die Seele, und ift eben der Schwefelgeiſt, welcher den Keuerblig mit 
allen Seftalten in fih hat. So aber dee Sonne Kraft und Fichte 
in dem wirket, dieweil die Seele im Fteifh und Blut fichet, fo 
wirket fie aus dem herben Salzgeifte mit ihren freundlichen Strahlen 
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Del, das zündet das Feuer an: alſo brennet bee Schwefelgeiſt, 
M ein Licht in den Effentien, und wird aus dem ängftlichen 
Bien das Gemüth, und aus dem Made der Effentien die Gedan⸗ 
fra; denn bie,Kraft der Sonne hat auch das Gemüth, daß e# 
sig in der Angſt fichet, fondern freuet fi nicht in der Kraft 


Affe it Sul die Seele: in einem Kraut iſts ein Del, und 
Nenſchen nad dem Beifte diefer Welt im dritten Principio auch, 
weit Immer aus der Angft bes Willens im Gemüth erboren wird; 
un der Gchwefelwurm iſt der Geiſt, der das Keuer bat, und 
keet. Phur iſt das herbe Rad an ihm felber, fo es verurfachet. 
2. Mercurius begreifet alle vier Seflalten, mie das Leben 
iger, und bat doch feinen Anfang nicht im Centro, wie Phur; 
stern mach dem Feuerblitze, als die herbe, harte, finflere Geſtalt 
alte, da ſich die Därtigkeit in die. meiche Schärfe vermandelt, 
de der andere Wille, als der Wille der Natur, welcher Angft heis 
fat, entfichet, da bat der Mercurius feinen Urftand. Denn Mer 
das zitternde Rad, ganz erſchrecklich, ſcharf und giftig, feindig, 
wehrt ſich in der Derbigkeit im Feuerbiig alfo nimmt, daß das 
gersame Leben entftebet. Die Syibe Cu ift der Drud aus dem ſtren⸗ 
gen iegſtüchen Willen des GSemüthes der Natur, ber iſt auffleigend 
und wi oben aus. Mi ift die Faſſung des Feuerblitzes, welches 
im Fer einen hellen Zon und Klang giebt: denn der Blitz machet 
vn Klang; alſo wird der Satzgeift der Schall, und ift feine Ges 
Kar griesiicht, gleich dem Sande: und hierinne entftchen Stimmen, 
Ye md Lauten, alfo daß Eu den Blig begreifet; fo ift dee Druck 
eis db ein Wind, der über fich flößet, und giebt dem Blitze eis 
zen Get, daß er lebet und brennet: alfo heißet die Sylbe Us das 
bemmmnde Feuer, welches mit dem Geifte immer von fidy treibet; 
u die Sylbe Cu dringet immer auf ben Blitz. 

43. Und das dritte Wort Sat ift der Salzgeiſt: dieweil bie 
alten Weiſen haben gefehen, wie die Natur alfo in viel Partes zer⸗ 
theilet iſt, da alſo eine jede Geftalt der Natur feine fonderliche Mas 
serie in diefer Welt hat, ale das in der Erde zu fehen ift; und 
fonderlich der Salzgeiſt das größefte ift in den Lörperlichen Weſen, 
dran es erhält das Corpus, daß es nicht vermefet; fo haben fie diefe 
Perten, als die Mutter ber Natur, billig allein‘ gefeget: denn aus 
dieſer Geſtalt ift in der Schöpfung worden die Erde, Steine, Wafs 
fer und- alle Metalle, jedoh mit Einmifhung der andern Geftalten, 
wie ihr bernady fehen werdet. Alſo, mein lieber Leſer, verſtehe uns 
seh unferm Sinn und Begriff. 

44. Die vier Seftalten in ſich felber find der Zorn und Grimm 
Gottes im der eigen Natur; und find in fich felber nichts als nur 
eine ſolche Quali und Geburt, die ftehet in der Finſterniß, und iſt 
nichts Materialiſches, fondern der Urkund des Geiſtes, fonft wäre 
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nichts ; denn diefe Geftalten find eine Urfache allee Dinge, wis ihr 
eudy denn befinnet, daß alles Leben Gift bat, und die Gift felber 
ift das Leben, darum ift manch Geſchoͤpf alfo giftig böfe,. daß «6 
eines giftigen Urſtands ift. . 

45. Und iſt euch zu erfinnen, daß die Natur, ob. zwar wohl 
diefes die Haupturfahe der Natur ift, noch gar in vielen andern 
Geftalten mehr fiehet. Denn das machet das Mad der Effentien, 
welches unzählbare Geſtalten machet, da in jeder Effenz wieder das 
Centrum if, daß alfo mag eine ganze Geburt einer viel andern 
Geſtalt erfcheinen; darum ift die Macht Gottes unerforfchlich. 

46. Unfer Schreiben. langet nicht dahin, daß wie mwollen bie 
Gottheit in der eigen Natur ausgeündenz; nein, das Bann nicht 
fein, fondern daß wir wollen dem Blinden den Weg weilen, wel⸗ 
hen er felber gehen muß. Wir können nicht mit feinen Füßen geben, 
aber als ein Chrift wollen wir ihn gern leiten, und ihm mittheis 
len, was wir haben, nicht uns zu Ruhme, fondern helfen pflanzen 
den großen Leib in Chriflo mit feinen Gliedern, bavon wir euch 
bernach wollen melden; zu melhem Ende diefe gar hohen Dinge ges 
meldet werden, daß wir euch mögen den rechten Zwed im Urkund 
zeigen, auf daß ihr euch felber fehet und lernet verficehen das reis, 
ben diefer Melt, wie alles fo blind an Gott ift, und was die Urs 
ſachen, und dann audy fein Ende ift. 

47. Wir fügen euch diefes, daB ihre euch mwollet recht entfin« 
nen: denn dieſe vier Geftalten find in allen Dingen, aber in dies 
fer Welt, als im dritten Principio, in ihren gas ernften Effentien 
nicht verftanden. Denn der Sonne Kraft in den Elementen tens 
periret alles, daß die Effentien nicht alfo im grimmen Quall fles 
ben, daß es ift eine Wonne eines freundlichen Lebens; gleichwie 
das Licht aus dem andern Principio, welches ift das Kicht aus dem 
Worte und Herzen Gottes des Vaters, die vier Geftalten im Centro 
der englifhen Geifter erleuchtet, daß fie in ihrem eigenen Centro der 
Freudenreich lieblih und gar wonneſam find. 

48. Und ihre wohl recht bedenfen möget vom Kal der Zeufel, 
welche das Licht des Herzens Gottes verloren haben, welche nun 
müffen in den vier Geftalten des Urkundes ftehen in folcher aͤngſt⸗ 
lihen Quali, wie oben bemelbdet. 

49. Alſo ift auch die Seele des Menfchen aus diefem ewigen 
Bande in den Menfchen eingeblafen, und vom Lichte Gottes ers 
leuchtet: ift aber im Fall Adams aus dem ewigen Lichte des Ders 
zens Gottes eingegangen in das Licht dieſer Welt; und hat nun 
dieß zu gemarten, daß, fo fie nicht wieder ins Licht Gottes eingehet, 
und ihr dann das Licht diefer Welt zerbricht, daß fie muß bloß in 
den vier Geftalten außer dem Lichte Gottes in der ernften Lebens⸗ 
geburt bleiben bei den Zeufeln. 

50. Denn die vier Geſtalten ohne das ewige Treiben find der 
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Vgrund, der Zorn Gottes und bie Hoͤlle; und bee erſchreckliche 
Feuerbitz im Made der Brechung im Aufgang Mercurii, im Schwe⸗ 
felgrıfle iſt ihre Licht, weiches fie in ſich ſelber muͤſſen erwecken, ſonſt 
ſAet ihr Geiſt in ewiger Finſterniß, und iſt eine lebendige Geſtalt 
des Abgrundes, ein Regiment der ernſtlichen Quall, welche alſo im 
Fererdlig aufſteiget, über Gott und Himmelreich, und das doch 
nit erreichet, weder fiehet noch fuͤhlet: denn es iſt ein Principium, 
weiches weder dieſe Welt, noch die engliſche ergreiſet, und iſt doch 
a Dr und Staͤtte nicht abgetrennt. 

ji. Denn wir geben euch dleſes zu entſinnen: gleichwie wir 
Rrofzea mit unſern Augen dieſer Welt nicht koͤnnen Gott und 
Engel hen, weiche doch alle Augenblicke vor uns find, ja auch die 
Secheit in uns, und wir fie dody nicht mögen ergreifen, wir ſetzen 
kan unfere Imagination und ernfllichen Willen in Gott, fo ers 
user uns Gott im Willen, und erfüller das Gemuͤth, da mir 
aan Bott fühlen und mit unfern Augen fehen: 

52. Alſo audy imgleihen: fo wir unfere Smagination und Wil 
Im in bie Botheit ſetzen, empfangen wir der Hölle Quali im Zorne, 
und grrifet uns der Teufel im Zorne Gottes ins Der, und wie 
Ehra ihn nicht mit diefen Augen; allein das Gemüth und die arme 
Seele in ewiger Quali des Urkundes verflehen das, und erzittern 
vom Grimme, daß auch manche Seele verzaget, und ſich felber 
Hirt in die Quall des Ürkundes, auch den Leib zum Tode, zum 
Seawert, zum Stride und Waller führe, damit fie nur dieſer 
Tal in dieſem Leben, verftche des dritten Principit, bald los wird, 

tem fe ſtehet zwiſchen Himmels und diefee Welt Rei im Gpotte, 
dern eilet fie in Abgrund, 

53. Auch fo fügen wir eudy diefes gar ernftlich zu bedenken, 
bsf Sort nicht eben eine Hoͤlle und fonderlihe Quaal habe gefchafs 
fa, ta er wollte die Kreaturen, als Engel und Menden inne 
Ass, fintemal er ift ein Bott, der nicht das Boͤſe will, und fole 
des jelber verbeut, auc fein Herz darum laflen Menfch werden, 
daß er den Menſchen aus ber ewigen ängftlidhen Quall hülfe: fo ift 
und ja vecht zu bedenken die ernfiliche Quali des Abgrundes, welche 





5 


54. Darum fobald die Teufel aus dem Lichte Gottes ausgin⸗ 
gen und wollten in der Feuersmacht über die Sanftmuth des Her⸗ 
yns Gottes bereichen, fo waren fie gleich zur Stunde und Augens 
bie in der Höllen Abgrunde, und wurden von demfelben gehalten ; 
bean es ward ihnen Beine fonderlihe Duaal gemacht, fondern fie 
Miben außer Gott in den vier Geſtalten der ewigen Natur. 

55. Alfo au in gleicher Geftalt gehet es der Seele des Men« 
hen, fo fie das Licht Gottes nicht erreichetz welches aber mit gros 

' Ser Begierde gegen die Seele flehet, und ift im Centro verborgen: 
und It der Geels nur um dieſes, daß fie ihren Willen, als einen 


Ag u alle — 
Licht niche das Feuer in ein — und die Herdig⸗ 
Fe ——— ihte Speife, ea 
ar a due ku in äh ie a, daß es alſo sin ewig 
Ban f —— forvo verbammten: Seelen, nut 


get: (vetftche, was nicht a aus ih 

fet find dieſer Quall, die Die nicht ‚verzehren, denn 

‚ohne: Leib) weſentlich erſcheinet, wie das bei dem Sole Def. und 
Iſtaelis zu ſehen, weiche das Feuer verfhlang Numi 16,18: 
35. fomeht beisdem Elia mit den zween Hauptmännern üben. 50 
Mann, wie das ‘Feuer, Gottes beidemal die 50° verfchlang ,ı als F 
rael —* Wort des Vaters Rund geführet ward 2. — 
10. 

e So will id) euch nun ferner Die Geſtalt der Bender zei⸗ 
gen, daß ihr den Abgrund des ewigen Lebens ergruͤndet und verſte⸗ 
hen lernet das ewige Gute, und auch das ewige Boͤſe, und auch 
das Toͤdtliche von dieſer Welt; und lernet gründen und —— den 
Willen des hoͤchſten Gutes, und was, Gott, Himmel, Hölle, Teu⸗ 
fl und dann dieſe Welt fei, und mas euch bierinnen zu thun ſei. 

60. Jehannes Evangelifta ſchreibet recht, dazu hoch und theuer, 
dag im Anfang fei das Wort geweſen/ und das Wort ſei Gott ges 
weſen, und alle Dinge find durch daffelbe gemacht worden, denn 
das Wort machet die Gottheit offenbar, umd' gebieret die englifche 
Welt; ein Principium. in ſich felber, und das iſt in dem Weg zu 
verſtehen. 

61. Der erſte ewige Wille iſt Gott der Vater, ſelnen Sohn 
gu gebären, das ift fein Wort, nicht aus etwas anderm, | fondern 
aus ſich ſeibet. Nun haben wir, eud) ‚berichtet von; ben, Effentien, 
fo Im Witten — werden, und — wie ven Wille in den 
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Effentten in eine Finſterniß geftellet werde, und wie bie Finſterniß 
im Rade der Aengſtlichkelt durch den Feuerblitz zerſprenget werde; 
mb wie der Wille in vier Geſtalten komme, welche im Urkunde 
ae vier nur eines find, aber im Keuerblige alfo In vier Geflaften 
erſcheinen; und dann wie fi) der Feuerbiig utkunde, daß ſich der 
ae Wille In der geimmigen Herbigkeit fhärfet, daß die Freiheit 
Des Wilens im Blige erfcheinet: da mir euch bann zu verfichen 
baden gegeben, daß der erfte Wille im Blitz des Feuers erfcheinet, 
ww verzehrend fei, verſtehe von ber aͤngſtlichen Schärfe, da denn 
ir Wie in der Schärfe bleibet, und den andern Willen in ſich 
fetter faflet , verſtehe im Gentro der Schärfe, aus der Schärfe aus⸗ 
zugehen und zu wohnen in fich felber, in der ewigen Freiheit ohne 
Dusal. 


62. So geben wir euch nun zu erkennen, daß berfelde andere 
wiedergefaſſete Wille, aus der Schärfe aue zugehen und zu wohnen 
m fi} felber in der ewigen Freiheit ohne Quaal, von der Natur, 
verfiche ihre Strengigkeit, frei iſt; denn er ftehet im Gentro in fidh 
fiber, und behaͤlt alle Kraft und Geftalten des Gentri aus allen 
Efſentien in fi felber; denn es iſt die Kraft des erſten Willeris 
und wird erboren in dem erflen Willen, und machet im der Krebs 
et des erſten Willens ein Gentrum der Ausgeburt der vier Geftals 
ten im erfien Willen unfaßlich. Und berfelbe andere erborne Witte 
m erflen Willen ift das Herz des erften Willens, denn es ift das 
mige Gentrum des erften Willens, und ift im erften Willen als 
a Wort, das in fich felber fchmebet, und bleibet ewig in der Ges 
ben tes erften Willens; denn es iſt fein Sohn oder Herz, und 
wird darum unterfchleden vom erftien Willen, daf es ein fonderlich 
Eratrum in fi hält. 

63. Nun fpricht der Water, als der erfte Mille, alle Dinge durch 
dieß Wort, als aus dem Gentro der Freiheit aus; und der Ausgang 
aus dem Water durchs Wort ift der Geiſt der Kraft des Worts im 
Bater, der former das Ausgefprochene nach Geiſtes Art, daß es ale 
ein Geiſt erfcheinet. 

64. Denn in der herben Matrir, ale im Fiat, wird alle ges 
faſſet, und der Geift des Worts formts in dem Gentro derſelben 
Eifenz , in welcher fi der Vater bemeget, und durchs Wort fpricht, 
alſo daß es im Wefen ift und bleibe: Denn was aus dem Ewi⸗ 
gen formiret wird, das ift Geift und iſt ewig, als die Engel und 
die Seelen der Menfchen. 

65. So wir euch denn In biefer VBelchreibung möchten ſtumm 
md unverftändig fein, denn der Begriff beftehet nicht im Geifte 
tiefer Melt: fo wollen wir euch zeigen die andern drei himmliſchen 
Geftalten, wie die erboren werden, darinnen vornehmlich Gott, 
Himmelreich und Paradeis, und bie englifche Welt verftanden wird, 
eb der Leſer möchte in Sinn gebracht werden, 
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an Befen: benzz Bott hat Beinen Anfang, und iſt nichts Eheres 
an; aber fein ZB ort hat einen ewigen ungrünblichen Anfang 
nie, und ein ewig ungründlid Ende: da es doch nicht Ende, 
wm Perſon recht genannt wird, ald des Vaters Herz, denn er 
wmudem ewigen Centro erboren, nicht als eine Geftalt des 
Kari, die zum Gentro gehöret, fonbern als ein Gewaͤchs eines ans 
wa Imtri aus Dem erften Ewigen 4. 

3 Drum iſt er bes Erſten Sohn, und iſt recht ie Flamme 
ve ee, and Der Glanz des Vaters im ewigen Willen, und iſt 
Ye ed Mutter der Gebärerin, als nämlich die engliſche Welt, 
au fh kider ein SPrincipium, fo Gottes Barmherzigkeit genannt 
Ri us weichen Gentro ausgehet die Jungfrau der ewigen Weis⸗ 

Octted, Durch melde Gott diefe Welt, als das dritte Princis 
pam, auß dem erſten erfchaffen hat, fammt allen Wefen und Kreaturen. 

4, Und wollen ben Leſer treulich vermahnet haben, daß er 
zofern Sinn nicht in der Weisheit diefer Melt fuche, fondern im 
Lite der ewigen Natur, dahin wir ihn denn auch wollen geiviefen 
haben, als in die neue Wiedergeburt, ins Leben Chriftiz fonft find 
wir ihm Aumm und unverfianden: und mag er außer diefem diefe Schrifs 
tm wohl ungemeiftert laflen, oder wird der Speife des erften Gentri 
efien, und fein Spott wird ihn im Feuer feines eigenen Lebens nagen. 

5. Wollen ihm bas Licht gerne gönnen, um welches tmillen 
diefe Dand die tiefen Geheimniffe alfo aufgefchrieben hat; nicht zu 
rem Vortheil, den es vorhin hat, fondern um der Lilien und der 
euiichen Melt willen. 

6. Allhier merke nur eigentlich, du wirſt fehen, mas bu felt 
dem fhmeren Fall Adams nicht gefeben haft: "und bedenke nur das 
bei, mas ſolches bedeutet, und hiermit erfcheinet. Tritt nicht in ber 
keken Phariſaͤer Fußtapfen, die Chriſtum kreuzigten und am Kichte 
blind blieben; es gehet bir ſonſt auch alſo. 

7. Siehe audy nicht auf die Hand dieſer Feder, fie vermag 
nichts, fondern aufs Gentrum, da das Licht aus fcheinet. Es fcheis 
mer nicht allein aus biefer Hand, fondern in der ganzen Welt, ale 
ein aufgethanes Siegel in bem ewigen Centro, es mag ein jeder 
zugreifen; es iſt nicht allein.außer ihm, fondern in ihm, und heißet 
aur auffchließen und grünen mit Jeſu Chrifto, und zeugen eine 
Blume aus diefer Welt in die englifche Welt, davon mir allhie res 

- den wollen, und euch zeigen das ewige Weſen. 

8. Wir haben eudy oben angezeiget die Geburt der vier Ges 
falten ter ewigen Matur, und darbei angebeutet, wie fie aus dem 
eigen unmwandelbaren Willen der ewigen Freiheit Gottes erboren 
Werden: da wir euch dann angedeutet, wie ewige Sreiheit außer der 
Natur eine flile lichte Wonne, jedoch ohne Glanz feiz haben auch 

angedeutet, wie ſich bie ewige lichte Freibeit in ber herben harten 
—* ſchaͤrfe, daß fie als ein Feuerblitz erſcheinet, da ſie dann 

V. 3 
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die Sinfterniß zerfprenget, und ber Strengheit bie Macht ninnet, 
und alfo den verzehrenden Feuerglanz belommt, wegen der erſchreck⸗ 
lichen Schärfe; da dann bie herbe Matrix zu einer Ängftlichen Ge⸗ 
bärerin wirb; und weil fie ohnmädhtig wird, daß ihr der Blitz die 
Macht genommen, fo wird fie mefentlih, und empfähet der Blitz 
feine wefentliche Geftalt in dee Angft, als den Schwefelgeiſt, wel 
cher des get Leib iſt, Daraus er brennet und fcheinet. 

9. Und dann wie das Rab der Effentien mit dem Blitz bee 
herben Ueberwundenheit gehalten mird, und das Centrum als ein Kreuz⸗ 
rad ſtehet, und alles im Schalle der Effentien fiehet als ein Ges 
waͤchs, da das Mad zwar treibet, aber Über fih: darum fleiget die 
Feuersquaal über fih; denn alle Geftalten der Natur eilen dem 
Teuer nah, und das Feuer fleucht von ihnen, denn es will fiki 
fein, fintemal es fih aus ber ewigen freiheit urkundet und mag 
doch auch nicht, denn die Natur Hälts bei feiner Schärfe, welche 
in der Natur ſtehet. 

10. Und dann haben wir euch angedeutet, wie ber Schrack beö 
Feuers die herbe Matrig ertödtet in ihrem firengen Recht, ba fie 
überwunden wird, und zurldfinket, davon das Gewicht der Natur 
tommt, und die Materia alles Weſens: und bdanfı wie fich der 
Blig in der Ueberwundenheit erblicket, da er denn alfo fehr in der 
Sanftmuth erſchrickt, daß ‚er fein feurig Recht verlieret und belle 
wird, welches der Schein feines Lichtes ift, da ſich der Glanz urfländet; 
und wie alfo die ewige Freiheit der Stille den Glanz fähet, als fein 
Eigenthum, und der erfte Wille hierinnen erfüllet wird nach feinem 
Begehren, was er im Urflande mit feinem Begehren mollte. 

11. So nun das erfte Begehren alfo mit den erbornen Eſſen⸗ 
tien erfüllet wird, mit des Lichtes Glanz, fo flehen alle Eſſentien, 
fo das Licht gefangen, in dem erften begehrenden Willen: und der 
Mille wird hierinne triumphirend und freudenreih, daß das Kind 
des Lichts in ihm erboren wird; und gehet allhie das zweite Centrum 
auf in der Freude, da bie Liche das Teuer des Gentri ift; und bes 
erften Willens Liebes-Begehren zeucht die Freude an fih, und daß 
Licht fcheinet aus der Freude: alſo bleibet diefe theure heilige Ges 
burt auf dem Kreuze, da gehet das Rad der Eſſentien im Kreuze, 
und die Freude, als der Feuerquall, fleiget über fich, und das Gens 
trum bälte, 

12. Alfo gehet allda aus der neugeborne Wille mit Kraft und 
Wunder, und beftätiget den erſten Willen der Kreiheit des Waters 
mit bem Gentro ber Liebegeburt bes Sohnes. Denn diefe Geburt 
it des Vaters Wort oder Herz, welches er aus feinen Eiffentien 
ſpricht: und der Ausgang ber Liebe iſt der Geiftdes Worts, der bie 
Effentien formt, und ift zufammen bie Dreizahl in einem Weſen. 

13. So aber nun das Centrum im Mort aufgehet in bes 
Lichts Kraft aus der Kiebe, fo empfaͤhet eine Geſtalt die andere mit 
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gar freunblichen Begierden: denn ber erſte Wille iſt begehrend und 
machet das Eentrum, wie vorn vom Grimm gemeldet; alſo auch 
im, der Liebe, und iſt an Statt des Widerwillens ein eitel Geſchmack 
und gerne Haben allda innen. 

18. Denn wenn das Rad der Effentien im Schalle gehet, fo ift 
die ſechſte Seſtalt erboren: denn die Derbigkeit behält in der Schärfe 
ver Liebe gleichwohl ihre harte ſtrenge Macht, aber ganz fanft, und 
macht Vie fechste Seftalt Stimmen, Zon und Klang, daß eine Efs 
featin die andere im Schalle höret, und mit des Rades Effentien 
im Inficiten ſchmecket, und im Begehren der Liebe reucht, und 
mit dem Durchbrechen des Qualles fühle, und im Lichte fiehetz 
und if atfo eine lebendige Geſtalt des Geiftes, melcher in allen 
Behalten ausgehet als ein Leben, und ift die Beweglichkeit der Sinne 
ia ben Effentien,, melde die Sinne machen. 

15. Alſo gehet auf das rechte und uͤberſchwenkliche Liebe⸗Be⸗ 
gehren in Dem erfien Willen, der Water heißer: benn in des Soh⸗ 
nes Gentro wird der Glanz aus des Vaters Schärfe erboren , wels 
der ein gar freundlich Begehren ift, als namlich den Grimm in 
Die LRebe zu verwandeln; denn wann des Vaters Eſſentien die 
Sanftmuch im Lichte Eoften, fo werden fie alle rege, und iſt ein eitel 
Vebe⸗Vegehren, Wohlihmeden, Sanftthun, FSreundlichfein, und ift 
die Beftalt: Mercurius recht das Wort: welches im finftern Centro 
eine giftige Wehe und Angſt ift, das ift in des Lichtes Kraft der 
Treudenquall , und giebt Stimmen, Xon und Klang, aber gleich 
eure Rede, nicht wie der Klang im Feuer im erften Centro. 

16. Alfo, mein liebes Gemuͤth, das du dieſes lieſeſt, verftche 
us ut, was wir mit diefer Beſchreibung verftchen: wir meinen 
nicht zween Götter, die wider einander find, fondern nur einen, 
in einer Dreizahl feines Weſens, in feiner ewigen Geburt. 

17. In dem Worte Ternarius verficehet man in der Naturs 
ſirache recht die göttliche Geburt in ſechs Geflalten in der Matur, 
welche find ſechs Siegel Gottes. 

18. Wenn ich aber fage Zernarium Sanctum , fo habe ich 
hierinnen die Dreizahl in ſieben Geftalten: denn die englifhe Welt 
werd mit begriffen, weiche flehet in der fiebenten Geftalt der Geburt; 
nicht nach dee lateinifchen Sprache, fondern nad) ber Naturfprache, das 
von alle Dinge ihren Namen haben empfangen, welche unfere Philo⸗ 
ſeyhi von der Schule des dritten Principit diefer Welt nicht verftehen. 

19. Denn wenn ich rede von Gottes Grimm und Zorm, fo 
meine ich nicht ein Weſen, das außer Gott fel; ich meine auch nicht, 
daß es die lautere Gottheit fei, welche ohne Mandel iſt, und in 
Erwigkeit nur gut; und ift nicht der Natur, fondern das Wort wird 
aus der Natur des Waters erboren, als ein ander Gewaͤchs, das 
nicht in der. Natur ergriffen wird: darum iſt es auch eine andere 
Pnfen, und wird doch aus der erflen erboren; verſtehe, ber erſte 
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Gettes Wunder, Gottes Kraft, Gottes Liebe, Gottes Leben, und 
M felber das Weſen, das da offenbaret alle Weſen. 

25. Du liebes ſuchendes Gemuͤth, ich wollte dire gern in bein 
Herz ſchreiben, Eönnte ich nur! Siehe, es ift alles nur ein Gott. 
De frageft aber, wovon das Boͤſe kommt? So haft du diefes in 
vieler hohen Beſchreibung eine Erkenntniß; denn du fieheft in allen 
Leaturen Bosheit und Gift, und dann aud Liebe und Begierde: 
fo denke nur, wie die Natur alfo ein ernſtlich Weſen fei. 

%. Aber gleichwie das Herz Gottes den firengen Water in 
Kar Retur fänftiget und freundlich machet, alfo auch das Licht 
vr Sone in diefer Welt alle Dinge, welches alle aus der ewi⸗ 
wufiesz feinen Urftand hat. 

7. Denn wenn die Strengheit nicht im ewigen Willen erbos 
au würbe, fo wäre Beine Natur, und wuͤrde audy ewig kein Herz 
mb Kraft Gottes erboren, fondern wäre eine ewige Stille. Go 
hr vie Ewigkeit das Leben begehret, fo mags anders nicht erboren 
wein: und fo es denn alfo erboren wird, fo iſt es ewiglich das 
Se. Darum kann und mag die ernftlihe firenge Geburt in 
Ewigkeit nicht aufhören, wegen bes Lebens, welches ift der Geiſt 


28. Darum fiehe dich und alle Kreaturen an, und betrachte dich, 
ah betrachte Himmel und Hölle im Zorn und Grimm Gottes, da findeft 
Inst alfe und gar nicht anders: wiewohl wir allhier eine englifche Zunge 
kührften, und du ein engliſch Kicht im Gemuͤthe, fo wollten wir einans 
\ewehl verſtehen: biefe Welt begreifts nicht. 


da der fiebenten Geftalt der ewigen Natur, 
bie offenbare Porte des Weſens aller Weſen. 


9. Mein lieber Lefer, wenn du die hohen Geheimniſſe willſt 
weiehen , fo darfft du nicht erft eine Academiam auf beine Nafe 
Mer, und eine Brille brauchen, und vieler Meifter Bücher leſen, 
dem fie find nicht allein auf den hohen Schulen zu fuchen, zu fin⸗ 
ka und zu gründen. Es ift alles ein Tand ohne göttlichen Ders 
head, was die Vernunft in der Kunft dieſer Welt fuchet; fie fine 
bt nichts mehr als diefe Welt, und doch noch nicht halb, fie ges 
bt nur immer im Suchen, und findet endlich Hoffart und Gleiß⸗ 
zent, indem fie meltlidhe Weisheit findet. 

3%. Suche nur das Wort und Herz Gottes, welches Menſch 
werden if, in der Krippe beim Ochſen im Stalle, in der finftern 
Nacht. So du daſſelbe findeft, fo findeft du Chriftum, als das 
Bert im Bater, mitfammt dem Vater, Sohne und heiligen Geiſte, 
detzu die ewige Natur, audy bie englifche Welt und Paradeis; du 
habe deine blinde Vernunft, die dich alfo lange hat taumelnd als 
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einen Trunkenen gefuͤhret. Du darfſt dir nicht dein Gemuͤth mit 
hohem Sinnen zerbrechen, bu findeft mit hohem Sinnen und Tich⸗ 
ten nicht den Grund, nur aneigene dein Gemüth und Sinnen mit 
aller Vernunft in die Liebe und Barmherzigkeit Gottes, bag bu in 
dem Gentro deines Lebens aus dem Worte und Herzen Gottes geboren 
werdeſt, daß fein Licht in deines Lebens Licht fcheine, baf du eines 
feift mit ihm! 

31. Denn Jeſus Chriftus Gottes Sohn, das ewige Wort im 
Bater, ber da ift der Glanz und bie Kraft der lichten Ewigkeit, 
muß in bir Menfc geboren werben, willft du Bott erkennen: fonft 
bift du im finftern Stalle, und gebeft nur fuchen und tappen, und 
fucheft immer Chriſtum zur rechten Gottes, und meineft, er fei 
weit von dannen. Du willſt dein Gemüch über die Sterne ſchwin⸗ 
gen und allda Gott fuchen, wie dich die Sophilten lehren, welche 
Gott weit von dannen in einen Himmel mahlen. 

32. Aber gleichtwie der Teufel Über das Herz Gottes in feinem 
Feuerquall fliegen will, und bleibet body nur in den vier Geſtalten der 
ewigen Natur in Finſterniß; alfo gehets auch der blinden Vernunft, 
die im Finſtern finet und ſuchet Gott in ber Finſterniß. Willſt du 
ihn finden, fo fuche ihn in feiner Quall, bie ift überall, alles voll 
Gott und fcheinet in der Finſterniß: in deinem finftern Herzen ift 
Gott, aberin einem andern Principio, Elopfe an, fo wird die aufgethan. 

33. Der h. Geift Gottes ift der Schlüffel im Centro, gebe 
aus der Begierde des Fleiſches aus in eine rechte ernfle Buße, und 
fege allein deinen Willen mit Vernunft und Sinnen in die Barms 
berzigleit Gottes, fo wird das Wort Gottes, als fein liebes Herz 
in dir eine Geftalt kriegen; dann fteheft du vor der Krippe, da 
Jeſus geboren ward, fo neige dich zu dem SKinblein, und opfere 
ihm dein Herz, fo wird Chriflus in dir geboren tmerden. 

34. Alddann mußt du erft in Sordan, fo wird dich der 5. 
Geift taufen, da fiehet dir der Himmel offen, und der h. Geift 
ſchwebet Über dir: aber bu mußt in die Wuͤſte und vom Teufel ver« 
fuchet werden. Verſtehe e8 recht! Der Zeufel wird fi an dir 
verfuchen, und bich oft in die Wüften der Melt führen, und vor 
deine Seele in dein fleifchlid Herz treten, und veſt zuriegeln, ba 
gehöret Ernfl zu, dem Zeufel fein Gentrum zu zerfprengen. Du 
wirft Chriftum oft nicht fehen, der Zeufel wird dir ihn verleugnen, 
er fei nicht in dir Menfh worden: denn du ſteheſt alfo als ein 
Licht im Gentro mit der Finfterniß umgeben, und bift ein Gemächs 
im Leben Gottes, aus der finftern firengen Natur. 

35. Darum befinne dich, alsdann fiehe und ſtehe veft, mie 
Chriſtus that! Thue nicht wie Adam, der fich ließ gelüften des 
Geiſtes dieſer Welt, und führr:e uns in die fleiſchliche Finſterniß. 

36. Du mußt mit Chrifto verfolget, verfpottet und gehöhnet 
werden, willft du in den Wundern Gottes ſchweben; und fo du in 
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in ihm bleibe, fo bleibet er in dies fo magft bu ſuchen, was du 
wink, du findeſt was nur dein Begehren if. Andere fucheft du 
vergeben® in der Gottheit: und wenn du es gleich aufs Höchfte 
fo findeft du nur diefe Welt. Das fei dir zur Warnung 
gefaget , fo du willſt fuchen, finden und erkennen, was hiernach ges 
iſt von den fieben Giegeln Gottes und des Lamms. 
. Dieweil wir dem Leſer möchten ſchwer zu verflühen fein, 
bem aus Bott Gebornen gar leicht, und auch unfee Für⸗ 
nicht iſt, als dem Blinden den Weg zu weiſen; 
Hen wir euch die Offenbarung Sohannis mit den fieben 
fieben Siegen Gottes zeigen, welches ift die Offen⸗ 
Chriſti, da ſich die ganze Gottheit hat in der Menſch⸗ 
effenbaret, und neben der Perſon der Menfchheit angedeutet 
Wefen der Dreisaht im Ternario Sancto, da man die Gottheit 
allein im Ternario fiehet, fondern auch in dee englifchen Welt, 
38. Und follen denen aus Bott Gebornen allhier recht die Aus 
et werden, es mache ſich nur Niemand felber blind, denn 
Zelt kommt und iſt ſchon, ba bie fieben Siegel find aufgebros 
‚ und das Bud aufgetfan dem, der auf dem Stuhle figet, 
bat gebrochen das Lamm vom Haufe Iſrael, welches erwuͤr⸗ 
und ewig lebet. 

39. Und ob es ift, daß die Offenbarung bis daher iſt zuges 
figelt blieben und von keinem Menſchen im Grunde verftanden 
worden, das foll Niemand alfo annehmen und denken, daß e6 in 
menichliher Macht fei geflanden ; denn es ift die Offenbarung Gets 
16 und hat fieben Siegel, welche zugefiegelt find geweſen, bie voll 
endet wuͤrde der Zorn Gottes; und find bie fleben Geifter Gottes 
des Vaters, wie vorn in diefem Buche gemeldet, von den Geftals 
ta der Geburt der eigen Natur, welche ift Gottes. 

40. Nun ift diefe Welt mit allem Weſen, fowohl auch der 
Deufc aus der ewigen Natur, verftehe aus den fieben Geiftern 
der ewigen Natur , als eine Ausgeburt gefchaffen worden; und hat 
Sort diefe Welt um keiner andern Urſache willen erfhaffen, als 
daß er in feiner ewigen Weisheit will die Wunder, fo in ber ewi⸗ 
gm Natur find, offenbaren, daß fie follen zum Welen kommen, 
und am Lichte erfcheinen, zu feiner. Sreude, Ehre und Herrlichkeit, 
nicht allein in biefer Zeit der Verborgenheit, fondern nad) diefer Zeit. 

41. Denn dieſe Zeit iſt gleich einem Acker, welcher iſt das ſie⸗ 
bente Siegel der ewigen Natur, darinnen ſich die ſechs Siegel mit 
ihren Kräften und Wundern eröffnen, und ihren Grimm ausſchuͤt⸗ 
im: daraus dann In dieſer Welt iſt erboren und erfunden worden 

der Natur, Stimmen, Donner und Streit, in welden 
man immer das Herz Gottes geſuchet hat, und aber erfunden die 
VWander, aus welchen find ausgegangen Streite und Zwingung, 
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daß ſich denn je ein Siegel nach dem andern eröffnet bat, aber ber 
menſchlichen Vernunft, als den Kräften ber Siegel, unverftanden. 
42. Denn als die Menfhen nah der Apoftel Zeit von ber 
rechten Liebe und Demuth gegen Gott abwichen, und fuchten ihre 
eigene Weisheit, und machten aus Chrifti Reich ein Reich der Macht, 
Draht und Herrlichkeit diefer Welt, fo entzog ſich ihnen der Leuch⸗ 
ter; das ift, fie gingen ein in des Waters Natur, in die fieben 
Siegel Gottes, und verließen die fieben gülbenen Leuchter, der fies 
ben Siegel des Herzens Gottes, welches find die fieben Siegel des 
Lamms, welche hell leuchteten aus des Vaters. Natur; denn fie 
waren in der Hand des Sohnes Gottes, ber da war Menſch wors 
den, mie bu denn am Bilde in der Offenbarung ſieheſt, daß ber 
Menſch Jeſus Chriftus Gottes Sohn fieben Sterne in feiner Hand 
bat, unb ſtehet zwiſchen fieben güldenen Leuchtern. Apok. 1, 12—16. 

43. Die fieben Sterne find die fieben Geifler Gottes des Va⸗ 
ters, welche verborgene Siegel find, wie ich euch vorn berichtet 
habe, wie je eine Geſtalt aus der andern erboren werde, unb wie 
eine jede Geſtalt ohne die andere nichts wäre; und da fi je ein 
Siegel nad) dem andern aufthut, und fie haben bie fieben Donner, 
welcher Rede verfiegelt ift, denn fie find im Centro bes Geiftes; 
aber die fieben Siegel find im Wefen, denn duch die Menſchheit 
Chrifti find fie offenbar worden: darum zeiget fie der Geift Gottes 
in Geftalt fieben güldener Leuchter, und leuchten in dem Vater aus 
des Sohnes Centro. 

44. Denn ba ſehet ihr ein gläfern Meer vor dem Stuhl bes 
Alten, welcher ift Gott der Vater: und das Meer ift das fiebente 
Siegel, aber aufgethan und nicht verfiegelt, benn darinnen ftehet die 
englifhe Welt; aber die ſechs Siegel find die Geburt der ewigen 
Natur, welche in des Vaters erſten Willen erboren wird, daraus 
das Herz oder Mort Gottes von Ewigkeit immer geboren wird, als 
ein eigen Gentrum, in bem Gentro ber fieben Geifter Gottes: und 
wie wohl es ift, daß das fiebente Siegel auch im Vater ift und 
gehöret zum Centro, fo wird es doch durchs Wort zum Weſen ges 
bracht, denn die englifhe Welt flehet darinnen. 

45. Darum, mein lieber Xefer, wiſſe, daß alles, was von Gott 
gefchrieben oder geredet wirt, das ift Geift, denn Gott iſt Geiſt. Er 
wäre aber in ſich nicht offenbar, aber die fiebente Geſtalt macht ihn 
offenbar, und darinnen iſt die Schöpfung der englifchen Welt ergan⸗ 
gen, denn fie heißet Zernarius Sanctus; denn die Dreizahl ift une 
begreiflich. Aber das Wort madhet das gläferne Meer, darinnen bie 
Begreiflichkeit wird verſtanden; und wird euch in der Kigur des 
Bildes in der Offenbarung recht vorgeftellet. 

46. Denn ihr fehet dat Bild mitten unter fieben Leuchtern, 
das find fieben Beifter ber Gottheit, ftehen; und in ber rechten 
Hand hat es fieben Sterne, das find auch fieben Geiſter der Gottheit 
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des Baters Centro, welches das Wort in feiner Macht hat, Ins 
es die Grimmigkeit und Werzehrlichkeit in eine fanfte Wonne 
7 glaͤſerne Meer fieller, in welchem das Licht Gottes des Worts, 


nun im Centro des Worte, in beennender Geſtalt, als fieben 
Fackeln. Und iſt euch die Gottheit Hiermit in dem Bilde der Offen⸗ 
bezung abgemahlet. 

47. Und wird euch auch ferner zu verfichen gegeben, wie vorn 
gemeldet, daß das Wort oder Herz de6 Vaters in feinen fleben leuch⸗ 
tenden Geiftern ift im Water, im Centro des Waters, als fein Ders, 
und bat die fieben Sterne, als bie fieben Geſtalten der ewigen Nas 
ter, unter feiner Gewalt, darum führet fie das Bild in der Hand. 

48. Diewell aber alle Dinge, was zum Weſen kommen fol, 
#5 mäflen aus des Vaters Natur urfländen, und wir auch wiſſen, 
wie ſolches auch Mofes bezeuget, daB Gott der Water habe alle 
Dinge durchs Verbum Fiat gemacht, ale durchs Wort gefprochen, 
und daß das Sprechen ift im Fiat geftanden, und das Fiat iſt bie 
herbe Matrix in des Vaters erften Willen, melde die Natur faſſet 
mb hält, welche der Geift erboren aus dem Mercurio formt, wel⸗ 
ches iſt der Geiſt Gottes. 


49. So nun alle Geſchoͤpfe im Vater ſtehen, und er auch darum 
Bater heißet, als aller Weſen Vater, und wir Menſchen auch als feine 
Kinder, und aber mit Adam aus der Kraft des ſiebenten Geiſtes des 
Worts find abgewichen, mit unferer Imagination in die Ausgeburt des 
Baters , als in Beift diefer Welt, der uns mit verderblichem Fleiſch 
und Blut bekleidet, und in ſich gefangen hält: fo find wir nun in 
der Kraft der fieben Sterne, ober der fieben Geiſter des Vaters Natur, 
die bringt ihre Wunder in uns zum Lichte. Denn wir find das Eben⸗ 
bild der Gottheit, in welchem der Geift Gottes feine Wunder eröffs 
net. Und laſſet euch recht befcheiden: Gott ber Vater hat uns in 
Chrifto roiedererboren, dag wir follen mit unferee Imagination wies 
der Ins Wort, als in feines lichtflammenden Herzens Gentrum, eins 
geben, daß der 5. Geift wieder aus uns ausginge, mit Kräften, 
Wundern und Thaten, wie bei Chriſti Apofteln zu fehen. 


50. Weil wir uns aber haben laſſen die fieben firengen Geifter 
des Waters Natur aus feinem Centro halten, und find nicht mit 
anferm Immanuel aus unferer Vernunft und Wig ins Leben Chrifti 

rungen, daß das Wort in uns märe Menſch worden: fo haben 

alle ſechs Geifter der Natur ber Grimmigkeit ihre Macht und 
Wunder in uns erzeiget, und haben uns in Babel laflen Irre geben, 
dag wir alfo nicht in ber Liebe des Worte im Leben Chrifti haben 
gewandelt, fondern in unferm eigenen Duͤnkel, in erbichtetem gleißs 
nerifhen Weſen von Gottes Willen; baden nicht In Chrifti Beift 
getwandelt, fondern im Hoffart: fintemal die Sucher in des Waters 
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57. Alba iſt die Barmherzigkeit aus des Vaters Herz ausge⸗ 
brochen und eingegangen in die menſchliche Seele, und hat gebro⸗ 
hen die ſieben Siegel der Grimmigkeit, und im der Seele angezuͤn⸗ 
det das Licht, welches überwindet den Tod und Zorn. 

68. Nicht iſt die Seele aus des Waters Eſſentien ausgeriſſen 
werben, daß fie nicht mehr in ben fisben Beiftern der Natur wäre: 
zen, das kann nicht fein, es ſtehet alles in den fieben Geiſtern des 
Vaters Natur, auch das Herz Gottes felbers alein die Siegel des 
Todes im Stimme find durch das Licht im Herzen Gottes im Gens 
tro der menfchlihen Seele gebrochen und aufgethan worden. 

59. Da6 danken wir Gott dem Vater, in Ghrifto Jeſu, ber 
da Menſch ward, und uns in ihm zum Lichte wiedergebar, und 
erlöfete vom finftern Grimmenquall im Eifer des Zorns in Ewigkeit. 

60. Dieweil wir Menfchen aber folche große Gnade und Licht 
zit erfannten, und das auch nicht adhteten, fondern ließen uns 
ech gelieben Adams Fleiſch und die Luft diefer Welt; und da 
wir gleich ſahen, wie Gott in: Chriſto dem Menſchen, ſowohl nad 
ihm in feinen ungern, und alle die ihm mit Ernſt anhingen in 
der neuen Wiedergeburt, große Wunder und Thaten that, fondern ſtie⸗ 
fen unfern Leuchter felber weg und lebten in Seuchelei, im eigener 
Gleißnerei, in Thrannei, und verfolgeten Chriftum: fo ließ er une 
auch verfiegelt, daß wir fein Licht nicht erfannten, fondern fuchten 
uns felber Wege zu Gott, und wollten durch unfern eigenen Wahn 
zu Gott kommen. Das Reich diefer Welt geliebte und mehr als 
Gottes Reich, trieben vor ihm nur Heuchelei, und umfer Der; war 
fern von ibm. Alſo mußten wir auch in des Vaters Natur unter 
den Siegeln bleiben, bis der Geiſt Mercurius alle feine Wunder in 
uns erzeigete. 

61. Und deutet und bie Offenbarung Har, wie der Geift Mer 
curius babe ein Siegel nach dem andern aufgetban, und alle Pas 
gen und Greuel in uns ausgefchlittet, und nur eitel Krieg, Zank 
und Bosheit, eitel Liſt und Falfchheit, mit Wundern und Kräften 
in und eröffnet; wie er uns denn fein abmahlet mit einem greulis 
hen Thiere, glei einem Drachen mit fieben Häuptern und zehen 
Hörnern, und auf feinen Häuptern fieben Kronen; und fiket unfere 
fromme Geiftlihkeit oben auf dem Drachen, fein wohl geihmüdet 
und gefrönet. 

62. Da magſt du dich befehen, bu fhöne Braut auf dem 
Drachen. Siehe doch nur, worauf bu reitet! Iſt das Chriſti 
Efel in Demuth, oder ift es der Teufel aus dem Abgrunde? Dein 
hier iſt deine eigene Gewalt und Auffteigen beiner tyrannifchen 
Macht, die du dir In Chriſti Meich erbauet, indem du eine gottiofe 
Zwängung des Elenden haft aufgerichtet , und nur in Pracht und 
Hochmuth lebeſt. Dein geiftiich Herz ift die ſchoͤne glänzende Braut 
auf dem hier. 
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mit dem Geiſte dieſer Welt verfirgelt, und führer ih, baß er alle 
feine Wunder an bie verbzinge. 

71. Siehe, du folge Hure auf dem Thiere, was haſt du ges 
fuchet feit der Apoſtel Bei, © welche im Leben Chrifti wanbelten und 
nicht nach ber Luft des grimmen Geiſtes in der Natur 'Urfland, 
wie du? Beſiehe dein prächtige Mei, welches bu in bee. Welt 
aufgerichtet Haft, in dem man hat müflen von Gort weichen und 
eine Geſetze ehren und anbeten. 

72. Chriftus betet feinen Water an, feine menſchliche Seel⸗ 
veang ias Verbun Domini, in bie fieben güldenen Leuchter, welche 
find der brennende Lirbegeift bed Herzens Gottes Im Bater in der 
Hilee Ewigkeit: allda wirkete Chriſtus hie auf Erden in des Va⸗ 
rd Quali große Wunder; denn er that auf bie Siegel der Vers 
bergenheit und trieb bie unfaubern GBeifter aus der grimmen Dual 
er Seelen, und ſchallete mit feinem Worte im Gentro der. armen 
sfangenen Gesten, baß ſich alle Siegel bewegten, und Ins Leben 
Chrifti zus Gott eindzungen. Allda Eonnte der Teufel nicht wohnen, 
dean er ift ein Geiſt der Finſternigß, mie mir ihn hernach wollen 

igen. | 
73. Du aber nimmft das Reich Chrifti und die Gewalt Chriſti 
mit Gleißnerei und Betrug ein. Wo find deine Wunder? Ge 
du göttliche Geſetze macheſt, nur zu deinen weltlichen Ehren und 
Betrug, daß du mögeft herrfchen Über Silber, Gold und Seelen 
der Menſchen. 

74. D du babelfhe Hure! du biſt ed, von ber die Propheten 
gefagt haben, welche haben gedeutet in ben verborgenen Giegeln bie 
Wunder, fo in der ewigen Natur verborgen wären. In dir find 
die Wunder ans Licht kommen, aber du verwüfleft den Baum des 
Lebens, darum mußt du in den Pfuhl, der mit Schwefel brennet. 
Und darum faget der Geiſt in der Offenbarung: Gehe aus von ihr 
mein Bolt, auf daß du nicht theilhaftig werbeft ihrer Quaal. Apok. 
18, 4. 
75. Weil du denn aus dir felber in der grimmen Macht des 
Zorns Gottes bift gewachſen, und bift nur ein Freſſer, und haft 
alle Wunder Gottes in Hoffart gefaffet zu deinen thierifchen Ehren: 
fo find auch die Siegel in dir verfiegelt, bis der Zorn feine Macht 
an die beweifet, und bu dich felber frifieft. 

76. Denn du haft der Engel Pofaunen verachtet und verfols 
* die dir von Gott geſandt waren; du achteſt deinen Bauchgott 

und Herrlichkeit vor alles, und laͤſſeſt die heucheln. 

77. Die Braut des Thiers ſpricht: Ich bin dein Gott, ſetze 
mid auf dich, reite wie bu willſt; Ich will rufen, daß bie Fettigkeit 
der Erde dein fei, und man fol dich in mir anbeten, Furcht und 
Schreden fei in dem, ber und verachtet. Alſo Atte ich auch über 
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um. ihn, und macht den Lalen auch zankend; de 
icht weiß, was er thut, er fiedelt auf eurer Geige, 
das Leben als er vom Irrthum außginge ins Leben. 
D du einfältige Heiligkeit, warum nimmft dur nicht Chri⸗ 
treuen Dirten zum Hirten an, und laͤſſeſt die Wölfe 
Du darfft um Chrifti Reich nicht zanken; die Wölfe ha⸗ 
auch Leine Gewalt, dir dafjelbe zum nehmen ober zu gebew, du 

auch nicht fragen, wo ift Gheiflus? iR er im Abendmahl 
in dee Taufe, ift er im Gehoͤr des Predigtamte; wie man denn 
fo hart darauf bdringet ? £ 

W. Schaue nur zu, und ameige dein Herz, Sinnen und 

Gemärh in Chriſto, daß Chrifus in die geboren wird, fo haft du 
Cheiftum, Kaufe, Sakrament und den h. Geiſt an allen Orten, kam 
ihn im Behör des Worte, 
87. Die Bunde und Teſtamenta Cheiſti, fo die ohne Glauben 
gebrauchet werben, find nur verborgene Siege. Ge du aber 
m C geboren wirft, fo find fie die aufgethanen Giegel in deis 
nem Seren, in deiner Seele; es ift alles dein, Chriſtus iſt in bie, 
mb du bi in ihm, und Chriſtus iſt auch im Water, umd du in 
Cheiſto auch im Vater. Und der h. Geiſt gehet aus dem Mater 
in. Cheriſto aus, und auch In dir; das Wort bed Lebens iſt immen 
im die; was fucheft du denn zu deiner Seligkeit? Go du hoͤreſt 
von Bett ichren , fo lehret auch der. Geiſt aus deinem Seren; und 
iſt eine Liebe, ein Cheiftus, ein Bott, eine. Seligkeit au allen: Dre 
ten. Wo im bill, iſt die Sinmmeläperte, fie iſt nice allein im 
Steinhaufen der Kirche, da man glaͤnzet vor Hoffart; ſondern wo 
bußfertige reuige Menſchen bei einander ſind, die mit Begierde nach 
Gottes Barmherzigkeit trachten, die da gern reden von der Liebe 
und von den Wundern Gottes. 

88. Höre, du blinde Babel, follte der 5. Geiſt in deinem 
Worte Eräftig wirken, fo bu vor der Gemeine Gottes flcheft, und 
verachteft deine Worfahren wegen ihrer Blindheit in ihrem aufges 
thanen Giegel, und bus bift felber eine böfe falfche Natter, lehreſt 
nur Aufeuhe, Zank und Schmach; du gießeft in deine Zuhörer nicht 
ben 5. Geiſt, wie du richmeſt, ſondern dem: Zankgeiſt: lehreſt fie 
Verachtung und nicht die Liebe. Was weiß ber Laie von den Tod⸗ 
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ten vor tauſend Jahren, ſind ſie doch in Gottes Gerichte, und 
nicht in deiner Gewalt. Du richteſt Manchen, der in der engliſchen 
Welt iſt, ſollte dann der h. Geiſt in deinem falſchen Richten in ber 
Menſchen Hergen predigen? Nicht Chriſti Geiſt, ſondern des Teu⸗ 
ſels Geiſt predigeſt bu in ihre Herzen, daß fie an deiner Fqbel han⸗ 
gen und laſſen das theure Wort Chriſti fahren. 

89. Siehe der Apoſtel Geſchichte an Act. 2., als fie bei einan⸗ 
der waren ganz einmärhig, mit Begierde des Reichs Gottes, und 
tebeten von den. großen Wundern und Thaten Gottes, und non. 
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Das 4. Kapitel. 


Bon der fiebenten Geftalt der Natur, der 
Befenpeit oder, Leiblichkeit. Item von brei, 
msn Perfonen in der Gottheit. 5 


So wir euch denn nun alfo den Weg des Lichtes zeigen, fo 
gelüftet ben Geift nicht Allein, alſo bloß als in einer Hiftorie zu 
toben, fondern das Licht in der höchften Tiefe in feinem Duäll- 
drunn darpuftellen, daß ihr fehet als im ein aufgethan Siegel in 
Ternarium Sanctum, . “u i 

2. Denn fo in dem fiebenten Siegel fol das Geheimmiß des 
Reiches Gottes offenbar ſtehen, und das Lamm in feinen Schaͤflein 
iete fein, fo muß es fins denn wir Haben 
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bie Stimme der Pofaune des fiebenten Siegels im Ternario Sancto 
erkannt, und follen billig reden von unferm Vaterland, dahin wir 
werben 


3. Niemand fol und für unmwiffend achten, daß wir alfo tief 
reden. Saͤhen wir nichts; und erfenneten das nicht, fo gefchmwiegen wir 
dech; mar faget: Weß das Herz doll ift, dei gehet der Mund Aber. 
Ein ſolches ift von diefer Hand nicht gefuchet worden, aber es ftes 
bet geſchrieben: Ich bin funden worden von denen, fo mich nicht 
ſacheten, und nach mir nicht frageten. Jeſai. 65, 1. 

4. Ich war wohl fo einfältig-in den Gehelmniffen als ber als 

krmenigfte: aber meine Jungfrau der Wunder Gottes lehret mid, 
def ih von feinen Wundern ſchreiben muß; wiewohl mein Fürfag 
iſt, mir zum Memorial, und foll body alfo reden, als vor vielen, 
deſ Bott bewußt ift. 
5. So wir nun wollen reben von ber fiebenten Geftalt der 
Retur , fo fehen wir vornehmlich , daß die Leiblichkeit darinnen ftes 
bet: denn ein Geiſt ift rohe, ohne Leib; da aber doch kein Vers 
fand ohne Leib iſt, und auch der Geift in fich felber ohne Leib nicht 
beftehet: denn eine jede Beftalt in dem Geiſte ift ein Hunger, und 
ein ſehnliches Begehren, je eine Geſtalt nach der andern. 

6. Denn alle Dinge fliehen im Willen, und werben im Wils 
len getrieben: denn fo ich keinen Willen fafle, zu gehen, fo blels 
bet mein Leib flille ſtehen; darum träget mich mein Wille: und fo 
ich nicht ein Begehren babe nady einem Orte, fo ift auch Bein Wille 
in mir. So ich aber etwas begehre, fo ift da6 der Effentien Wille. 

7. Nun begeheen doch die Effentien nichts als die Erhaltung 
und Bauung des Leibes; denn der Leib ift ihre Speie, und ift 
das ganze Weſen aller Wefen ein fleter Hunger, Erfüllen, und 
danıı aus dem Gefllleten wieder Gebaͤren, wie man das fiebet. 

8. Eine jede Geftalt des Geiſtes begehret der andern im Hun⸗ 
ger: und fo fie die Eriegt, fo wird aus ihr eine andere Geftalt, und 
vergebet doch die erfle nicht; ſondern die andere formet fi in der 
erften in eine andere Quaal, und behalten doch alle beide in eins 
ander eine jede ihre Eigenſchaft: wie wir denn alfo haben von ber Nas 
tue in ſechs Geſtalten gefchrieben, wie je eine aus der anderen gehe, 
und wie je die eine Urfacdhe der anderen fei, daß fie geboren werde, 
und doch eine jede ihre Eigenſchaft in der andern behalte; und da 


fie gleidy nun in ſechs Geſtalten in einander ftehen, fo ift dody Peine 


Staͤtte der Ruhe, fondern ift ein flete6 Begehren aller ſechs Ges 
flelten, als ein großer Hunger; daraus denn ber Wille immer ges 
boren wird. Und da aber nichts ift, da Ruhe wäre, als die ftille 
Ewigkeit, und ſolches doch auch im Rade der feurigen Effentien nicht 
mag ergriffen oder gefunden werden: fo fuchet die hungrige Natur 
in ihrer Mutter , als im Begehren ber Herbigkeit, und die Herbig» 
keit faͤnget das Begehren der Efientien, und haͤlts. Alſo flehen 
IV. 
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alte Eſſentien des Hungers in ber herben Mutter gehalten, denn bie If 
ihre einige Ruhe, welche ſie wieder Tür mit dem, was in ihr iſt, 
als mit ſich felber. 

9. Hierinne flehet das Regiment las Geiſtes: denn die Ras 
tur ſtehet nicht allein in fieben Geſtalten, fondern ed mag ans je 
dem Begehren wieder ein Wille erboren werben, barinnen wiebre 
“die Effentien ſtehen, aber veränderlich nach beflelben Willens Be⸗ 
gehren: und ftehet in diefem die Allmadıt, und die Wunder, berem 
keine Zahl erfunden wird, wie du dieß an der Schöpfung bee Weit 
magſt fehen. 

10. &o aber denn das ewige Wefen ein gewiß Ziel und Maaf 
- begehret, dawider ober darüber es nichts höhere, andere oder mehrere 
begehret: fo hats ihm erboren da6 Herz, das if der Natur Exe, 
und das Herz ift die Erfüllung des Ewigen. 

11. Nun aber iſt das Herz ber Natur auch uch micht begreiflich, 
und bieibet die Natur gleichwohl in Kinfterniß in ſich felber, 
das Herz in ſich felber im Lichte, und wäre keines efimber: 
ift body ein fleter Hunger in beiden; denn bie beiben haben von 
Exigkeit gewirket Licht und Finfterniß, 

12. Nun fehen wir an ber englifchen Welt, fowehl an biefer 
Welt, daß die fiebente Geſtalt der Natur eine wefentlihe Geſtalt 
ift, daraus die Leibwerdung tft worden durchs Verbum Flat; umb 
‚ gründen, daß die auch in zweien Geſtalten ftehet, eine in der Fin 
flerniß, und die andere im Lichte, und gehören doch nicht zur Ge⸗ 
burt der Finſterniß und des Lichte, ſondern ſind der Leib oder die 
Begreiflichkait. 


su 


Die mädhtigite Porte im Centro, hoch zu 
betrachten. | 


13. Solches zeigen wir euch an: Licht und Finſterniß; denn 
wir können nicht fagen, daß die Finfterniß die Quaal fei, ſowohl 
auch das Licht, fondern die Kinfternig umfcdleußt die Quaal unbe 
urfachet, daß eine Quaal der Angft des Sehnens und Begehrens 
in ihm fei: denn die Finfternig hat ein Begehren, fondern das 
Begehren wird in ihr geboren, und bie Finſterniß urfachet das Be⸗ 
gehen, daß ein Begehren entftchet, als von der Kinfterniß frei 
zu fein. 

14. &o arbeitet nun das Begehren fo ſehr nad) der Freiheit, - 
bis die Angft in dem fcharfen Begehren die Freiheit in fi er⸗ 
blicket, und da es doch nicht die Freiheit iſt; und ob fie das iſt, fo 
ftehet fie doc in der Schärfe der Angft, und wird Feuer genannt, 
da das Begehren dann nicht höher kann, fondern muß in fich felber 
erfliden und in der Quaal finten: und die Schärfe des Feuerblitzes 





im der ſcharfen Freiheit behält das Recht, als eine ſtille Quaal, 
welche im der Schärfe der Freiheit flehet. Und ift das Sinken der 
Angſt alfo zu vergleichen meig ein Tod, daraus das Feuerleben er⸗ 
boren wird: und derfelbe Mod giebt da6 Gericht, denn e6 iſt gegen 
dem euer der Freiheit als ein Erſinken in fich felber, und wird ' 
in feinem Sinken die Angſt materialifh, alſo daß man in biefem 
Tede Die ganze Geſtalt dee Quaal begreiflich, oder empfindlich, wie 
ih ſagen möchte, empfindet; und diefe Empfindlichkeit iſt die Leibs 
Gkeit der Finfternig, und das Feuer der Freiheit im grimmen 
Burg iR fein Beift und Leben. Und wird euch hiemit angedeutet, 
aß ide in euch felber gehet, und fehet, daB das Feuer die Kühlung 
im der Schärfe der todten Leiblichleit machet; denn ohne Seuer bat 
kein Leib eine Kühlung, wie ihr dieß an der Erde und Steinen feher. 

15. Run wird euch ferner dargetban, daß der Leib oder bie 
Veſenheit nicht alfo ein Tod fei, der nichts tauge, und mur ein 
wmnhs Ding fei: denn die Erfinkung treibet feine Quaal unter fich, 
und giebt Bericht, und das Feuer über ſich, und giebt Geiſt, Les 
den und Beweglichkeit. 

16. Nun zwiſchen diefen im Mitten ift das Centrum ber bes 
gehrenden Angft, das ift eine Urfache des Obern, als des Feuers, 
und auch des Untern, als der Wefenbeit: und fo aber das Centrum 
wicht über fi) kann, und auch nicht unter fidh, und doch mit dem . 
Begehren treibend iſt, fo treibet es quericht, und ftehet die ganze 
Geſtalt als ein Baum im Gewaͤchſe. Denn es erfcheinet im Gene 
tro als ein F, daraus die Effentien des Begehrens ausbringen 
gleich als Baum oder Gewaͤchs, wie ich es deuten möchte, und 
M doch Wachſen, fondern ein Austreiben aus ſich felber, gleich. 
einem Stechen in der tobten Wefenheit. 

17. Und geben euch hierinnen ernftlih zu verſtehen, daß die 
Duaal im Gentro (aus welcher das Feuer oben aus in der Wefenheit 
gehet, und der Tod unter ſich finket, und die Effentien quericht) 
gebäre einen andern Willen, den Zod und aud das Feuer in ber 
Schaͤrfe mit den Efientien des Willens in die Sreiheit zu feßen: 

v and derfelbe Wille erlanget die. Freiheit im Feuer und machet, daß 
das euer licht fcheinet und machet eine Wonne. 

18. Und diefer andre gefaflete Wille heißet Zinctur, benn er 
iſt ein Glanz in der Finfternig, und hat die Macht des Lebens, 
und grünet dur den Tod der MWefenheit, und ftillet die Angſt. 
Er hat aber keine Eifentien in fih, fonbern er ift die Zierde und 
Kraft der Eſſentien; er ift die Wonne des Lebens; er kann von- ber 
angſtlichen Schärfe nicht weichen und die Schärfe Hält ihn doc 
auch nicht, tenn er iſt frei und eine Blume bes Lebens; er iſt 
nicht fanft oder füß, fondern er gleichet ſich einem brennenden 
Schwefel, da das Feuer einen Glanz bekommt, welches fonften im 
Centro in der Angſt ſchwarz und finfter if. 
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19. Alſo befcheiden mir euch des Weſens in der $infterniß: 
und wiewohl wir alfo ganz ſchwer zu verftehen find, und uns aud 
nicht Glauben geben werdet, fo haben wir doch deſſen trefflichen 
Beweis, nicht allein an den gefchaffenen: Geiftern, fondern am Cen⸗ 
tro der Erde, ſowohl am ganzen Principio diefer Welt, welches 
alles auszuführen allhie zu lang fein wollte, wir entwerfen «6 aber 
mit kurzen und menigen, dem Lefer die Verſtaͤndniß zu eröffnen. 

20. Sehet an das Gentrum der Erde, welches Gott durch 
Mort hat gefchaffen, eben aus dem Centro der tiefen Ewigkelt, aus 
der Sinfternig, aus dem Centro des begebrenden Willens, nicht 
etwa aus einem fondern Orte, fondern aus der Weite und Tiefe; 
fo weit ſich das Wort hat in die Aether eingegeben, da iſt an allen 
Orten das Centrum gemwelen, und ift noch alfo, und bieiber in 
Ewigkeit alfo; denn es ift von Ewigkeit alfo gewefen: und ift dieß 
der Anfang, daß das Wort hat einen Willen gefchöpfet in der Kin; 
ſterniß, die Finflerniß zu offenbaren mit allen ihren Geftalten der 
Wunder Gottes des Vaters in feiner Natur, welche er erbieret in 
feinem ewigen Willen im Begehren. 

21. Und zeigen euch biefes: Sehet an bie Erde, Steine und 
Metalle, die find allzumal als wären fie tobt, und geben Gewicht, 
darzu find fie im Finftern, und haben doch ihr Licht in fih, ale 
die edle Tinctur, welches ihr Licht und Leben ift, in welchem die 
Erzſteine, als in denen die Tinctur mächtig ift, wachſen. 

22. So fehet ihr auch, wie das Schmwefelfeuer der Natur Bes 
waͤltiger ift, als in dem die Zinctur entfteher, und alfo durdy den 
Tod der Natur in Steinen und Metallen grünet, und in ber Nas 
tur die Mefenheit des Scheined und langes bervorbririet, wie an 
Gold und Silber, fomohl an allen glinzenden Metallen zu fehen ift: 
darinnen wir dann auch zugleich die giftige Angft der Finfternig ers 
fehen, auch den herben Tod der Finfternig an der ſtrengen Mate⸗ 
tin der Vermiſchung, mie ſolches die verftehen, die darmit umgeben. 

23. Auch fo fehen wir, wie die Tinctur das Niedrigfte im 
Tode kann zu feiner höchften Zierde bringen, als ein geringes Mes 
tal in Gold, und das alles wegen ber großen Macht der Ewigkeit. 
Darum ift auch den Alchymiſten die Zinctur verborgen, dieweil fie 
fih aus dem Ewigen urkundet, und fie die aber irdiſch fuchen: 
fucheten fie recht, fie fänden fie wohl, als wir im Geifte erfun« 
ben haben. 

24. Nody viel größer haben mir deß eine Erkenneniß an den 
mancherlei Materien der Erde: da wir denn wiflen, daß ſolches aus 
den ewigen Effentien als eine Ausgeburt gelhaffen, und alfo allda 
im Weſen ift, als ein Bild der Eifentien; da wir Binnen fehen die 
Veränderung des Willens in den Effentien, und bie großen Wuns 
ber der Allmadıt Gottes. 

25. Denn alle Dinge, fo zum Weſen kommen find, die find 
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aus der ewigen Gebaͤrerin gegangen, nicht unterſchiedlicher Zeit, ſon⸗ 
dern auf einmalz aber unterfchledlicher Zeit iſt die Formung bes 
Weſens im Ringen des Gentri in der Figur oder Form geftanden, 
und vom Derzen Gottes im Lichte gefehen worden, welche es ends 
lich geſchaffen, da fi dann die Zeit angefangen hat. 

26. Denn die Gottheit hat gelüftert, die Wunder ber ewigen 
Natur, der unzählbaren und der ewigen Effentien im Weſen und 
koͤrperlichen Dingen zu feben. 

27. Und geben euch dieß auch hoch und fcharf zu verftehen, 
deß Gott alles ans Licht hat gefchaffen, und nicht in die Finfters 
wis. denn dem Tode im Centro, als dem Leibe, oder dem koͤrper⸗ 
Kchen Wefen der Erde, hat er ermeder die Zinctur, daß ift ihr 
Stang, Schein und Licht, darinnen flehet ihr Leben; und ber Tiefe 
über dem Gentro hat er gegeben die Sonne, welche ifk eine Tinctur 
des Feuers, und reichet mit ihrer Kraft in die Freiheit außer der 
Natur, in weicher fie auch ihren Glanz erhält, und ift des ganzen 
Rades der Sterne ihr. Leben, und ein Aufſchließer des Todes in ber 
Angſtkammer, benn alle Sterne find ihre Kinder: nicht daß fie 
derer Efientien habe, fondern ift ihre Leben, unb aus ihrem Centro 
find fie am Anfang gangen; fie find das Centrum bes Obern in 
der Freiheit des Lebens, und die Erde ift da6 Centrum bes Untern 
im Tode, und da doch kein Sterben in keinem ift, fondern Ber: 
änderung des Weſens in ein andres. 

28. Denn diefe Welt flirbet nicht, fondern wird verändert wer⸗ 
den in ein Weſen, fo es vorhin nicht war, verftehe der Eſſentien; 
aber der Schatten aller diefer Weſen bleibet ewig fliehen, als eine 
Figur zu Sorte Ehre, Freude und Wunderthat. 

Und dann zum andern, fo fügen wir euch von den Geis 
fern, welche auch alle zum Lichte find erfchaffen morden, denn fie 
ſiad die Effentien des Lebens, nicht aus der Leiblichkeit des Todes, 
fendern aus dem Centro der Efientien, im Urftand ber Xinctur, 
weiche erreichet die Sreiheit Gottes des Vaters, die da iſt licht und 
cms Wonne der Ewigkeit, barinnen das Wort mit der englifchen 
Bett fein Regiment hat: fie find alle aus der Schärfe der Blicke 
im Rade ber Eſſentien geſchaffen, und flehen in der Freiheit vor 
dem Derzen Gottes, und find die Wunder in der Luſt Gottes, welche 
das Herz Gottes erblidten in den Wundern der Kraft, darum es 
denn den Willen fegete in das Fiat, und die fhuf. 

30. Und verftehen wir mit dem Worte Schuf eine Entſchei⸗ 
bung der Effentien im Centro in ber herben Matrice. Darum iſt 
auch fo ein großer Unterfcheid in den Geiſtern, als wie ein großer 
Unserfcheid im Willen der Effentien iſt; als wir befjen ein Erems 
del und Gleichniß an dem Willen unfere Gemüth6 haben, baraus 
fo mancherlei Gedanken entfpringen, und da ein jeder Gedanke wie: 
der das Centrum bat zu einem Willen, daß alfo aus einem gefafs 
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ſeten Gedanken mag eine Subſtanz werden, wie ut der Bernäuftige 
wohl verftehet. 

31. Auf eine folhe Art find ale Geiſter aus ben Gentro des 
eroigen Gemuͤths geſchaffen worden, darum find fie auch ewig denn 
was aus dem ewigen Gemüthe erboren iR, das iſt emig. 

32. Denn vor dem Fiat, ehe Bott das faflete, ging das Rad 
der ewigen Effentien ohne Welen im Wunder: aber als Bott den 
Willen ins Fiat fegete, fo ginge im Weſen; und da hat fü an» 
gefangen die Zeit, die vor in Ewigkeit nicht war. 

33. Und geben wir euch hoch zu erkennen ben ſchweren Fall 
- Zuciferd, der feinen Willen zurüd in be Feurs Matrix im Gentre 
faflete, und von dem Willm des ewigen Gemuͤths, welcher nur 
zum Herzen Gottes gebet, abmendete, und wollte in bee Wurzel 
der Tinctur, als in der Feuersmatrir, über das Herz Gottes hert⸗ 
fhen. Denn die firenge Feuersmacht geliebte ihm mehr als bie 
Sanftmuth in der flilen Wonne; darum ward er auch zuchd in 
die finftere Matricem, in das angſtliche Gemuͤth, in das Sinken 
des Todes geſtoßen. 

34. Dem hochfragenden Gemüth zu begegnen und m erflillen 
einen Begriff, was dody den Lucifer habe darzu bewogen? geben 
wie zu bedenken die Matricem der Gebärerin, da findet er alle Ges 
ftälte, fo in der ganzen Natur mögen ergründet werden. 

35. Denn er findet Herbe, Grimm, Bitter, Finſter, Sauer, 
Stachlicht, Neidig: welches alles im Gentro der Gebärerin, in der 
finftern Derbigkeit vor der Anzuͤndung des Lichtes ftehet. 

86. Als aber Gott den Willen im Fiat hatte, und mollte 
Geifter fchaffen, fo war es anders, nicht als gleichwie Gott sur 
Gebaͤrerin des dritten Principli diefer Welt fprah: Es gehen hervor 
allertei Thiere, Vögel, Sifhe und Würmer, ein jedes nad feine 
Art, Sen. 1, 24. Verſtehe nach jeder Effentien Art ift der Leib 
und auch das Weſen im Leibe, welches fein Geiſt if. Gleich alfe 
auch mit den hohen Gelftern: aus der ewigen Matrir gingen aus 
allen Effentien (welche ohne Zahl find vor uns zu rechnen) Geifler. 

37. Und wie wir euch angezeiget haben von den fieben Geſtal⸗ 
ten des Gentri der ewigen Natur, da jede Geſtalt ein fonderlicher 
Quellbrunn der Natur iſt, gingen aus jeder Geſtalt, oder auß jes 
dem Quellbrunn, Geifter nach den mannigfältigerlei Effentien und 
Eigenfcyaften, ein jedes nach feiner Art. Und kommt das oberfuͤrſt⸗ 
liche Regiment vom Hauptquell, welcher iſt eine Urſache der Viel⸗ 
fättigung in Ihm, gleichwie das Gemüth eine Urfache der Sinne. 

38. Und fügen euch ernſtlich zu bedenken und zu betrachten 
die Matricem, da ihr dann bald werdet erfennen den gefafleten Wils 
fen des Luciferd, was er in feinem Urftand ift, tie die Kreatur 
bat in die Matricem geimaginiret und ſich laffen halten, und da 
doch Bott alle Geifter ins Licht gefchaffen. 
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39. Denn bie Tinctur der freundlichen Wonne leuchtete aus 
allen, und das Herz Gottes ſchien vor ihnen; da hinein ſollten fie 
imaginiren, und ihren Willen und Kraft fchöpfen im Verbo Domini. 

40. Weil fie aber fahen, daß das Verbum Domioi im Centro 
als eine andere Geburt aus dem Gentro war, und fie aus den Eſ—⸗ 
fentien des großen Quellbrunns erboren waren, welcher ift die Nas 
tur dee Ewigkeit, fo verachteten fie die Demuth, aus der die Liebe 
und das Licht erboren wird, und wollten in der firengen Madıt 
über die Demuth herrſchen im Feuerquall; denn die $euersmatrig 
weite das Regiment haben. 

41. Denn wir können anders nitht erfennen, als daß Lucif 
in der vierten Geſtalt der Matrix fei erfchaffen worden; denn 
feib# ſtehet Born und Liebe gegen einander, und ift der Streit der 
Heberteindung , ba das Licht die Kinfterniß uͤberwindet und gefans 


42. Auch fo wollte Gottes Grimmigkeit und Eifer der ewigen 
Natur auch Ereatürlich fein, und feine Wunder erzeigen: darum find 
fie im Quellbrunnen ihrer eigenen Natur gehalten, unb haben die 
Matrig der Grimmigkeit, Zorns und Neides entzündet; das iſt nun 
ihre ewige Wonne. 

43. Die Tinctur ift falfch worden in ihrem gefafleten Willen, 
indem fie aus grimmiger Hoffart wollten über die Demuth des Derzens 
Gottes herrfchen, und darum aus dem obern Centro find ins untere als 
ein od geworfen worden, da nur eitel Finſterniß ift, und mögen 
das Licht Gottes nicht erreichen. 

44. Denn zum Lichte Gottes gehöret eine Faflung ber Des 
muth, in’ welcher die Begierde der Liebe geboren wird, melde das 
Herz Gottes ergreifet: und das ift im Lucifer nicht, fondern eitel 
Zern, Meid, Hochmuth, immer über das Herz Gottes aussufliegen 
und zu herrſchen in firenger Macht; barum tft er aus dem göttlis 
hen Principio ausgefloßen worden ins Centrum der Finſterniß, das 
iR fein ewig Reich. 

45. Und wird den Theologen, bie fid) unterwinden, von Bots 
tes Willen zu prebigen, allhier klar gezeiget, daß ihr Zichten von 
den Wegen zu Gott Fabeln find, da man Belege machet, damit 
das Reich Gottes zu erreichen: es flehet allein in dem, und liegt 
an unferer Imagination, doß wir unfern Willen in der Demuth 
ſchoͤpfen, darinnen die Liebe geboren wird, welche dringet zum Her⸗ 

. yn Gottes, ale in ihre Eigenthum, da dann die menfchliche Seele 
in Gott geboren wird, daß fie Gottes Millen empfähet, zu thun, 
was Gottes Wille ift. 

46. Denn alles Thun der Menſchen, außer Gottes Willen, ift 
nur ein Schnigwerk der natürlichen Kunft, welches in der Angſt 
de6 Gentri bleibet, und iſt ein Suchen, da nichts tft, gleich Einem, 
der ein kuͤnſtlich Wert machet, daran er ein Gefallen hat; alfo auch 
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ſtehen ſolche Werke vor Bott als eine Zigue, welche zwar in Ewig⸗ 
Leit in der Figur bleiben. | 

47. Aber zur rechten Wiedergeburt, das Herz bottes ju es 
zeichen, gehöret nur der ernſte Wille und eine Einergebung ; da denn 
die Vernunft laͤſſet alles fahren, was fie geſchniget bat, und hans 
get am Verbo Domini, al6 am Herzen Gottes, fo wird der Geiſt 
in Gottes Liebe empfangen und geboren. 

48. Wie wir euch denn Elar haben angedeutet, wie alles We⸗ 
fen aus dem Willen erboren iſt, und hat alles Ding feine Wiederfort⸗ 
pflanzung im Willen: denn der Wille iſt der Meifter aller Werke, 

* Denn er bat feinen erfien Urftand au Gott dem Water zur Natur, 
d fähret ducch die Natur zu feinem Herzen, weiches iſt ber Ras 

tur Ende, das da wohnet in ber ewigen ſtillen Freiheit außer ber 
Natur und in der Natur, als ein eigen Principium in ſich felber. 

49. Alfo bat der Urftand ber Natur das ander Principlum, 
daraus kommen nun Mefen, die da mögen verändert werden, aber 
das Principium des Herzens Gottes nicht. 

60. Darum fage ih noch, und iſt die cheure Wahtheit: alles, 
was vom Wege zu Gott gefchniget und gelehret wird, fo das nicht 
gehet auf die Sanftmuth ber Liebe, und förber in der Saffung bes 
Willens zum Herzen Gottes, fo iſt es alle® nur ein Schnitzwerk in 
den Wundern Gottes, daß die großen Wunder ans Licht gebracht 
werden, welche in den verborgenen Siegeln flunden; und find die 
Schniger nur Arbeiter in den Wundern Gottes, am großen Gebäu 
zu Gottes Herrlichkeit, welche wird in ben Wundern erfheinen in 
Veränderung diefer Zeit, ba alle Dinge wieder ins Aether gehen. 

51. Nicht richte und verdamme ich den begierigen Sucher, ber 

ba in Blindheit fuchet, und nicht weiß, was er thut, fintemal er 
am Gebäu der großen Wunder Gottes arbeitet, denn er mirb feinen 
Lohn am Ende finden, fintemal er im Willen flehet, zu Gott eins 
zudringen, und bleibet aber im Gebäu. 
52. Sa nun aber das Gebaͤu am Ende der Zeit vor Gott 
erfcheinet, fo wird auch fein Werkmeiſter vor Gott erfcheinen. Oder 
fagen wir diefes allein? Saget nicht die Schrift in der Offenba⸗ 
rung Jeſu Chrifli, daß uns unfere Werke follen nachfolgen, da ein 
jeder fol erndten, was er gefüet hat? Apok. 1%, 13. 

53. Darum laffet ab vom Schmaͤhen und Läftern, und vom 
eigenen KZichten der Wege zu Gott, und gebet euch aus des Teu⸗ 
fels Geize und Hochmuth indie Wege der Liebe, welche ſtehen in 
der Demuth gegen bem Herzen Gottes in Chrifto Jeſu; der da Hat 
die verborgenen Siegel wieder aufgethan, mit weichem wir in Adam 
verfiegelt worden in den ewigen Zod, fo werdet ihr duch Chriftum 
in Gott geboren, und krieget göttlihen Willen. 

54. Wir fügen euch in unferm Begriff und Erkenntniß noch 
mehr in den Wundern Gottes: denn alles, was da lebet und mebet, 


- 17 — 


if zu Gottes Ehe’ und Wundern geſchaffen. Es find noch viel 
figtrlicher Beifter, die nicht aus dem ewigen Quellbrunnen ihren Urkund 
haben, fondern ans dem anfänglichen Willen ; als ba find im Waſ⸗ 
fer, Luft, Erde und Feuer, fonderlich unter dem $irmament bie 
Afcendenten, derer viel und in großen Beeren find, und haben auch 
ihre Regiment, find aber veränderlich: denn ihr Schatten bleibet auch 
ſtehen, und find fonderliche reine Geifter, die nicht ihre Fortpflan⸗ 
ung aus fich felber haben, fondern werden zu fondern Zeiten, durch 
Wirkung der Natur, durch die Zinctur der Himmel erboren, vers 
che die bern. 

55. Aber bie Sedifchen Haben ihe Gentrum aus dem Unter 
Jieto, and die mwäflerigen aus der Matrice des Waſſers: und die 
haben unterfchiedene Yilamel zum Regiment , vergehen aber alle zu 
feinen Zeiten, und fliehen zu Gottes Wunderthat. 

. 56. Und geben euch zu erkennen, daß vor ben Zeiten der engs 
liſchen Welt fei von Emigkeit ein foldy Regiment gewefen, da allein 
die Erkenntniß und Verſtaͤndniß in Bott geweſen, aber mit der 
engliſchen Welt au in die‘ Kreatur komme. 
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57. So wir eudy denn nun ein ſolches von der Leiblichleit und 
Geiſtern haben gezeiget, wiewohl die Beifter kreatuͤrlich und weſent⸗ 
lich find, und aber doch für uns nicht begreiflih: fo wollen wir 
euch ferner zeigen das Himmelreich mit feinen Geiſtern und Geſtal⸗ 
ten; und nad biefem das menſchliche Reich, da denn die großen 
Wunder Gottes im Lichte follen gezeiget werden. So mache ſich 
nur Niemand- felber blind, e6 Bann an allen Dingen erwielen wers 
den, was man nur anflehet,, vornehmlich an dem Menſchen, benn 
der ift ein Bild und Gleichniß aller Weſen: darum heißet er die 
Gleichniß Gottes. 

58. Es iſt keine Kreatur weder im Himmel noch in dieſer 
Welt, da alle drei Principia darinnen offen ſtuͤnden, als im Men⸗ 
ſchen; fo aber feine Seele in Gott geboren iſt, fo übertrifft er i 
den Wundern die Engel, mie ich hernach anzeigen will. | 

59. So aber biefer Text dem Lefer möchte ſchwer fein im Vers 
flande, fo wollen wir ihn doch vermahnet haben, fich zu gedulden, 
und nur fleißig zu leſen: obs ihm nicht möglich fei, zu ergreifen, 
fo wird es doch hernach, wenn vom dreifachen Leben des Menſchen 
geſchrieben iſt, ihm fehr nüglich fein, un) erft in diefen Verſtand 
recht kommen, daß ers ihm dann für ein groß Kleinod achten mag. 

60. Denn das Gemuͤth laͤſſet nicht nach zu forfhen, bis e6 
auf dem innerſten Grund kommt, welcher allhie angezeiget iſt: fo 
e6 aber den Grund nicht erreihet, fo erſinket es doc in Grund, und 





gewwarnet das 
ben, mit dem hohen Geheimniß nicht zu icherzen; 6 wich fonft 


61. Und gehet Gemuͤthe wie dem Bucifer: da er fah bie 
größeften Geheimniſſe der Gottheit in einer ſolchen Demuth flchen, 
ärgerte er fi, und ging in die firenge Fenersmacht, und weilte 
ans eigner Witze Aber Gott herrſchen, Gott foßte ihm unterthan 
I er wollte ber Wildes in der Natur fein, und ward darum elf 

ufel. 

62. Dean in der Sanftmuth und Demuth fichet das Mei 
on: Himmel mit ber englifhen Welt, und bie Kraft des Herzens 
ttes. 

63. Denn das Licht ſtehet In der Sanftmuth: und ob es gleich 
aus, dem Gentro des Feuers, ats ber Schärfe Gettes, ſich urkun⸗ 
det, fo ſtellets doch fein Gentrum in gar große Sanftuuth; beum 
die Freiheit außer der Natur ift ber Natur Ende, und in der Frel⸗ 
beit wohnet das Licht, als ein Glanz einer ſtillen Werme. Und 
das Mort aus den Kräften der Natur ift des Lichtes Feuer, aus 
welchem der Schein gehet, ber die ganze Tiefe des Waters erleuch⸗ 
tet, daß es alfo ein Weſen fei in einander, aber mit drei Unters 
fchieden, da ein jeder Unterfcheid ein Centrum hat, und mag Pers 
fon genennet werden. | 

64. Denn der Vater erbleret die Natur aus der ewigen ſtillen 
Freiheit, die er felber iſt, und in der Stille doch nicht Vater hei⸗ 
et, fondern Indem er begehrend iſt, und einen Willen in fich faf: 
fet zur Bebärerin der Natur, da wird er ein Vater erfannt, aus 
Fa ale Weſen gehen, ale aus feinem erfien Willen durch alle 

illen. 

65. Gleichwie des Menſchen Gemüth nur ein Wille ift, der 
iſt begebrend, und faflee aber in ſich aus dem einigen Willen un« 
zählig viel Willen, und gehet je einer aus dem andern; ba wir 
dann fehen und befinden, daß ber erfie Wille Meifter ift, und die 
andern wiedergefafleten Willen zum Lichte und Sinfternig führen, 
zu Freude und Leid, alles nachdem er etwas Gutes ober Boͤſes in 
fi fafjet, wie fi die Vernunft wird befcheiden: alfo ift es auch 
im Water in der Natur, aber nicht in der Freiheit; denn daſelbſt 
ift in fich felber nichts als die lichte Ewigkeit. 

66. &o denn alfo zweierlei Kaffungen aus einem Willen ges 
ben, als zu Freud und Leid, zu Liebe und Feindung, fo hat ein 
jeder feine Geburt zum Widerwillen aus einem in viel. 

67. Die Natur hat ihren Willen zue Schärfe der ſtrengen Ge⸗ 
bärung, und der erfte Wille des Vaters, welcher ſich aus der ichs 
ten Ewigkeit urftändet, zur flilen Sanftmuth, mie denn die ftille 
Ewigkeit eine ftille fanfte Wonne ohne Weſen in ſich felber ift. 


Atſo find zweierlei Neiche in einem Weſen, unb werben andy zwei 
Gentra daraus erboren; eines eilet zur Sanftmuth, und das andre 
yım Grimme, und find doch nicht getrennet: denn der Grimme in 
der Natur iſt das erfle, und aus dem ewigen Grimme wird erboren 
die Ganftmuth, das iſt das andre, und wäre eines ohne das andre 
nichts, als nur eine ſtille Ewigkeit. 

68. So wird nun die Sanftmuth Gottes Sohn genannt, wel⸗ 
der wohnet in der flillen Ewigkeit und fänftiget den Grimm; und 
wird darum ein Sohn genannt, daß er aus des Waters Natur ers 
bereu wird, und wird des Vaters Wort genannt, barum daß er 
mix dem Blicke der ewigen Freiheit, au6 der ewigen Freiheit, aus 
dem Rabe der Effentien, aus den Geſtalten ber Natur, als das 
Leben der Natur ausgefprochen wird in bie Freiheit de® Vatert; 
uud wird barum eine Perfon genannt, daß er ein felhfkländiges 
Weſen ift, das nicht zur Geburt der Natur gehöret, fondern tft 
ber Natur Leben und Verſtand: und wird darum des Vaterd 
Herz genannt, daß er die Kraft im Centro ber Natur ift, unb 
ſtehet in der Natur als ein Herz im Leibe, welches allen Gliedern 
Kraft und Verſtand giebt. Und wird darum Gottes Licht genannt, 
dab das Licht in ihm entzündet wird und feinen Urfland in ihm 
nimmt. Und wird darum der Glanz Gottes genannt, daß ed im 
der ewigen flillen Freiheit einen Glanz machet, welcher fi) aus ber 
ewigen Natur Schärfe urftändet, vole vorn gemeldet. Und wird 
darum des Waters Liebe genannt, daß der erſte Wille des Waters 
zur Gebärerin der Natur eben nur dieſes feih Liebes Herz begehret, 
und das ift des Vaters Wille, das Liebſte ber die Natur, weiche _ 
doch fein Wefen if. Und wird darum Wunder genannt, daß er 
der Schöpfer aller Dinge ift, duch welchen alle Dinge aus dem 
Centro des Vaters Effentien zum Lichte und Ins Weſen geberncht iſt 
worden, daß des Vaters Natur alfo in großem Wunder Hehe: -- 

69. Und dieß ift der Unterfcheid, daß der Vater und Gabe: ws 
Derfonen genannt werden, und doch nur ein Gott in einem Wefen, 
daß der Vater ift der Bebärer der. Natur, und in dem fie geboren 
wird durch feinen Willen dus dem Begehren, und daß fi fein 
Herz ſcheidet von der Natur, und ift nicht mit der Natur begriffen, 

‚ amd führet ein fonderliche® Centrum, als Liebe, und der Vater Zorn, 
Ju des Vaters Schärfe ift Feuer, und in des Sohnes Schärfe iſt 
Licht; und ift doch in einander wie Feuer und Kicht. 

70. Aber gleichtote das Feuer will frei fein, oder erflidet, und 
brennet doch aus dem finftern grünen Holze; alſo ift die göttliche 
Natur frei von der grimmen Finſterniß: und ob es gleich aus vie 
Im Materien beennet, fo giebt es doch nur eine Quaal, als Hitze 
und Licht. u 

71. Alſo verftehet uns in dem Wege von ber Gottheit auch: 
der Sohn iſt in des Waters lichter Ewigkeit und auch in. feinem 





gefaffeten Willen, in feiner Rasur, nur eine Quaal, bie brennet 
in Liebe und Licht, und iſt bes Waters Glanz umd Herrlichkeit, und 
kann nicht vom Water getzennt, ober mit bem Water uneinig wer⸗ 
ben; benn e6 iſt nur ein Wille in ibm, der heißet das Bezehren 
ber Barmherzigkeit, und tft anzuͤndend alles, was ſich ihm aneignet. 

72. Und ber heilige Geiſt ift die dritte Perſon, den ich da= 
vorne habe in ber göttlichen Natur den mercurialiſchen Geiſt genen: 
net, wegen feiner Eigenſchaft; denn ihr fehet, daß ein jeder Wille 
in ſich felber ſtille il, und ein jedes Lichte auch flille, und ber 
Schal made den Willen offenbar, und ſtehet alsdann vor dem 
Willen, und machet ein ander Centrum; bean ber Schall wirb ges 
faflet und fortgetragen,, und der Wille nicht: das fehet ihr an einem 
Worte, wie das aufgefaflet und fortgetragen wird, welches aus dem 
Schall erboren wird, | 

73. &o wiſſet ihr auch, wie der Schalt feinen Urſtand im Her⸗ 
zen nimmt, und gebet aus den Efientien des Willens, und wirb im 
Munde gefaffet, und druͤckt fi) aber aus dem Herzen, und ſchal⸗ 
let aus der ganzen Perfon, und zeiget an, was im Willen if. 
Und dann fo finden wir, mie der Schall ber Aufwecker bes Les 
bene it, audy der Sinne, Bernunft und Verſtandes Werkmeiſter; 
benn er ift das Gehör, und führer eine Effenz in die anbre, dar⸗ 
von der Ruh und Schmad urſtaͤndet: auch fo ift er die Urſache 
der Kühlung, daß er eine Eflentiam in die andere führet, dba eine 
die andere fühlet, auch urfachet er die Sinne; denn die Effentien 
faffen den Schall, daß alfo in jeder Eſſenz ein Wille iſt, und in 
en Willen wieder das eingeführte Gentrum zur Gebärerin vieler 

lien. 

7%. Und dann zum andern fehen wir, wie die Zuft vom Ders 
zen auffloßend den Schall fänget, und im Munde ein Genttum mas 
het: We. dann der Wille das Wort formet, und der Wille, fo vom 
Herzen ſtoͤßet, führer den Schall bes Willens in dem gefafjeten Gens 
tzo, welcher im Munde urftändet, aus demfelben Gentro des Mun⸗ 
des aus; und: dee iſt ſcharf und durchdringet des Herzens Willen, 
Gemüth und Sinn, denn er ift ausgehend aus feinem Centro in 
ein ander Welen, als in ein ander Gemüth, und führet dafjelbe 
mit feiner Schärfe in feinen Willen; oder da ihm berfelbe Wille 
nicht gefällig iſt, zerbricht er denfelden Willen und zerflöret ihn, das 
ift, er ftrafet das Gemuͤth, das nicht mit feinem Willen einig ift. 

175. Alfo, mein licbes, ſuchendes und begehrendes Gemuͤth, 
betrachte dich felber, fuche dich und finde dich felber: du bift Gottes’ 
Gleichniß, Bild, Weſen und Eigenthum; tie du bift, alfo ift auch 
die ewige Geburt in Gott; denn Gott ift Geift, und dein Regiment 
in deinem Leibe ift auch Geiſt, und iſt ausgangen und geſchaffen 
worden aus Gottes Regiment. 

76. Denn Gott har fih im menſchlichen Geiſte offenbaret, 
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beides in Piebe und Zorn: e6 find beide Gentra darinnen, unb dos 
dritte mit dem Ausgang bes Geiftes iſt die Allmacht, fo nicht der 
Geiſt diefer Welt, als das dritte Principium in Adam, hätte fele 
nen Riegel barein geftedet, welcher die Geburt Chriſti zerbrochen 
und zum Wunder gemacht, da er dann vor Bott als ein groß Wun⸗ 
der fchau getragen wird. 

77. Alſo auch imgleihen erfennen wir die britte Perfon ber 
Gottheit, die vom Water und Sohn ausgehet; denn eu ift der Geiſt 
des Mundes Gottes, und hat feinen Urftand nicht in der Natue, 
fondern er ift der Geiſt des erflen Willens zu der Natur, aber 
feine Schärfe bekommt er in der Natur; darum iſt er dee Kormer 
und Bilder in der Natur, als ein Gewaltiger und Allmädhtiger. 

78. Denn er führet das Schwert der Allmacht: er iſt der Ges 
birer, Leiter, Fuͤhrer und Zerbrecher der Bosheit, und ein Aufs 
ſchließer der Verborgenheit; er urſtaͤndet fi im Water von Ewigkeit 
ohne Anfang, denn ohne ihn war der Water nichts als eine ewige 
Stifte, ohne Wefen. 

79. Er ift das Weſen des Willens , gleichwie gemeldet wor⸗ 
den vom Feuer, aus welchen die Luft 'urftändet, welche vom Feuer 
ausgehet. Und mie ihr fehet, daß bas menfchliche Leben und Vers 
ſandniß in der Luft ſtehet, und die Luft das Leben vegieret: alſo 
verfiehet uns in dem Wege vom Geifte Gottes, ber ift die ausges 
bende und mallende Kraft aus dem Herzen und Worte Gottes. 

80. Denn das Herz iſt das Wort und der Geiſt ift der For⸗ 
mer des Worts; nicht daß er daB Wort machet, fondern er iſt das 
ſelbſtſtaͤndige Welen. Wenn das Rad der Ejientien in des Vater - 
Centro im Triumph als eine Bebärerin gehet, fo ift er in dem . 
Rode, in dem Blicke der Sreibeit, und eröffnet die Gebaͤrerin in der 
Tinfterniß, und urfachet das Sehnen des andern Willens zum Gen, 
tro des Worte, 

81. Er iſt der Schläffel. in den Bliden des Willens in den 
Efientien und eröffnet die Matricem der Gebaͤrerin; er ift von den 
Efientien nicht ergriffen und auch nicht vom Gentro des Worts, fons 
deen er entichließ.t fi mit dem Worte und Herzen, und eröffnet 
das Herz zum Drude, daß der Wille des Vaters im Herzen abs 
drucket; alsdann ift er in dem Abgedrudten, und formet in feinem 
eigenen Gentro im Abgedrudten, und gehet mit der Kraft des Worte 
aus dem Herzen aus und verrichtet des Willens Gedanken. 

82. Denn die Gedanken find die verborgenen Siegel in ben 
fieben Geſtalten, die eröffnet der Geiſt, daß fie zum Willen kom⸗ 
men, daß alfo aus einer Geſtalt der Gebärerin viel Willen kommen, 
und ausgehen ohne Zahl in unendlich, aber in Eröffnung und Kühe 
rung des Geiſtes, und flehen alle Wunder ohne Zahl in ber Er⸗ 
Öffnung des Geiſtes. Er ift es, der die Gottheit in der Natur 
offenbaret; er breitet aus den Glanz ber Majeftät, daß er in ben 











Wundern der Natur erſechen wird, Er iM. wide der Blau Fehr, 
fondem bie Kraft des Glanzes, unb füheet dem Bilanz der Majeſtut 
Gottes Im Xriumpb; uud machet 
dad betias Epied mit feiner Eoffuung deu verborgenen Slegeln 

83. Diefeß gebe ich euch ein Sleichniß menfchlichen Geifte 
—ã — von Go 
R unde war ⸗ von 

aͤffnung des Geifles, wolcher mad un le 
len bringet, fonft wäre | ' nichtig Weſes. 
84. So feet ihr Reib iR, ſen⸗ 
dern Hat ein eigen Begiment, umb ſo der autfährer vem Belbe, fo 
verdirbet der Leib} denn bie Effentien bleiben im finftsen lebe, und 
iſt kein Verſtand. 

85. Denn der Geiſt eröffnet die Gedanken aus den Effentien, 
web dann fo fehet ihr, ale ber Seiſt micht bas Licht feiber U; dank 
das Licht urſtaͤndet fi in bee Tinctur, welche if: Die VBame bes 
Geuers; aber der Geiſt iſt der Aufblafer bes Feuers, wie ide dab 
em ber. Luft fehet, welche das menfchliche‚Beuer aufbtäfst: mb ha⸗ 
ben deſſen genug Verſtandes en uns felber, fo wir und nme (be 
kennen und eröffnen durch unfern Geiſt, mie hernach fol angezeiget 

86. Alfo verfichet uns recht von der Dieizahl der Gottheit! 
- Bir meinen nur einen Gott in drei Perfonen, eines Weſens und 


darinnen 
erkannt; aber außer der Natur werben fie nicht erkannt. 

87. Denn außer ber Natur heißet die Gottheit Majeſtaͤt, 
aber in der Natur heißer fie Water, Sohn, h. Geiſt, Wun⸗ 
der, Rath, Kraftz denn das außer der Natur iſt, hülfe wir 
nichts, ich koͤnnte das. in Ewigkeit weder fehen, fühlen noch grüns 
- Yen, ſintemal ich in der Natur bin, und aus derſelben erboren. 

“ 88. &o aber die Majeſtaͤt hat die Natur erboren und ſich alſo 
in drei Perfonen darinnen eröffnet, fo erfreue Ich mid in derſeiben 
Eröffnung als eine Inmohnenbe Kreatur barinnen in Ewigkeit. 
- 89. Beil ich denn aus Gottes Natur erboren bin, fo if fie 
meine Mutter unb meiner Seele Speiſe; und meine Seele ift Bots 


tes Speife, denn ich bin fein Lob, weiches er aufnimmt von mei⸗ 


nem Beifle: denn meine Seele eröffnet feine Wunder durch feine 
Wirkung, daB alfo fei eine Freude im Ternario Sancto, 

. 90. Richt rede ich allein von mir, ſondern von allen Mens 
fhen und Kreaturen, in welchen feine Wunder offen flehen, beides 
in feiner Liebe und auch in feinem Zome; denn auch die Xeufel 
fliehen in den Wundern Gottes, denn fie eröffnen die Siegel des 
Bornes: und flehet alle zu Gottes Freude und Herrlichkeit. 


Das 5. Kapitel. 


Bon der theuern und hochedlen Jungfrau der 

Beisheit Gottes, und der englifhen Welt. Die 

andere Portedia Zernarium Sanctum, hoch zu 
| bettrachten. 





Ih weiß, daß daß der Sophiſt mir ſolches für eine Hoffart 

— wird, daß ich als ein Niedriger und Geringer in dieſer 

Belt, alſo in die Tiefe verſteige. Aber dir wird geſaget, 48 du 
auf Weisheit dieſer Weit ſieheſt, ich aber ber nichts achte, denn 
fie giebt mir keine Freude: aber deflen erfreu’ ich mich, daB meine 
Seele ſchwebet in den Wunden zu Gottes Lobe, daß ich erkenne 
feine Wunderthat, in welchem ſich meine Seele als in ihrer Mut⸗ 
ter- erluſtiget. So redet nur ein jeder Geiſt von feiner Mutter, von 
deren Speife er iffet, und in deren Quaal er lebet. 

2. So id nun die Wunder erkenne, fol ich denn ſtumm fein? 
Bin ich doch darzu geboren, wie benn auch alle Kreaturen, daß fie 
ſollen Gottes Wunder eröffnen; fo arbeite ich nun In dem Meinen, 
und ein andrer in dem Seinen, und du, flolger Sophiſt, auch in 
dem Deinen. 

3. Wir ſtehen alle im Adler Gottes und wachſen zu Gottes 
Wunderthat und Herrlichkeit, der Gottloſe ſowohl als der Fromme, 
aber ein jedes Gewaͤchs waͤchſet in feiner Quaal: wann der Schnits 
ter wird abmäben, fo kommt ein jedes in feine Gcheuren, unb 
empfühet jede Quaal das ihre. So mird dann offenbar ber Acker 

in feinen Effentien, daraus wie gewachfen find: denn es find zwei 
Centra in der Ewigkeit, und ein jedes wird feine Feucht in fich 
einerndten. 

4. Darum, du Menſch, bedenke, was du nichteſt, daß du 
nicht dem Geiſt Gottes ins Schwert falleſt, und deine Werke wer⸗ 
den im Feuer des Zorns aufgeblafen! Denn ſiehe an das Bild in 
der Dffenbarung, welches das Schwert ti dem Munde führe. Apok. 
1, 16. Es if wahrlich den Geift Gottes bedeutend, davon Chris 
us fagt, wann er kommen wird, wird er die Welt flrafen um bie ' 
Suͤnde, um die Gerechtigkeit und um das Gericht. oh. 16,811. 

5. Um die Sünde, daß fie in Gleißnerei leben und dem Geiſte 
Gottes nicht gehorchen und gläuben an ihn, daß er möchte himm⸗ 
Hide Wunder in ihnen eröffnen, fondern bleiben unter dem Borne 

im erflen Centro, wollen nicht wiedergeboren werden, fondern eröffe 
wen nur die Wunder im Zorne in eitel Gleißnerei. 
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iſt aicht ia meinem Lobe erfünden worden, darum 
ich nicht meine Speiſe. Und dieſer Bräutigam zeucht vor 
alsdann koumt der andere und ſammelt in feine Scheuren, 
er findet. Dem denket nad! \ 
9. So wir denn nun alfo von der h. Dreifaltigkeit, als von 
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vn Tiefe: fo fraget das Gemüth, wo gehet er denn hin? fintemal 
[3 ab in Gottes Mund if, und aud nur allein in Gott 
bieibet, als ein Geiſt im Leibe. j 

10. Da fiehe die Offenbarung Johannis an Kap. 4, ku 
da wird vor dem Stuhl des Alten gezeiget ein gläfern Meer, darins 
wen flehet der Stuhl mit den 24 Xeltefien, mit bem Lamme, das 
erwoürget ward, und ewig lebet. Und ber Alte auf dem Stuhl hat 
das Buch mit den fieben Giegeln, welches das ermwürgete Lamm 
aus feiner Hand nahm und feine Giegel brach. 

11. Siehe, da ficheft du dem fiebenten Geiſt der göttlichen 
Natur, der da iſt die Wonne der Majeflät, in dem ſich bie Dreis 
zahl offenbaret, und ſieheſt recht die eugliſche Welt; denn das Meer 
iſt der Waffergeift, weicher im Urkunde der Natur die ſtrenge Here 
bigkeit if, und aber vom Lichte Gottes einen Schrad bekommt, 
da ſich diefe Geſtalt zertheilet, und der Schrad in der Finſterniß 
in fi felber an Sinken des Todes wird, und aber ber gefangene 
Schrack im Lichte, welcher nun Freude heißet, auch ein Sinken 
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iM und in die Sanftmuth verwandelt wird, barinnen das Licht ſchei⸗ 
net, und iſt gleich einem gläfernen Meer. 

12. Es if aber die Leiblichkeit der göttlihen Natur, darinnen 
ſtehen alle Geftalten der ganzen Natur, und bierinnen find die fies 
ben Geifter Gottes, als fieben brennende Fackeln offenbar, die hieß 
der Engel in der Offenbarung ſchreiben; aber die fieben Donner in 
der finftern Matrice in der grimmen Natur hieß er verfiegeln und 
nicht ſchreiben; denn fie follen nach einander eröffnet werden und 
pre Wunder ausgießen, welche Niemand follte erkennen, bi6 fie 
verkber wären, bis aufgethan wuͤrde das fiebente Siegel im Terna⸗ 
rise Sancto: alsdann foll vollendet werden das Geheimniß des Reis 
chet Gettes, wenn ber fiebente Engel würde pofaunen. 

13. Da geben wir eudy nun zu erfennen, was Mofes ſaget. 
Go ſchuf ten Himmel aus dem Mittel des Waffere. Gen. 1,7. 8. 

13. Siehe, du fuchendes Gemuͤth, diefes gläferne Meer, wel⸗ 
bes iſt der Maffergeift vor Sort, iſt die Matrig, daraus das Vers 
tum Fiat hat das Element Waſſer gefhaffen; denn das Element 
Waſſer diefer Welt ift eine Ausgeburt aus der Matrice des Hims 
meist, da man fpricht: Gott wohnet im Himmel, und das ift wahr. 
Und derfelbe Himmel ift der Begriff Gottes, darinnen fi Gott 
durch Kreaturen, als Engel und Seelen der Menſchen hat offenbaretz 
denn in dieſer fiebenten Geſtalt ftehet des Vaters Natur in großer 
Heiligkeit offenbar, nicht im Feuer, fondern das Wort ift das euer 
diefer Quall, und der heilige Geift gehet durchs Wort allhie aus 
in die englifhe Welt, und former alle Gewaͤchſe und Leben, denn 
er iſt der Geift des Kebens in dieſer Qual. Siehe, du fuchendes 
Gemüth, ich zeige dir dieſes noch heller und Blärer. 

19. Gleichwie aus dem erften Willen des Vaters ift erboren 
die Natur, welche in ſich felber nur ein Geift if und eine $infters 
niß, und aber vom Willen fo weit getrieben wird bis in fieben Geftälte, 
und aus den fieben in unendlich, und aber die Urſache der Natur 
in den erften vier Geftälten ftehet: ale im herben Begehren, und 
im Bitter⸗Stachlichten, und im Keuerblige, da fich dann das Leben 
urfländet und zum vierten vom Schrad der Matricis für dem Feuer, 
da unter ſich das Sinken des fchweren Todes und über fih das 
Zeuerleben erboren wird, da dann im Mitten das Gentrum fteher, 
als ein Herz im Leibe, daraus ſich die Zinctur, als die fünfte Ges 
ftalt vom Feuer urfländet, welche ift das LiebesBegehren: und dafs 
felbe Begehren ein durchdringender Schall in der ſechsten Geſtalt iſt, 
und bringet das Leben der Tinctur durch das Sinken bed Todes, 
da wir dann verftehen die Sanftmuth der Zinctur, welche das Sine 
Een leiblidy machet, welches ift die fiebente Geſtalt, and welcher 
Leiblichkeit iſt im Anfang diefer Welt erboren worden te Erde, 
Steine und Metalle, und das ganze Centrum der Erdkugel: und 
fiehet die Erdkugel in den ſechs Geſtalten der Natur mit ihrem 
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Regiment, und die fiebente iſt die Begreiflichkeit, als Erde und 
Steine, und iſt der ſechs Geſtaͤlte Leib, darinnen fie ihre Wir⸗ 
kung verbringen, als ein Geiſt im Leibe, und die Oberglobul in 
der Tiefe über der Erde eben fol Regiment hat in fieben Geſtal⸗ 
ten, da dann die vier Elementa das Obercentrum halten, und da6 
Geſtirn das Mad der Effentien bes Willens, und die Sonne bie 
Tinctur des Feuers, darinnen alles Leben biefer Welt ſtehet. 

16. Eben alfo iſt aud das innere Reginient im Ternario 
Sancto, nicht von diefer Welt abgetcennet, fonbern ein Principium 
[heidet dieß nur: es ift keine Stätte oder Dirt In dieſer Welt, ba 
nicht das innere Regiment innen wäre. 

- 17. Denn diefe Welt iſt aus des Vaters Natur, aus dem 
Grimme, au der fiebenten Geftalt leiblich worden, ba fie dann der 
Sonnen Tinctur wieder lieblich und wonnefam makhet. 

18. Darum wird der Teufel ein Fuͤrſt diefer Welt genannt 
Joh. 12, 31.5 denn er ift ein Kürft in der Grimmigkeit des Va⸗ 
ters Natur; und die englifhe Welt ift bes Sohnes Natur, in gror 
Ger Liebe, Freude, Wonne und Demuth: denn das Wert ober der 
Gottes iſt das Centrum datinnen. 

19. Und der Blitz, da ſich Licht und Finſterniß ſcheidet, ma⸗ 
chet das Principium und ſcheidets in zwei Reiche, da ein Grotrum 
im euer brennet, und das andre in der Liebe, daraus das heile 
Licht fcheinet. Und wiſſet, dab der grimme Blitz das Scheldeziel 
tft, denn der ift der Schrad zum Keben und zum Tode, da fid 
Stimm und Liebe fcheidet, welches ich euch bernad bewähren will. 

20. Alfo-geben wir euch zu verftehen von der englifhen Welt: 
des Vaters Eigenſchaft ift nicht Finſterniß, fondern die Finſterniß 
wird im firengen Begehren erboren; und des Waters Eigenfchaft tft 
die lichte freie Ewigkeit, die bat einen Willen zur Natur, und ders 
felbe lichte Wille ift in der Natur der Blitz in den Eſſentien und 
ſchaͤrfet fi in der grimmen barten Serbigkeit, und treibet ſich bis 
an bie vierte Geftalt, " da der Blig der Freiheit in der Schärfe ers 
fcheinet als Feuer; da fcheidet ſich der Blig der Freiheit in zwei 
Principia, einer vor fi mit der ſtrengen Macht des Feuers, der 
andre in fich In die Freiheit der lichten Emigkeit, und giebt der 
lichten Freiheit Glanz. 

21. Und in diefer Scheidung madyet der Blig das Kreuz, ba 
er alfo ſchrecklich durch die finftere Herbigkeit dringet: alfo weichet 
bie Grimmigkeit mit feinem Centro über ſich, denn das Feuer trei⸗ 
bet über ſich, und die Matrix der Herbigkeit ſinket als ein getoͤdte⸗ 
tes Weſen vom Schrack unter ſich in Tod, und der Blitz auf dem Kreuz 
ſtehet weſentlich ſtille; denn er hat die Matricem erblicket, und ſie 
hat ihn inficiret, der haͤlt ſie gefangen, und wandelt ſich der grimme 
Blitz in der Matrice in Sanftmuth. Denn der Blitz krieget in 
ber erfchrodenen und überwundenen Matrice auch einen Schrad, 
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gleich als gölfe man Waller ins Keuer, und da doc kein Waller 
iſt, fondern Geift. 

22. Alſo erlifchet die Grimmigkeit des Feuers auf dem Kreuz, 
und gebet auf die Blume ber ewigen Tinctur, auftem Kreuze, wie 
vorm gemelder: und die Blume des Lebens in der Tinctur ale ein 
freandiidy Feuer fleiget auf als ein Gewaͤchs, und der Schrad als 
eine Ohnmacht finket unter fih; und da doch kein Weichen von 
einamder iſt, fondern alfo ſtehet die Geſtalt der göttlichen: Natur: 
und das Sinken ift gleich einer Wonne, und nit bem Geifte In 
ven ſechs Geſtalten, welche unfaßlih find, denn das Sinken iſt 
fahlich vom Geiſte; und dieſe Wonne hat alle Geſtalten des Geis 
Bes, und ift des Geiſtes feine Speife und Erfüllung, denn es ur⸗ 
Rändet ſich aus ber berben Matrice; fo iffet ein jedes Leben von 
feinee Matrice. 

23. Und wiewohl wir bie keine Zunge haben, daß wir moͤch⸗ 
un dieſes Geheimniß nady der Sprache unferer Zunge zum Bere 
Rande dringen, fo reden wir doch ale ein Kind von feiner Mutter; 
denn die Mutter bat unfer Gemüth aufgenommen, und unfer Sınn 
ſenket fih in ihren Schooß, da wir dann im Lidhte fehen und er» 
ennen unfere Mutter, und reden alfo von unferer Mutter Haus 
und von ihrer Speife. | 

24. Und ob wir die Sprache nicht wohl können , fo verſtehen 
wie fie aber im Sinn gar wohl; und urfadyet, daß wir die Sprache 
nicht haben, daß mir nach dem dußern Menfchen gar ein fremder 
Mann in unferer Dutter Haufe find: denn der Außere Menſch ge⸗ 

- irrt nicht hinein, darum hat er auch nicht die Mutterfprache, fons 
« Bern redet mit dem Sinn des inneren Menſchen, welcher erreichet 
die DRutter. ‘ 

25. Darum werden wir allhier demjenigen, welcher nicht in 
Wort geboren ift, ſtumm fein: denn wir find nad dem äußeren 
Menſchen in diefer Welt, und nah dem inuern in Gott, darum 
tedet der Sinn des Gemuͤths vom Himmelreich; der Außere Geift, 
weicher vom Principio diefer Welt erboren ift, redet.von diefer Welt, 
und der innere aus Gott geboren, tedet von der inneren Melt. 

26. ©o wir denn aus beiden geboren find, fo reden wir aus 
zweien Zungen: alfo werden wie auch von zweien Zungen verftans 
den wesden, da eine biefed wird fpotten, und die andre hoch belies 
ben, denn eim jeder Geift nimmt das Beine. 

27. So mir aber mit unferer Seele in einer fremden Ders 
berge in diefer Welt find, und aber gewiß willen, daß wir wandern 
müflen, entweder in Himmel zu Gott, oder in die Hölle zum Teu⸗ 
fel, und uns abeg der Teufel nicht belicbet: fo thun wir recht, daß 
wir das Himmelteich fuchen, und unfern Sinn und Gemüth darin 
verſenken; denn da erlangen wir die fchöne Perlenkrone flır die Krone 
deſer Welt, welche uns der Teufel mit ber Suͤnde aufgeſetzet bat, 
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damit wir in Hochmuth,, In eigener Dad, in Gleißnerel, in dle⸗ 
fer Welt prangen; als wollen wir die fahren laffen, und reden von” 
unferer Mutter ‘Krone in unferm Baterlande, 

28. Wir haben deffen, fo wir uns felber recht kennen, genug⸗ 
fam Verſtands, und befinden das in Leib ‚und Seele, dazu an 
Form und Geftalt des Leibes, vornehmlih am Gemüthe: aber der 
Geiſt dieſer Welt kennet ſich felber nicht, es ſei denn, daß ein an⸗ 
der Licht in ihm ſcheine, da ſich das Gemuͤth innen ſiede und 
kennen lernet. 

29. Denn der Geiſt aus Gott geboren, der von Gott ausge⸗ 
bet in den goͤttlichen Sinn, der eröffnet dem Gemüͤthe die Ver⸗ 
ftindni und Erkenntniß, daß fid) der Menſch in den Bariben’ dies 
fer Welt feiber ſiehet, aber feine Heiligkeit fiehet er nicht; fondern 
er fchauet in Zernarium Sancum, in bie englifhe Welt, dahin 
arbeitet er mit großem Sehnen, und iſt eine flete Uneube in ihm. 

30. Denn er wird von zweien gezogen, als vom Geiſte Got⸗ 
te8 und vom Teufel, in mweldyes Banden er nach dem aͤußern fuͤn⸗ 
digen Menfchen auch hanget; und ſtehet fen Centrum recht auf 
dem Kreuz, und tft in dieſer Weit gleich einer Wage, da bald ein 
Theil oben, bafd unten ftehet, und find allhie nur im Janmerthal, 
in Angft und Noth. 

31. &o uns denn Gott fo nahe ift, ja in uns felber ift, fo 
wollen wir ihn fuchen: und fo wir ihn dann finden wollen, fo 
müffen wir von diefer Welt umlehren und werden als ein unvers 
ftändiges Kind, das nur an feiner Mutter hanget; und in Gott 
neugeboren werden, mit Sinn und Gemttbe: forft können wir 
ihn nicht fehen, role uns Chriftus ſolches felber lehret, daß fein 
Licht in uns fcheinet. 

32. Wir müffen ganz aus unferer Vernunft ausgehen unb 
nicht anfehen die gleißnerifhe Kunft diefer Welt; fie ift uns ni 
nüge zu diefem Lichte, fondern ift nur eine Irrung und Zuruͤck⸗ 
baltung. 

33. Solches fügen wir dem Leſer, daß er wiſſe mas er lies 
fet, nicht eines verftändigen, fondern eines Kindes Schrift; und da 
wir doch in unferer Mutter hiermit befannt find als ein Kind ber 
Mutter, aber diefer Welt als ein Fremder. 

34. So reden mir von unferer Kindergeburt in Gott, denn 
unfer Anfang ift auf dem Kreuz, mir find auf dem Kreuze erſchaf⸗ 
fen nach unſeren Seelen. Darum iſt auch der Leib ein Kreuz, 
und das Centrum oder Herz iſt mitten im Kreuze, und ſind mit 
Adam ausgegangen von der Bildniß des Kreuzes In die Schlangen⸗ 
bildniß; es hat uns aber der Jungfrauen Sohn am Kreuz wieder: 
geboren zur himmiiſchen Bildnif. 

35. Darum wollen mir reden und nicht ſchweigen, was wir 
fehen und im Grunde erfennen. Denn eine Kreuzgeburt Hält 
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das Centrum im Ternario Sancto, verflehets recht, in der heiligen 
Dreisahl, nicht in ber Majeftät, melde ift ohne Wefen, ſondern in 
dem Unterfcheid der Dreiheit, da die Gottheit wird Water, Sohn, 
h. Geift genannt, da ſich die zwei Principia fcheiden, das heilige 
und zormige; da machet der Blitz ein -T und auf dem Kreuz wird 
aboren das Herz Gottes, und ſtehet als ein Herz im Leibe, oder 
6 ein Wort Gottes des Waters in feinem Gentro, und machet als 
fo ein ander Centrum in ſich felber, denn es gehet in fich felber 
ein, bis ins Licht ber Freiheit des Vaters. 

36. Darum ift es Gottes Herz, denn es ift die Kraft der 
Moieftät, und giebet der Majeſtaͤt Glanz, Kraft und Herrlichkeit. 

37. Aus dieſem Worte fpricht der Vater aus feinem Geiſt, 
der gebet aus dem Worte aus in die Sanftmuth des Worte, und 
führt mit fich den Glanz der Majeftät; denn die Sanftmuth urs 
Binder ſich mit dem Blige, welcher iſt das Scheideziel der zweien 
Priacipien, da gehet der Grimm über ſich, und die Sanftmuth uns 

ter fich, und find beide das Weſen der Leiblichkeit. 

38. Denn obgleih der Grimm im Blitze über ſich weichet, 
fowehl auch quericht, fo ift doch gleihmohl das Sinken des Todes 
in ihm, denn der Blitz ertöbtet die harte firenge Macht, mie man 
firdet , daß er die Finfterniß vertreibet und bleibet doch in ihm der 
Stachel der Grimmigkeit; da dann Bein Tod geſpuͤret wird, ſon⸗ 
deen Wefenheit ohne Berftand, fomohl im Sinken der gefangenen 
Sanftmuth im Licht ift auch kein Verſtand, fondern Wefenheit; und 
bat aber bie Tinctur, weiche grünet in der Wefenheit, das ift gleich 
nem Wachen: der Verſtand bleibet bloß im Centro auf dem 
Kreuz und in der Dreisahl. 

39. Alſo fagen wir, der heilige Geiſt gehet vom Vater und 
Sohn aus: wo gehet er hin? In die Mefenbeit mit dem Glanze 
der Majeſtaͤt, darinnen flehet die Gottheit offenbar. Diefe Pforte 
heiße ich in. allen meinen Schriften Ternarium Sanctum; denn ich 
verfiehe die Dreizahl in der Melenheit, als in der englifhen Welt, 
da fie fi in drei Perfonen hat geoffenbaret. | 

40. Nun fagen wir ganz recht, der Sohn ift des Vaters 
Wert, das der Vater fpriht. Nun fraget das tiefe Gcmüth, we 
fpricht ers bin? Siehe, das More ift das Herz, und fchallt aus 
den Effentien des Vaters, und das Herz ſprichts im Munde des 
Vaters, und im Munde faſſets der h. Geiſt des Vaters in feinem 
Centro, und gehet alfo damit aus in die Mefenbeit; da ftehet es 
mit dem Glanze der Majeftät in der Weſenheit als eine Jungfrau 
dee Weisheit Gottes in Ternario Sancto. 

41. Diefes Ausgefprochene ift ein Bildniß der h. Dreizahl, 
und eine Jungfrau, aber ohne Mefen, fontern eine Gleihnifi Bots 

tes: in dieſer Jungfrau eröffnet der heilige Geift die großen Wuns- 
dr Gottes des Waters, welche find in feinen verborgenen Siegeln. 
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42. Mehr eröffnet der heil. Geiſt die aufgethanen Siegel des 
Herzens Gottes: im Glanz der Majeſtaͤt, weiche im Lichte ſtehen, 
und beißen die fieben Geifter Gottes. 

43. Alfo flehet die Bildniß der. Weisheit Gottes im Weſen, 
unter fieben brennenden Geiftern, „welche im Lichte Gottes brennen: 
denn fie find die göttlihe Natur; und bat die fieben Sterne der 
verborgenen Siegel, welche in det Vaters Zorn in feinem Gentro 
ftehen, in feiner Handz denn das Herz Gottes iſt die Macht ber 
erhal, mie euch die Offenbarung Johannis zeuget im 1. Kapitel 
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Die hochtheure Porte, dem Menſchen 
zu betradten. 


44. Die Weishelt Gottes ift eine ewige Jungfrau, nicht ein 
Weib, fondern die Zucht und Reinigkeit ohne Makel, und flebet 
als ein Bildniß Gottes, ift ein Ebenbild der Dreizahl; fle gebieret 
nichts, fondern es ftehen in ihr die großen Wunder, welche ber h. 
Geiſt erblidet, und das Wort des Waters durch die berbe Matri⸗ 
cem, als durchs Fiat fchaffet, und ift die MWunderweisheit ohne 
Zahl. In ihr hat der h. Geiſt erblidet die Bildniß der Engel, 
ſowohl die Bildniß des Menfchen, welche das Berbum Fiat gefchafs 
fen bat. 

45. Sie ift die große SHeimlichkeit im Math Gottes, und ges 
het ind andre Principlum, weldhe im Urftand das erfte ift, ale im 
Zorn des Vaters, und eröffnet die Wunder in den verborgenen 
Siegeln oder Geftalten der Natur im Grimme, und wird von nichts 
ergriffen, denn fie ift eine Bildniß ohne Weſen der Gebärung. 
Durch fie hat der heil. Geift das dritte Principium erblidet, wels 
ches das Verbum Fiat aus beiden Matricibus, aus beiden Müttern 
der Weſenheit, teiblich gefchaffen, welchem Weſen er dann ein Ziel 
im Gentro der fieben Seftalten erblidet hat, da fie follen ins Arther 
gehen mit ihrem Börperlihen Weſen, und aber die beiden Mütter fols 
len in der MWefenheit, vor der Sungfrau der Meisheit, vor der 
Dreisahl in der ewigen Figur, zu Gottes Wunderthat und Herrlidys 
keit ftehen. 

46. Darum fehet euch um, ihr Phitofophi, mie Gott in ſechs 
Zagen habe diefe Welt gefhaffen; denn ein jedes Tagewerk ift ein 
Geſchoͤpf eines Geiftes in Ternario Sancto; und der fiebente Tag 
ift die Muhe, der Subbat Gottes, in dem fiebenten Geifle Gottes, 
da die Jungfrau der Weisheit innen ftehet, da fein Wirken der 
Arngfttichkeit mehr innen ift, fondern die ewige Vollkommenheit 
der Ruhe. 

47. Denn die ſechs Geiſter müffen ausgießen ihre Wirkung, 
mas in ihren Siegeln ift, und werden ehe nicht erkannt, bi6 fie 
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ihre Schalen ihrer Kraft in dem Principio dieſer Welt haben aus⸗ 
gegoſſen, welches bie Menſchen und Kreaturen zum Weſen und 
Werke bringen, glei einem Gebaͤu zu Gottes ewigen Wunder⸗ 


48. Und wenn diefes vollendet iſt, fo geben die verborgenen 
Geiſter Gottes unter den Siegeln wieder ins Aether, als im ihr, 
Emtram; und gehet an de fiebenten Siegels Zeit in der Weſen⸗ 
heit vor Gott, und wird vollendet das Geheimniß des Meiches Got⸗ 
tes, wie die Offenbarung Jeſu Chrifli bezeuget, und wir im Ter⸗ 
sario Sancto erkannt haben. | 

29. Diefe Weisheit Gottes, welche iſt eine Jungfrau ber 
Zerhen und Ebenbild der Dreizahl, ift in ihrer Figur eine Bild⸗ 
niß gleich den Engeln und Menfchen, und nimmt ihren Urfland im 
Gratto auf dem Kreuz, als eine Blume bed Bewächfes aus dem 
Grifte Gottes. - 

50. Denn fie iſt des Geiſtes Wefenheit, welche der Geiſt Bots 
tes am fich führet, als ein Kleid, mit welchem er ſich offenbaret, 
fonft würde feine Geſtalt nicht erfannt, denn fie ift des Geiftes 
Lribtichkeit: und da fie doch nicht ein Pörperlich begreiflich Weſen 
iR glei) und Menfchen, aber doch wefentlih und fichtig iſt und 
aber der Geiſt nicht weſentlich iſt. 

51. Denn wir Menſchen koͤnnen vom Beifte Gottes in Ewig⸗ 
fett nicht mehr fehen, als den Glanz der Majeftät, und feine berrs 
liche Kraft fühlen wir In uns, denn fie ift unfer Leben, und fühs 
vet une. 

52. Aber die Jungfrau erkennen wir an aller himmliſchen 
Bildniß, da fie‘ allen Früchten den Leib giebet: nicht ift fie die 
Leibirchkeit der Fruͤchte, fondern die Zierheit und Schöne. 

53. Die Leiblichkeit gehet aus der Weſenheit, welche nicht ift 
der Geiſt, fondern eine Ohnmacht gegen dem Geifte zu achten, in 
welchem die Dreizahl wohnet: und dieſelbe Weſenheit ift das Ele⸗ 
ment Gottes, denn es ift ein Reben darinnen, aber ohne Verftand, 
und flehet darinnen das Paradeis Gottes; denn die fieben Geifter 
Gottes wirken darinnen, und iſt als ein Wacfen, und ſtehen hiers 
innen bie großen Wunder Gottes nad allen Effentien in unendlich. 

54. Denn eine jede Geftalt der Effentien bringet ihre Frucht 
hervor, welche durch das Ringen des Rades feine hoͤchſte Zierheit 
und Kraft befommt, und aber mit der Meberwundenheit vergehet 
denn es if alles alihierinnen gleich wiplin Ringen, da je eines 
oben und mächtig ifl, und dann Überwunden wird, und ein andres 
aufgehet anderer Effentien; ift ein heiliges Spiel, Fruͤchte der En⸗ 
gel, eine Erfüllung des Willens alles Lebens. 

56. Allhier dürften wir abermals eine Engeldjunge, denn das 
Gemüth fraget immer wo oder wie? Wenn man redet von ber 
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Meite ohne Begriff und Zahl, fo verflehet das Gemuͤth immer ein 
Eörperlich Ding. 

56. Wenn idy rede von der Jungfrau der Weisheit Gottes, 
fo verftehe idy nicht ein Ding an einem Ende, gleichwie auch von 
der Dreizahl alfo; fondern ich verflehe die ganze Tiefe der Gott⸗ 
beit ohne Ende und Zahl. 

57. Uber eine jede göttliche Kreatur, als da find Engel und 
Menfchenfeeien, haben die Jungfrau der Weisheit Gottes gleich ein 
Bildniß ins Lebenslicht, verftehe in der Weſenheit des Geiſtes, dars 
innen ift die Dreisahl in ſich felbft wohnend. 

58. Denn die Dreizahl begreifen wir in der Bildniß, als in 
der Jungfrau der Weisheit für uns felber; verſtehe außer unferer 
Perſon fehen wir nur die Majeftät der Gottheit; denn die Kreatur bes 
greift nicht die Dreizahl im Augenfchein, aber der Geift der Seele, 
welcher im göttlichen Gentro ftehet, begreifts, aber nicht vollkommen. 

59. Denn ein Eeelengeift ift aus einer Geflalt der Natur, 
und kann aber in ihm alle Geftalten der Natur bervorbringen: 
darum meil nichts ganz und volllommen ift, ale nur allein bie 
Dreisahl, fo ift das andre unterfchieden, wie denn vielerlei Eigen⸗ 
fchaften der Engel find. 

60. Alſo ftehen die Eſſentien des Gentri in Gott mit den En⸗ 
gelögeiftern alle im Wunder, und ift Gott mit der englifhen Welt 
in reatürlicher Gewalt offenbar; denn fie find alle aus Gottes 
Mefen. 

61. Wir reden alfo nur von den Unterfcheiden der großen 
Munder in Gott. Die Geifter der Engel find nicht aus der un: 
verfländigen Weſenheit erboren, fondern aus dem Gentro der fieben 
Geftälte oder Geifter der ewigen Natur, aus jeder Geſtalt ein 
Thron, und aus dem Thron feine Engel und Diener; darum ha= 
ben fie ein ganz Regiment unter ihnen; und darum find ihrer mit 
Lucifer ein ganz Regiment gefallen, 

62. Und allhie urftänder ſich das koͤnigliche und füchtlihe Mes 
giment diefer Welt; weil es ein eigen Principium bat, fo hat e6 
alle Kormen der Himmel. Ob folches die Gleißner der hohen Geiſt⸗ 
lichkeit, wie fir fih nennen (welche fih uͤber Könige und Fürften 
erheben), nicht glauben wollen: fo ift es doch wahr. 

63. Denn die firenge Macht des Principii führet feine Ord⸗ 
nung nach himmlifher Form. Ob nun wohl die firengen Geifter 
der verborgenen Siegel dierinnen ihre Schalen des Zorns ausgie⸗ 
fen, und der Teufel einten großen Raub bierinnen erlanget: maß 
gehet das die Ordnung an? Haben wir doc Leben und Tod vor 
ung, und mögen greifen zu. welchem wir wollen. Wer mill Gott bes 
ſchuldigen? Es may ein jeder gehen, wo er bin will: wen er 
fih zum Knechte ergiebet in Gehorfam, def Knecht ift er, in deſſen 
Reich wird er ewig fein, er fei Fuͤrſt oder Knecht. 





68. Ob Einer gleich ein Oberer und Führer in diefem Prin⸗ 
cipio ift, fo Hat er boch Feine göttliche Gewalt, fondern er ift alfo 
des Principli Statthalter, und iſt unter den Giegeln, melde ihre 
Wunder unter feinem Regiment ans Licht bringen, 

65. Es fitet fo bald ein Kürft des Teufels zu warten in Ges - 
horſam, als ein elender Hirte; es iſt allhie kein Unterfcheid, ale 
nur das Amt, fo er träget, das träget er Gotte, und nicht ihm 
ſelber. 

66. Denn in der Fuͤrſten und Koͤnige Hoͤfen werden die 
Schalen des Zorns der verborgenen Siegel oder Geiſter ausgegoſſen, 
davon Donner, Blitz und Streit auf. Erden kommt, welche allezeit 
aufblafen mit ihren Pofaunen die Gleißner der großen Hure zu 
Babel, die auf dem Thiere der Fürftenmacht reiten als ein Gott, 
ver welchen fid) die Kürften hüten follen, wollen fie nicht mit der 
Hure in den Schwefelpfuhl des Zorns Gottes gehen, "mie in. Apos 
falnpfi zu fehen ift, Kap. 19, 20. 


Die Porte des Unterfcheids zwifchen der Ber 
fenheit und zwifhen dem Element, und zwi 
[hen dem Paradeis, und auch des Himmels. 


67. Ein jedes Weſen bat feine Seftalt: der Lefee möchte alfo 
in dieſen vier Geftalten nur eine verftehen, fo wollen wir ihm ben 
Unterfcheid zeigen. Der Himmel ſtehet in der Matrice ber Herbig» 
keit, welche in der Sanftmurh der Waſſergeiſt heißet, und ift der 
äußere Schluß, ba ſich die Principia fcheiden. 

68. Die Weſenheit iſt Himmel, und iſt die Kraft oder Leiblich⸗ 
keit ber fieben Geifter Gottes, und heißet der Leib Gottes; welchen uns 
fere Hände audy nicht können greifen oder fallen, und ift doch im 
Weſen, und vom Geiſte begreiflih, denn es ift des Geiſtes Leib, 
auch unferer Seele Leib, fo wir in Gott miedergeboren find; denn 
es ift Chriſti Leib, den er uns im Glauben zu effen giebt, wie in 
feinem Teſtament zu fehen if. Und das Element führer das Prin⸗ 
cipium darinnen, als ein Leben der Beweglichkeit, welches zwar 
nit der Geift Gottes felber ift, aber der Geift Gottes hat ji; 
Leben und die Welenheit an fi als einen Leib, und er iſt er 
der Geift des Verſtandes und der Allmadıt. 

69. Und das Paradeis ift das Grünen aus ten Effentien in dem 
Centro Gottes, das gehet dur alle Geſtaͤlte: es gebet durch das 
Element, und. duch die Wefenheit, und auch durd den Himmel, 
als ein Gewaͤchs eines Luftgartens: drum ift auch Adam in biefer 
Welt im Paradeis gemefen. 

70. D ihr lieben Menfchentinder, verflündet ihr dieſes, wie folls 
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u ie den Bank der Cophifien.’sait Fohen vertan! Ei | 
hierinnen, ſol euch, fo viel: wir birfen, hernach geje 
mache fi nım Keiner felber blinb wegen der ECinfalt 
denn Kinder müffen wie werben, tollen wir ins Erin ein⸗ 
gehen, nicht Kluge und weiſe ee, 
unferer eigenen Bernunft ausgeben, und nur in Gehorſam unferer 
ewigen Mutter treten, fo enapfahen wir aud der Butter Geiſt unb 
Leben; alddann erfennen wir aud ihre Wohnung. ' 

Ti. Kein eigen Wis erlanget die Krone des ibelmmifies 
‚Gottes: fie if wohl in den Schriften des Deiligen offenbar, oe 
der Geift dieſer Welt ergreiſt das nicht; Bierinmen hats keine Des 
ctore®, die genug fhubiret haben 

72. € hat Reiner eigene Macht, Im der Mile Gecte etwas 
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m ergreifen und Andere ſolches zu lehren; ſondern find alle nur 


Kinder und ABGE⸗Schuͤler. Go wir gleich hoch davon ſchreiben 
und reden, fo ift doch der Verſtand nicht umfer eigen, . fondern des 
Geiſtes der Dlutter, der rebet aus feinen Kindern, was er will. 

73. Er offenbaret fi in vielen Geſtalten, in einem anders 
als im andern: denn feine Wunderweitheit iſt eine Tiefe. obme Zahl; 
and dürfet euch nichts wundern, daß die Kinder Gottes nicht einer- 
let Sprache und Worte führen, denn ein jeder redet aus der Weis⸗ 
beit dee Mutter, weicher Zahl ohne Grund und Ende if. Aber das 
Zielmanß tft das Herz Gottes, fie laufen alle dahin, und das iſt 
auch die Probe, ta ihr follt erkennen, ob der Geiſt aus Gott rede, 
oder aus dem Teufel. 

74. Dean der Teufel hat auch feine Matricem, und barinnen 
feine Kinder, die reden ouch aus ihrer Mutter Geiſt. 

75. Da ſehet an die Gleißner, Stolzen, Ruhmhaften, bie fi 
Meiftert und genugfame Erkenner der Schriften der Deiligen nen» 
nen, die da fagen: wir haben. in den Geheimniflen der Gefchriften 
der Heiligen flubiret, wir verftehen fie genug und noch befler; bie 
da Schluͤſſe machen: fo wollen wir gläuben, fo wollen wir bie 
Schrift verftchen: und machen darüber ſchwere Säge und Strafe 
über den, der ihren Sägen, welche fie unter weltlihen Arm brin⸗ 
gen, nicht will anhangen. Ja recht, das heißet fidh Über Gott ers 
beben in eigener Ehre und Luft, wie der Prophet Daniel faget vom 
gleißnerifchen MWiderchrif. Dan. 12, 1. - 

76. Vor denen bütet euch, ihr Kinder Gottes! Sie reden 
aus fich felber und nicht aus dem Geiſte Gottes; fie haben nicht 
den Kindergeift der Demuth in Gehorfam und Liebe gegen die 
Mutter, vielmeniger gegen ihre Kinder, die den Kındern ihr Brot 
feeffen, und naͤhren fih mit Truge. Sie find die rechten Mörder 
und Wölfe, welche in ihrer aefaffeten hoffürtigen Meinung Krieg 
und Blutvergießen, fomohl alle Laſter und Greuel anrichten; fie find 
die große flolge Hure zu Babel, die in der Fürften Deren reiten. 
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Durch fie wird ausgegoſſen die Schale des Zorns Gottes, und nen⸗ 
nen ſich doch Schaͤflein Chriſti. 

77. O ihr Wölfe, wo habt ihr euer Kinderkleid? Habt Ihe 
die Geheimniß Gottes wohl und genug gelernet, fo feid ihr Feine 
Kinder und Schüler; Iebet in den Wundern der Dutter, in ihrer 
Demuth und Reinigkeit in Gottes Wunderthat, fo wollen wir euch 
glauben! Ziehet euren ſtolzen Mod aus, und nehmer und arme 
ABG » Schüler audy zu euch in unfer Mutter Schooß, und lehret 
uns der Mutter Sprache, fo leben wir bei einander als Brüder. 

78. Was foll man aber von euch fagen? Der Dutter Geiſt 
deutet, ihr feib die ftolge Hure zu Babel, reitend auf dem Draden 
in der Dffenbarung Zefa ChHrifti, da ift dein Spiegel. 


Die Porte diefer Belt. 


79. Die Vernunft fraget immer: Woraus find denn bie Erbe 
und Steine, fomohl die Elemente und das Geſtirn erboren? Dieſes 
wüßten wir in der Vernunft und Kunft diefer Welt nicht, könnten 
das auch nicht aus der Doctoren Bücher lernen: allein in unferer 
lieben Mutter erkennen wire, in der Mutter Licht fehen wire, aber 
in diefer Welt wären wir bierinnen blind, und koͤnntens auch von 
Niemand lernen. 

80. Die Schriften der Heiligen und Kinder Gottes fagen, 
Sort habe diefe Weit durch feine Weisheit geſchaffen durch den 
Geift feines Mundes. Iſt recht alfo, wir haben aud Beine andere 
Erkenntniß, ale daß fidy Bott in feiner Weisheit hat offenbarer. 

81. Diefe Welt ift aber nicht feine Weisheit, fondern fie iR 
eine Figur aus feiner Weitheit; fie bat die Weisheit Gottes nicht 
begreiflih, fondern bie Wunder der Weisheit; und iſt dieſe Welt 
auch nichts anders als eine Gleichniß der ganzen Gottheit, in Liebe 
und Zorn, in und außer der Natur. 

82 Denn ſehet an das Rad ber Sterne, und dann foͤrders die . 
fieben Planeten, auch die vier Elemente, Feuer, Luft, Waſſer, Er⸗ 
de: fo findet ihr den Grund, daß es mahrbaftig eine Außgebuet 
der ewigen Natur tft, da fich die Gottheit in der Begreiflichkeit hat 
offen baret. 

83. Denn in der Aungfrauen feiner Weisheit hat der Geiſt 
Gottes erblidet die Gleichniß Gottes und das Verbum Fiat hats 
gefchaffen. 

84. Die Form diefer Welt ift in Gettes Natur von Ewigkeit 
geweſen, aber unſichtbar, unmaterialifc). 

85. So faget die Vernunft: Was ift Gottes Schaffen gewe⸗ 
fm? Das Wort Schuf hats in feinem eigenen Verſtande nad 
der Naturſprache; fo du biefelbe Sprache verſtehen willſt, fo merke 
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im Sinne, wie ſich ein jedes Wort vom Herzen im Munde faſſet, 
was der Mund und die Zunge damit thut, ehe es ber Geiſt weg: 
flößet. Wenn bu dieß begreifeft,, fo verftehft du alles in feinem 
Pamen , warum ein jedes Ding alfo heißer (aber den Begriff der 
drei Principien mußt du haben zur Natruſprache); denn ihrer find 
drei, die da6 Wort bilden, als Seele, Geiſt und Leib. 

86. Es wird in aller Völker Sprachen alfo erkannt, ein jedes 
in der feinen: und eben an dem Orte lieget ber fchwere Fall 
Adams, dag mir verloren haben, was wir in der Unfchuld hatten, 
aber in der Miedergeburt Jeſu Chrifti nad) dem neuen inmendigen 
Menſchen wiedererlanget haben. 

87. Siehe, merke, ob es wahr fel, was ich dir von der Nas 
turfpradhe ſage; verfuche ed und denke ihm nad), nicht allein mit 
diefem Worte Schuf, fondern mit allen Worten und Namen al: 
ler Völker Sprachen, ein jedes in feinem Verſtande. Es ift dem 
Menfhen wohl nicht gut, daß er ed wiffen muß; weil er aber ift 
aus dem Innern ind Aeußere gangen, und flehet nun im Su⸗ 
chen, fo muß er wieder ind Innere eingehen, allda ſchauet er die 
Geheimniffe der Schöpfung. 

88. Wenn du ſageſt Schuf, fo faſſet fi der Geift im 
Munde, und machet die Zähne zufammen, und ziſcht durdy Die 
Zähne als ein angezündetes Feuer, das da brennet, und madhet 
aber die Lippen auf, hält fie offen, aledann gehet der Drud vom 
Herzen, da ſchmiegen fidy die obern Zähne in die untern Lippen, 
und die Zunge verkreucht fih, und fchmieget fi in untern Gaus 
men, und der Geiſt ftößet die Sylbe Schuf dur die Zühne aus. 
Und das Mort des Unterfcheides, meldes die Sylbe Schuf von 
ſich flößet, bleibet in feinem Sitz im Herzen: es weckt die herbe 
Mutter in der firengen Macht nicht auf, daß ſich fein Feuer ent: 
zündet. (Das R ift der Charakter des Feuerqualles, denn ein 
jeder Buchſtabe ift ein Geift, und eine Geftalt des Centri; wiewohl 
fie durch die Ummendung und Verwechfelung das Wort verändern, 
noch hat ein jeder Buchſtabe einen Urftand am Gentro: aber es ift 
wunderlich, und wird doch im Sinn ergriffen, fo das Lıcht im Gens 
tro ſcheinend ift.) 

89. Siehe, der Menſch iſt Gottes Gleichniß, denn feine Seele 
ift aus dem Gentro auf dem Kreuz, da ſich das ewige Wort erbies 
ret, vom Geifte Gottes gefaffet worden und in die Bildniß oder 
Gleichniß Gottes eingeblafen: da hat der Geift alle drei Principia 
gefaffet und ins Corpus bracht; als wir denn chen, wie der 
Geift vom Innern und darnach vom Aeußern lebet, als vom Geifte 
des Gentri, und aud vom Geifte diefer Welt, ald von der Luft. 

90. Nun gleichwie der Geift der Ewigkeit bat alle Dinge ge= 
bildet, alfo bildets auch der Menfchengeift in feinem Worte, denn es 
urftandet ſich alles aus Einem Centro. Denn der menſchliche Geift 
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iſt eine Form, Geſtalt und Gleichniß der Dreizahl der Gottheit: 
was Gott in ſeiner Natur iſt, das iſt der Menſchengeiſt in ſich 
ſelber: darum giebt er allen Dingen Namen, nach eines jeden Din⸗ 
ges Geiſt und Form, denn das Innere ſpricht aus das Aeußere. 

91. Gleichwie dieſe Welt iſt von Ewigkeit in Gottes Natur 
verborgen geweſen, und in der Weisheit geſtanden, und iſt, alfo zu 
fagen, anfänglid und endlich vom Worte des Gentri durdy den außs 
gehenden Geift des Gentri ausgefprochen worden, verſtehe aus der 
Weſenheit der Natur in ein begreiflid Wefen, ba diefe Welt ale 
ein Principium eigener Quali und Regiments erfcheinet: alfo iſt 
auch der Name und Gleichniß Gottes, als 'diefe Welt, im Mens 
fdyengeift verborgen, und der fpricht fie mie feinem Worte aus, auf 
eine Art wie fie in Gottes Natur vom Geiſte Gottes in die Weiss 
‚beit gefprochen worden, da fie dann iſt im Lichte Gottes gefehen 
worden. , 

92. Verſtehe es recht und hoch! Der menſchliche Geiſt in feis 
ner dreifachen Geſtalt bat alle drei Principia, als Gottes Meich, 
Höllen:Reih, und diefer Welt Reich in fih; und der fpricdht aus 
fich feiber aus die Dual, Form und Geftalt aller Welen, es fei 
himmliſch, irdiſch oder hoͤlliſch, wie es von Ewigkeit im unſichtbaren 
Wefen der unſichtbaren Natur, als eine Figur oder Geiſt, vomi 
Worte Gottes, durch den Geift Gottes ausgefprochen worden, und 
it ohne Welen geftanden, bis um A und D, und im X und D, 
in Anfang und Ende: alfo aud ſprichts der Menfchengeift aus in 
Anfang und Ende ohne Wellen, denn das Weſen iſt einmal ges 
(dyaffen worden in die Kreatur. 

93. Alfo verfiehet und ferner von der Naturfprache. Wenn 
wir fprechen: Im Anfang [huf Sort Himmel und Erde: 
fo nennen wie alles das, woraus Himmel und Erbe if geichaffen 
worden und nennen audy bie Geſtalt und Form, wie es gefchaffen 
worden. Und das verftehet allein dee Sinn im Lichte Gottes. 

94. Denn gleichwie die Korm der Welt ift im Lichte Gottes 
gefehen worden vor dem Weſen: alfo ſiehet fie der Sinn im Lichte 
Gottes in der Schöpfung, wie fie iſt ins Weſen gebracht worden. 
Denn die Ratur in des Menichen Geifte und die Natur in Gots 
tes Geiſte, nach den drei Principien, iſt eines Wefens: der menſch⸗ 
liche Geift ift ein volllommener Funke daraus. 

96. Aber wiſſet, gleichwie die ewige Nature nicht den Glanz 
und Macht der Majeftät in eigener Gewalt bat, daß fie mag bie 
Dreizahl in Ternario Sancto ergreifen (und obgleidy die Dreizahl 
im Centro der Natur wohnet) und ift ein Unterfcheid zwiſchen den 
fiben Geftalten dee Natur und der Dreisahl: alfo iſt aud ein 
Unterſcheid zwifchen bem Seelengeifte der Natur. und ber Dreisahl 
Gottes, daß der Serlengeift, wenn er zurüd in die Natur ins Gens 
tum ber Grimmigkeit imaginiret, die Majeftät verlieret, und im 
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tur; bean ber Geiſt der Dreizahl iſt eine Urſache der Ratur, umnd 
hat in ſich die Weisheit: dieſer aber iſt ohne Verſtand gleichwie die 
Weſenheit: und wie ſich das Feuer von der ewigen Freiheit urſtaͤn⸗ 
det, indem es die Schaͤrfe der Grimmigkeit dekommt, alſo auch der 
kuftgeiſt vom h. Geiſte, welcher der Natur das Leben und Beweg⸗ 
lichkeit giebt. 

104. Alſo giebt die Natur wieder ben Geiſt, als die Luft aus 
ihren Kräften, verfüche aus der ſtummen Weſenheit, und urfländet 
ih im Feuer. Und dann merke: wie in dem Werte Schuf der 
Belt den Drud vom Herzen ftößet, welcher dad angezuͤndete Feuer 
üAbereilet und gefangen hält: alfo dübereilet ber Veſſeꝛauen das 
Feuer, und haͤlts in ſich gefangen. 

105. Denn das Waſſer urſtaͤndet von der Ueberwundenheit 
und Weſenheit; und iſt Feuer, Luft, Waſſer und Erde alles aus 
dem Centro der Natur gegangen, und vor der Entzundung alles 
im einen Weſen gewefen: aber mit der Entzlindung erkennet man 
es in vier Geſtalten, welche man vier Elementa heißet, und find 
doch nody in einander ale eines, und iſt au nicht mehr als eines. 
Es find nicht vier Elementa im Himmel, fondern eines; aber «6 
legen alle vier Geftälte darinnen verborgen, und mit der Gritzlins 
dung find fie qualificirend werden, und fleben ist im dufen Wer 
fen, den Kreaturen begreiflich. 

e 106. Alſo verftehet und weiter: Gleichwie fidy die untere 
Lippe an die obern Zähne ftößt, und der Geiſt im Munde bleibet, 
und das Wort Schuf ducch die Zähne. ausflößet, da fi) die Zunge 
in untern Gaumen verfreucht, und will nicht dieß Wort Schuf bils 
den, fondern laͤſſets den Geift durch bie Zähne ausſtoßen: alfo, 
merket, bat der Geiſt Gottes die vier Elemente, ale da find bie 
vier Beflalten, fo da find im Weſen erfchienen, aus Ternario Sancto 
außgetrieben in das Aeußere, und einen Schluß darein gemacht, wel⸗ 

der Himmel beißet, und dleibet er der 5. Geiſt im Himmel unb 
läffet den vier Geſtalten ihr Regiment, da fie denn als ein Prin⸗ 
chyium eigener Macht erfcheinen. 

107. Denn .die Zunge ift ben Geiſt Gottes bedeutend, und 
der Ausgang der vier Elemente den Beift des Gentri, mitfammt dem 

‚ Gentro felber. 

108. Alfo verftchen wir im Worte alihierinnen drei Princi⸗ 
sin, und da doch im Urkunde nur eines iſt: denn wir verfichen 
mit der Eintsandung das Gentrum Maturae an dem Gentro der 
Erdkugel wie in der Matrice der Bebärerin gar ein ernfllich fireng 
Regiment fei, daraus Erde und Gteine find worden, und darinnen 
„debet ein Principlam. n 

dann zum andern verſtehen wir ein Regiment der 
LE, den Grimm überwindet und gefangen hält, Band 
wie am Waſſerquell fehen, wie es das Feuer gefangen Hält, und 
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doch des Feuers Eigenſchaft darinnen bleibet, mit ſeinem ganzen 
Regiment aller Geſtaͤlte des duͤrren Hungers, darinnen der Abgrund 
der Hoͤlle im Zorn Gottes ſtehet. Auch ſo verſtehen wir den Schluß 
zwiſchen dieſen beiden Principien, der da Himmel heißet, beides mit 
dem geſchloſſenen Munde im Worte, und auch im aͤußerlichen We⸗ 
ſen, denn der Geiſt Luft giebt dem aͤußern ſanften Waſſer ein Le⸗ 
ben, wie er denn mit dem Drucke vom Herzen durch die Zaͤhne 
ausgehet im Worte, daß alſo ein Regiment und Leben im Aeußern 
ift, und welches doch vom Innern .urtundet, und aber doch das 
Aeußere das Innere gefangen haͤlt. 

110. Und alſo liegen die Geiſter der Finſterniß im Abgrunde 
im Zornquelle gefangen, und ſind nicht eigenmaͤchtig dieſer Welt: 
und liegt allhier des Teufels Liſt in des Feuers Macht zu Grunde 
in der Verſinkung. 

111. Allhier, ihr Sucher, ſuchet den Abgrund, darinnen die 
Teufel wohnen in den Elementen, und thut die Augen im Gemuͤ⸗ 
the auf, und nicht Abfentiam in ber Ferne, wie ihr biöher gethan 
habt: merket, was dieß fei. 

112. Und das dritte Principium verſtehen wir auch im Worte, 
und auch in der Macht des Schaffens, denn die Zunge ſchmieget 
ſich im untern Gaumen, und laͤſſet die zwei Regiment hinfahren, 
durch die Zaͤhne aus, und behaͤlt ihr Regiment ohne einige Auf⸗ 
weckung des Herzens. 

113. Alſo verſtehet den Zweck! Das zweite Principium, als 
das Reich Gottes, iſt in beiden Principien in Mitten; das iſt mit 
der Anzuͤndung nicht erwecket oder entzuͤndet worden, denn es iſt 
blieben als es von Ewigkeit war, und iſt darinnen nichts geaͤndert, 
weder gemehret noch gemindert worden; es iſt ihm in der Schoͤpfung 
nichts ab⸗ noch zugangen: und daſſelbe hat den rechten Geiſt der 
Weisheit und des Verſtaͤndniſſes, der hat entſchieden das ſtrenge 
Grimmige, und das Sanfte, und iſt jedem ſein Leben erwecket 
worden. 

114. Und geben euch dieß zum Verſtande, daß es mit dem 
Innern und auch Aeußern nicht gefangen noch auch eingeſperret iſt; 
es gruͤnet in beiden, denn es iſt dieſer beider Macht. 

115. Sn dem Innern grünet es im Zorneifer mit großen 
MWundern und Kräften, da denn alle Geflälte in der Wirkung fle: 
ben, darum dann in denfelben Kreaturen alle Lift und Wig ftedet 
als in Zeufeln, melde alle Wunder in der grimmen Matrice zum 
Mefen bringen, wie es die Hiftorien in der Welt von den Kindern 
des Zorns bezeugen. Und in dem Aeußern grünet ed durch bie 
Sanftmuth mit der lebendigen Kraft, welhe vom Herzen Gottes 
durch den Geift Gottes ausgehet; und daffelbe Grünen heißer Pas 
radeis, und ift ein Gewaͤchs in den Kindern Gottes, da die Seele 
zugleich mitgrünet; denn in »diefem Grünen mwächfet ter neue Leib 
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der Seele im Element, in der Weſenheit vor der Drelsaht im Ter⸗ 
nario Sancto. — 

116. Und geben euch dieß im rechten Grunde zu verſftehen, 
eis wire denn gewiß erkennen, daß das Paradeis in biefer Welt 
fi, und aud außer diefer Welt, und dag Sort in dieſer Welt 
wohne, und ift überall, und fcheibet nur die Qual. 

117. Denn die englifhe Welt ift im Paradeis offenbar, aber 
fie wird nicht ergriffen, als nur in: paradeififher Quall, als. im 
Element, und nicht im Ausgang, im Regiment der vier Elemente, 

118. Denn bie vier Elemente halten inne ein ander Princi⸗ 
yam anderer Quali, auch eines andern Lichtes, als die Sonne: 
aber im reinen Element find die Wefen dieſer Welt nur eine Fi⸗ 
gur, welche unbegreiflich iſt; da find die vier Unterfcheide in einem, 
und macht feine Finſterniß: allda erfcheinet die Freiheit Gottes au- 
fer der Natur im Glanze der Majeftät; aber in den vier Ausges 
burten ift eine Finfternis, denn die Weſen find di und faßlich. 

119. Denn der Himmel, welcher ein Unterfcheib zwiſchen Got⸗ 
tes Reich und diefer Welt Reich ift, der iſt ein Firmament mit 
allen Geftalten der Leiblichkelt, und ift die Dede in unfern Augen; 
denn * haben firmamentifche Augen, darum ſehen wir nicht Got⸗ 
tes Reich. 

120. Und das iſt der ſchwere Fall Adams, daß ſeine Augen 
und Geiſt in das Aeußere, in die vier Elementa eingingen, in die 
Begreiflichkeit, als in Tod, da waren ſie an Gottes Reich blind. 

121. Denn das Aeußere in den vier Ausgeburten aus dem 
Element, als das Wefen der vier Elemente, tft anfänglich, endlich, 
auch zerbrechlich; drum alles, was darinnen lebet, muß zerbrechen, 
deun das Principium der dußern Welt vergehet wieder: denn es hat 
ein Biel, daß e6 wieder ins Aether gehet, und bie vier Elemente 
wieder in, eines; aledann ift Gott offenbar, und grünet die Kraft 
Gottes als ein Parabeis wieder in dem ewigen Element. 

122. Da kommen die Mefen der Vielheit wieder in eines, 
aber die Figur von allem Weſen bleibet ſtehen in dem einigen 
Element. 

123. Denn darum find alle Dinge zum koͤrperlichen Weſen 
kommen zu Gottes Wunderthat, daß fie ewig von den Kreaturen 
als Engel und Menſchen gefehen würden, welche vor den Zeiten 
der Welt nur in der Weisheit in Gott offenbar waren, und nun 
in ber Wefenheit vor Gott ftehen werben. 

124. Ihr lieben Kinder Gottes in Chrifto, thut eure Augen 
des Gemuͤths auf, erhebet euren Sinn aus diefer Welt ins Ele⸗ 
ment vor Gott: euch fol allhie recht die Schöpfung gezeiget wer⸗ 
den; laſſet euch Leinen Spiegelfechtee und Sophiften narten. 

125. Denn das Paradeis, da der heiligen Kinder Seelen ein⸗ 
fahren, wenn ber Leib zerbricht, iſt auf der Stelle, ba der Leib zer⸗ 
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bricht; es iſt audy In der Erde; es iſt in allen vier Elementen, 
nicht zertheilet, fondern ganz überall. 

126. Denn in dem reinen Element, daraus die vier Elementa 
ausgehen, iſt das Paradeis; es ift ein Gruͤnen aus der Wefenbeit 
vor Sort, fein Leben und Verſtand iſt der heilige Geiſt der Drei⸗ 
zahl Gottes, fein Licht ift ber Glanz dee Majeftät der Dreisahl: es 
it nur um das Aeußere zu thunz wenn bie vier Elementa am 
Menſchen zerbrechen, fo ift die Seele fhon im Paradeis, oder im 
Abgrunde des Centii in ber finftern Matrice; alles nach dem, wor» 
innen die Seele in diefer Zeit auf Erden gewachfen iſt. 

127. Bat fie ihre Imagination in Gott gefeget, fo iſt fie im 
Paradeis gewachſen, und hat fie nur der geſchwule finftere Leib dies 
fer Zeit verdecket. | 

128. Iſt fie aber im geimmen Zorne gewachfen, in Kallche 
heit, in Hochmuth liber das Paradeis auszufliegen, fo fliegt fie in 
Hochmuth In der geimmen Matrice Über das Paradeis aus, und 
kann nicht in die Sanftmuth hinein: da iſt fie in der Hölle bei 
den flogen Teufeln. 

129. Denn nad dieſem Leben iſt ein Wiedergebären mehr: 
denn die vier Elementa mit dem dußern Principie find weg, bars 
innen die Gebdrerin im Wirken und Schaffen ſtund; fie hat nichts 
mehr zu gemarten nach biefer Zeit, ald nenn am Ende diefer Welt 
dieſes Principium wird ins Aether gehen, daß die Weſenheit, fo 
von Ewigkeit geweſen ift, wird wieder frei fein, taß fie wird wies 
der einen Leib aus ihrer eigenen Mutter ihrer Quali bekom⸗ 
men: da dann alle ihre Werke werden in ihrer Mutter vor ihr 
erfcheinen, . 

130. Denn der jüngfte Tag ift anders nichte, als das Einge⸗ 
ſchlafene wieder erweden, unb den Tod zerbrechen, welcher in den 
vier Elementen ift: denn die Dede muß weg, und muß alles wies 
der gruͤnen und leben, mas aus dem Ewigen geboren ift. 

131. Was aber aus dem Tode, als aus den vier Elementen, 
geboren ift, als da tft das Vieh und alles Leben der vier Elemente, 
das bekommt keinen Leib mehr; aud fo ift fein Geift nur in den 
vier Elementen geboren, der zerbricht mit den vier Elementen auch, 
und bfeibet nur die Figur von dem elementifhen Wefen, als von 
den vier Ausgeburten. 

132. Aber was aus dem Ewigen ift, aus dem ewigen 2es 
benscentro, das ift und bleibeteewig: aud alle Worte und Werke, 
fo aus dem Emigen find erboren worden, bleiben im Weſen der 
Figur; denn ewig im Geifte und Kraft können fie nicht bleiben, 
denn ein Wort des Geiftes iſt nicht von Emigkeit berfommen, [ons 
dern hat fi im dußern Principlo geurftändet. 

133. Drum wird ein jeder Geift Freude und Leid in feinem 
Werke und Worte in ber Ewigkeit haben, alles nach dem er an 
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emem Drte ift in einer Duall: denn wenn fich der Geift wird bes 
denen feinee Quali, warum er an diefem Orte ift, fo fleiget bie 
Quall feiner Werke und Worte in ihm auf, und giebt ihm Freude 
und Leid, nachdem er an einem Orte und Quali iſt, ein jeder in 
dem feinen. 

134. Aber diefes wiſſet, daß der Meugebornen in Chrifto ihre 
Bünde und böfe Werke und Worte aus dem Tode Chriſti, darein 

* bie Kinder Chrifti aus ihren Sünden find wieder eingegangen, wers 
den ausgrünen, und eine andere Quali empfangen haben werden, 
in welchem Anſchauen und Betrachten der Geift einen Lobgefang 
zu Gottes Dankfagung und MWunderthat machen wird, mie Eſaias 
fagt Kap. 1, 18.: Ob eure Sünden blutrorh wären, fo ihre umkeh⸗ 
xet, follen fie fchneeweis als Wolle werden. Und wiſſet, daß fie 
doch in jenem Leben erfcheinen werden in der Figur, aber in ans 
deree Quali. Das merket, ihe Kinder Gottes, denn es fledet viel 
bierinnen. 

135. Aus diefem Grunde willen wir, daß Adam in feiner Une 
ſchuld vor feinem Schlafe, welcher den Tod andeutet, al& er hatte 
in Geift der vier Elemente imaginiret, it in diefer Welt im Para» 
deis gemwefen: follte aber wohl billig fagen, nit in diefer Welt: 
er war in diefer Welt auf dem Erdboden, abes in parabdeififcher 
Dual im Regiment des Elements, und nicht in ben vier Ele⸗ 
menten. | 

136. Als er aber in die vier Elemente einging, fo ging er in 
Zob, und ward fein Keib als ein Thier: da ward die Erde verflus 
det vom Deren, daß fie nicht mehr paradeififhe Früchte trug. 
Denn Adam ward ausgetrieben in das dußere Principlum: da 
mußte er irdifche Frucht eflen und tie Wunder des aͤußern Prins 
tipii eröffnen,. und ward alfobald irdifch. 

137. Denn fein Leib war von der Erde und aus ber Erbe 
geichaffen, aber er war nicht Erde; denn er war aus ber Matrice, 
aus einer Maffa, verftehe aus der MWefenheit, daraus die Erde urs 
kuͤndlich war erboren worden, gefchaffen: das reine Element ift auch 
in der Erde, ſowohl das Paradeis, und macht nur die Quali die 
Veränderung, in welcher das Licht Gottes verhalten wird. 

. Adam wollte fein wie Gott in allen dreien Principien, “ 
und die Schlange beredet auch dieß die Hevam: fo fie von ber Erde 
Frucht aͤße, fo würde fie Boͤſes und Gutes erkennen; ja wohl Bös 
feö genug, Kummer, Zammer und Elend im Tode der vier Ele⸗ 
mente. 

- 139. Darum, weil die vier Elemente müffen zerbrechen, fo iſt 
auch die Verweſung im Körper des Menfchen, und die Seele, -wels 
he aus dem Emigen ift genommen worden, bleibet im Emigen. 
Und darum mußte wieder ein himmlifcher Körper kommen aus dem 
seinen Element, aus der Wefenheit vor Gott, aus der Erde Mor 
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trice, wie ber erfle Körper wor in Adam, und mußte unfere weuſh⸗ 
In fi nehmen und in Zod gehen, und uns aus dem 

Tode am. Kreuze twieder ins Element, in Die Be 
in Ternarium Sanetum einführen: denn bie Seele Adame IR auf 
dem Kreuz, im ewigen Gentro, wo fi) das Herz Gottes: von Ewige 
keit urfländet, genommen, und ins geſchaffene Eorpu Adems von 
Geiſte Gottes eingeblaſen worden; darum mußte Sotter ttee Zer Rufe 
werden. * 

140. Und wie Adam war ind irdiſche aren ——— ir 
Tod ber vie Elemente, alſo mußte ber neue Adam’ Chriſtus fich 
ans Irdifche Kreuz laſſen hängen, und in ben’ irdiſchen rlementiſcheu 
Tod eingehen; dean der Xod flrdhet wicht allen im dbr Erbe,’ ſen⸗ 
dern auch In der Luft, und Adam begehrte and mit ſeiner Ima⸗ 
gimation nicht in bie Erde, fondern In die Euft, ihn füflerte nach 
dem Geifle des Principit diefer Weit, und das fing ihn auch: a are 
fiel er auch in die Erbe. N 

141. Dem die vier Elements find alle in einander 5‘ und 9 
Grund, darauf fie ſtehen, iſt das Feuer des grimmen Serns Gib 
tes, darinnen die Teufel wohnen, mie oben gemelbäti‘ “- 

182, Alfo mußte der neue Adam Chriftus in Abgrund det 
vier Elemente, als ins höllifche euer des Grimmes, und durch die 

öfle des Grimmes durch den Tod durchgehen, und bie menſchliche 
eele wieder ins Paradeis Gottes einführen. 

143. Und darum wurde der neue Adam Chriſtus vierziß Tage 
in der Wüfe verfuchet, ob er Eönnte in paradeifiiher Quali befles 
"ben, daß er allein aͤße von paradeififcher Frucht, melde waͤchſet in 
der Qual, aus den Effentien des Geiſtes Gottes: da aß er vierzig 
Tage vom Verbo Domini, und nichts von den vier Elementen. 

144. Denn er trug auch zugleich das irdiſche Bild; da mußte 
das neue himmliſche das irdiſche uͤberwinden: und die Seele mußte 
wieder in den neuen hiwmliſchen Leib eingehen, daß ihr der irdiſche 
nur anhinge. 

145. Alſo mar Adam im Anfange auch geſchaffen: er fellte 
vom Paradels eſſen; diefelde Quali ſollte über die irdiſche herrſchen; 
ob er gleich in den vier Elementen war, follte er doch in dem’ rei« 
nen Element leben, fo wäre er ewig blieben; enn gleich das aͤu⸗ 
Bere Principium wäre zerbrochen worden, fo waͤre er blieben. 

146. Denn er war im Paradeid und nicht in ben vier Elements 
en; dba er da bineinging, fo ging er in Tod, und der Zorn Got⸗ 
es im Abgrund nahm die Seele gefangen, welche Chriſtus wieder 
berausführete. 

147. D ihr Menſchenkinder, merket, was euch geoffenbaret 
wird, haltets nicht für eine Fabel oder Hiſtoria: es iſt in Terna⸗ 
eio Sancto erkannt worden, in dem aufgethanen Siegel der ebene 
sen Geſtalt im Centro; und- wiſſet, w es iſt ſt. 
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148. Euch wird hierunter oder hiermit die enbliche Zerbre⸗ 
dung des Außern Principit angekündiget. Schmuͤcket eure Lampen, 
der Bräutigam iſt gerüftet, feine Pofaune fchallet, der fiebente Ens 
gel auf dem Thron des Dimmels pofaune. Die Geheimniſſe des 
Reiches Gottes werden in Zeit feines Pofaunens vollendet, und ift 
fürbas feine Zeit mehr in den vier Elementen ; fondern e6 gehet an - 
die ewige Zeit im Element, im Leben Gottes, und auch die Zeit 
des Abgrundes. 

149. Gehet aus von dem Spredhen in Babel! denn wir res 
den in Serufalem alle nur Eine Sprache: Babel brennt in Feuer, 
Amen. 


4‘ 


Dad 6. Kapitel, 


Die andere Porte der Welt, und aud des Par 
radeifes, hoch zu betradten. 


Mir haben euch droben gezeiget den Grund der Naturfprache, 
wie Adam -hat allen Dingen Namen gegeben, und woraus Gott 
zu Adam hat geredet, ale aus dem Leben der Geburt, wie mir noch 
heute reden; fo wir und nun berfelben entfinnen, fo finden mir als 
lien Grund im Himmel und in, diefer Welt, und fehen das mit ir⸗ 
diſchen leiblihen Augen genug, daß es wahr fei: wir dürfen Fein 
ander Zeugniß als das große Buch Himmels und der Erde, Sterne 
und Elemente mit der Sonne, da wir dann die Gleichniß der Gott» 
heit genug erkennen, und nod viel hundertmal mehr in uns fels 
ber, fo wir uns felber kennen und betrachten. 

2. Denn ber Geift giebt jedem Dinge Namen, wie «6 in ber 
Geburt in fich felber flehet, und mie es fi im Anfange hat ges 
formet in der Schöpfung; alfo formets auch unfer Mund: wie es 
ft aus dem ewigen Wefen ausgeboren worden, und zum Weſen 
kommen; alfo gehet auch das menfchliche Wort aus dem Centro des 
Seiftes in Form, Quali und Geſtalt hervor, und iſt nichts andere, 
als machte der Geift ein ſolch Mefen wie die Schöpfung ift, wenn 
er die Geftalten der Schöpfung ausfpricht. 

3. Denn er formet das Wort des Namens eines Dinges im 
Munde, wie das Ding in der Schöpfung ift worden; und daran 
erkennen mir, daß wir Gottes Rinder und aus Gott geboren find. 

4. Denn wie Gott von Ewigkeit hat das Wefen diefer Welt 
in feinem ‚Worte gehabt, welches er immer in die Weisheit hat ge⸗ 
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ſprochen ; alfo haben wird auch in unferm Dec, m fprechen «8 
in die Wunder feiner Weisheit. 

9. Denn Gott ift felber ba6 Wefen aller Weſen, und wir 
find als Götter in ihm, durch welche er ſich offenbaret. 

6. Ihr fehet, dag ein Vieh nicht ausfprechen kann, das mans 
gelt, daß es nicht aus dem Emigen ift, als der Menſch; es bloͤket 

und kirret als bie Geſtalt in der Ausgeburt der vier Elemente iſt, 
und hat auch Beinen höhern Geift als die Elemente find: wiewohl 
ihre fliegenden Sinne aus dem Geſtirne fi ind, welche doch ſtumm 
und ohne Begriff des Weſens ſind. 

7. So wollen wir nun den Grund des Himmels, Sterne und 
Elemente im Grunde fuͤrſtellen, daß ihr doch ſehet, was himmliſch 
oder irdiſch iſt; was vergaͤnglich und toͤdtlich, und was ewig und 
bleiblich iſt: zu welchem Ende wir auch dieſes Buch zu ſchreiben vor 
uns haben genommen; nicht zu unſerm Ruhm unſerer hohen Er⸗ 
kenntniß, welche in Gott iſt, und uns in dieſer Welt nichts nuͤtzet, 
ſondern aus Liebe in Chriſto, als ein Knecht und Diener Chriſti, 
zu ſuchen das verlorne Schaͤflein vom Haufe Iſrael Gottes: denn 
ber Herr hat beides, das Wollen und das Thun, in feinen Haͤn⸗ 
den: wir vermoͤgen nichts, auch verſtehet unſere irdiſche Vernunft 
nichte: wir find ergeben in der Mutter Schooß, und thun alfo, 
wie uns die Mutter zeiget, von einem andern willen wir nichts. 

8. Wir find nicht damit aus der Weisheit diefer Melt erbos 
ren, verftehen die auch nicht; fondern was und gegeben wird, das 
geben wir wieder, und haben ferner hierinnen feinen andern ges 
fhöpften Willen, wiflen audy nicht genug, zu maferlei Ende, ohne 
was uns der Geiſt zeiget, welches wir auch fegen; arbeiten alfo in 
unferm Weinberge, darein uns der Dausvater gefeget hat, verhoffen 
der Lieblichen Trauben auch zu genießen, welche wir denn gar oft 
ermpfahen aus dem Paradeid Gottes. 

9. Wollen doch alfo reden als vor Vielen, unb meinen doch, 
role ſchreiben für uns felber, welches alles in Gott verborgen ift; 
denn der feurige Zrieb will es alfo haben, als wenn wir auß Vie⸗ 
len redeten, und auch vor Vielen, da ich denn nichts von weiß. 

10. Darum obs fäme, daß es gelefen würde, ſolls Niemand 
für ein Werk der äußern Vernunft achten, denn es iſt ausdem ins 
nern verborgenen Menfchen gemacht morden; dem nad) hat bdiefe 
Hand gefchrieben, ohne Jemands Anfehen. 

11. Vermahnen demnad den Leſer, er wolle in ſich felber ge: 
ben und fih in dem inmwendigen Menfhen befchauen, fo werben 
wir ihm gar füß und lieb fein, fagen wir ohne Scherz in ganzem 
Treuen. 

12. So wir uns in diefer Erkenntniß recht entfinnen, fo fe: 
ben wie Mar, daß wir gleichiwie eingefperret find bis daher gefühs 
tet worden, und eben von den Kiugen diefer Welt, die haben uns 
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in ihrer Vernunftkunſt geſperret gehabt, daß mie haben muͤſſen mit 
ihren Augen ſehen, beides in Philoſophia und Theologia: und mag 
dieſer Geiſt, welcher uns alſo lange hat gefangen gefuͤhret, wohl 
billig der Antichriſt heißen. Ich finde im Lichte der Natur keinen 
andern Ramen, da ich ihn koͤnnte mit nennen, als den Antichriſt 
in Babel. Merket nur fleißig darauf, ihr merdet ihn fehen reiten; 
er fol euch recht gezeiget werden, ihr dürfet keine Brille darzu, 
audy keiner Academia: er reitet Über die ganze Welt in allen Schloͤſ⸗ 
fen, Städten und Dörfern, über Leib und Seele; darum heißet 
uns der Engel in der Offenbarung von ihm ausgehen. Er ift fo 
boffärtig, daß er über Himmel und Erde reitet, ja über die Gotts 
beit; er ift ein König, reitend über das Principium diefer Welt, 
und über die Hoͤlle. 
13. Wo willſt du denn hinreiten, du ſtolze Frau? Wenn dieß 
Principium zerbricht, ſo biſt du außer Gott bei allen Teufeln; mars 
um bleibeft du nicht binnen bei den Kindern? 

14. O Adam, waͤreſt du nicht auf das folge Thier gefeflen! 
Märeft du bei den Kindern Gottes im Paradeis blieben! Was 
bilfts di, daß du in einem fremden Principio reiteft über Gott? 
Wäreft du nicht beffer in Gott? Was ift dir der Wig der Sterne 
nüge, daß du alfo als ein eigener Gott in Hoffart reiteft? Reiteſt 
du doch nur in Tod, wer will dich herausführen, fo du nicht von 
beinem Thiere abfigeft? It doch Niemand, weder im Himmel noch 
in diefer Welt, der dich mag herausführen, als nur ein demüthiges, 
einfältiges, erwürgte® Kamm, das nicht die Wis dieſer Welt traͤ⸗ 
get; wie willft bu herausfommen, fo du auf einem Drachen reiteft ? 
Das Lamm fleucht vor deinem Thier; es führet di) nicht heraus 
auf feine Weide, 

15. So du abfigeft, und deinen Glanz aueleuchſt, und in 
Kindergeſtalt zu dem Lamme geheſt, ſo faͤheſt du es, und es ge⸗ 
het gern mit dir, ſo du mit ihm kindiſch ſpieleſt in Einfalt, du 
magſt nicht auf ihm reiten. So du aber über daſſelbe herreiteſt, 
fo fleucht e6 vor dir, und findeft nicht feine Weide, und magft 
auch nicht vom Thiere abſitzen, es läffet dich nicht, es hält dich; 
du böreft denn des Lammes Gefchrei, vor welchem das Thier er» 
fhridt und zu Boden fillet, dann magſt du fliehen. Verſteheſt du 
dieß nicht, fo bift du wahrlih vom XThier gehalten und reiteft in 
Babel, in der Verwirrung. 

16. Mein liebes, fuchendes und hungerige6 Gemüth, der bu 
gern des Thieres 108 waͤreſt, betrachte, was wir dir allhier werden 
zeigen. Wir wollen nicht Hörner auflegen, und dich mit dem Dra⸗ 
hen in Abgrund merfen; nur fleige ab, und neige deine Ohren 
zur Stimme des Lammes: gehe aus deinem ausmwendigen Men 
(den in den inmendigen, fo kommſt du in bein recht Vaterland, in 
Daradeis. 
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Yen 
und hervorgebracht, und Inner vermeinet, won 
der Schöpfung dieſer Welt: und wäre: gar viel näher geſunden wor⸗ 
ben, allein bie Zeit des fiebenten Engels war nech night da. Di⸗ 
ſechs Engel mußten. von erfl pofaunen und ihre Schalen d . 

18. Darum fol Niemand den andern fhnsähen, denn er weiß 
nicht, unter welcher Stimme ein jeber gewefen -Ift: «6 ift- nur bau 
sehen, aut geſchehen foit. \ 

ift aber einem jeben frei geſtanden, vom Siegel außs 

—8 * vom Aufgange bis zum Niedergange hat geſchienen 

die Sonne der Gerechtigkeit. Hat ſich Jemand in die Finſterniß 

vertiefet, deſſen ift Gott keine Schuld. Gottes Geſet iſt in unfere 

Herzen gefchrieben, und auch der Weg zum Leben. 

Ä 20. Es liegt an Memands Wähnen ober Willen, aud an 
en „anfertigen Beinung, fondern am Wohlwollen und am 
ohlthun. 

21. Der Wille führet uns zu Gott, und auch zum Leufel. 
Es lieget nicht daran, ob du einen Chriſtennamen habeſt, es ſtecket 
keine Seligkeit darinnen; ein Heide und Tuͤrke iſt Bott fo nahe, 
als bu unter Ehriſti Namen. So du aber einen falſchen ungoͤte⸗ 
Iichen Willen in der That führe, fo bift du fowohl außer Gott als 
ein Heide, der Gottes nicht begehret und ben nicht will. Und fo 
ein Türke Gott fuchet, und das mit Ernft, und ob er in Blind» 
beit wandelt, fo ift ee doch unter dem Kinderhaufen, welche unvers 
fländig find, und erreichet Gott mit den Kindern, welche nicht wiſ⸗ 
fen, mas fie reden: denn es lieget am Willen, und nicht am Wifs 
fen, wir find alle blind an Gott. 

22. &o wir aber unfern ernftlihen Willen in Gott fegen, 
und den begehrten, fo empfahen mir ihn in unferm Willen, alfo daß 
wir in ihm in unferem Willen geboren werden ; denn durch den 
Willen ift diefe Welt gemacht worden, und im Willen ſtehet unfer 
Leben, auch alles unfer Thun. 

23. Oder meineft du, wır reden ohne Erfenntniß, oder allein? 
Mein, das Buch der Offenbarung Jeſu Chriſti zeiget uns, daß der 
innere Chor (Vorhof) des Tempels fol berausgeworfen, und ben 
Heiden gegeben werden, .die den Namen Chrifti nicht kennen, aber 
mit Ernft in Gott einbeingen ; ; da fie denn unmiffentlidy zu ihm 
kommen. Apok. 11, 2. 

24. Und das iſt es, das Eſaias ſagt, K. 65, 1. Ich bin 
funden worden von denen, die nach mir nicht fragten, und mich 
nicht ſuchten c. Denn mein Name Hert iſt ihnen nicht offen⸗ 
bar ıc. Exod. 6, 3. Alſo find fie nicht Kinder nach dem Namen, 
fondern nah dem Willen. 

25. Wenn aber der Treiber hingehet an feinen Ort, fo leben 
wir bei einander als Kinder bei unferm Vater Adam in Chrifto, 
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aus beffen Senden, Leben und Geiſt wir alle gezeuget, und durch 
Chriſtum zum Leben geboren ſind. 

26. Oder ruͤhmeſt du dich des Rufes, du ſeiſt Chriſt oder 
Jude? Ja fiehe, wandele auch darinnen, oder du biſt ein Heide 
im Willen und Werken. Der den Willen feines Herrn weiß, und 
den nicht thut, foll viel Streiche leiden. Luk. 12, 47. 

27. Oder weißt du nicht, mas Chriftus redet von zweien Soͤh⸗ 
nen, da der Vater faget zu dem einen, gebe Hin und thue daß, 
und er ſprach Sa, und der andre fprad Nein; und der erſte ging 
bin, und that6 nicht; der ander aber, der Nein fagete, ging bin 
und that es: ber erfüllere ja ded Vaters Willen, und der erfte, der 
u 7 Namen des Gehorfams war, that es nicht, Matth. 
21, —3 

28. *— ſind wir alle gegen einander. Wir haben Chriftt 
Namen, find in feinem Bunde; wir haben Ja gefaget, welche es 
aber nicht thun, die find unnüge Knechte, und leben außer des 
Batrs Willen. Go aber die Zürken des Vaters Willen thun, 
‚weiche zu Chrifto fagen Nein, und Zennen ihn aber nicht, desglets 
hen auch die Juden: wer tft nun der Richter, der fie aus des 
Vaters Willen reißet? Iſt nicht der Sohn des Vaters Herz? So 
fie den Vater ehren, fo ergreifen fie auch fein Herz, denn außer 
- feinem Herzen ift kein Gott. 

29. Oder meineft du, ich beftätige ihre Blindheit, daß fie fol 
len alfo fahren? Nein, ich zeige dir deine Blindheit, der du Chriſti 
Ramen führeft, der du Andere richteft, und thuft eben das, was 
du richteſt, und-führeft Gottes Urtheil wiſſentlich Über dich, der da 
ſprach: Liebet eure Feinde, und thut wohl denen, die euch verfols 
gen. Der lehret euch nicht richten noch ſchmaͤhen, Tondern den fanfts 
müthigen Weg. She follet ein Licht der Melt fein, daß die Heis 
den an euren Merken fehen, daß ihre Gottes Kinder feid, 

30. Wenn wir uns nach dem rechten Menfchen entfinnen, wels 
her die rechte Gleichniß und Bildniß Gottes ift, fo finden mir Gott 
in und, und uns aber außer Gott. Und lieget nun an dem, daß 
wir wieder in uns felber in Gott eingehen, in unferen verborgenen . 
Menſchen. 

31. So wir denn unſern Willen in rechter ernſter Einfalt in 
Gott ſetzen, ſo gehen wir mit Chrifto aus biefer Welt, aus den 
Sternen und Elementen, in Gott ein. 

32. Denn im Willen der Vernunft find wie der Sterne und 
Elemente Kinder, und berrfchet ber Geift diefer Welt über une. So 
wie aber aus diefer Melt Willen ausgehen, in den Willen zu Gott, 
fo herrfchet der Geiſt Gottes in uns und beftätiget uns zu feinen 
Kindern ; auch fo wird der Seele das parabdeifiiche Kränzlein aufges 
feget, da fie dann ein unverfländiges Kind wird in biefer Weit, 
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denn fie verfieret ben Meiſter dieſer Velt, Dar. ie guter in e Meer 
nunft fuͤhrete. 

33. O Menſch, bedenke, wer dich leitet unb faͤhret! Denn 
Ewig ohne Ende iſt lang; zeitliche Ehre und But iſt vor Bett nur 
Koth: es fällt alles mit die ind Grab, umb wird zu nichts; aber 
in Gottes Willen fein, iſt ewig Reichthum und Ehre, ba if Leine 
Sorge mehr; unfere DRutter forget für uns, in, deren Schooß wir 
leben als die Kinder. 

34. Deine zeitliche Ehre iſt bein Fallſtrick und bein Elend in 
göttlicher Hoffnung ifl dein Mofengarten. Geduld ift ein edel Kraut, 
D wie wirſt du fo ſchoͤn gekrönet! Was iſt ſchoͤner als bie Sonne? 
Und du wirft fhöner, du Eriegeft ein Kränzlein in Ternaris Sancto. 

35. Oder meineft du abermal, wie reden hiſtoriſch? Nein, 
wir veben lebendig in eigener Erkenntniß, nit. im Wähnen aus 
anderm Munde, fondern aus uuferm. Wir fehen mit eigenen Aus 
gen, nicht ruͤhmen wir uns def, denn bie Gewalt iſt der Mutter, 

3%. Alten wir vermahnen euch, daß ihr eingehet in ber Mut⸗ 
tee Schooß, und lernet auch mit euren Augen ſehen. Alldiewell 
Ihe euch laffet wiegen, und begehret fremder Augen, fo feib ihr 
blind: fo ihr aber von der Wiege aufflehet und gehet zus Mutter, 
fo fehet ihr die Mutter, unb alle ihre Kinder. D wie gut IfE eb, 
feben mit feinen Augen! 

37. Ein Blinder, ber das Licht der Welt nicht ſiehet, wird 
geachtet als ein Schlafender, der da traͤumet; denn er hoͤret wohl 
von dem Schmuck der Welt, aber er erkennet das nicht. Er hats 
aus dem Gehoͤr, und denket doch oft, ein Ding ſei beſſer oder aͤr⸗ 
ger; darum daß ers nicht ſiehet, bildet ers ihm ein nach der Sage; 
der aber felber das Licht fiehet, der faget von der Wahrheit, denn 
er begreift das Weſen. 

38. Alſo fage ich, find role im dußern Menſchen alle fchlafend, 
liegen in der Wiege und laffen uns die Vernunft wiegen, ſehen 
mit den Augen der Gleißnerei unferer Heuchler , welche uns Schels 
len und Klingeln vor die Ohren bangen, daß wir nur ſchlafen und 
mit ihren Klingeln fpielen, daß fie alfo Here im Haufe bleiben. 

39. O blinde Vernunft! ſtehe auf von der Wiege, bift du 
doch ein Kind der Mutter, und ein Erbe der Güter, dazu das 
Kind und Herr im Haufe. Warum Iäffeft du deine Knechte alfo 
mit die umgehen? 

40. Chriftus ſpricht: Ich bin das Kicht der Welt, wer mir 
nachfolget, der wird das Licht des erwigen Lebens haben. Joh. 8, 
12. Er weiſet uns nicht zu den Heuchlern, Mördern und ZAns 
fern, fondern nur zu fih; in feinem Lichte follen wir fehen nad 
den inmendigen Augen, fo fehen wir ihn, tenn er ift das Licht. 
Wenn wir ihn nun fehen, fo gehen wir im Lichte: er ift der Mors 
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genflern und wird in uns geboren, er gehet in uns auf und ſchei⸗ 
net in der Finſterniß unſers Leibes. 

41. O ein großer Triumph der Seele! So ber aufgehet, als⸗ 
dann fiehet der Menſch mit feinen eigenen Augen und erfennet, daß 
es in einer fremden Herberge ift. 

42. Ben dem wollen wir alihier fchreiben, was wir im Lichte 
fehen und erkennen. 

43. Wir find Kinder der Ewigkeit: dieſe Welt aber ift eine 
Ausgeburt aus dem Emwigen, und ihre Begreiflichkeit urfländer fid 
im Zome; ihre Wurzel ft die ewige Natur, aber. da6 Ausgeborne, 
weit es nicht von Emigkeit ift alfo geweſen, ift eine Zerbrechung, 
und muß alles wieder ins ewige Weſen geben. 

44. Die Sterne find aus dem Gentro Naturd: fie find bie 
Efientien der fieben Geftalten der Natur, da dann aus jeder es 
Ralt wieder ausgehet eine andere, alles von wegen des ringenden 


Rades Natur. Darum find der fo viel ohne Zahl für uns zu ‘ 


rechnen; weil ihr aber gleichwohl alfo eine gewiſſe Zahl ift, fo wifs 
fen wir daraus, daß fie müffen wieder ins Aether gehen; denn im 
ewigen Gentro iſt feine Zahl, fondern ift die Allmacht im Aufgange 
ohne Zahl: denn was fi zählen und greifen Läffet, das’ ift nicht 
ewig, es bat Anfang und Ende. Als wir denn erkennen, daß des 
Menſchen Geift und Seele keinen Anfang und Ende hat, und ſich 
nicht zählen laͤſſet: welches wir in unferm Geſtirne des Gemuͤthes 
verftehen , daraus die Sinne gehen, welche ohne Zahl find; denn 
aus einem Sinne mögen in Zeit mehr andere Sinne ausgeben, als 
Sterne am Firmamente find, Darinnen wir unfere Ewigkeit hoch 
erkennen, und uns hoch erfreuen, daß mir folches wiſſen. 

45. Verſtehet uns recht, tie diefe Welt im Grunde fl. Das 
ewige Centrum des Lebens Geburt und der Wefenheit ift überall. 
Wenn du einen Keinen Cirkel ſchleußt als ein kleines Körnlein, fo 
ift darinnen die ganze Geburt der ewigen Natur, und aud die 
Dreizahl im Ternario Sancto. Du beſchleußt aber nicht die ewige 
Natur, begreifeft fie auch nicht, viel weniger die Dreisahl ; fondern 
du fafleft die Ausgeburt aus dem Centro; die ewige Natur ift uns 
faßlich, wie auch Gott. 

46. Wenn ich etwas aufhebe und forttrage, fo trage ich nicht 
die Ewigkeit fort, viel weniger Gott, und die Emigkeit ift doch in 
dem Dinge, aber das Ding iſt ausgeboren, und reget die Ewigkeit 
und das Ausgeborne begreift die Ewigkeit nicht; aber die Ewigkeit, 
begreift da6 Ausgeborne durch und duch, ohne Bewegung. Denn 
die Ewigkeit mitfammt der Gottheit if an einem Orte ald om 
andern ; denn es ift darinnen kein Drt, fondern die Ausgeburt macht 
Ort und Stäte. Darum fpridht Gott: Ich bin A und D, Ans 
fang und Ente. 

47. Diefe Welt madıt Anfang, und Gott in der Dreizahl iſt 
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Gott offenbaren, als wir euch gejeiget haben von den fieden Bes - 
flalten der Natur, welche eine ewige Arbeit darinnen fel, daß alfo 
eine Geſtalt die andere gebäre, dis fie alle zum Lichte gebracht wers 
den, und ba6 Ewige alfo in einer dreifachen Geſtalt offenbar füchet, 
welche fonft nicht erfannt würde. Bu 

48. Wir zeigen euch dieſes, daß das ewige Weſen gleich IR 
einem Menſchen, und diefe Welt ift auch glei einem Menſchen. 
Die Ewigkeit gebleret auch fonft nichts als ihres gleichen; denn es 
iſt fonft nichts darinnen, und fie tft unwandelbar, fonft vetginge 
fie, oder wuͤrde ein andres aus ihr, welches nicht fen, kann. 

49. Wie ihe nun fehet und empfindet, daß ber Menf iſt, 
alſo ift auch die Ewigkeit. Betrachtet ben in Leib und Gere, Im 
Guten und Böfen, In Freude und Leid, in Licht und Ginfternif, 
in Macht und ‚Unmadt, in Leben und Todl Es iſt Dimmel, 
Erde, Sterne und Elementa alles im Menſchen, darzu bie H 
der Gottheit, und Bann nichts genannt werden, das nicht im Men⸗ 
hen wäre. Es find alle Kreaturen im Menfchen, beides in biefer 
‚Welt und in der englifhen Welt; wir find allzumal mit dem gans 
gem Weſen aller Weſen nur Ein Leib in vielen Gliedern, da ein 
jedes Glied wieder ein Ganzes iſt, und hat ein jedes Glied nur ein 
ſonderlich Geſchaͤft. 

50. O Menfch, ſuche dich, fo findeſt du dich. Siehe, dein 
ganzer Menſch ſind drei Principia, da keines ohne das andre iſt, 
ſtehen nicht neben einander, oder uͤber einander, ſondern in einan⸗ 
der als eines, und iſt auch nur eines, aber nach der Schoͤpfung 
drei. Sprichſt du, wie iſt das? Adams Seele war aus dem ewi⸗ 
gen Willen, aus dem Centro Naturaͤ, auf dem Kreuz der Dreizahl, da 
ſich Licht und Finſterniß ſcheidet: verſtehe, es war nicht ein zertheileter 
Funke, als ein Stuͤck vom Ganzen, denn es iſt fein Stuͤck, ſon⸗ 
dern alles ganz; wie denn in einem jeden Punct ein Ganzes iſt. 
Nun macht das ewige Centrum die ewige Weſenheit, als Sinken 
und Aufſteigen, von welchem das Bewegen des Elements entſtehet, 
ſowohl das Durchdringen und Vielfaͤlligen, da doch nichts iſt als 
nur ein ſolcher Geiſt; ſo iſt die Weſenheit Leib, und eine Unmacht, 
denn es iſt ein Sinken, und das Aufſteigen iſt Geiſt. 

51. Alſo nun hat der Geiſt die Weſenheit geſchaffen in eine 
Bildniß, gleich dem Kreuz der Dreizahl, und eingeblaſen den Geiſt 
der Dreizahl, als ſich ſelber; allda iſt die Bildniß geſtanden, und 
hat alſobald aus der Weſenheit der Bildniß gegruͤnet die Blume 
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der Efientien, welche Paradeis heißer: alfo ſtund die Bilbniß in der 
englifhen Welt. 

92. Nun ift in der Bildniß nichts wenigers geweſen als im Gens 
tro Naturaͤ, als der Urftand der Herbigkeit, Grimmigkeit umd des 
Feuers, ſowohl alle Geftalten der Natur; mas von Ewigkeit war 
im der Weisheit erfehen worden, das war alles in tiefer Bildni, 
auch die Macht zum Licht und Finflemiß: und fund die Weisheit 
im Licht der Bildniß, da alle ewige Wunder inne flunden, bie 
Bildniß aller Kreaturen im Sinken des Xodes, und im Quelle des 
Paradeisiebens, mit welchem wie verfichen die Matricem der Gebaͤ⸗ 
terin in der Finſterniß und im Lichte, als daraus find worden Eins 
gel und Teufel, wie oben gemeldet. 

53. Diefer Quall war alles in der Bildniß, deun fie war ein 
ganz Gleichniß des ewigen Weſens, wie Mofes dapon fchreibet, 
Sort Habe den Menfhen ihm zum Bilde gefchaffenz al da man . 
den Menfchen im Paradeis fah fliehen, konnte man fagen: alihier 
ift die ganze Emigkeit in einer Bildniß offenbar, kreatuͤrlich alfo ges 
redet, und doch recht im Verſtande. 

54. Nun gleichwie Lucifer imaginirete nad) dem Ausfliegen in 
Feuersquall, Über die flille fanfte Dreisahl, übers Kreuz in ber 
Mojeftät der Emigkeit, und erwedete ihm alfo die feurige Matricem 
in ihm felber, und entsündete die Matricem Raturd: welches Ent⸗ 
zuͤnden Lörperlih, und bald vom Verbo Fiat zufammen geſchaffen 
ward, da denn auch zugleich die andere Beitalt in der Matreie als 
die Sanftmuth der Weſenheit mitentzündet ward, daraus Waſſer 
ward, welches zu einem Himmel gefchaffen ward, welches das Feuer 
gefangen hält, daraus denn die Sterne find erboren. Alfo, verfles 
bet, hat auch die Bildniß Gottes imaginiret nach dem erweckten 
Leben, als nach dem erweckten Geiſt der Luft, und iſt auch alfoe 
batd von der Luft der Ausgeburt gefangen worden, da dann bie 
Sterne und Elemente, Himmel, Hölle, Tod und Reben, alles in 
ihm bat gewirket. (Die Luft warb ihm mohl mit eingeblafen, aber 
der Geiſt des Gentri follte über die bereichen, wie der h. Geift über 
diefe Welt; denn er follte in der Kraft Gottes leben, und ein 
Herr über die vier Elemente fein, aber im alle find fie worden 
fin Herr. Will er nun in Gott leben, fo muß ee wieder in fi 
eingehen, und gleichwohl ben alten Leib der vier Elemente laflen, 
und er muß in ſich in Gott ander6 geboren werben.) 

55. Weil aber eine Veſte zwiſchen Gott und diefer Welt es 
giment ward vom Geifte Gottes gefchaffen, als das Firmament, 
fo warb der Menſch in drei Theile gefeget, als im drei Principia. 
Eines iſt die verborgene Gottheit, weiche in der Veſte des Hims 
mels in fi inne flehet, als ein eigen Principium; und das andre 
M das Megiment diefee Welt, als der Sterne und Elemente; das 
deitte iſt der Abgeund der Bildniß und auch der Abgrund biefer 
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56. Rum ſtehet die Bildniß, als der Menſch, in Bitten, als 
en ade — 


“ Peincipium für —— fer vom Bern uiche ergriffen. Ale bemm 
die Dreisahl mitten im Borm wohnet, und bee Zorn reget fie niche / 
Sennet fie auch .nicht, es iſt kein Füͤhlecir noch Gehen; bei 
Bildniß erreget den Zornquall, und. quäket ber erſte eingeblaft 
Geiſt in der Bildniß im Grimme —— at, alles nach Dem, 
wie er in dieler Zeſt ſich bat gebamstz und gehet dach der 
eingeblaſenen Geſtalt vichte ab, denn —— iſt nicht in Der 
Bildniß, fondern tritt zuruͤck in : fein: Principium mit. der ſchoͤnen 
Jungfrau der Weisheit, und. wird aus ber- Menſchenbildniß eine 
Schlangenbildniß: denn wie ber Geiſt iſt, alſo iſt auch ber Lelb; 
in was Willen der AR flieget, mit folgen: — und Quali figu⸗ 
riret er auch ſeinen Leib. 

57. So wiſſen wir nun, daß Aue⸗ aus Siem * if 
herkonnnen; und das begreifliche Weſen dieſer Welt hat ſich gean⸗ 
faͤnget, darum iſt es auch ein Tod: denn was nicht von een 
iſt, das iſt toͤdtlich. 

58. Daß aber die Menſchenbildniß beſtuͤnde, welche nach dem 
Leibe auch einen Anfang hat, iſt Sort Menſch worden, und woh⸗ 
net wieder in dee Seele, und hat die Seele wieder bie "echte Bild⸗ 
niß außer dieſer Welt erlanget, aber nur die, welche ſich in Gott 
eineignet mit dem Seelengeiſte: und allhie heißets neugeboren 
werden, ober ewig in der Hölle von Gott verloren werden. 

69. Alſo, fagen wir mit Grunde, iſt der geitirnete Himmel 
ale das dritte Principiuns diefee Welt auch gefchaffen worden alt 
ein ganz Corpus, welches einen Umfang bat, und ftebet aufrecht, 
als das Centrum Naturk Was du in diefem großen Umfange 
fieheſt, das iſt auch in dem kleineſten Zirkel: und ift das ganze 
Principium diefer Welt: im Aeußern anders nichts als eine Offenba⸗ 
ng und Entdeckung bee Ewigkeit in Gott. 

60. Es hat feinen Aufgang, Sinneftehen und Gebärung wie 
bie ewige Natur; und mie fich die ewige Natur von Ewigkeit in 
Emigkeit immer erbieret ynd urſtaͤndet, alfo iſt das fichtbare Regi⸗ 
ment dieſer Welt auch erbosen und gefchaffen morden. 

61. Denn es hat einen hohen runden Umfang, gleich einem 
Zirkel, und baran fichet das Geſtirn: darnach ift die große Tiefe, 
das. bedeutet die ewige Freiheit Gottes. Nun find in der Tiefe die 
fieben Planeten, bedeuten dies fieben Geiſter Naturd; und bie 
Sterne die Effentien aus den Geiftern der Natur; und die Sonne 
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iſt das mittelſte unter den Planeten, die machet vier Oerter der 
Welt, und ſtehet im Puncte gleich als auf dem Kreuz, die bedeus 
tet das Herz Gottes: ihre Glanz in der Tiefe bedeutet die Majeſtaͤt 
Gottes; da Gott in fich felber mohnet, und von nichts ergriffen 
wird, und wird auch von ihm nichts gefehen als die Majeftät: und 
das Centrum Naturd wird an aller himmliſchen Bildni aus dem 
Ewigen erkannt. 

62. Die Erde bedeutet das Sinken des eroigen Todes in ber 
fiaſtern Matrice, und da doch kein Tod innen ift, fondern ein Grüͤ⸗ 
nen der grimmen Eſſentien: alfo bedeutet fie eine Geſtalt am Gens 
tro, und ein eigenes Reich, und ift eine Kigur der Hölle, ale ein 
verborgen Regiment in der Finſterniß. Und wie die Erde gegen 
dem obern Regiment gleichrole ein Tod zu achten iſt, alfo ift bie 
grimme Matrir des Zorns gleichwie ein Tod gegen Bott zu ach⸗ 
ten, und da doch fein Tod in keinem tft, fondern das ewige Leben 
in zweierlei Qual. 

63. Nun fehen wir, daß die Sonne die große Tiefe über ber 
Erde "lieblih, freundlich, ſanft und wonnefam machet, fonft wäre 
fein ander Regiment in der Tiefe als in der Erde; denn wenn bie 
Sonne erlöfhe, fo wäre eine ewige Sinfterniß, und die ftrenge 
Herbigkeit machete alle® hart, rauh und berb, und märe eine ewige 
Kälte; und wenn gleih alles in einander führe als ein Rad, fe 
würde doch nichts mehr gefeben als ein Feuerblitz. .. 

64. Alfo geben wir euch zu verfiehen der Hölle Abgrund, de 
ift in dieſer Melt, und iſt die Sonne allein eine Urfache des Waſ⸗ 
ſers, daß der Himmel in ber Tiefe if. Auch fo verſtehet ihe an 
der Sonne das Herz Gottes, aus welchem das Licht der Majeſtaͤt 
fheinet: denn das ganze Centrum der Ewigkeit wäre finfter, wenn 
nicht das Licht aus dem Herzen Gottes fchiene. 

65. Nicht hats eine Geftalt mit dem Herzen Gottes als die 
Sonne, daß es alfo eine Kugel fei, an einem Orte allein ſtehend; 
nein, es bat keinen Umfang oder Ort, audy keinen Anfang, und if 
body gleich einer runden Kugel, aber nicht eined runden Zirkels; 
fondern iſt als theilig oder offen, denn es gleicyet fi dem runden 
EB, glei) dem ganzen Regenbogen, welcher doch zertheilt erfchels 
net, denn das ganze Kreuz ift feine Xheilung, und ift doch ganz. 
Aber das Centrum Naturä als das Verbum Domini, das Wort 
des Vaters ift allda auf dem Kreuz das Centrum (dad Kreuz bes 
deutet überall die Dreisahl); da denn von unten erfcheinet blau, 
bedeutet die Weſenheit; in mitten roth, bedeutet den Vater in Feuer⸗ 
glang; darunter gelb, bedeutet das Licht, Stanz, Majeſtaͤt des Soh⸗ 
nes Gottes; und dann braundunfel mit Vermiſchung aller Ges 
flälte, bedeutet das andre Reich der Kinfternig im Feuer, in wel⸗ 
dem Lucifer über Sort ausfähret, und die Majeftät und das Herz 
nicht ergreift, Und auf einem folhen Bogen wirb Chriſtus, des 
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Glied, fein Leib, darinnen er wohnet, fein Söruber, fein Fleiſch, 
Geiſt, und Gottes: des Waters Kind im ihm; Gert in d 

Gott, Kraft, Macht, Majeſtaͤt, Himmel, Yaradeis, Eiemen 
Sterne, Erde, alles iſt dein. . Du bifl in Chrifte Aber Höfe und 
Teufel, aber in dieſer Welt diſt du mit dem irdiſchen Leben unterm 
Hi Sternen und Elementen, und auch unter Hölle und Teu⸗ 
fel; «0 chet alles in dir und über dich. Ä nn 

67. Darum befinne did und gehe aus, es If kein Guy 
wir reden wad wir willen, und was wie follen; denn ander gezie⸗ 

wiet uns nicht von der Ewigkeit zu reden, ſonſt rebeten wir von 
Anfängen, und da doch in der Emigkeit keiner if. 

68. Denket auch nicht, daß das menfchliche Geſchlecht alfo eis 
nem Anfang babe, wie wir von uns nach der Schöpfung müflen 
seden; nein, die Bildniß iſt in der Jungfrau der Weisheit in Gott 
in Ewigkeit erſchlenen, aber nicht im Weſen, fondern gleichreie diefe 
Weit, aber Bott ſchufs zum Wefen, daß er alfo in Bildniſſen ofs 
fenbar wäre. Die Bildniß iſt in Bott eine ewige Jungfrau In der 
Weisheit Gottes geweſen, nicht eine Frau, aud kein Mann, aber 
fie ift beides geweſen; wie auch Adam beides war vor feiner Des 
von, welche bedeutet den irdiſchen Menfchen, darzu tbierifh: denn 
nichts beftehet in der Ewigkeit, was nicht ewig gemefen ift. 

69. Ihr Kinder Gottes, thut eure Augen des inwendigen 
Menfchen auf, und fehet recht! 

70. So ihre in Gott roiebergeboren werdet, fo ziehet ihr an 
diefelbige ewige Bildniß; und der Menſch Chriftus ift in dieſer 
Bildniß, als in der ewigen Jungfrau Menſch worden (denn feine 
tödtlihe Jungfrau ift rein), und er ift in einer reinen Jungfrau 
empfangen vom h. Geifte, und auch in der tödtlihen Jungfrau, 
twegen unferer Seele, daß er die an fi nähme: denn Maria hatte 
alle drei Principia in fih; und in dem Göttlihen und in der ewi⸗ 
gen MWefenheit fund bie Bildniß der ewigen Jungfrau, wohl ohne 
Weſen, aber im Menfchen Chrifto kam fie zum Weſen. 

71. Richt fagen wie von ber aͤußern Jungfrau Maria, daß fie 
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nicht ſei Joachimi und Annaͤ Tochter geweſen, mie bie Alten alfe 
geirret haben, denen das göttliche Licht nicht alfo gefchienen, aus 
Urfache, daß fie ihren Eigennug darunter fucheten. 

72. Maria ift von Joachimi und Annd Samen gezeuget wor⸗ 
den, wie alle Menfchen, aber fie ward gebenedeiet unter den Mei: 
bern; in ihr eröffnete fi die ewige Sungfrau im Ternario Sancto, 
welche von Ewigkeit ift geweſen. Nicht ift fie von außen in fie 
eingefahren; nein, Menſch, es ift ein andres: allhie ward Bott 
und Menſch wieder eines; was Adam ’verlor, das that ſich wies 
der auf. 

73. Verſtehe es recht: E6 kam das Verbum Domini, das 
Wort des Vaters auf dem Kreuz in Mariam, verftehe in die irdis 
ſche Mariam; wo nun das Wort ift, da ift die ewige Jungfrau, 
denn bas Wort ift in der Weisheit, und die Sungfrau der Ewig⸗ 
keit ift auch in der Meisheit, und ift keines ohne das andre, fonft 
wäre die Ewigkeit zertheilet. 

7%. Da nun das Wort in Maria in ihr Fleiſch und Blut 
in ihre Matricem einging, fo ftund das Fiat in der Matrice, und 
(uf nicht augenblidtich einen ganzen irdifhen Menfchen, auch nicht 
einen himmliſchen; fondern es anfängete die Menfchwerdung: denn 
der göttlichen Natur gehet nicht zu oder ab, fondern ift immer ganz. 

75. Uber diefes wiffet: die emige Jungfrau, welche ohne We⸗ 
fen war, die gab fi mit in die Menfchwerdung; und ward die 
rechte Seele Chrifti aus Maris Efientien in der ewigen Jungfrau 
empfangen, und in der ewigen Jungfrau ward Gott Menſch, und 
kam die ewige Jungfrau alfo zur Welenheit, denn fie Eriegte bie 
menſchliche Seele in fid. 

76. Alfo ftund die menſchliche Seele in Chriflo in den irdi⸗ 
feben Effentien, und in der Jungfrau der ewigen Weisheit, in Ter⸗ 
nario Sancto, in der Dreisahl Gottes; denn das Verbum Domini 
war in ihr, und mard Gott und Menfh Eine Perfon. 

77. In diefer Perfon waren alle drei Principia offen, keines 
getrennet. Die Jungfrau in Zernario Sancto giebt himmliſchen 
Leib, und Maria irdifchen, und das Wort war im Centro auf dem 
Kreuz in der Dreizahl; denn wir fagen: das Mort iſt Fleiſch wor⸗ 
den, und das ift wahr. - 

75. Siehe, die Jungfrau der Emigkeit hatte Bein Fleiſch, auch 
von Ewigkeit nie gehabt, ausgenommen in Adam vorm Falle, wel⸗ 
ches hernach irdifch ward, die nahm menſchlich Fleiſch an ſich. 

79. Verſtehe, das Wort mit der ganzen Gottheit mar in der 
Jungftau; denn ohne das Wort war kein Verſtand in der ewigen 
Sungfrau: denn dee Geift Gottes war im Morte, der war der 
Verſtand; fie aber mar als eine himmlifhe Figur, eine Figur der 
Dreisahl, aber nie im Wirken, gleichwie aud das Fleiſch nicht 
wirket, fondern ber Geift im Fleiſche: und das lebendige Wort, in 
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derſelben ewigen Jungſtau wohnend, 309 an ſch Ma⸗ 
rid, verſtehe das Wort zog das Field, als bie —D— Ma⸗ 
tid Lelde, in bie ewige Jungfrau, und warb alfo in nem Monaten 
ein volltommenge Menſch, mit Seele, Geift und Blei, 

80. Alfo- ward bie merderhte Seele Adams in dem Leibe Ma: _ 
tlaͤ wieder in die eroige Menfchbeit ade denn das Mort wohnete 
in Cheifti Fleiſce und hatte die Sale in fi genommen, : 

a 81. Nicht iſt die Seele und das Mort eines, Ein Wefenz . 
nein, die Seele iſt aus dem Eentro Maturd, aus den. Effentien. 
erboren, und gehöret dem Leibe, denn fle gehet 8* des Leibes Eſſen⸗· 
tien aus, und zeucht Peib an fih: aber das Wort iR aus dem. 
Genies der Maj⸗ſtat, und zeucht Majeftäe an ſich 

2. Das Wort iſt ohne Bel und die Seele If au 
Pike fie ift der Weſenheit Geiſt des Vaters Centro, fi 
hätte fie in Adam nicht tönnen aus dem Worte geben, “ 

83. Nicht ſtehet das Wort und bie Seele neben rinamber 
zwei Perfonen: nein, da6 Mort durchdringet die Seele, und R 

dem Worte feheinet Majeſtaͤt, als des Lebens Licht, und bie ei: 
iſt frei für fc, denn fie If eine Kreatun - . Pr 

84. X gede diefeb ein Icdifh Bleichnif. 38 
henbes Eifen, das if in fich felber X und Tan nk . 
Teuer durdbringet das Eiſen, daß es alles leuchtet. 

85. Nun gefchiehet doch dem Eifen nichts, es bleibet Eifen, 
und die Quali des Feuers behält ihr eigen Recht, fie nimmt nicht 
das Eifen in ſich; fondern fie durchdringet das Eifen, und if das 
Eifen einmal als das andre frei in fih, und aud die Qual des 
euere, keines ift das andere. 

86. Alſo iſt die Seele in das Feuer der Gottheit gefeget, die 
Gottheit durchſchelnet die Seele und wohnet in der Seele; aber die 
Seele begreifet nicht die Gottheit, aber die Gottheit begreifet bie 
Seele, und verwandelt fie doch nicht; fondern giebt Ihr nur göttliche 
Quali der Majeſtaͤt. 

87. So ſich nun bie Seele in der goͤttlichen Dual eineignet, 
fo bleibet fie in der Majeftät Gottes; denn die Qual if das Work 
bedeutend, und ber. Glanz die Majeftät, und der Ausgang Aus der 
Quali, als die Hihe aus dem Eiſen, den heiligen Geift bedeutend. 

88. So fi nun das glühende Eifen in ein Waffer wirft oder 
fänt, fo erliſchet des Feuers Dual, Glanz und Ausgang ber Hitze, 
alles zugleich. 

89. Alfo iſt es Adam auch gegangen. Er warf fi aus Bots 
tes Majeftät mit feinem Willen in Geift biefer Welt, alfo ging er 
aus Gott; nicht verloſch Gott in ihm, wie des Eifens Gluth: nein, 
das kann nicht fein, er ſcheinet ewig. 

90. Gott biieb in feinem Principio, und Adam ging heraus: _ 
wäre Adams Wille in Gott blieben, fo wäre er Kind geweſen, und 
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Gott waͤre im Willen blieben, ſo haͤtte die Majeſtaͤt den Willen 
durchleuchtet. 

91. So ging er aus dem Willen Gottes in dieſe Welt; alſo 
fing ihn diefe Welt, dee Tod, Teufel und Hölle, und mohneten in 
Bam 


92. Adam war in biefer Welt, mohnete in den Elementen, 
und Gott biied ihm auch die Luft in feine Naſe; aber er follte 
nicht feinen Willen darein fegen und von irdiſcher Frucht effen, 
weiche irdiſch Fleiſch machet: das war fein Fall, dag er aß von ir⸗ 
difcher Frucht. Alſo wurden auch feine Effentien ch, und ward 
die Seele mit dem irdiſchen Reich gefangen. 

93. Da ſprach das Verbum Domini zur Seele: Adam mo 
bit du? und fein Leib verfledete ſich, alfo fehr ſchaͤmete fi die 
ame Seele. Und Adam fprach: id bin nadend und fürchte mich. 
Ja recht nadend, es war verloren die theure himmlifche Zungfrau, 
weiche fein Kleid mar, und mar verloren das ein der Majeftät, 
und Adam fund außer dem Worte, Sen. 3, 9. 10. 

94. D ſchrecklich iſt das dem, der es erkennet: es erzittert die 
Serie darob und fürchtet ſich wohl recht vor diefer Gefaͤngniß, wenn 
die armıe Seele foll vom Teufel gefangen fein und in Gottes Zom 
baden: und das ift die Urſache, daß Gott Menfh ward, daß er 
uns wieder einführete in Ternarium Sanctum, in bie englifche Welt. 

. Und wie wir alle. find mit Adam aus Gott gegangen 
(denn wir haben alle Adams Seele und Fleiſch), alfo hat uns Gott 
in Ghrifto alle wiedergeboren ; und ſtehet das göttliche Reich in Chrifto 
offen, es mag hinein gehen, mer da will. 

96. Wer feinen Willen aus ſich felber in Chriftum feßet und 
läffet nur alle Vernunft diefer Welt fahren, fie gleiße mie fie wolle, 
der wird in Chrifto wiedergeboren: feine Seele krieget wieder das ewige 
Zleifh, in dem Gott Menſch ward, ein unbegreiflich Fleiſch der 
ewigen Weſenheit. 

97. Nicht wird das alte abamifche Fleiſch des Todes zu himm⸗ 
liſchen Fleiſche: nein, es gehöret in die Erde, in Tod; fondern in 
dem alten irdifhen Menfchen ift das ewige Fleifch verborgen, und 
fyeinet in dem alten Menfchen wie das Feuer in einem Eifen, oder 
wie Gold in einem Steine. 

98. Das tft der edle, bochtheure Stein, Lapis Philofophorum, 
den die Magi finden, der die Natur tingiret, und einen neuen 
Sohn im alten gebieret: der ihn findet, achtet ihn höher als diefe 
Welt; denn der Sohn iſt viel taufendmal größer als der Vater. 

99. Ad, ſchoͤne Perlentrone, bift du doch fdyöner als die 
Sonne, dir ift nicht® gleich, und Kift alfo offenbar, und alfo heim⸗ 
ih, daß du unter viel taufenden in diefer Welt nicht von einem 

Hrecht erfannt wirſt, und wirſt doch in vielen getragen, die dich nicht 
kennen! 
1° 
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100. Chaiſtus fockhe: Sachet, fe werdet ide Mahn, Matth. 7,7. 
Er will geſuchet ſei, Belt Faulenzer ſindet ihn nicht: 
bei fich traͤget, fo kennet er ihn nicht; dem sr ſich aber effeinbaret, 


hat allein feine Freude daran: denn feiner Tugend ME, kein Ende; 
der ihn hat, giebt ihn nicht weg, und ob er ihm gäbe, fo iſt 
doch dena Fauien nichts näge, denn er erlermet nicht feine Tugend. 


wenn er ihn findet und erkennet, daß ers gewiß 
Sreude in Ihm gig ‘die Welt nicht vermag, Bas Teine Feber 
mag, aud) e auf adamiſche Art 

102%. Er MM der allerſchlechteſte vor adamiſchen Augen 
len Steinen zu achten, und wird mi Süßen | 
den Augen keinen Blan, So man daran 
worfen, gleich ais unnüges‘ Minmanb fraget dem nach, 
boch fo fehe in der Welt gefuchet. Es iſt kein Menſch 
er begehret ihn, alle. Hohen und Weiſen fuchen ihn: 
einen und vermainen, er fei e8, aber fie fehlen deß; fie 
Kraft und Tugend yu, und vermeinen zu erhalten fie 
aber er iſt es nicht, denn er darf keiner Tagend, «6 
Tugenden in ihm verborgen. Ä DE gr 
‚ 103. Der ihn dat und kennet ihn, fo der fuchet, mag er alles 
finden, was tm Himmel und Erbe ift, er findet daß. 

104. Das ift der Stein, der von den Bauleuten verworfen, 
. und ift ein großer Eckſtein, Matth. 21, 62. 44. auf welchen er 
fällt, den zerfchellet er, und zündet ein Feuer in ihm an: alle bos 
ben Schulen fuchen ihn, aber mit ihrem Suchen finden fie ihn 
nicht. Bu Zeiten findet ihn Einer, der ihn recht fuchetz aber die 
andern verachten Ihn, und merfen ihn weg, alfo bleibet er verborgen. 
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Das 7. Kapitel. 


Wie wir dad Verlorne wieder fuhen müffen x. 


Uns Menfchen in diefer Welt iſt baran am meiften gelegen, 
daß wir das Verlorne wieder fuchen: fo wir nun wollen fuchen, fo 
müffen wir nicht außer uns fuchen. 

2. Wir dürfen Peiner Heuchler und Obrenjuder, die und trös 
ften und viel güldene Berge verheißen, daß wir nur ihnen nachlau⸗ 
fen, und fie gleißend machen. . 

8. Und wenn ich alle mein Lebenlang fäße und hörete Pre⸗ 
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bigt, und börete immer vom Himmelreich und von ber neuen Mie- 
bergeburt predigen, fingen und Elingen, und ließe es alfo dabei bleis 
ben, fo wäre ich doch einmal als das andre. 

4. Wenn man einen Stein ind Waffer wirft und wieder here 
anszeucht, fo iſts einmal ein harter Stein als das andre, und er 
bepält feine Geſtalt; wenn man ihn aber ins Seuer wirft, fo Eriegt 
er eine andere Quali in fich felber. 

> Afo aud du, Menſch, wenn bu gleich in bie Kirche lau⸗ 
fe, und willſt audy als ein Diener Chrifli gefehen fein, das ift 
nicht genug: fo du es dabei Läffeft bleiben, fo bift du einmal als 
das andre. 

6. Es ift auch nicht genug, dag du alle Bücher auswendig 
Imeft: und wenn du Jahr und Tag ftündeft und Läfeft alle Schrif⸗ 
ten, und Lönnteft gleich .die Bibel auswendig, fo bift du darmit 
nichts befler vor Gott als ein Säuhirte, der diefe Zeit die Säue gehuͤ⸗ 
tet hat; oder ein armer Gefangener in der Finfterniß, ber des Ta⸗ 
ges Licht diefer Zeit nicht gefehen bat. 

7. Es hilft kein Schwägen, daß du viel weißt von Gott zu 
reden, und verachteft die Einfältigen, wie die Heuchler auf des An⸗ 
tichriſts Thier thun, welche dem Sehenden das Kicht verbieten, wie 


diefee Hand auch geichehen iſt. Es heißet, wie Chriftus fpricht: 


Es fei denn, daß ihre umkehret und werdet als die Kinder, fonft 
werdet ihr das Himmelreich nicht fehen emiglich; ihre müſſet von 
Meuem geboren werden, wollt ihr dad Reich Gottes fehen: das ift 
der rechte Zweck. 

8. Es darf keine Kunft ober Wohlredenheit darunter fein, bu 
darfſt auch weder Bücher noch Kunft darzu: ein Hirte iſt fo ges 
ſchickt darzu als ein Doctor, und noch vielmal befler; denn er ges 
bet eher aus feiner eigenen Bernunft in Gottes Barmherzigkeit; 
er bat nicht große weiſe Vernunft, darum berathfchläget er fich nicht 
darmit,, fondern gehet fchledht mit dem armen Zöllner in Tempel 
Chrifti, da der Dochgelehrte noch mohl erft eine Academiam auf bie 
Naſe feget, und befinner ſich erft, in welcher Meinung er will in 
den Tempel Chrifti eingehen. Er nimmt ihm erft Menfchenmeis 
nung vor, aus biefer oder jener Meinung willſt du Gott ſuchen: 
einer in des Papftes Meinung, der andere in Luthers, der dritte in 
Galvini, der vierte in Schwenkfelds, und fo fortan, es find der 
Meinungen kein Ende, 

9, Alſo flehet denn die arme Seele außer dem Tempel Chrifli 
in Zweifel, klopfet und fuchet, und zweifelt doch auch immer, es ſei 
nicht der rechte Weg. 

10. O du arme verirrete Seele in Babel! mas macheſt du? 
D laß ab von allen Meinungen, wie die in bdiefer Welt beißen; 
es iſt alles nur ein Streit der Vernunft. 

11. Dan findet die neue Wiedergeburt und den edlen Stein 
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nicht im Streite, auch in keiner wwulfen SBernsifk: ste tiefe 
was in dieſer Welt ik, es fei hochglinzend Ä 
laffen und in dich felber eingeben, und nur 3 
du gefangen bift, zufammen auf einen Haufen vaffen, amd 
Barmherzigkeit Gottes werfen und zu Gott fliehen, und den um 
Verzeibung bitten, und um Grleuchtung feines Geiſtes. 

12, Nicht lange difputiren, nur Ernſt; denk der Bimmiet m 
. zerfpringen und bie Hölle erzittern, und es geſchieht auch. 
mußt ‚alle Sinne mit Vernunft, und alles, was bie in ben 

kommt, darein ſetzen, daß du nicht wolleft von ibm laflen, er 
dich denn, wie Jacob die ganze Nacht alfo mit Gott rang. 

gleich dein Gewiſſen fagt lautet Nein, Bott wii deiner ni 
will ich aber feiner, ich laſſe von bie nicht ab, man 
benn ins Grab; mein Wille fei dein Wille, ih will 
Here, will: und wenn glei alle Teufel um 
fprächen: verzeuch, es iſt auf einmal genug; mußt 
nein, mein Sinn und Wille. fol nicht außer Bott kommen; er 
eroig in Gott fein, feine Liebe iſt größer als alle meine "Sind. 
Habt ihr Zeufel und Welt den fterblichen Leib In eurem Gefängs 
nis, fo hab’ ich meinen Heiland und Wiedergebärer in meiner 
Seele, der wird mir einen himmliſchen Leib geben, ber ewig bielbet. 

13. Verfuche e8 nur alfo, du wirft Wunter erfahren; du 
wirft bald Einen In did bekommen, der dir wird helfen ringen, 
kaͤmpfen und beten; und ob du gleich nicht viel Worte kannſe, Lies 
get nichts daran, und du gleih nur das einige Wort des Zöllner: 
Ach Bott, fei mir Sünder gnaͤdig! koͤnnteſt. Wenn aber bein 
Wille mit aller Vernunft und Sinnen in Gott gefeget find, von 
ihm nicht abzulaffen, und ſollte gleich Leib und Seele zerfpringen ; 
fo haͤlteſt du Gott, und brichſt durch Tod und Hölle, und Himmel, 
und geheft in Tempel Jeſu Ghrifti ein, wider aller Zenfel Wehren. 
Gottes Zorn kann dich nicht halten, mie groß und mächtig der in 
dir fei; und ob Leib und Seele im Zorne brenneten, und ftlnden 
mitten in der Hölle bei allen Teufeln, fo veifeft du doch raus, und 
kommſt in Tempel Chrifti, da befommeft du das Perlenkraͤnzlein, 
verfeget mit dem eblen und hochwuͤrdigen Steine, Lapide Philoso- 
phorum angulari. 

14. Aber wiſſe, das Himmelreich ift alfo in dich gefäet, und 
ift klein als ein Senflorn: du befommft wohl große Freude ob dem 
englifhen Kranze; aber fchaue zu, feße ihn nicht dem alten Adam 
auf, oder es gehet dir wie Adam. 

Halt, was du haſt; 

Nothleiden iſt ein boͤſer Gaſt. 3. Par. 24, 24. 

15. Aus einem Zweiglein waͤchſet endlich ein Baum, ſo der 
bleibet im guten Acker ſtehen; es rauſchet mancher kalter, rauher 
Wind über ein Zweiglein, bis ein Baum daraus waͤchſet. Es iſt 
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unbeftändig, du mußt vor den Verfuhbaum, auch In die Wuͤſte der 
Welt Spott. Hälteft du nicht, fo haft du nicht. Reuteſt du dein 
Zweiglein aus, fo thuft bu als Adam ıhät, du wirft es ſchwerer 
roieder erfegen, als zum erften; jedoch waͤchſets im Roſenthal dem 
ahen Adam verborgen: denn es war eine lange Zeit von Adam bis 
auf ChHrifti Menfchheit (in welcher der Perlenbaum verborgen wuchs) 
unter der Dede Mofis, und Bam doch zu feiner Zeit als ein Baum 
mit fchöner Frucht hervor. | 

16. Alfo, ob du gefallen mwäreft, und hätteft verloren ben ſchoͤ⸗ 
nen Kranz, verzage nicht, fuche, Elopfe an, komm mieder, „und thue 
wie zuerft: fo wirft du erfahren, aus welchem Geifte d diefe Hand 
gefchrieben bat. Du mirft hernach einen Baum befommen für ein 
Zmeiglein, und wirft fagen: ift doch mein Zweiglein ein Baum 
worden in meinem Schlafe! Alsdann kenneſt du erft den Stein ber 
Weiſen, das merke! 


Die Pforte des firmamentifchen Himmels mit 

den Sternen und Elementen, und vom dbreifa- 

hen Leben des Menfchen: der edel Stein, von 
den Magis recht ins Ficht gefeßet geiſtlich. 


177 So wir wollen von dem edlen Steine reden und den ns 
Licht flellen zu erkennen, fo müfjen mir anzeigen die Finſterniß und 
Ungeftalt des Steines, daß er alfo nicht erkannt wird; denn fo mie 
wiffen, daß der ebfg Stein in diefer Melt verborgen Liegt und iſt 
on allen Orten anjüfteffen, und doch nicht erfannt wird, fo möüffen 
wir nad) den Urfachen forfchen. 

18. Es fpricht die Vernunft: fo diefe Welt dem Menfchen 
ſchaͤdlich iſt, warum hat denn Gott den Menſchen darein geſetzet? 
oder warum hat er ſie geſchaffen? Alſo richtet ſie auch vom Teu⸗ 

fel: Barum bat Gott den Teufel nach feinem Fall nicht wieder zu 
Nichts gemadt? 

19. 3a, liebe Vernunft, du haft den Stein funden, ich meine 
aber einen Mauerftein, den haft du funden, damit baueft du bir 
ein fleinern Haus zur Wohnung. Der edle Stein lieget in der 
Emigkeit: was ewig ift, zerbricht nicht; was aber Anfang hat, 
zerbricht. 

20. Die Teufel find ewig, darum raͤbrechen ſie nicht; nicht 
in Geiſtes Geſtalt ſind ſie von Ewigkeit, aber ihre Eſſentien ſind 
ewig. Nun haben fie ihren Willen in ihre Eſſentien geſetzet, und 
ihr Mille ift ewig. Gleichwie das Centrum Naturaͤ ber ftrengen 
Matricis ewig ift, darein ihr Mille ift gangen: alfo find fie nur 
ewige Geifter darinnen, auch zum Spiegel der andern Engel, [os 
wohl der Serien der Menfchen. - 
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21. Dei aber Gott das heitte Peinchiung 
{hen Willen verwerfen, unb wieder vor ber. Belt a rm 
ind Aether fegen , das kann auch nicht felnz kenn bie Wunder, fo 
von Ewigkeit find in ber. Weisheit gefehen worden ohne Weſen, bie 
mußten zum Weſen kommen, und. alfo in ber Beit der Geſtalten der 

atur 

22. Denn Vott if breifaltig ia Derfonen, und weilte ſich auch 
dreimal bewegen, nach jeder Perfon Eigenſchaft, und nicht mehr in 
Swigteit Zum Erſten bewegete fid) das. Gentrum bed Vaters Nas 

tue zur Schöpfung der Engel, und fort zu biefer Welt: Zum Ans 
dern bewhhete ſich des Sohnes Matar, de das Herz Gottes Reaih 
warb: und das wird in Ewigkeit nicht mehe geſchehen; und © 
gefchiehet, fo geſchiehets bach durch benfelben einigen Selten im 
Gott ift, buch viele und in vielen. Zum Deitten. wird nd am 
Ende der Welt des h. Seiſtes Rasur bewegen, ba die Weit 
wieder ind Aether gehen und die Todten aufſtehen. So wirb y 
heilige Geiſt der Beweger fein, der wird bie großen Wunder, fo in 
dieſer Melt geſchehen find, mie in die ewige Wefenheit ſtellen, zu 
Gottes Ehren und Wunderthat, unb zur Sreube der Kieaturen; 
und er wird der ewige (einige) Beweger der Kreaturen, ld * 
und Menſchen fein, denn durch ihn gruͤnet wieder das Perabeis, 
welches wie allhier verloren haben: alfo wiſſet, liegen uns bie gros 
Ben Wunder der Welt, weldye haben müflen gefchehen, im Wege. 

23. Diefe Welt ift ein groß Wunder, und wäre von den En 
geln nis erkannt worden in der Weisheit Gottes: darum bewegete 
fi des Vaters Natur zur Schöpfung des Wefens ‚ daß die großen 
Wunder offenbar würden; und dann werden ſie in Ewigkeit von 
Engeln und Menſchen erkannt werden, was es alles in ſeinem Ver⸗ 
moͤgen hat gehabt. Und die Bildniß der Dreizahl, als die ewige 
Sungfrau, melche flund im Zernario Sancto, in ber ewigen Weis⸗ 
beit, in der Mefenheit als eine Figur, wäre von den Engeln in 
Ewigkeit nie erkannt worden, wenn nicht das Herz Gottes wäre 
Menfh worden. Da fahen die Engel den Glanz der Majeftät in 
einer lebendigen Bildniß, darein die ganze Dreizahl war befchloffen. 

24. So wäre das Gentrum Natura den Engeln auch in Ewig⸗ 
Reit nicht offenbar worden, viel weniger dad Regiment des heiligen 
Seiftes, wenn nicht wäre diefe Melt mit den Sternen und Ele⸗ 
menten gefchaffen mo Alſo erkennen die Engel das ewige We⸗ 
fen mit allen Geſtalt n diefer Welt, und aud mir Menfchen, 
und darum: hat Gott die Bildniß der Dreisahl, als den Manfchen, 
in diefe Melt gefchaffen, daß er foll alle Wunder eröffnen, und follte 
erfennen ben ewigen Gott. 

25. Aber die Bildniß vergaffete ſich darinnen , und imaginirte 
darein, wie Lucifer in die grimme Matricem Naturd; alfo ward 
fie auch gefangen, Denn Adam follte ein Herr Über Sterne und 





⸗ 





— 105 — 


Elemente fein, nichts follte ihn regen; er war aller mädhtig, er hätte 
Sonnen Berge mit einem Worte verfegen, ee war ein Here fiber 
Seuer, Luft, Waſſer und Erde, denn e6 war kein Tod in ihm; 
das Licht fchien in ihm; er war im Paradeis, ihm wuchs paradeififche 
Studt: er war Ein Menſch, und nit zween, er war der Mann 
und auch das Weib, und follte ein englifh Reich aus ihm gebä- 
ren. Und das war mögtih, denn er hatte nicht fol Fleifch und 
Blut wie nach dem Fall, da er ſich deffen fchämete vor der Majes 
ſtaͤt Gottes: er hatte Fleiſch und Blut, aber himmliſch; feine Eſſen⸗ 
tien waren heilig; er konnte gebären, ohne Zerreißung feines Leibe, 
ein Bild wie er war: denn es war eine Jungfrau, ohne weibliche 
Geſtalt, nad) der Form der Emigen, mit einem reinen, züchtigen 
Gemüthe, darzu keuſch ohne Begehren; fein!Begehren war nur fets 
nes gleihen aus fi), er fagte feinen Willen in fih, und in ihm 
war Gott, alfo war fein Wille in Gott, und Gott in ihm, und 
er im Paradeis. Er ſah in ihm aber zugleich zwei Geſtalten des 
göttlichen Weſens: eine außer ihm an biefer Welt, und eine in ihm an 
der Parabriswelt, weiche er auch vor Ihm Hatte mit voller Genüge, 
26. Darum kam das Gebot und fprah: Iß nicht von der 
vermengeten Frucht, Böfe und Gut, fonft ftirbeft du Gen. 2, 17.; 
aber er imaginirte alfo lange, bis er gefangen ward, Er meinete 
immer, er wollte von beiden eflen, und ewig leben; das hatte er 
vierzig Tage getrieben, fo lange der andre Adam in. der MWüfte ver⸗ 
fuchet ward, und Mofes auf dem Berge war, da Iſrael auch vers 
fuchet ward, ob es möglidy wäre, im Gehorſam und im Millen des 
Vaters zu leben. Alfo lange hat er& getrieben, bis er niederſank in 
Schlaf; denn Moſes fagt: Gott ließ einen tiefen Schlaf auf ihn 
fallen, als Gott fahe, daß es ihm nicht möglid mar, denn die Luft 
hatte ibn gefangen, ließ er ihn einfchlafen; das bedeutet den Tod: 
da ward das Weib aus ihm gemacht; und der Geift diefer Welt 
formete Adam zu einem Manne, als wir noch find, und Devam 
zu einem Meibe, welches fie, als fie erwachten, noch nicht fahen, 
denn fie waren noch im Paradeis, bis fie die irdifhe Frucht aßen: 
da nahm der Geiſt diefer Welt die Seele gefangen, und wurden 
zur Stunde ihre Effentien irdifh, und ihre Fleiſch und Blut thies 
riſch; deß fchämeten fie fi, und wurden gewahr ihrer thierifhen 
Seftalt mit ihren Gliedern der männlichen und weiblichen Geftalt, 
27. Alfo wurden fie aus dem Paradeis ausgetrieben, und ftels 
lete ſich das Verbum Domini, mit einer Verheißung vom Schlan⸗ 
gentretee in ihres Lebens Kicht, welches zuvor in ihm mohnete, und 
in ihm herrſchete: das blieb nun in feinem Principio, und bie 
Bildnig blieb im aͤußern Principio, und ward mit dem Öternen: 
und elementifchen Geift gefangen. Das Regiment diefer Welt wohs 
nete nun in diefem Menfchen, und wurden irdifh; da verfluchete 
auch Gott die Erde, um des Menſchen willen, daß Leine parabeifls 
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fe Frqht mohe Wuchh, Es mar alleb Hin, big auf Gottes Ontbe 
und Barmherzigkeit, die war noch übrig; bern fie [hunde num mit 
der Welt Grunde im Abgrund der Hölle bei allen Keufeln, und 
lebetn in Ohnmacht, ats wir noch heute thun, jeugeten ihnen Sin» 
der In zwei Melhenz denn ber Born Gottes hatte fie num gefangen, 
und wollte nun feine Wunder in ihnen erzeigen. So hatte fie der 
Sqlangentreter ind Lebenslicht auch gefangen, und mollte feine 
Wunder auch in ihnen erjeigen. Da’war He und Unruhe, wie 
an ihren Kindern zu ſehen ift; der erfte vom Meibe geboren, wärb 


ein gottlofee Mörder; und begehrete Gottes Meih untergudrliddn, 


und ber andre marb ein heiliger fromme Mann. Ju Summe, 
du ſieheſts durch die ganze heilige Schrift fonderlich bei Kain und 
Abel, und bei Iſaak und Jemael, auch bei Eau und Sacob, 
zum noch im Mutteiteibe zanketen, um Gottes und der Hölle 


. 28. Darum fprach Gott: Jacob habe. ich gellebet und Eſau 
sehaflet,- Roͤm. 9, 13. und daher urfländet die Gnabenwahl über 
die Kinder, Die ihm anbangen. Die Andern nehmens nür für «ir 
nen Spott, was von Gott und Himmelteich gefaget wird, unb die 

- Änden niche den edlen Stein Phitofophornm; denn fie fucen ihn 
nicht recht, fie find nur Gleifner, wie der Teufel In Engelgeftält; 
aber Abel, Iſaak und Facod funden ihn wohl. Jacob rang eine 
ganze Nacht „und Iſaak trug fein Zeuerholz felber, und 
wollte laffen bie Finfterniß von feinem Steine freimillig abbrennen, 
denn er hatte den Stein im Dutterleive bekommen. 


29. Siehe den König und Propheten David an, wie er mit- 


dem Steine that, wie er ihn liebete; denn er ſprach: Wenn mir 
glei) Leib und Geele zerbricht, fo bift du dennoch meines Herzens 
Zuverſicht und mein Theil. Siehe Salomon in feiner großen Wuns 
derweißhelt an, der aller Kreaturen, ſowohl Kräuter Eigenſchaften 
wußte, welche er nicht in einer Academia gelernet hatte; allein vom 
edlen Steine, ben er in feinem Herzen hatte, erfannt ers. Siehe 
Mofem an, welches Wunder wirkete er durch den edlen Stein! 
Siehe Eliam den Propheten an, ber ſchloß den Himmel ein vierter 
bald Jahr, er btacht das Feuer im Zorn Gottes hervor, daß es 
hundert Mann verfhlang. "Siehe alle Propheten an, welche Wuns 
der fie haben damit gewirket; fie erkannten zußhnftige Dinge, in 
Kraft diefes Steins, und wecketen Todte auf, macheten Kranke 
gefund. J 

30. Und derſelbige Stein iſt Chriſtus, der lebendige Gottes 
fohn, das bemwähret fi an allen, die ihn fuchen und finden. Welch 
ein trefflich Epempel haben wir an ben Apoſteln, melde nur ges 
einge, ungelebrte Leute waren, wie fie mit biefem Steine in Wun⸗ 
Po Kräften und Thaten einhergingen, ſowohl alle ihre Nach⸗ 

iger. 
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31. O! wie trefflich haben ihn die Wernunftwellen von der 
Schule biefer Welt zu allen Zeiten verfolgt, und noch heute! Sie 
haben den glänzenden Stein. mit den Schellen und vermeinen, es 
fei der rechte; breiten ſich alfo über den aus, und prangen damit, 
taffen fich darmit ehren als Götter: aber ihr Stein iſt nur ein 
Mauerflein, zum Gebaͤu der großen Wunder der Welt, in welchen 
die fieben Siegel ihre Wunder verbringen, und unter meldhe die 
fieben Geifter des. Zone Gottes ihre Schalen des Zorns und Greuls 


teßen. 

32. Denn wir find mit Adam im Zorn beſchloſſen, der hält 
uns gefangen; fo fiehet die Gnade auch gegen uns, und begehret 
unfer, und ift ein großer Streit in uns, Das fehet ihre in Mofis 
Schriften, wie Gott gebot, daß ihm alle erfle Geburt, was maͤnn⸗ 
lich war, follte geopfert werden. Aber ihr fehet den heftigen Ges 
genftreit feines Zorns, wie fich fein Born hat eingedrängt, und oft 
die erfle Geburt hinweggenommen; wie bei Kain und Abel, ſowohl 
Eſau und Zacob, auch bei Jacobs Kindern, und durch die ganze 
Schrift, durch und durch zu fehen, wie der Stein nicht hat wollen . 
auf dem erften Adam ruhen, fondern auf dem andern. 

33. Ein groß Erempel haben wir an Jeſſe feinen Kindern, als 
der Prophet meinete, es folte der Aeltefte König werben, fo fiel die 
Wahl auf den Juͤngſten, darum baß er den Stein hatte. 

34. Diefe Wahl -ift nicht von Gott in Ewigkeit alfo befchlofs 
fen geweſen; denn Adam war gut und volllommen, darjzu rein, aber 
er ließ fidy Überwinden, denn der Zorn ftund im Abgrunde, und 
war mit dem Principio diefer Welt verdecket. Und wiſſet, daß der 
Berfuhbaum Adams im Paradeis, welcher body nur im Abgrund 
Rund, iſt aus dem Zornquall gewachſen; und ward Adam verfüs 
het, 0b er wollte mit feinem Willen an Gott bangen. Nichts 
zwang die Eva, daß fie davon aß als nur bie Luſt, melde der 
Zeufel im Zorne in fie bracht. Hätte fi fie ihre Augen vom Baume 
und der Schlange abgewandt, fie wäre im Paradeiß blieben: hatte 
fie doch das Gebot; da fie aber dem Teufel folgete, und wollte Flug 
fein, da ward fie närrifch. 

35. Alſo gehet es und noch heute. Wir find mit dem Ab⸗ 
grunde des Zorns gefangen; fo flellt ung nun der Teufel die Gleiß⸗ 
nerei dieſer Welt für, die Pracht, Kunft und Reichthum, daran beis 
fen wir: alfo werden wir auch aus dem Parabeis aufgetrieben, und 
verlieren den edien Stein. 

, 36. Chriftus hat die Taufe eingefeget, als ein Bad, dag wir 

den Zorn abbaden, und hat uns den edlen Stein, ale das Waſſer 
de6 ewigen Lebens, zum Pathengelde eingebunden, daß wir alfobald 
in unferer Kindheit aus dem Zorn Können fchreiten; aber bie 
Schlange ſtellet fi) vor uns, dag wir nah den Verfuhbaum ima⸗ 
ginicen, tie ſolches vor Augen ſtehet. Wenn die Jugend ein mes 
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nig erwaͤchſet, — 
. und ſetzet ber Schlange das Parabeiöfrängiein auf: atſe % die 







Schlange mit Ihnen, Icheet fie 
aus dem Paradeis in diefe Be, darzu 
gehoͤret Geiz, Falſchheit, daß man Ale. 
wird dann der edle Stein verachtet: Reli rei fiehet, 
der den Stein traͤget, ber muß ihre Narr haben 
ber‘ Schlange Wis, und der dem Stein hat, iſt aldern ohne Witz, 
gleich als ein Kind, fein Spiel Fahrt in biefee Welt, in Kummer, 
Noth, Verahiung und Elend; aber es ſtehet geſchrichen: fie geben . 
zwar bahin und meinen, .aber fie tragen ehem Samen. Die 
IR ef al ar Hr re A Augenluft, und bernach ewig 
tauren. | | 

37. Well mie denn ſoiches erkennen ed im Grunde wiſſen, 
daß wir alfo im ſchwerer Gefängnis gefangen ‚To wollen mir 
denfelben Grund mit der Gefaͤngniß allhier er ‚ 0b Jemand " 
wollte fehen, was er doch ſel. Wir wollen pr hiſtoriſch reben 
ſendern mas wir an uns ſelber in Leib und Seele erkennen, darzu 
an der Welt Grund fehenz aus unſerm — Lichte, welches wie 
aus Gnaden haben, wollen wir reden, unb nicht ans einem Bike 
nen, da wie müffen zweifeln, ob es wah ſei. 

38. Dan ſpricht: Was die Augen hm ‚ das glaubet das 
Herz; mit eigenen Augen iſt gut fehen, der aber mit fremden Aus 
gen fiehet, zweifelt immer, ob der Geift recht oder falfch fei. Darum 
iſts gut, zu haben den edlen Stein, der giebet Gewißheit und zei⸗ 
get an bie falfchen Magos, welche Hiftorien s Magi find, und mit 
der Hiftorien einher prangen als eine Hure, die doch will Jungs 
frau genannt fein, und tft doch eines Kindes ſchwanger. Alſo find 
fie der Finfterniß und des Zorns fehmanger, und fchreien doch im⸗ 
mer: Hie Kirche, bie tft ChHriftäs, laufet alle zui Ja wohl, laus ' 
fet nach der Hure zu Babel, die der Hoffart ſchwanger ift, gebet 
ihr zum SKindelbette, daß fie ihren Hurenbalg kann mit maäften, 
und ihrer glinzenden flintenden Boffart genug thun. Sie find ale 
die Huren, welche, wenn man faget, fie find Huren, wollen fie das 
nicht leiden, fluchen und Läftern: alfo, wenn ihnen der Geiſt der 
Wahrheit unter die Augen tritt, fo fchreien fie: O Ketzer, Ketzer! 
euer ber! O laufet, fliehet alle, denn der Teufel ift da: alfo nens 
nen fie den Geiſt Gottes, weil fie ihn nicht Eennen. 

39. Solches fhreiden wir nicht aus Begierde, ihrer zu ſpot⸗ 
ten, denn wir erkennen das große Elend unſerer Gefaͤngniß; ſon⸗ 
dern zu dem Ende, weil der Einfaͤltige alſo gar an ihren Worten 
hanget und glaͤubet alles, was der Teufel im Zorn ausſchuͤttet, daß 
ein jeder ſoll in ſich ſelber eingehen und pruͤfen, obs die Wahrheit 
ſei, und nicht alſo in Blindheit mit dem Zorn und Neid eifern, 
unerkanntes Grundes und der Wahrheit. 
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20. Alfo haben wir genug aus ber Erfahrung, daß oft ber 
h. Geiſt ein Teufel genannt wird, und der Teufel ein guter Geiſt, 
und foldyes gefchieht oft unmwiffend: denn die Steißner füllen den 
Laim die Obren mit Wohlreden, ziehen auch die Schriften nad) 
ihren DBegierden. O ein erſchreckliches Laſter iſts! dag Gottes Geift 
muß von der Bildniß Gottes gefhändet werden; wiewohl wir nicht 
fagen , daß es die Bildniß thut, fondern die Schlange in der Bilds 
nie. Sobald das Gemüth von Gott gewandt tft, fo hats die 
Schlange gefangen, die regieret das, und fpeiet Läfterung wider Gott 
und feine Kinder aus: darum merket den folgenden Xert. 

41. Gleichwie Gott der Vater ſelber alle Dinge iſt; er iſt die 
Dreisahl dee Gottheit, er iſt die Majeflät, er ift die file Ewig⸗ 
keit, er ift die Natur, und darinnen Liebe und Zorn; der Zorn iſt 
eine Urfache feiner Stärke und Macht, und auch eine Urfache des 
Lebens, und aller Beweglichkeit, wie auch im Menfchen die Gift: 
und die Liebe iſt eine Urfache feines Herzens, feiner Majeſtaͤt und 
eine Urfache der Dreizahl und ber drei Principien: und wie wir ers 
fennen, und vorne bemeldet haben, fo iſt das Feuer eine Urſache 
des Lichts, und wäre kein Licht ohne Feuer, alfo wäre Leine Liebe 
ohne Licht, das Licht ift die Liebe, denn es ift fanft und holdfelig: 
und fehen wir, wie das Licht und das Feuer in zweierlei Quaal 
flehet, das Feuer ift ſtachlicht, grimmig, freſſend und verzehrend, 
und das Liche ift lieblih, füß und fehnend, als eines Keibes; die 
Liebe begehret Leib, und das Feuer begehret auc den Leib zu ſei⸗ 
ner Speife, aber es friffet ihn gar auf, und das Licht zeucht ihm 
auf, und begehret ihn zu füllen, es nimmt nichts von dem Leibe, 
fondern zeucht ihn auf und macht ihn freundlich. 

42. Alſo verfichet uns vom ewigen Weſen: Alſo IR ein ewig 
Weſen, und wenn das nicht wäre, fo waͤre alles ein Nichte, fons 
dern eine ewige Stille ohne Wefen, und bas finden wir im allen 
Dingen alfo. Alſo betrachten mir uns felber, woher ein grimmiger 
und guter Mille entftehet; denn ihr fehet am Heuer, daß es zween 
Beifter hat, einer ift der Ausgang der Bike, und der andre der 
Ausgang des Lichts: nun iſt die Hitze der Natur und das Licht 
der ewigen Sreiheit außer der Natur, denn die Natur ergreifet das 
Licht nicht. 

43. So verftchet und nun alfo von den zweierlei Willen in 
Bott: Einer ift der Natur, der heißt nicht Gott, und iſt doch 
Gottes, denn er ift zornig, grimmig, ſtachlicht, verzehrend, alles 
an fich ziehend und freffend, immer uͤber das Licht ausfliegen, unb 
nicht koͤnnen, wie das Seuer thut. Je höher es fleugt, je höher 
iſt das Licht, und mögen wohl billig zwei Principia heißen; denn 
das Licht begehret Wefenheit, und hält Wefenheit, und verzehret 
die nicht, und das Feuer begebret alles zu freffen, und ein Nichte 
gu machen; und wenn es das Nichts gemacht hat, fo wirds eine 





femuth, angezogen 
bat, das iſt Waſſer, Se Bee 
haͤlt das Feuer gefangen, daß das Feuer ale * 
und nicht etkennet wird, es werde denn — und ſtehet in Ad 
im Hunger in ber ewigen Finſterniß, und if alſo ein ſtetes Be⸗ 
geyren 


MM. Aus einge folden Urkunde fommen bie Keufel, denn ee 

if der Grimm Gottes: und alles was falich und bis 
ſich alfo aus. dieſer Matrice, und alle —— dieſer Weit, es ſei 
Himmel, Sterne, Erde, und mas es welle; unb hat alles eine 
Quall, als Feuer und Waſſer. In den Zweien ben 
pen, bimmalifch und ware. bie, ——* ſtehen in ie 
Matrice, und haben das Feuer verborgen in fidy; denn bie Waſſero 
matrir, welche nur ein Veiſt fanfter Dust if, hält das Geusz ge. 


durch; und die irdiſchen ſtehen ins begreiflichen Weſen, Drum das 
Wafler ift in der Entzuͤndung materialiſch worben, dad hat der Brimm 
im Fiat zufammengezogen zu Steinen, und ein Thell zu Erden, 
alles nach dem, wie die Natur in ihren fisben Geſſalten Ry mb 
bat das Waller das Feuer geloͤſchet, daß alſo der Grimui in der 
Finſterniß flehet als ein verborgen Seuer. 

45. Und da aber noch die Matrir ift blieben, weldye alfo vom 
begreiflihen Waſſer nicht erlifchet, iſt fie gefchaffen worden zu Ster⸗ 
nen; denn ein Stern ift anders nichts als Feuer und Waſſer; da 
er aber nicht brennet, und auch vom Waſſer nicht erlifchet, fo vers 
ſtehen wir, daß das Waſſer nicht materialiſch iſt, fondern iſt gleich 
ale ein Del, in welchem ein Licht brennet, welches nicht Waſſer 
. HM, dab das euer ausläfchet, fondern hält ein ſtets brennendes 
Licht ohne große Quaal. XAlfo find die Sterne eine Quinta Eſſen⸗ 
tia, eine fünfte Geſtalt der Elemente, und find gleichwie ein Leben 
ber Elemente, gleichwie das Kette eine Urfache ift in einer Kreatur, 
daß das Quaalleben brennet; alfo iſt diefe Quinta Eſſentia eine Urs 
fache Sternenbrennens. 

. Die Sterne haben aber alle Urſachen dieſer Welt in ſich; 
alles, as lebet und webet, wird von ihrer Eigenſchaft erwecket 
und zum Leben bracht: denn fie find nicht allein Feuer und Waſ⸗ 
feg (wiewohl Feuer und Waſſer das vornehmfte in ihnen ft), fons 
dern auch hart, weich, finfter, bitter, fauer, füß; und alle Kräfte ber 
Natur haben fie in fi, alles was die Erde in ſich bat: denn ein 
jeder Stern hat eine fonderliche Eigenfchaft, alles nad) den Efjentien 
des ewigen Centri Naturd. Es ift alles in der Schöpfung ergrifs 
fen worden und zum Weſen kommen, alfo viel als Eigenſchaften zur 
felben Stunde im Rade der Natur find offen geftanden, als fid 
die Ewigkeit hat beweget zur Schöpfung: und bie Luft ift der Geift, 
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mit allen Geftalten vermifchet. Gleichwie die Hitze aus dem Feuer 
aufgebet, alfo gebet die Luft aus dem Keuer und allen Kräften im⸗ 
mer aus: darum iſt fie unbefländig, bald erwedet eine Geftalt im 
Centro Naturd den Geift der Luft, gar bald eine andere, und iſt 
immer ein Ringen, Siegen, und bald untenliegen, bald oben. 

47. Die ganze Tiefe zwiſchen Erde und Sternen ift mie ein 
Gemütb eines Menfhen: da die Augen bald etwas anfehen, und 
einen Willen darin fhöpfen, und zum Wefen bringen, etwan nur 
mit laufenden Gedanken, etwan aud in ein ganz Weſen, daß 
Maul und Hände zugreifen. Alfo ift die Tiefe auch wie ein Ges 
mäüth, bald vergaffet fie fich an einem Sterne, bald am anderen. 
Und bie Sonne ift König und das Herz der Ziefe, die leuchtet und 
wirket in der Tiefe, und machet alfo ein Leben in der Ziefe; gleich« 
wie das Herz im Leibe ift, alfo ift auch die Sonne in der Tiefe, 
und die andern ſechs Planeten machen die Sinne und den Verftand 
in der Tiefe, daß es alles zufammen ift als ein lebendiger Geiſt. 
Das verflehet ihr am Viehe, welches feinen Geiſt bierinnen ſchoͤpfet, 
fomohl an Vögeln, und aud wir Menſchen nad dem adamiſchen 
Menſchen. Aber diefed Regiment und Geiſt hat nicht göttlichen 
Verftand und Wis, denn es hat Anfang und Ende; was nun Ans 
fang und Ende hat, das ift nicht geiftlich oder göttlich, fondern na⸗ 
tuͤrlich und zerbrechlih, wie ihr am Winde fehet, wie bald er an 
einem Orte erwedet wird, und fi auch bald wieder legt, bald am 
andern, und fo fort. 

48. Auch fo ift das Geſtirn Urſache aller Wis, Kunſt unb 
Liſt, auch eine Urfache aller Ordnung und Regiment diefer Welt, 
unter den Menſchen nad dem Sale, und auch unter den Thleren 
und Vögeln, auch ifts eine Urſache und erwedet alle Kräuter unb 
Metalle, aud Bäume, daß fie wachlen; denn in der Erde lieget 
alles das, was das Geſtirn in ſich hat, und das Beftirn zündet die 
Erde an, und iſt alles zufammen ein Geift, ein Negiment, ben 
heiße ich das dritte Principium: denn es iſt das dritte Leben in 
Gott, das erwedte Leben, und nicht ein ewiges; denn in biefem 
Leben follen nur die großen Wunder, fo im Centro der ewigen 
Natur liegen, ins fihtbare Wefen gebracht werden: welcher Figur 
ewig bleibet, aber nicht in den Effentien, die gehen alle wieder ins 
Aether; wie es war vor der Schöpfung, alfo wird es wieder am 
Ende. Aber e6 bleibet alles fliehen von diefer Melt in der ewigen 
Matur mit feinen Farben und Geftalt, gleich einem gemahlten We⸗ 
fen, fonft hätten die Kreaturen, als Engel und Menſchen, weldye 
ewig find, keine Freude. 

49, Alſo werden fie alles maͤchtig fein, und wirb doch ein 
Grünen, Blühen, Wuchfen fein, aber ohne Erkenntniß des Grim⸗ 
mes und des Feuers: denn bie Effentien find nicht mehr ein We⸗ 
den, darum giebts Bein Feuer; das Feuer iſt eine ewige Finſterniß, 
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Das 8. Rip: 


Daß außer dieſem irbifhen Leben s eine a, 
ber Leben, ia uns fe u 





Bir nun si ten vo ortra EEE 
Welt an allen, Enden if, daß alfo alle Kreaturen gleich) als wie in 
einem Leibe befchloffen And, der Innen Leben, Nahrung, Wis und 
Kunft giebt in allen Geſchlechten, in Menfhen, Thleren, Bögeln, 

Ifhen, Würmen, Bäumen und Keäutern, einem jeglichen nady (el 
ner Effentien Art: alfo iſt noch ein Leben im diefer Melt und als 
Per diefer Melt, In der Ewigkeit, welches der Geift diefer Welt 
nicht ergreifet, das hat ale Eigenſchaften diefer Welt in fi), aber 
nicht in ſoichen entzändeten Effentien, denn es hat · kein Beuer: wies 
mohl es body ein mächtig Feuer hat, aber es bremnet In anderer 
Quali, als im Begehren. Es iſt fanft und lind, ohne Wehe: «6 
verjehret auch nichts, fondern fein Geiſt iſt Liebe und Freude, fein 
Bewer macht Majeftät und Glanz, und das ift von Ewigkelt im: 
mer geivefen. Es hat Beinen Grund: es hat fein Wachſen und 
Bluͤhen, aber nicht auß folder Erde, und if dody Exde, welche ich 
in meinem ganzen Buche die Weſenheit heiße; denn es iſt der ewige: 
Leib, ohne einigen Mangel. Es ift Feine Noth, Jammer oder 
Elend darinnen, man weiß nichts davon, es ift aud ein Tod, 
Teufel oder Zorn darinnen erkannt, fondern flehet alles in ber Tin 
flerniß im erſten Principio verborgen, 

2. Und diefe Welt, verfiche die engliſche Welt, heißen wir Ter⸗ 
narium Sanctum, und ganz recht alfo. Odgleich die lateiniſche 
Sprache nur die Dreizahl damit verſtehet, fo degreifets doch die Nas 
turſprache zufammen als Einen Leib; denn gleichwle dieß Princi⸗ 
plum diefer Welt alles zufammen nur ein Leib ift; alfo ift Gott, 
Himmelteich, Engel, Menfdy und Paradeis mit allem himmlifhen, - 
göttlichen Wefen und Eigenfaften, alles nur Ein Leib, der heißet 
aufammen Gott, Majeftät und Ewigkeit. Denn die Majeſtaͤt iſt 
deſſelben Leibes Licht, und der heilige Geift ift feine Luft und Les, 
bensgeiſt; aber die Kreaturen haben ihren eigenen 
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aus ſich ſelber: denn ein jeder Engel und Menſch iſt gleichwie ber 
ganze Gott. 

3. Er bat in fih auch die Dreisahl, und der heilige Geiſt ges 
"het in ihm auch aus, ’gleichwie ihr fehet im Gleichniß ein giühend 
Eifen: das Eifen bedeutet die Kreatur, das Feuer darinnen bedeus 
tet die Gottheit, die Hitze des Eifens ber Kreatur eigenen Geift, 
die Luft aus der Hige, welde keine Quaal hat, bedeutet den heilis 
gen Geift. 

4. Alſo geben wir euch diefe hohen Dinge in großer Einfalt genug 
zu erfennen: will nun Semand blind fein, dem helfe Gott; und können 
euch alfo mit rechtem Grunde darftellen, was der Menſch vorm 
geroefen ift, und mas er im Sal worden iſt, und was er in der n 
Wiedergeburt wieder wird, und mas er nach diefem Leben fein wird. 
Denn wir wiffen, was er im Tode und im Leben ift, und willen auch, 
was er inder Hölle ift: und ſolches nicht aus unferer Witz, welche grös 
Ber fei als aller Lebendigen, fondern in der Mutter Schooß, in ber 
Mutter Geiſt. Sch bin todt und als ein nichts, fo ich alfo rebe 
und fchreibe, und fchreibe niht aus mir felber, fondern aus der 
Mutter, aus ihrem Wiffen und Sehen; und da ich doch lebe, gleich 
allen Menfchen, in Angft, Mühe und Arbeit, in Sucht und Schrek⸗ 
en, in Anfechtungen als alle Menfchen: denn idy habe auch Adams 
Pelz an, und lebe in der Hoffnung Iſtaels. 

5. Alfo wiſſet nun: Auf diefen Bericht ift unfer Vater Adam 
im Parabeis im Leibe Gottes gemefen, und iſt ausyangen in den 
Leib diefer Welt, in das Regiment der Sterne und Elemente, die 
baben nun den Leib und auch den Geift gefangen, bis auf die 
arme Seele, die ift in der MWurzel diefee Melt, zwifhen Himmel 
und Hölle. Die Hölle und Zorn hat fie an die Finfterniß und 
Zornquall hart angebunden an eine feſte Kette, die heißet Gentrum 
Naturaͤ: aber ‚Gott ift ihr wieder zu Hülfe kommen und Ift Menſch 
worden, und hat die menſchliche Seele wieder in feinen himmliſchen 
Leib genommen und wieder an fih, an Chrifto, veft angebunden. 
Alſo ftehet die Seele im Mitten, unten im böllifchen euer, und 
oben in Gott im Himmel; wo fie nun ihren Willen hinſchwinget 
und ſich hin ergiebt, da iſt fie, deß Knecht iſt fie, aus der Hölle 
it kein MWiederrufen. 

6. Du große Hure zu Babel, haft du nun göttliche Gewalt, 
fo Hilf dir felber und uns! Allhier befiehe dich mit deinen Traͤu⸗ 
men! Kannft du, fo reif die Kette, ald das Centrum Naturä, ent . 
jwei. Aber es heißet, ihr muͤſſet neugeboren werben, das göttliche 
Teuer muß in euch entzündet werden, gleichwie ein Eiſen glühet, 
denn greifets der Bauer mit feinen Händen mohl nidt an, alfo 
auch der Teufel die Seele nicht; denn er verbrennet fi, er hat 
Finſterniß: fo er ans Licht kaͤme, fo dürften wohl feine grimmigen, 
neidifchen, böfen Stüde gefehen werden, er fchämet ſich def, und 
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verkreucht' ſich im die Kinfterniß, wie Adam - 555 die 
Bäume; der Biffen ſchmecket ihm nicht, er on in Aa (ei | 
euer, denn es ift fein Gift. Wüßte er 
ſolches Feuers in feinem ganzen Haufe, er’ * jr 
felber daraus, wie er denn au vom Menfchen flichen 
das Feuer Gottes mil der neuen Geburt in ihn kommt. 
zaghaft und matt wird er, wenn bie Seele anfänger fein Schloß zu 
flürınen! Wie hundert taufend Lift erdenket er, daß er bie Er 
vom Sturm ableite! O! wie ſchmeichelt er, und flreuet der Seele 
Bude auf, und miffet ihr große Heiligkelt zu, als habe fie götte 
Gewalt, fie ſei ein Studer mehr, bis er fie moͤchte auf Die 
Finnen dei Tempels bringen, daß fie fich erhebet. D wie ſchuͤret 
er zu! Weiche gute Gefellen führet er ihr zu, bis bie guten * 
ſellen anfahen, von eigener Heiligkeit und Macht zu ſpielen, wie 
die antichriſtiſche Kirche zu Babel nun lange gethan hat. Diefe 
Zeit hat der Teufel Friede, Niemand ſtuͤrmet ihm die Hoͤlle, und 
er kriegt gute feifte Braten, die ſchicket er zu. S. Petro wit einem 
guten Paßport: wo nun Petrus im Abgrunde if, fo wird er fie 
wohl leſen; ift er aber nicht da, fo liefet fie der große BurR Luchs 
fer, dem bienet fie wohl. 
7. D lieben Kinder, fehet doch nur, in mas Elend wir ‚alas 
gen liegen, in welcher Herberge wir daheim find: denn wir find 
vom Geifte diefee Melt gefangen, er ift unfer Leben, ar nähret und 
führet und, er regieret in uns in Mark und Wein, in Blut und 
Steifh; er hat unfer Fleiſch irdifh gemacht, daß mir alfo im Tode 
gefangen liegen, wir ſchwimmen im Waller bis ans Maul, wie der. 
Prophet David faget: das Waſſer gehet mir bis an die Seele; 
große Sarren haben mich umgeben, idy wohne unter Nattern und 
Drachen. Pf. 69, 2. und 22, 13. 
8. Ah du jämmerliches und elendes muͤheſames Lehen, wie 
bift du alfo todt! Schwimmeſt du dod nur im Mafler in einer 
and voll Blut, und flolzireft auch alſo? Mas ift nun deine 
hönheit, deine Pracht, Ehre und Gut? Betrachte dich doch nur, 
ſuche di, und finde did, gehe aus diefem gefährlihen Leben, von 
den Mattern und Schlangen, in ein ewiges! Haft du das doch in 
vollee Gewalt. Wer anders Iehret und redet, der redet aus dem 
Teufel, welcher nicht will geftehen, daß der Menfh Macht habe, 
- Gottes Kind zu werden; da doch die Schrift faget, Gott hat den 
Menſchen in Chrifto Macht gegeben, Gottes Kinder zu werden, 
Koh. 1, 12. Und Gott will, dag allen Menfchen geholfen werde. 
1. Zim. 3, 4. Und du bift nicht ein Gott, der das Böfe will, 
oder dem gottlos Wefen gefalle, Pf. 5, 5. und mie Hezechiel K. 18, 
23. So wahr ich lebe, ich begehre nicht den Tod des armen Suͤn⸗ 
ders, fondern daß er fich befehre und Iebe. 
9, Denn es ift Bein anderer Wille in Gott, als felig zu mas 
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hen, was verloren iſt, darum foll kein Menfh versagen. Denn fo 

fi der Eeelengeift recht erhebet, fo ift er ftärder als Gott, und 

überwindet Gott; denn der Zorn ift auch Gottes, und ift Gottes 

groͤßiſte Macht, die uͤberwindet er; er iſt flärker als der Hölle 

Aearund, er kann Berge verfegen ohne Sturm, nur mit feinem 
illen. 

10. Denn durch den Willen hat Gott Himmel und Erde ge⸗ 
ſchaffen. Und ein ſolcher maͤchtiger Wille iſt auch in der Seele 
verborgen, und ſchwimmet nun da im Elende, in großer Unmacht, 
im Sinken des Todes angebunden, und laͤſſet fi führen als eine 
arme gefangene Kreatur aus einem Schlamm in den andern. Set 
fielet fie der Zeufel in diefem Pfuhl, bald in einem andern, und 
und fichet aus wie ein befledtes Tuch, vol Unreinigkeit: ale Sterne 
{hütten ihren Gift in Leib und befudeln. die arme Seele; fie muß 
ſich mit allen Thieren laſſen befudeln, der Leib friffet der Thiere 
Fleiſch, damit wird die arme Seele bekleidet. 

11. Meift du, warum Gott den Juden etzlich Fleiſch verbot? 
Zünde ihr Fettes an, und betrachte ihre Kigenfhaft, fo fieheft du 
es. Die arme Seele ift ein Feuer, das da brennetz wenn nun 
eine ſolche Cigenfchaft in der Seele Keuer kommt, was meineft du, 
ob Gott allda innen wohnen werde? Darum lehret uns Chriftus 
und fager: Seid nüchtern und mäßig in Eſſen und Trinken! Was 
het und betet, denn euer Miderfaher der Zeufel gehet umher als 
ein brülender Löwe, und fuchet, welchen er verfchlingen möge. 
1. Pet. 5, 8. 

12. Alfo fehet ihr, wie mir in einem dreifachen Leben ſtehen. 
Die Seele flehet auf dem Abgrunde zwifchen zweien Principien, und 
ift am beiden angebunden, und der Leib ift bloß in diefer Welt, der 
lebet vom Geifte diefer Welt, darum ſuchet er aud nur Steffen 
und Saufen, Macht und Ehre, denn er gehöret in die Erde, und 
fraget wenig nach der armen Scele, welche aus der Ewigkeit iſt. 
So follen wir nun den Leib zähmen, ihm nicht Raum laſſen, feine 
Begierde dämpfen, nicht füllen, wenn er will, fondern nur zur 
Nothdurft, daß er nicht ein geiler Efel werde und den Zeufel zur 
Herberge einlade. 

13. Die arme Seele fol wachen und beten, und flets ihren 
Willen in Gottes Willen fegen; fie fol dem Leibe nichts zulaflen, 
fie babe ſich denn zuvor Gott ergeben: fie fol an aller ihrer Macht 
keinen Gefallen haben, fondern ſich nur bloß in Gott werfen, ale 
wäre fie unmaͤchtig und vermöchte felber nichts, da fie doch flark 
iſt. Sie foll ftets aus fich felber ausgehen, aus ihrem natürlichen 
Willen, und in Gottes Willen fallen, fo kann ihr der Teufel nichts 
anhaben. 

14. Es thut dem Leibe wohl ſchmerzlich wehe, dag fein Wille 
‚und Begehren gebrochen wird; aber e6 hilft nicht, ewig iſt lange, 
8* 
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der Leib hat nur eine kurze Jeit, fo fäͤhret er heim in Teint Mut⸗ 
ter, und weiß nicht, welchen Augenblick der Tod kommt, ſo muß 
der Leib fort in ſeine Mutter: alsdann laͤſſet er die. arme Seele 
binfabeen, wo fie bin ann; er iſt gar ein untrener Nachbar mit 
der Seele. | 


Die rechte offene Pforte, 


Wie fi ein Menſch ſuchen und ſelber finden kann. 
Woher er feinen Anfang babe, und was er vndlich 
wieder werde. 


- 715. Siehe Menſch, betrachte did, was du von deinem Ans 
fang bift, und was du in beinem Ende wieder wirft, fo wirſt du 
gewiß finden, wo du daheim bift, in welcher Herberge du gefangen 
llegeft. Auch wirft du finden, mie du zugleich ein Menſch und ein 
Thier biſt; du wirft den fchmeren Fall wohl fehen, iſt aber ein 
Fünktein aus Gottes Licht in dir, denn ein Thier begreifet das, 
denn ed urfländet nur aus dem Leben tiefer Well. Und darum 
erkennen wie, daß noch ein ander Leben in uns ift, in dem wir 
den Grund diefer Welt erfennen. Denn wenn wir aus dem Keime oder 
Erde diefer Welt mären, fo wären wir Leim und Erde wie ein Vieh, das 
einen Verſtand hat, wir önnten nicht den Grund diefer Welt erken⸗ 
nen; denn ein Topf Eennet nicht feinen Zöpfer, und ein Werk den 
Meifter, alſo erfennet auch das Vieh nicht feinen Meilter, es 
hat auch feine Begierde nach ihm, denn es weiß nichts von ihm; 
feine Begierde ift nur, fi zu füllen, nahren und mehren, wie das 
Gentrum Naturaͤ an ihm felber ift, welches Leinen Verſtand vom 
hoͤhern Weſen bat. Denn es bat feinen eigenen Geift, das es les 
bet und waͤchſet, und dann fidy wieder verzehret, und das thuts 
einmal ald das anderes denn ein folh Weſen ift das Band ber 
Ewigkeit, welches Natur heißet. 

16. So haben wir Menfchen noch eine höhere Wiſſene und Er- 
enntniß, denn wir können allen Dingen ind Herz fehen, weß We- 
fen und Eigenfchaft e6 fi. Auch fo haben wir noch ein ander 
Sehnen und Begehren nad einem andern Weſen und Leben, wel: 
ches nicht thierifch und vergänglidy iſt, und auch nicht elementifcher 
irdiſcher Speife begehret. 

17. So erlennen wir nun, daß ein jedes Leben begehret ſei⸗ 
ner Mutter, daraus es urfländet, und darinnen es flehet, als uns 
zu erfennen ift, daß ein jedes Leben begehret das Beſte, fo in fei- 
nem Gentro ift, als das Herz oder Dleum, In mwelhem das Feuer 
brennet, und das Leben offen ftehet, daß es ein Leben if. 

48. Denn ein jedes Leben ift wie ein Feuer, und iſt doch audy 
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die Quaal bed Feuers nicht das rechte Leben, fondern die Zinctur, 
welche aus dem euer urftändet; die ift eine lieblihe Wonne, und 
ift die Sreiheit der Natur, denn die Natur flehet in großer Angft, 
und zwinget ſich fo hart mit Begehren nad) der Fteiheit „ bie fie 
die erreichet: und wenn fe die erreichet, fo ift die Natur eine Schärfe 
in, der Sreiheit, und will immer die Freiheit in ſich freffen, daß 
fie möchte ganz zu einer Freiheit werden, und kann doch nidht, je 
mehr fie ſich ergrimmet und erhebet nad der Freiheit, je größer 
wird die Finctur der Freiheit; alfo bleibet die Natur ein Feuer, und 
die Freiheit ein Licht: mas die Zinctur bauet, das friffet das Feuer, 
denn Lie Tinctur machet Wefenheit, ihe Gentrum ift fanft, und 
ift ein Sinken, gleichwie das Feuer ein Auffteigen. 

19. Weil aber das Licht, ale die Zinctur, Mefenheit machet 
in feinem Sinken, daß es eine Wefenheit glei) dem Wafler in dem 
Lichte ift, und doch nicht Waſſer, fondern folcher Geiſt und Quaal, 
fo friſſet das Feuer dieſelbe Wefenheit in fi, und davon erlifchet 
fein Grimm, und fteiget auf in der Mefenheit, und brennet gleich 
als ein Feuer im Dele: und das ift das rechte natürliche Leben als 
fer Kreaturen und heißet Zinctur. 

20. Nun ift aber dieß Leben zerbrechlih, denn es anfänget 
fih, und fiehet nur in vier Geftalten, als in Feuer, Luft, Waſſer 
und in der MWefenheit, welche Leib iſt: und beſcheiden wir euch noch 
eines in diefem Zincturleben, als ihr das natürlich fehet, bas aus 
jedem Teuer eine Quaal ausgehet, als Luft, das iſt alfo geftaltet: 
wenn das Feuer die Welenheit in fih mit Gewalt friffet und ans 
zeucht, fo fleucht die Weſenheit auch wieder mit Gewalt aus der 
Quaal de Feuers, denn fie ift alfo fubtil, daß fie das Feuer nicht 
fann halten, und ift alfo ein Anziehen und Wiederfliehen: denn das 
Ziuer will mit Gewalt das Fliehende wieder ‚haben, und ift ein jm⸗ 
mermwäbhrender Streit. 

21. Alfo fehet ihr daß, und ift ganz offen, tie das Lebens 
feuer die Luft von fi täffet, denn fie will auch nicht In des Feuers 
Quaal bleiben, fondern fleucht mit Macht, und des Feuers Quaal 
zeucht die immer toieder in fih: alfo wird das Feuer aufgeblafen, 
fonft erftidete e8, und mürde finfter; aus denen Urfachen greifets 
alfo nach der MWefenheit als Luft, denn feine Quaal begehret da6 
Einfchließen des Todes, und das heißet auch Tod, wenn das Leben 
eingefchloffen ift.e Weiter ift kein Zod, denn in der Ewigkeit iſt 
nie Bein Tod gemwefen, wird auch noch feiner: fein; fondern das man 
den eigen Tod heißet, ift eine Einfchließung der Zinctur, da die 
Zinctur mweichet als eine Kigur, fo bleibet das Gentrum ale der 
Feuerquall in der Finfterniß, und quillet in eitel Grimmigkeit in 
fich felber, und mollte gern wieder die Zinckur erreihen, und hat 
doch auch keine Macht, denn die Zinctur ift allein die Macht, wels 
che das Feuer aufbläfet. 


9. heffnnet euch der Hölle und des Aigen Todes denn 


alſo ift er 


verfteher, daß bie Teufel die Tinetur der Sanfte 


muth verlören ben, welche nun ein geimmig Feuerquall Ohne Mer 


fenheit find, 


m fie haben feinen Leib. Und dann zum Andern 


befinnet euch ves Elements Maffer; wie ihr erkennet, doß es fich 


im Geifte der ! satur urflände, 


melde auch ein Beiſt iſt, 


alfo auch in der, Tiefe der Meit, 
und hat rin folch Beben wie eine Krea⸗ 


tur. Und bann zum Dritten befinnet euch, wie zweierlei Feuer find, 


ein hitziges 
das thut a ie Kälı 
ihm einen {nude Lei. 





23. Alſo geben wir r 
den Fall Luciferd, welcher 2 
herbe Matricem, ‚und erı 
fammenzog, daß Erbe 
warum ließ Gott das mi 
gel, und ward mitt 141 





ein Ealtes; denn was die Hite mit Anziehen thut, 


affer zu Eis, und macher 
sit, bie nicht fein iſt. 

‘8 bochtheuer zu erkennen 
atrum Naturaͤ griff, in die 
daß fie die Weſenheit zus 
> worden. Sprlchſt dur, 
Fürft und Thron der Enz 
geſchaffen, datum weil er 


eine Urfache des dritien Vrinci t der Ausgeburt, war, fo 
nennete ihn auch Chriftus einen Fi dieſer Welt! den er hatte 
einen freien Willen, wie wit Men| 
24. Wir machen auch oft W...., die‘ wider Gott find nut 
zu unferer Pracht und Ehre, wie man da an dem großen Schlöffern 
und Häufern ſiehet: alfo mollte Lucifer auch als ein Gott und 
Schöpfer fein; welches alles wäre hingegangen, denn das ift nicht 
fein Fall, fondern das ift fein Fall, daß er des Feuers Matricem 
erwedte, und mollte über die Sanftmurh des Herzens Gottes herr 
ſchen. Das ift nun feine Hölle, und hat Gott diefelbe Hölle mit 
dem Himmel gefangen, ald mit der MWaffersmatrice; denn der Lor 
us biefer Melt follte ihm im Feuer brennen, fo bewegte ſich Gott 
zur Schöpfung, und ſchuf, fo ward Waſſer, welches feine grimme 
Hölle gefangen hältz und das iſt bie Urfache des Meers und der 
großen unergründlihen Waffer, denn an denfelben Enden iff die Mas 
trix Naturaͤ alfo hart im Feuer entzündet geftanden, und geben euch 
dieß zum Erempel. ; 
- 25. Sehet an Sodom und Gomorra! Als deret Sünde groß 
ward, und der Teufel allda wohnete, und mollte alfo ein Reich allda 
“erhalten, fo ließ es Gott gefchehen, daß der Fürft\diefer Melt diefe 
fünf Königreige mit Feuer und Schwefel anzündete, in welchen der 
Teufel vermeinete zu wohnen; aber gleichwie der Teufel vermeinete, 
allda Herr zu fein und eine Wohnung zu haben, alfo gedachte Gott 
ihm feinen Hochmuth zu brechen, und ließ an diefelbe Orte Waffer 
kommen, und legte feine Pracht. 
26. Und haben wir dep cin herrlich Erempel, mie Gott für 
feine Kinder, welche ihm anhangen, forget, denn ale er fahe den 
Stimm, führete er Loth aus Sodom. Und zum Andern habt ihr 
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biefe6 ein groß: Erempel, daß, wenn Gottes Zorn angebtannt ift, 
wie erd feinen. Kindern zuvor anzeiget, daß fie follen fliehen, wie 
ers Abraham und Loth anzeigete und fie hieß fliehen, alfo bat er 
von der Welt her gethan. Gen. 19. 

27. Denn die Propheten waren anders nichts, als daß fie 

Gottes Zorn anfündigten und hießen die Kinder Gottes fliehen, wie 
dieß an Jeruſalem und am jüdifhen Volke genug zu fehen ift, und 
von der Welt ber bei allen Völkern immer gefchehen if. Darum 
made fih Niemand blind, und denke nur eben, was folhe Anzeis 
gung und Offenbarung bedeute, fo ist der Welt fürgeflellet wird: 
es ift die Zeit des Untergangs des Dradens mit der Hure zu Bas 
del, die foll hinunter in Abgrund. Mer nun nicht fliehen will, der 
fei doch gemarnet; wer ihr Mahlzeihen wird vors Licht bringen, 
der wird deß großen Spott und Schande haben, reden wir, als 
wir follen. 
28. Die Morgenröthe bricht an, die Sonne wird bald aufges 
ben: halte für feinen Tand, es if beſchloffen und erkannt worden 
im Ternario Sancto. Sehet die Schriftoffenbarung an, welche bie 
Sophiften lieber aus der Bibel würfen; aber ihe Verftand wird bald 
grünen: dann ftehen die Krämer des Thiers und ber Hure in gros 
fen Schanden, und wird Niemand ihre Waare mehr Laufen. 

29. E8 zerbricht tie Hure kein Schwert, fondern ihr eigner 
Mund erftider fie, denn es find nur Läfterungen und Lügen dar⸗ 
innen, und da fie doch erfcheinet, als wäre fie Gott. Darum fagen 
wir, es habe ein jeder Acht auf feine Sachen, hebet dure Häupter 
auf, mie Chriftus ſpricht, denn die Zeit eurer Erlöfung ift nahe, 
Luk. 21, 28. Ihr feid mit Waffer getauft, aber der mit dem heiligen 
Geiſt taufen wird, und mir Feuer feines Zorns, iſt fhon auf der 
Bahn, biendet euch nur nicht. Joh. 1, 26, 27. 

30. Alfo verftchet uns recht von des Menfchen Leben, wie wie 
ist haben bemeldet. Diefes igt bemeldete Leben ift im Viehe eins 
fach, denn es urftändet nur im Principio diefer Welt, in Matrice 

Naturaͤ, welche allenthalben ein folcher Geift ift, und ein ſolch Les 
ben in fich felber: und im Menfchen zweifach; denn der Menfch 
bat auch das Leben diefes Principii in fih, er begebret aber noch 
ein ander Leben, das da höher und beffer ift als dieſes. Mo nun 
ein Begehren ift, da ift eine Mutter, die das Begehren felber ift, 
denn ein Begehren Eann fich felber machen, ed muß aus feinem 
Willen entfpringen, und der Wille aus der Zinctur, welche des 
Willens Leben iſt. 

31. Alſo wiſſen und gruͤnden wir, daß in ber Tinctur des 
Principii diefer Welt, als im Leben dieſer Welt, noch eine andere 
Zinctur ift: deß haben wir eine Erfenntniß in uns felber; wäre 
keine andere Zinctur, fo begehrete das Leben nicht mehr. Mir 
koͤnnen aber nicht fagen, daß Das Äußerliche Leben etwas mehr be⸗ 
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gehret: dai jeet mur feiner Mutter, als dad Principit biefer 
Welt, denn cs nur aud ein Geift darinnen denn Fein Peinch 
pium begehret en andred, 

32. Ein Principlum iſt ein eigen Beben, und hat fein Gens · 
trum zur Natur, und darum heißen wirs Principlum, daß ein gan 
Regiment darinnen ift, als wie in der Emigkeitz das nichts Höhres 
noch Mehreres begehret, ald nur dasjenige, was in feinem eigenen 
Gentro mag erboren werden: wie. ihr bieß am Himmel: und Höle 
lenteich gut nachdenken habet, denn der Himmel begehret nur gött- 


lie Weſenheit, und die Houc ge, woͤrdetiſche, feurifche, 
berbe, hochfliegende, hartgebärend, was des Borns Eigenſchaft 
iſt im Feuer, . 
33. Alſo dennoch eir ung ift nach dem hoͤchſten 
Gute und nah ber Ewi ıfelbe Begehren ‚aus dem 
ewigen und hoͤchſten Willen, * hoͤchſten WBan, und fein. 


Leben ift aus ber hoͤchſten Tinctut wo ein Begehren iſt, da 

ift Feuer, denn das Feuer begebrer fenbeit, daß es zu * 
hat, und kann doch felber keine Wefe LE machen; ſondern es mas 
het die Zinctur, und die Zinctur Mae: die Mefenhtit, —— oben 
bemeldet worden, 

34. Nun iſt die Tinctur eine Kreatur, hen fie hat BB ob⸗ 
wohl nicht faßlich, noch iſts eine Weſenheit, und iſt der Verſtand 
in der Tinctut, denn ſie iſt ein Ringen mit dem Feuer, und fleucht 
vorm Feuer, und kann doch auch nicht, denn das Feuer gebieret ſie 
und zeucht fe Änmmer wieder in fi, und fie reißet immer mit der 
Wefenheit aus dem Feuer, und iſt eine Geſtalt wie der Menſch 
Dem holet. 

\ 35. So geben wir euch nun recht zu erkennen: Ihr fehet, wie die 
Zinctur fcheinet, und in dem Scheinen ift fein Bewegen, fondern ein 
fleter Glanz, und ift doch alle Kraft Im Glanze wie in der Tinctur, und 
iſt eine ewige Stile, und die Zinctur ift das Bewegen, und aud das 
Keben ; alfo verftehet und recht und hoch, denn es ift der tiefefte Grund 
im Himmel. Das andre Begehren im Menfchen nad) dem hoͤchſten 
Sur iſt die Seele, denn fie ftehet in der ewigen Mutter, denn ein 
jedes Begehren urfländet qus feiner Mutter: fo iſt dieß ein Begeh⸗ 

. zen ber Ewigkeit, und nicht der Ewigkeit, fondern der Tinctur der 
Ewigkeit, und der Majeftät als des Glanzes in der ftillen Wonne, 
wie igt bemeldet. &o nım-ein Geift in feiner Mutter ift, fo bes 
gehret er nicht heraus, er will aud nichts mehr, als nur was in 
der, Mutter ift, was in feinem Gentro if. Nun finden mir aber 
und verftehen das in, unferm Gemuͤthe, dab die Seele aus diefer 
Mutter will, darinnen fie igt ftehet, und nicht allein dieſes; fie bes 
gehret ihrer Mutter Haus, als ihre eigene Tinctur, und die Maje— 
flät und die ewige Ruhe aus der Tinctur. 

36, Alſo finden und gründen wir, und habens in wahrer Er⸗ 
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kenntniß, baß die arme Seele im Geifte und in der Tinctur diefer 
Welt gefangen liegt in einer fremden Herberge, und bat nicht Ihe 
Licht der Majeftär. Denn hätte fie das, fo ruhete fie und begeh⸗ 
tete nichts mehr; und finden wir, daß fie im Tode gefangen lieget 
in großer Unmacht; denn hätte fie ihre Zinctur, fo ſchiene die Mas 
jeftät in ihr, in der fie ein Kind Gottes ift. 

37. Alfo, fagen wir, iſt die arme Seele Adams vom Geifte 
und Principio dieſer Melt gefangen worden , und bat die Zinctur 
diefeer Welt in .fih genommen, da denn alfobald die Majeftät und 
Stanz Gottes ift in Yeinem Principio ftehen blieben: denn die Seele 
feste ihren Willen mit dem Begehren in Geift diefer Welt, und 
ging felber dareinz alfo ſchloß Bott den Himmel in der Seele zu, 
daß fie feine Majeftät nicht mehr erfannnte: da war Sammer und 
gtoß Elend, eine ewige Kreatur gefangen zu fein in einem andern 
Principio, in einem andern Gentro. 

38. Allhier wurden der Seele die fieben Siegel vor das Bud 
bes ewigen Lebens gefchloffen: denn ihres Lebens Centrum war zu> 
gefchloffen und im ewigen Tode gefangen, fie Eonnte keine Geftalt 
ihres Lebenscentri mehr regen; fie lag in der Hölle wie ein Tod⸗ 
tenbein, der Drache hatte fie im Rachen, denn fie war im Haufe 
des Elend, da mar Niemand, der helfen fonnte, kein Engel, kein 
Zhronfürft, Feine Kreatur, und Eonnte ihm der Seele Centrum auch 
nicht helfen, denn ihre euer war erlofhen. Der Geift diefer Welt 
hatte es in fich gefchlungen, denn der Serie Willen war in den 
Geift eingegangen, und hatte ſich einvermäßlet; er war in einer 
andern Mutter, als es noch heute if. So nun die Mutter dieſer 
Melt wäre zerbrochen, als fie denn zerbricht, fo wäre die Seele im 
ewigen Zode, in der Kinfterniß geftanden: alihier war der Rath 
gar aus, die fhöne Kreatur mar vom Weiche der Hölle gefangen, 
die triumpbhirte darüber. 


Die hochtheure Pforte. 


39. Allhie war in der ganzen Gottheit kein Rath, es wuͤrde 
denn das ewige Wort und Herz Gottes ein Menſch, und ginge ins 
dritte Principium, ins menſchliche Fleiſch und Blut ein, und naͤhme 
eine Menſchenſeele in ſich, und ginge in Tod zu der armen Seele, 
und naͤhme dem Tod ſeine Gewalt, der die Seele gefangen hielt; 
und der Hölle ihren grimmigen Stachel, welcher in der armen 
Seele alfo ſtach; und führete die arme Seele aus dem Tode und 

aus der Hölle in fich felber aus. 

40. Und fehet ihre allhie, nachdem das Wort Menſch gemors 
den, bat fich derfelbe Menſch laffen and Kreuz hängen, und ift am 
Kreuz in Tod eingegangen: verftehe, der neue, lebendige Menfh aus - 
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Sort geb ig in Tod und im Abgrund, und zerbrach den Tod 
in der Ser, 1b eröffnete das Centrum ber Seele; denn er brach 
alle fieben Swr-l des Centri Naturaͤ, daß die Seele wieber eigens 
mächtig ward, ımm er zuͤndete wieder an das göttliche Feuer in der 
Seele, daß vn Seele wieder aus ihtem eigenen Feuer bie ewige 
Tinctur errelchere, 

41. Ur im fie wieder im ihre erfle Mutter, in Kraft und 
Mojeftät, der alte Adam hing am Kreuz als ein Fluch allen 


Teufeln zu tt Ma mahten Fon mit machen, Eonnten fie 
viel, ald- fie n Sophiften und Antichti⸗ 
ften, den 9 U nun mit den anderen Kir 

“fen zu $ mn ferſtehung durch die Drar 
Hendienern -. iſae yollten Gottes Diener fein, 
und bieneten aber wem ize Rügen; wie noch heute ges 
ſchlehet, da man aft Cheifti einſchleußt und 
verleugnef, \ 

42. Diefes nichts, als wie bie Seele 
auf dem Kreuge mu - uw indet aus bem Verbo Do- 
mini, da der Name | 3 Ada hat ſich das Wort 
des Vaters beiveget, und _, iſchheit, wie vorm von ber. 


Jüngfrau gemeldet, eingegangen, unv ıft auf dem Freu in der 
ewigen und irdiſchen Jungfrau Menſch worden, und hat den alten 
Menfchen fammt allen Teufeln und ihren Hochmuth auf dem Kreuze 
fhaugetragen, und dem Tod am Kreuze erwürget, und duch ihm 

durchgebrochen, und alfo den adamifhen Menfchen mit Fleiſch und 
Blute im Tode fehaugetrogen, und von ihm alle Irdigkeit gewors 
fen, und mit Gewalt durch den Tod ins Leben bracht: alfo ift er 
in Gott neugeboren, und figet auf dem Regenbogen auf der We— 
fenheit und Farben der Ewigkeit, im der Kraft der Majeftät, und 
iſt ein Here Himmels und dieſer Welt, und ein Richter der Hölle, 
und eine Macht über den Tod. 

43. Und habt ihr dieſes einen gar gerechten Grund, die ihr 
in Chrifto wiedergeboren werdet: daß gleichtpie Chriftus feinen Leib, 
den er in Maria feiner Mutter empfing, beides himmliſch und ir— 
difch, wieder aus dem Tode führete, und nur die irdiſche Quall, als 
den Geift diefer Welt, von ſich warf: alfo müffen auch unfere Leis 
ber in Kraft der Seelen, melde in ihm find, das ift in feinem 
Wofte und Herzen, welches überall if, am legten Tage wieder her⸗ 
vorgehen, und nur diefe Quali und Geiſt von ſich werfen. 

44. Denn in dem ganz verberbten Leibe ſtehet feiner auf, 
fondern in Chrifti Fleifh und Blut: aber der verderbte Geift, wel⸗ 
her in der irdifhen Matrice in ihrer Zinctur bleibet, fol vor Got⸗ 
tes Gericht erſcheinen am Ende der Tage, und mwird allda die Sens 
tenz und Urtheil vom Richter Chrifto gefprohen werden; und als⸗ 


\ 
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dann nach dem Spruche gehet alles in fein Aether: denn dieſes 
wird der Geiſt Gottes, der die Welt ſchuf, erequiren. 

45. Daß ich aber nicht abermal falfche Deuter kriege, die dies 
fen Text verfälfchen, wie mir der Geift zeiget; du folft willen, daß, 
wenn tie Seele im Wort und Beifte Chrifti neugeboren wird, auch 
noch in diefer Zeit, fo wird auch die erfte Mefenheit, als der Seele 
innerer Leib, den Adam im Paradeis hatte, aus der ewigen Jungs 
frau, in welcher er ein Menfch gefchaffen ward, neugeboren, und 
krieget Chriſti Fleiſch. 

46. Dieſer neue Leib, in welchem die neugeborne Seele ſte⸗ 
het, der ſtecket im alten verderbten Fleiſche, und iſt unbegreiflich 
und unſterblich: aber der alte Menſch vom Geiſte dieſer Welt em⸗ 
pfangen, muß verweſen in der Erde; er gehet in ſeine Mutter, die 


wird ihn am legten Tage müjjen zeigen und darſtellen: aber nach 


der Sentenz Chriſti gehet er ind Aether, und ift nur ale eine Fis 
gur vor dem ewigen neuen Menſchen; denn es folgen tem Mens 
fhen in derfelben Figur alle feine Werke nad. 

47. Alſo aud die zur Stunde des letzten Gerichts noch leben, 


denen faͤllet auch der alte Menſch mit Vergehung der Welt hin ins 


Aether: denn es werden aller Gottloſen Leiber in der Mutter dar⸗ 
geſtellet werden, als im Geiſte dieſer Welt, und werden die Seelen 
ihre Sentenz hoͤren; dann vergehen auch mit der Mutter ihre Lei⸗ 
ber, und ſtehen als eine Figur, und ihre Werke folgen ihnen nach 
in Abgrund. 


Das 9. Kapitel. 


Vom dreifachen Leben, und vom Trieb und 
ganzen Regiment des Menſchen in dieſer Welt; 
hoch zu betrachten. 


Mir iſt gezeiget, was der Teufel im Sinn hat, als wie er 
dieſe werthen und hohen Schriften will verdecken: darum ſehet euch 
vor, ihr Kinder Gottes, glaͤubet den Sophiſten nicht zu viel, die 
da fchreien: O Keger, Ketzer, euer ber! Es ift nicht des heilis 
gen Geiftes Stimme, fondern des Antichriſts und des Drachen: 
denn diefe Schriften werden dem Teufel fein Rauchloch gewaltig of: 
fenbaren; und nicht allein diefes, fondern fie flelen die Hure zu 
Babel dar ganz offenbar, als eine. Hure am Pranger, 


, 
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2 „weil es den Menſchen des Geiſtes dieſet Welt 
nur um ven auch zu thun iſt, daß fie nicht getn wollen ihre 
Ehre und Gur verlieren, fondern viel lieber Gott und Himmelceich, 
fo werden wir von der, Hure durch des Teufels Trieb verfolget 
twerden. Da frhet euch vor, ihr Kinder Gottes, und. fehet nicht 
auf das Hohe, das Gewalt hat, fondern betrachtet eurer Seelen 

- Wohlfahrt; das Laffen wir euch zur Letze. 

3. Chriftus fpricht: Niemand zimdet ein Licht an, und fledet 

es unter eine Bank oder Scheffel, fondern feget es auf ben Tiſch, 


auf daß alle, die | ſehen. Match. 5,15, Das 
folten wir auch thu » ‚ weldhes und. hochtheuet ges 
geben iſt, micht im wm denn wie follen am Tage 
Gottes Gericht davon imwwssen ins der Mutter Geift zeiget, 

4. Iſts, daß bie Erkenntnii Geiſtes moͤchte auf Jemand 
fdilen, der wird wohl erfahrı 3 ift, mie dürfen keine Lobs 
briefe. Chriftus iſt unfer 9--- bem gnüget uns, und barf 
fih Niemand nad meinen wa mmen. Alte die wir Chris 
ſtum erkennen , die ziehen rc und find alle feines Leibes 


Glieder; wie nennen und weysstien kr Gottes Kinder, up Brlr 
der und Schweftern unter einander. 

5. So wir nun unfer Negiment unfers Lebens — ſo 
finden wir darinnen einen gewaltigen Streit, welchen der Teufel 
mit der Seele hält, und auch der Geiſt dieſer Melt mit der Seele: 
denn in dem Geifte diefer Welt iſt aud ein Wiffen, zwar fein 
görtlicher Verſtand, aber es ift ein Wiſſen in die Matricem, als 
ins Centrum’ Natutaͤ eingepflanzet. 

6. Denn diefe Welt vor der Schöpfung ift in der ewigen 
Weisheit, als eine unfihtbare Figur von Ervigkeit geftanden, und 
die ift nun zu dem Ende als ein eigen Principium geſchaffen, daß 
fie foü alle ihre Wunder und Werke zum Weſen bringen, daß fie 
nad) der Zeit erfceinen in ihrer Figur. Alfo ift ein natürlicher 
Streit darinnen mit dem Menfhen, denn feine Kreatur kann der 
Welt Wunder an Tag und Licht bringen, ald der Menſch; darum 
hat ſich auch der Geift diefer Welt alfo fehr nad) dem Menfchen 
gefehnet und denfelben an ſich gezogen, daß er möge feine Wunder 
in ihm erzeigen, daß ber Menſch follte alle Kunft und Sprachen in 
ihm hervorbringen, darzu aus der Erde, aus ben Metallen ben 
Geift und das Herz, als den ebien Stein Lapidem Philosopho- 
rum, welcher zwar feit Salamonis Zeit ift von wenigen erfunden 
worden, aber doch it am Ende noch heller wird erfunden werden, 
als wir erfannt haben. 

7. Denn wer unfere Schriften recht verſtehet vom Gentro Na- 
turd, von feinem Trieb bi6 zur Dreizahl auf dem Kreuz, und bie 
zum Glanz der Majeſtaͤt, der Bann ihn wohl in Metallen finden. 
Es ift nicht ſchwer, er lerne nur den rechten Eingang, ſo hat er 
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da6 Ende nahe, davon mir allhie nichts melden follen, denn das 
gehöret den Magie, welche Magi geboren find. F 

8. Wir reden allein von der Natur Grund, un wörk Geiſte 
diefee Welt, und zeigen euch dieſes, bag dee Geiſt dieſer Welt mit 
einer folchen. Snclinirung gefhaffen ift, daß er einen folchen natücs 
lichen Willen bat, fih mit aller Heimlichkeit zu offenbaren, wie das 
vor Augen ift, was er gebauet hat, mie er ihm ein Regiment 
und Reid) auf Erden hat zugerichte. Sehet nur an den menſch⸗ 
lichen Lauf, vom hoͤchſten Stande bis auf den niedrigften: biefe 
ganze Drdnung bat der Geiſt diefer Welt fo gebauet, und Gott 
hat das verhänget, denn Gott ift nicht ein Zerflörer, fondern ein 
Erhalter, mas feine Macht aufbauet, und hätte für feine Ordnung; 
denn es wird nichts hervorbradht, das nicht in der Ewigkeit geftane 
den waͤre. 

9. Ihr müflets aber recht verfiehen: Die Hölle und der Zorn 
ift der Abgrund, und miſchet feine Wunder mit ein, ald ihr dieſes 
fehet, wo ein guter Ader ift, und obgleih der Sämann guten 
Samen fäet, fo wachſen doch Dorn und Diftel darunter; wie uns 
denn Chriftus ein fol Gleichniß vom Saͤmann giebet, da der Teu⸗ 
fel Unkraut unter den Samen fäet. Matth. 13, 24. Wie nun 
dieß im Menfchengemüthe ift, alfo iſts auch im Geiſt diefer Welt. 

10. Ihr follet wiffen, daß alles böfe Unkraut von Dornen 
und Difteln, audy von Schlangen, Kröten, böfen Thieren und Würs 
men feinen Urftand von der grimmen Matrice hat. Denn in Zeit 
der Schöpfung ift alles, Boͤs und Gut, hervorgangen, ein jedes 
nad) feiner Art und Eigenfchaft; es ift in allen Dingen Böfes urid 
Gutes; und hat fid) das Reich des Zorns gaͤnzlich mit eingebildet, 
darum iſt die Frucht böfe und gut, und follte Adam nicht davon eſſen. 

11. Ih gebe euch dieß zu erkennen an den Früchten ber 
Erde, wie alles Boͤs und Gut unter einander ftehet, und hat jedes 
feine Nugbarkeit, das Boͤſe fomohl als das Gute. Es ſtehet alles 
zu Gottes Wunderthat, und dienet dem Geifte diefer Welt; mas 
eine® verderbet, das heilet das andre, und das ift auch Wunder. 

12. Mehr fehen wir das große Myfterium an den Bäumen, 
wiewohl die auch unterfchiedlich und vermiſchet find, noch erkennen 
wir die paradeififche Geftalt: denn fie tragen ihre Früchte auf Zwei⸗ 
gen, und ift die Srucht ein andres als der Baum; der Baum ift 
bitter, und bie Früchte füß. Und geben wir euch dieß zu erken⸗ 
nen, daß wir noch heute paradeififhe Bäume und Früchte haben, 
wenn nur der Fluch nicht darinnen fledte: das Paradeis ft dar: 
aus geflohen; und ift die Frucht nun alfe mit einander ein ſolch 
Eſſen als der Apfel war, daran Eva den Tod fraß. 

13. Und wiſſet, dag fich das Reich des Zorns im Garten in 
Eben mit eindrängete, welches einen Baum zeugete, weicher Frucht 
trug als noch heute alle Bäume, welche wir eſſen. 
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12 diefes iſt zu betrachten, daB dem Menſchen feine Frucht 
nicht miuß bieſelbe pflangen, wie ihr fehet an allen Baͤu⸗ 
men, und Halmenz und begehret der Menſch nicht gern 
ber Ero ien, es ſei denn gar ein mild Kraut, ſondern er 
trachter r andern Geburt aus ber Erde, als nach dem Korne, 


So itt dauch die andere Geburt vonder Erde; daran mie 
erkennen unfere Hoheit. » 

15: Allein vor dent Falk Hat das Patadeis durch alle Biume 
gegruͤnet, und durch alle Frucht, welche Gott dem Menfchen ſchuf. 
As aber die Erde verflucher ward, tat der Fluch in alle Feucht, 
umd war num alles Boͤs und Gut, Allen der Tod und das Fau⸗ 
len, welches juvor wur in dem elmger Baume war,‘ der da Bös 
und Gut hieß; darum freffen wir am Ilem Fruchten ben Tod, und 
herefchet der Geift bis und our } 

16. Es Herrfchet der G Belt in und, und auch der 
Teufel mit dem Borngeif, wir 1 etzeiget feine Wunder mit 
dem Menfchen. Es iſt ein rwueit um des Menſchen Bild, 
ein jedes Reich will das Habe Die Hölle im Zorne ſpricht Er 
iſt aus Natutrecht mein, er ne aus meiner Wurzel gezeuget, und 
flehet in meiner Wurpel. So ſpricht der Geiſt diefer' Weit: Ich 
Habe ihn in meinem Peibe, und gebe ihm Leben und’ Nahrung, 
und ziehe ihn auf, und gebe ihm alle meine Kraft und Wunder, 
er iſt mein! Und das Reich Gottes fpricht: Ich habe mein Herz 
daran gewandt, und habe ihn miedergeboren: er ift aus meinem 


» Weich aupgangen, ich habe ihn geſuchet und wiederfunden; er iſt 
"mein, er fol meine Wunder offenbaren. 


17. Afo iR ein befttger Streit im Menſchen und um ben 
Menſchen. Sehet an feinen Wandel, was er thut; fein Begehren 
flehet vornehmtich in dreien Dingen, und das find drei Reiche, die 
tegieren ihm auch; und in welches er fällt, da liegt er. Er begehr 
vet erſtlich Macht, Ehre und Herrlichkeit, daß ihn alles fol fürde 
ten und ehren, das tft eben des Teufels Griff: alfo iſt er auch ges 
finner, und dem thut er Genüge, fo viel er Sann. Und dann zum 
Andern fo begehret er Reichthum, Gut und Geld, viel zu freſſen 
amd zu faufen, und wie er das auch Erieget, darnach fraget er nichts: 
das ift der Geifk diefer Welt, der begehret nur Hülle und Süle, 
als ein Thier thut. . 

18. Und dann zum Dritten fo begehret er auch das Himmel⸗ 
reich, Achjet und wünſchet datnach, aber in großer Unmacht, und 
ſtehet immer im Zmeifel, er fetein Sünder, Gott wolle fein nicht: den« 
noch feufzet er ſehnlich darnach, und mollte gern felig werden; er 
betet, und zweifelt body auch; er hoffet und zaget; er hoffet der Ab: 
ſtinenz und Erlöfung von einem Tage zum andern: er denket ims 
mer, morgen wirds gut fein, morgen wirſt du Kraft haben auszu— 
gehen in ein ander Leben, — das treibet er immerdar. 
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19, Nicht reden wir alfo von den Saͤumenſchen, welche nur 
im Died liegen, daß fie nimmermehr keinmal Abſtinenz ſuchen; 
fondern wir reden vom armen Sünder zwifhen Himmel und Hölle, 
welcher beider Trieb hat, und Iäffet ſich dennoch halten. 

20. Nun fehet, was thut aber der Menſch? Er folget allen 
Dreien, er fuchet immer Macht und Ehre bis an fein Ende; unb 
fuchet immer Geiz, Geld und Gut, Freffen und Saufen; und eb 
er viel Überlei bat, fo hat er doch im Geize nicht genug, er thut, 
als ſollte er hie ewig leben. Und dann zum Dritten fo Ächzet er 
ja: denn der armen Seele iſt fehr bange, und fürchtet fi immers 
bar vor dem Teufel und Gottes Zorn, und wollte gern erlöfet fein; 
aber die erften zwei Reiche drüden fie nieder, und fperren fie in ih⸗ 
ven Kerker, dab fi) mandye arme@Geele auch vermeget, und fich 
in Abgrund flürzet, und an Gottes Neid, verzweifelt. 

21. Dan fpricht: der Teufel komme zum Menfchen in Engels» 
geftalt; und das ift wahr. Siehe, mas thut er, daß er dennoch für 
einen Engel und fromm gehalten wird? Menn die arme Seele fich 
alfo ‚unruhig erzeiget, und dem Leibe oft den Tod und Gottes Zorn 
unter die Augen ftellet, fo wehret er nicht, er läffet oft die arme 
Seele mit dem Leibe hinlaufen, in Steinhaufen, ober wo fie din 
mil; am liebften führer er fie in die Mauerkichen, und fpricht 
dann zur Seele, du bift ja fromm, du geheft gern. in die Kirche, 

22. Mas thut er aber? Wenn man in dem Tempel Chriſti 
Iehret von der neuen Geburt, fo fäet er andere Gedanken im Geift 
diefee Welt in Menfchen, etwan feinen Gelz, etwan mendet er ihm 
die Augen auf Hoffart und fhöne Geſtalt; etwan fänget er den 
Geiſt mit der Luft der Imagination gegen Männer und Weiber, . 
nachdem er eines Geſchlechts ift, und kitzelt das Derz mit Brunft, 
etwan gar mit Schlafe. 

23. Wenn aber der Prediger ein Sophift und boshaftiger Ehe 
tenrührer ift, oder mandyen um feinen Wohlverdienſt guter Meinung 
amtshalber ftrafet: o da thut der Teufel Thür und Thor auf und 
kitzelt das Herz, und das Ders münfchet noch immer mehr, immer bas, 
das ift fein. Menn nun derfelde Menfc aus der Kirche gehet, fo 
Tann man alle Worte auswendig, und noch viel beffer, mas den 
Leuten zur Schmach gehöret, da friffet man ſich eine ganze Woche 
mit; der Zeufel Ligelt immer das Herz mit, es iſt ihm lieber ale 
Gottes Wort. 

24. Siehe, das ift ein Teufel in Engelsgeftalt, dag der Menſch 
meinet, wenn er nur in die Kirche läuft neben Andern, fo fei man 
ja ein guter Chrift. Aber wenn du nichts mehr als Spott und 
Scherz gelernet haft, und dafjelbe den Deinen heimbracht; fo haͤt⸗ 
teft du beffer gethan, menn. du dich diefe Zeit hätteft in einem Miſt⸗ 
pfuhle gefielet, oder hätteft doch gefchlafen, fo hätte dir doch der 
Teufel dein Herz nicht in der Mauerlicche verleget mit Brunſt 
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und & ) wie ein feliger Schlaf iſt Kirche, ſo 
man. in ? Zeit. ben Teufel ins Herz zu — Beſſet 
geſchlafen, n Brunſt geimaginitet, oder Laͤſterung eingefaſſet. 
25. D ihr Sophiſten, die ihr eure Predigt: mit Läfterung der 
. Alten, die längft geftorben ‚find, zudringet, bie. ihr aus Neid und, 
Begierde öfters Fromme Herzen laͤſtert, wie wollt ihr beftehen mit eu⸗ 
ten Schäflein, - die ihr follet an gehner Aue weiden, und auf 
Ehriſtt Straßen führen zur Liebe, Keufchheit und Demuth, und 
“pr fehlirtet Päflerung in fie? . Ihr märet beffer. mit eurer unbitligen 
Silrsena im-Viehftalle als Amy ver.  Mgelzs  foverführet iht doch 
jemand, 





26. Solcyes rede ich gierde, fondern thue, was ich 
fol: ich ſchmaͤhe Niemant mdern decke nur des Teufels 
Rauchloch quf, daß ma 18 am Menſchen iſt, in eie 
nem. als im andernz Ann geboren, fo widerſtehet ber 
Geiſt dem Teufel, und föhı ſich. 

27. Der. andre yer als dieſet, der iſt auch 


alſo ein glinzender Gy. . Bann er fiebet, daß die 





arme Seele zaget, und begi und Wbflinenz,. ‚der fpricht: 
bete und ſei fromm, thue ein und wenn die Seeie will 
beten, ſo ſchlupft er Ins Herz, . „mm dem Herzen ben Ders 


fand, und. machet eitel Zweifel varınnen, als höre es Gott nicht; 
er mahlet die Sünde dem Herzen vor, und fpricht: Morgen ifts 
beffer, laß nur ab, bu wirft igt nicht erhöret. Da ſtehet dann das 
Herz, und zähler die Worte de6 Gebetes, wie es etwan gejernet 
hat, nach einander her, und ber Teufel nimmt die Kraft vom Her⸗ 
zen, daß die Seele nicht kann das Centrum Naturä ergreifen mit 
einem Mauerſtutm, wie Chriftus ſpricht: Der Teufel nimmt das 
Wort von euren Herzen, daß ihr nicht gläubet und felig werdet. 
Zul. 8, 12. 

28. Alſo bleibets abermal alfo flehen, und heißet gebetet: aber 
es iſt nicht gebetet, fondern nur die Worte gefprodhen, nit ‚im 
Seelengeiſt im Centro, da man das Teuer auffhläget, fondern im 
Munde, im Geifte diefer Welt, und fähret in die Luft, als fonft 
ein Wort, da man Gottes Namen vergebens mit führet. . Allhie 
heißets: Du ſollſt Gottes Namen im Munde nicht unnüglic fühe 
ten; denn Gott wird den nicht ungefttafet laſſen, der feinen Nas 
men unnuͤtzlich führet. Exod. 20, 7. Zum Beten gehöret Ernſt, 
denn Beten ift Gott rufen und ihn bitten, mit ihm reden, aus 
der Sünde Haus in Gottes Haus gehen. 

29. Wehret die der Teufel, fo flürme ihm die Hölle, fege an 
ihn al® er an dich, du wirſt erfahren, was bier gefaget ift. Iſt 
er ſtark, mache dich noch flärker, du haft in Chrifto größere 
Gewalt ald er. Und daß du aber an Gottes Gnade zweifelft, deß 
Haft du auch große Sünde; er iſt immer barmhetzig, und iſt fonft 


fein anderer Wille in ihm als barmherzig fein: er kann fonft ans 
ders nichts thun, feine Arme find Tag und Nacht ausgebreitet nach 
dem armen Sünder: und fo einer fommt, und ftürmet alfo bie 
Hölle, fo iſt größere Freude damit vor Gottes Engeln als für neuns 
undneunzig Fromme, die das nicht dürfen, wie uns Chriſtus felber 
lebret. Lut. 15, 7. 

30. Es iſt mit einem ſolchen Teufel, der einem Menſchen das 
Herz verdedet, nichts beſſers zu thun, nur nichts von wegen der 
Viele der Sünden mit ihm gebifputiret, fondern alle Stunde auf eis 
nem Haufen geraffet; und wenn ihrer fo viel wären als Sand am 
Meer; und dem Teufel auf feinen Hals geworfen, und im Herzen 
gefprochen: Gebe hin, Zeufel, du bift Urfache an alle diefem Uebel, 
bie Sünde opfere ich dir, aber Gottes Barmherzigkeit und den Tod 
Chriſti mir, darin will ich mich verwickeln; kannſt du, fo friß mich! 
Und nur vefte auf Chriſti Verheißung gefeget, und den Sturm 
durhaus in Chriſti Tod und Wunden und Leiden und in feine 
Liebe gefeget: weiter nicht viel mit ber Sünde gedifputiret, denn 
der Teufel widelt ſich nur darein, und mutzet die Sünde auf , daß 
du follft zagen. 

31. Verſuche es alfo, du wirft bald einen anbern Menſchen 
ſehen und fuͤhlen, mit anderm Sinn und Willen: reden wir als 
wie wiſſen, und ſelber erfahren haben, und nicht in Waͤhnen ober 
Meinen, oder aus Hiſtorien, ſondern von dem wir Grund haben, 
und ein Kriegsmann weiß, wie er im Kriege iſt; der es aber nicht 
erfahren und nie darbei geweſen iſt, der denket immer anders. Sol⸗ 
ches melden wir zur Lehre und Unterweiſung aus Liebe, als ein 
Geiſt, der da redet, wie es ihm ergangen iſt, Andern zum Exem⸗ 
pelz ob Jemand uns wollte nachfahren, der wird erfahren, obs 
wahr ſei. 


Die Pforte des tiefen Grundes des Menſchen. 


32. Von der Welt her iſt ein Zank um dieſes geweſen, weil 
dieſe Pforte mit Adam iſt verſenket geweſen, und wir in Finſterniß 
find gefangen gehalten worden: weil e& aber uns Gott gönnet und 
eröffnet, und auch einen ſtarken Willen zum Auffchreiben giebt, fo 
ſolen wir das thun; und danken das Gott dem Vater in Cheifto 
Sefu in Ewigkeit, dee und erlöfet hat aus der Finfterniß des Todes. 

33. Wenn wir wollen wiffen, was ein Menſch ift, und wars 
um ein folder großer Unterfcheid unter den Menfchen ift, daß einer 
nicht thut als der andre, auch daß einer in Form und Geftalt ans 
ber& ift als der andre, fo müflen wir feinen innerften Grund, von 
der Menſchwerdung, vor uns nehmen und betrachten, fo finden 
wir alle. 

IV. | 9 
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und Weibes gu der fdyang,. unb wird doch Micht Aqeit 
Frucht begehret, old man bad An. Garen and DBrihen 
auch wohl in der Ehe. — 
D Run fraget fiysr! Was iſt denn. der Diebn 
und Welblẽein aller. Geſchlechte, ſowohl im Menſchen  Geper, iu 
der Ewigkeit iſt alles in einem Weſen geweſen, als die Tinctur, 
welche iſt das Centrum und Urſache des Lebens, wie vorn nach 
der Länge gemeldet: und dann die Weſenheit, fo aus ber Tinctur 
erboren wird, welche aud alle Geſtalt ‘des Gentri hat, aber ohne 
Feuer; denn fie ift ein Sinken, und kann das Leben in fi nicht 
anzuͤnden, fie ift leiblih und giebt Leib, aber nicht Keben, denn: bas 
Feuer giebt Leben. 
38. Und geben wir euch das in der Vermiſchung zu verſte⸗ 
ben: der Mann hat die Tinctur, das Weib die MWefenheit, als bie 
Mattix, fo aus der Weſenheit erboren if. So fehet nun, in ber 
Ewigkeit war e8 in einander, und fund diefe Welt darinnen ai® 
eine Figur, denn bie Weisheit hatte die Zinctur befchattet und in 
fi genommen, wie der Leib den Geift: und das mochte nicht zum 
fihtbären Weſen vor den Engeln gebracht werden, Gott bewegte 
benn die Ewigkeit, denn die Engel find in feinem Wefen. 
39.. Run fo fi Gott, als die Dreizahl, bewegte, fo ward das 
mit beweget das Gentrum Naturaͤ in der Ewigkeit, fo warb alles 
fubftanttalify, weſentlich; die Tinctur warb weſentlich, und tegteret, 
und die Mefenheit ward materialify, und ward aber auch nicht ges 
trenet, denn das kann nicht fein, es ift Ein Wefen. | 
40. Als nun Gott das Fiat in die materialifhe Weſenheit 
fegte, oder twie..ich rechter fagen möchte, erweckete, daß das Wort in 
die Weſenheit ſprach: Es gehen hervor allerlet Thiere und Ges 
fehlechte, jedes nach feiner Art; fo gingen aus der materialifchen 
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Veſenheit zwei Geſchlechte, und alles im Leibe: denn bie Tinctur 
nahm Wefenheit an ſich durchs Verbum Domini; und der Geifk 
ver Weſenheit nahm auch einen Körper an fih, und maren alfo 
mei Gefchlechte. 

41, Der Körper der Zinctur hatte‘ das Centrum des Reben 
in fich, und ber Körper der MWefenheit hatte nicht das Centrum zum 
Seuerauffchlagen: er hatte wohl das Leben, aber ein blöde6 Leben; 
das zeigen wir euch recht zum Verſtande. ' 

42. Sehet an ein glühend Eifen, das treibet zween Geifte von 
fih, als einen higigen, der hat das Centrum ,. und kann ein ander 
Feuer anzlınden und erweden, und dann einen Iuftigen, aus wel⸗ 
chem Waller kommt, der hat auch alle Kraft des Feuers: aber die 
Zinctur ift nit Feuer darinnen, fondern es ift ein ewiger Schluß, 
daß darinnen kein Feuer fein ann, und ift doch des Feuers Geifk, 
welcher fih aus dem euer urftändet, und bat fein Beben gleich 
dem Feuer, denn in der Ewigkeit tft kein Zod; darum kann im 
weiblichen Geſchlechte aus ihren Zincturen Bein Leben kommen, bie 
Matrir muß vom Manne die Tinctur in feinem Samen bes 
kommen. x " 

43. Alſo befheiden wir euch des Grundes ber zweierlei Ge⸗ 
ſchlechte, des männlichen und fräulichen: denn als Gott das mate⸗ 
rialiſche Weſen fhuf, fo gingen aller Efientien im Centro Naturd 
Geſchlecht hervor nach allen Eigenſchaften; denn als ihr fehet die 
Sterne, mie je einer eine andere Eigenfchaft hat als ber andre, 
welche alle aus dem Gentro Naturaͤ nach der materialifhen Weſen⸗ 
heit find erfchaffen worden; alfo find in der materialifchen Weſen⸗ 
heit alle Efjentien geftanden, und hat das Fiat alle6 an ſich gezo⸗ 
gen, nadı dem Gefchöpfe der Erde: allda hat jede Geftalt der Tin⸗ 
etur und des Geiftes des andern Geſchlechtes ein jedes feinen Leib 
figurirt nach feiner Eigenfchaft, als zu Thieren, Vögeln, Würmen, 
Fiſchen, Bäumen und Kräutern, auch zu Metallen und Erben, als 
les nachdem ein Leben geweſen ift. 

44. und habt ihre biefes guten Verfland am Unterfcheib ber 
Tagewerke. Denn ben erflen Tag fhuf Gott das materialiſche 
Waſſer, welches ein unmäcdtig Leben bat, und ein Miegel vor 
das Feuer des Zorn iſt, und dem Teufel vor fein Rauchloch, ins 
Dem er vermeinete, im brennenden euer über Gott berefchen zu 
voollen; und die Erde und Steine; daß alfo das Grobe weg» 
kaͤme, welches in tödtlihen und grimmigen Effentien fund, baber 
ucifer vermeinete, König und Schöpfer darinnen zu fein. 

45. Als nun dieſes geſchah, fo ſprach Bott: Sen. 1, 3. 4 
Es werde Licht; das ift, es thue ſich auf das Licht ber Tinctur, 
und es ward licht, da feheidete Gott das Licht vo, ber Finſternißz. 
verſtehe allhie recht: er verſchloß das grimmige Feüer, das Lucifer 
exrweckete, welches urſtaͤndet aus der Finſterniß, und lleß brennen 
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bie Tinctur in der Quinta Hasena; u Be a 
fte6, als in einem Oele. 

46. Alfo brannte das Leben in der Tinctur, mb‘ —— 
das Fette als das Dei in eine Quiniam Essontiam, “16. Blut, 
brannte das Leben im Blute, denn darinnen ſtehet bie edle: 
ctur; und hat Gott das Centrum zum Feuer in ſeiner Macht bis 
halten, denn er hats in bie Finſterniß befchloffen, als es von Ewig⸗ 
et in der Sinfterniß geflanden‘, und ſtehet alfo alles Leben in M⸗ 

ee Hand: denn fo er laͤſſet das Geuer in die Tinctur kommen, fo. 
if der Geift im hoͤlliſchen Feuer. 

47. Als nun das Licht aus der Tinctur ſchien, da eek " 
die Tinctur in gwei Theile; als fie ſich beim felber ſcheidet/ als im 
das Feuerleben, und in das Luftleben, wie broben --anı- nah ſen 
Blatte gemeldet worden; und ſchuf die zwei Leben; das Fererleben 
zu einem Himmel, als eine Veſte zwiſchen ‘die heilige Sanftmuth 
als das Herz Gottes, und zwiſchen den unmädhtigen Luftgeiſt sub 
gebet die Luft doch ans feiner Mutter der Tinctur, der devetgel 
ſtes, und wohnet Gott zwiſchen dieſen beideh. 

- 48. Der Feuergeiſt der Tinctur hat die Ewigkeit ix feine 
Wurzel, und der Luftgeift hat daB matrrialifche abe ke Re ai alſo 
mit ber erweckten Wefenheit bat geurſtaͤndet, und regieret daS aͤu⸗ 
ßerliche thieriſche Leben, denn er iſt das thieriſche Leben aller Krea⸗ 
turen, auch Baͤume, Kraut und Gras; er hat auch eine Tinctur 
in ſich, aber nicht gnug maͤchtig. 

49. Alſo ſehet ihr, wie das Leben im Waſſer ſtehet, und hat 
zwei Regiment, als Feuer und Luft; und ſehet, wovon das Blut 
urſtaͤndet, welches eine Kreatur edler macht, als die des Bluts nicht 
hat; die hat eine falſche Tinctur, und iſt aus dem Willen des Teu⸗ 
fels herkommen, als ihr an Nattern und boͤſen Wuͤrmen ſehet, die 
haben nicht die edle Tinctur; ſondern als der Teufel vermeinete, 
ein Herr in der Tinctur zu ſein, und wollte ſchaffen, hat er in ſei⸗ 
nem Willen ein ſolch Leben erwecket, welches nun itzt, doch nicht 
alles, ſein iſt: wohl iſt er derſelben Eſſentien, und die Teufel figu⸗ 
riten ſich auch in der Hölle nur zu ſolchen Schlangen, boͤſen Wuͤr⸗ 
men und fheußlichen Thieren; denn anders können fie nicht in ih⸗ 
ter eigenen Geftalt, wiewohl fie einen Leib von der abgetheilten 
Tinctur von ihrer Weſenheit haben, fondern aus dem Gentro Mas 
tur&, aus der ſtrengen Matrice, aus der ewigen Weſenheit, aus der 
Sinfterniß, welches ein geiftlicher Leib iſt. 

50. Als nun Bott die Erbe gefchaffen hatte, ftund das Waſ⸗ 
fer auf der ganzen Erde: das zertheilete Bott, daß die Erde trocken 
ward, und hieß das Wafler Meer. Sm. 1, 10. Das heißer in 
der Maturfprache eine Verdeckung und Haltung der Grimmigkeit 
bes Teufels, ein rechter Spott des Teufels, daS feine Macht erfof: 
fen ift: zw welcher Erklärung gar fcharfe Schriften gehören müffen, 
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und ber Menfch ſchwerlich ergreifen möchte. Alfo grünete die Erd⸗ 
in ihren eigenen Efjentien und Zinctur, welche in der erſten Schoͤp⸗ 
fung mit ergriffen ward. 

51. Es wird euch auch recht gewiefen, was. Mofes faget: Gott 
habe das Waſſer über ber Veſte von dem Waffer unter der Veſte 
gefchieden, das ift in Kreaturen, Waſſer und Blut; denn das Waſ⸗ 
fee über der Veſte ift Blut, und darin beftehet die Zinctur, das 
fheidet der Himmel vom Waſſer unter der DVefte, ald vom elemene 
tiſchen Waffer; wie wir denn feben, daß ein jedes feine. eigene Woh⸗ 
nung hat, und fein Regiment, davon an einem andern Orte weils 
läuftig mag gehandelt werden. 

52. Allein wir verftehen darinnen zwei Reiche, als im Blute 
in der Tinctur wohnet die Seele, und im Waffer der Luftgeift, wels 
her zerbrechlidy ift, denn er hat geanfänget, und die Seele nicht: 
denn die Zinctur ift von Ewigkeit, und darum müflen audy aller 
Geſchlechte Figuren in Ewigkeit bleiben. Das haltet nicht für Tand, 
es ift wahr. 

53. Als nun Himmel, Erde und Element alfo formiret wa⸗ 
ren, ftund die feurige Zinctur als ein fcheinend Licht, und war eim 
Sirmament, das hieß Himmel, denn diefe Welt hatte fonft Bein 
Licht. Da ließ Gott das Centrum Natur! aufgehen in der gefchafs 
fenen Wefenheit, denn die ganze Principium ward nur ein Leib; 
da brach fein Herz hervor, mit feinem eigenen Willen und, Sins 
nen, aus den Eflentien, das ift die Sonne; und die Sterne find 
ihre Effentien, und die ſechs Planeten find die Geiſter am Gentro 
des Herzens, und die Sonne ift ihre Herz, alles aufrecht, wie die 
Gottheit ift von Ewigkeit gewelen. 

64. Alfo kam ein recht Keben und Verſtand mit Vernunft und 
Sinnen, aber doch thierifch , in die aͤußere Tinctur, und in Geifts 
luft, und fiunden nun alfo die großen Wunder offenbar: denn Gott 
bat ſich offenbaret in figuͤrlicher Geftalt. Und fieheft du, daB es 
wahr iſt; betrachte, mas wir vorn haben vom Centro der Natur 
gefchrieben, bis zum Lichte der Majeftät, und von der Dreizahl, fo 
findeft du alihier in diefer Welt ein figürlich Gleichniß. Betrachte 
die Planeten! 

55. Saturnus der erſte und hoͤchſte iſt herbe, kalt, dunkel, 
und machet das Begehren und Anziehen, denn er iſt die Schaͤrfe. 
So du dieß willſt eine rechte Erkenntniß haben, ſo mußt du die 
Planeten verwechſeln. Erſtlich nimm den Obern und dazu den Un⸗ 
teen, denn am Made iſts überall oben und unten, verſtehe am Rade 
des Lebens; und es drehet das Obere zum Untern, wenn es umges 
bet, welches allein bei den mwahnmigigen Menfhen und Xhieren, 
welchen das Rad Naturd drehend wird, verftanden wird, denn das 
Kreuz halte. 

56. &o fiehe recht: Saturnus zeucht an fi) ben Mond, ber 
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flehet anten, ueſachet in der Naela der Sieantiht. Did 

als Fleiſch, denn Gaturuus uud Mond be⸗ 
gehret Saturnus nur einzuſchließen, er faflet und Hit, als des Bü 
quor zu einem Gulphur: nun Bat er aber wicht Sul, denn Sal 
IE aus ber Frelheit, Tonbern er hat Wilien, und das Wellen Hai 
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- 57. Run fiehe, unter dem. Saturne abet Juplter, 
Kraft Sorte als ein Herz des Saturni, fon 

kein Saturnus, denn die Ratur begehret allein Ders 
wiewohl Jupiter nicht Sol if, ſondern Din, Und merktzs. : :ı 

‚68. Das Rab Naturaͤ mindet fi von außen in fig 
denn die Gottheit wohnet im Inneren in Ind und Hat. 
Figur, nie daB mans kam mahlen, es if wur ain ' 
Gleichniß; gleichwie ſich Gott in der Figur diefee Weit 
daß Gott iſt Aberall ganz, unb wohnet alfo in fidh ſelben | 
Ä 69. Werke: das aͤußerliche Rad If der Zabincne mit den Ges 

flirne; und hernach bie fieben Planeten bis auf Sol auch Bol 
Feuer, nach Feuer Tinctur, nach Tinctur Majeſtaͤt, wach Majeſtaͤt 
die Dreizahl mit dem Kreuze. Obwohl dieſe Figur nit geuug ge⸗ 
macht iſt, fo iſt es doch eine Nachdenkung: und Eike auf 
einem großen Eitcul fein entwerfen, den weniger Werftäübigen zur 
Nachdenkung. 

60. Alſo merke, das Begehren gehet in ſich hinein nach dem 
Herzen, welches iſt Gott, wie du kannſt alſo mit einer ſolchen Figur 
nachdenken, denn die Wiedergeburt gehet auch in ſich zu Gottes Herzen. 

61. Alfo merke es recht, denn es ift das Centrum der dußern 
Geburt. Im achten Umkreis ift nach dem Bodiaco die Erdkugel, 
darnah am Made herum Saturnus, und wenn man am Made bers 
ummfähret, der Mond: und wiederum am Rade Jupiter; und wie 
derum am Made herum Mercurius; und wiederum Mars, und 
dann Venus: und die Sonne in Mitten: und nad der Sonne das 
Beuer , welches die Sonne giebt: und nad dem euer bie andre 
Welt, als die himmliſche Zinctur: und nach der himmlifchen Zinctur 
bie Dreizahl, als das ewige Herz, und ift das ewige Centrum der ewigen 
Mätur: und in dem ewigen Gentro ganz. die Kraft der Majeftät 
Gottes duch und durch, von Nichts gehalten ober eingefperret, auch 
keines Weſens oder Natur, gleichwie der Sonne Glanz. 

62. Alſo fehet ihr recht, was wir euch darftellen: Der Zobias 
eus mit dem Geſtirne ift das Regiment des Semüthes, beides in 
dee Tiefe diefer Welt und in ber Kreatur; die zwoͤlf Zeichen find 
die zwölf Theile, welche das Kreuz im Gentro machet, davon fich 
dad Regiment des Obern in zwölf Theile fcheidet: alfo auch das 
Gemuͤth; denn die ſechs Geſtalten am Centro, außer Sole, die theis 
len fich jedes in zwei heile, Sol theilet ſich nicht, denn nur in 
die Dreizahl oder Glanzfeuer, und in die Tinctur; eines nach ber 
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Zinctur, welche Leben hat, das andre nach der Tinctur der Luft, 
weiche Geiſt hat und doch kein Leben machet. 

63. Alfo find der Zeichen zwölf, die fich fcheiden in zwei Res 
giment, als in ein himmliſches nach der Zinctur, ‚und in ein icdifches 
nach dem Geiſte diefer Welt, ale Luft. Und die zwei Reiche find 
auch zweifach: als in der Feuerstinctur iſt ein englifches, und zus 
ruͤck iſt ein hoͤlliſches. Und das Reich im Geifte der Luft ift auch 
zweifach, denn das Innere iſt Gottes Geiſt, und das Aeußere ber 
Kreaturen Geift, wie David faget: Pf. 104, 3. Der Here fähret 
anf den Fittigen des Windes; das ift Gottes Geiſt, der feinem 
Werke zu Hülfe kommt. 

64. So machet der Zinctur Reich in Gott ſechs Zahlen; und 
des Geiftes aus der Tinctur, welches das Ders und Leben iſt, und 
iſt Gottes Geiſt, auch ſechs Zahlen, und iſt zufammen zwölf Zah⸗ 
len. Die traͤget das Weib in der Offenbarung, Kap. 12, 1. wel⸗ 
ches der Drache freſſen wollte, auf dem Kopfe mit zwoͤlf Sternen: 
denn die eine Sechszahl hat ſie empfangen vom Geiſte dieſer Welt, 
darinnen der heilige Geiſt das ewige Leben haͤlt; und die andern 
ſechs Zahlen hat ſie von der ewigen Tinctur aus dem ewigen Centro, 
aus dem Worte, denn ſie traͤget den engliſchen Zodiacum, und auch 
den menſchlichen, und hat jedes Centrum ſechs Zahlen, das machet 
zwoͤlf Zahlen. Die ſiebente Zahl am Centro iſt Weſenheit und das 
Reich, denn Gott ward Menſch, und brachte die zwei Reiche in 
eins; denn Menſchen und Engel ſind in einem Reiche in Gott. 

65. Alſo hat das Bild in der Offenbarung die zwoͤlf Sterne 
auf der Krone. Daß das Bild aber die Krone träget und die zwölf 
Sterne auf der Krone, bedeutet, daß die Gottheit über die Menſch⸗ 
heit ift, und Maria nicht felber Sort ift; fondern die Krone bebeus 
tet Gott, und die Sterne die Geifter Gottes; ſechs in der Gott⸗ 
beit, und fech6 in der Menfchheit, denn Gott und Menſch iſt eine 
Derfon worden: darum träger fie auh Maria alle, denn wir find 
Gottes Rinder. 

66. Denn das Bild bedeutet Bott, es iſt Gottes Gleichniß, 
in dem er ſich offenbaret und in bem er mwohnet. Die Krone bes 
deutet die Kraft der Majeftät Gottes, gleichwie ein König eine Krone 
aufträget, welche das Reich und die Majeftät bedeutet. 

67. Weil denn die zmölfte Zahl zwei Reiche hält, mit boppels 
ter Zahl, als ein englifhes und menfchliches, jedes in ſechs Bahlen, 
daß es zwölf zufammen iſt; fo haben die zwei Reiche noch andere 
zwei Sechszahlen an fich, als das Feuer, das Neid, des Abgrundes, 
und die Luft, das Reich des Viehes und aller irbifchen Weſen. Das 
bat auch jedes am Centro ſechs Zahlen, nach den ſechs Planeten its 
diſch, und nach den ſechs Planeten feuriſch; das macht nun zuſam⸗ 
men vierundimanzig Zahlen: das find die vierundzwanzig Buchſta⸗ 
ben in den Sprachen, daraus urfländen fie. Und fiehet mas, wie 
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ſtehen, und iſt ein vermiſchet Weſen 
denſack, und alles was darein gehöret,. er t 
machet daB. ganze Bild, als ein Thier; er iſt bie Keiblichkeit: : 
ihm gerinnet Wenusy er hält alles; denn er Läffet nichts finken, und 
und ſtehet immer in Furchten wor dem Falle wegen ber Erde, weis 
che unter ihm flehet: denn er fühlet den Born in 

fürchtet er ſich, und laͤſſet nicht ſinken, ſondern 

wäre er flüchtig; er iſt falſch, denn er behehret bed Obern und Uns 
tern; ec heucheit mit der Erbe Centro unb auch mit der Sonne Centro. 

98. Alfo wie dieß Regiment in fidy ſelber iſt, alfo iſt das Mes 
giment aller Kreaturen, und auch ihr Leben flehet alfe.. Und febet 
ihr, mie fi) das Rab drehet, als das Centrum, und ber Leib wit 
den Efientien ſtehet ſtill. - 0 

99, Die ſechs Planeten laufen um bie Sonne, ale um ihr 
Herz, und geben dem Kraft, und holen Kraft in der Sonne: alfo 
auch daB Leben windet fi alfo ums Derz, und dringet ins Herz; 
denn das Geiftieben dringet fi zur Seele, welche aus dem Her⸗ 
zen, auß des Herzens Zinctur brennet als ein Licht: und bahinein 
winden fie fi, und treibet immer Aner den andern fort, undift die 
Seftatt wie ein drehend Rad, denn des Geiftes Leben ift alfo vom 
Urſtande. 

100. Die da reden, daß die Sonne fortlaufe, die reden als 
der Blinde von der Farbe, und haben noch nie Centrum Naturaͤ 
erkannt: wiewohl man ihnen nichts zumeſſen ſoll, denn es iſt be⸗ 
halten worden, bis ſich der Sonne Siegel aufgethan zur ſiebenten 
Pofaune Schall. Merket dieſes: es iſt kein Schimpf oder Ruhm; 
es gilt euch allen, ober ihr ſterbet blind, daran Gott unſchuldig iſt. 

101. Die Welt tft nach dem Kalle Adams einäugig gewefen, 
denn fie hat unter ben ſechs Siegeln, verfiche unter den ſechs Pla⸗ 
weten gelebet wit ihrer Erkenntniß: aber das fiebente Siegel thut 
ſich auf, da werdet ihre mit Solis Augen fehen. Wir reden alls 
biee, als wir erfennen und ſehen. Alſo verftehet uns recht, wir 
‚ wollen euch den ſchweren Begriff leichtern; fehet6 und merkets! 

"402. Das ganze Regiment diefer Welt in allerlei Leben kommt 
vdon dem Geſtirne, böfe und gut; denn fie find auch Urfache, daß 
Lie vier Elemente, als Heuer, Luft, Waffer, Erde, ermedet werden, 
fonft wäre es in dieſer Welt alles ſtill. 
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103. So fehet ihe nun vornehmlich an den fieben Planeten 
das Oberregiment, denn fie find des Geiſtes Regiment, und daffelbe 
zweifach: fie haben der Zinctur Regiment, als das euerleben, 
und auch das Luftregiment als das Waſſerleben. 

104. Die drei Planeten uͤber der Sonne fuͤhren mit der Sonne‘ 
das Fenerleben und Regiment; unb die drei unter der Sonne find 
der Ausgang von des Feuers Tinctur und find em Sinken, unb 
führen mit der Sonne das Luft Regiment, und haben das weibs 
lie Geſchlecht, denn fie haben der Matricis Weſenheit, und bie 
Dbern haben Matricis Zinctur. 

105. Die Zinctur hält die Seele, und die untere Matrir Des 
neris den Geiſt. Alfo begehret das Obere bes Untern, und das 
Untere des Dbern; und ift zwar wohl ein. Leib, deun Sol iſt das 
Herz und hat Glanz der Majeftät diefes Principii: alfo verſtehet ihe 
die zwei Geſchlechte, maͤnnlich und weiblich. 

106. Der Mann iſt das Haupt, und hat in ſich das Ober⸗ 
regiment mit der Feuerstinctur, und er bat in feiner Tinctur die 
Seele , die begehret Venerem, als bie leiblihe Matricem, denn die 
Seele will Geift haben und will Leib haben, und das hat die Mas 
teig der Srauen. Und das Unterregiment ift das mweiblihe, und 
flehet ihr Regiment im Monde; denn Sol giebt ihr Herz, und 
Benus Zinctur; und hat aber Beine feurige, fondern wäflerige, darum 

. giebt er den Geift Luft, und ſtehet ihre Tinctur nicht in der Wige, 

107. Darum muß fie der Mann regieren, denn des Feuers 
Zinctur ift die fcharfe Probirung aller Wefen: Mercurins ift ber 
Aufmweder ihrer Zinctur, darum find fie ſchwaͤtig; und dee Mond 
bat ihre Matricem, der iſt aus allen Planeten, und iſt fuschtfam 
vor der Erde, darum eilet er alfo, und nimmt im Made von allen 
Dianeten und Sternen Kraft, wo er ann. 

108. Er begehret heftig Soli, barum zeucht er auch ihen 
Schein an ſich: und wie ſich der Mond nach der Sonne ſehnet, 
denn er iſt irdiſcher Art, und begehret himmliſch Herz; alſo ſehnet 
ſich auch die weibliche Matrix nach des Mannes Herz, nach ſeiner 
Tinctur, als nach der Seele, denn die Seele iſt das ewige Gut. 

109. So ſehnet ſich nun die Natur nach dem Ewigen, und 
wollte gern der Eitelkeit los fein: und alſo urſtaͤndet das heftige 
Begehren in dem weiblihen und männlichen Gefchiechte aller Krea⸗ 
turen, daß ſich eines nach dem andern fehnet zu vermiſchen; denn 
der Leib verftchet das nicht, auch der Geift Luft nicht, allein bie 
zwei Zincturen, männliche und weibliche, verfiehen bas. 

110. Denn ein Vieh weiß nicht, was es thut, allein die Zins 
eturen willen das, die treiben alfo. Denn das $iat ſtecket in ih⸗ 
nen; fie follen die großen Wunder Gottes offenbaren: denn der 
Geiſt Gottes fchroebet auf dem Wafler ber Matricis Veneris, unb 
in Jovis Matrice als in der Hirns Matrice, und führet das Kiat, 
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. 111. Mife fähret. der. Bei: Gottes auf ben Zittigen beb Files 
Br in feinen Prinsiple, und gehet aber: ‚von Water und Bohne 
aus in ber Eixhäpfeüg ;.uub exbfiuet bie Mornder, fo in dee. Weis⸗⸗ 
beit find wer Ewitgkeit ufehen-: anti er tus Mienkmuefue. 
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wie fi der Menfch Tuhen.und. finden: foff, 

und wie remag alle-Heimlihkeit finden, bis 
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Daß du’ In den Sternen und Etementen fucheft und vermel⸗ 
"ne, die Heimlichkeit der Natur zu finden, iſt vergebliche Arbeit, 
und findeft nicht mehr als ein Auge, und ſieheſt eindäugig; und 
wenn du meineft, du habeſt Solem, fo Haft du kaum Lunam, nur 
einen Glaſt von Sole, und bift weit vom Herzen, und läufft nur 
wit dem Monde ums Centrum. 

2. Es iſt ein einiger Weg, den du gehen mußt, minft du 
Moftertum Magnum finden; denn wenn du gleich dein Kebenlang 
— Luna ſucheſt, fo tft alles vergebens, bein Begehren bleibe nur 


8. Im Mercurio macheſt du große und ſchwere Arbeit, und 
denkeſt, der Stein liege darinnen: aber aus beiner Alchymie wird 
Ahhmiſt. 

4. Wenn du in Venerem kommſt, ſo meineſt du, du habeſt 
Solem, es ſel Gold; aber es Hi das Weib, und hat nur eine waͤſ⸗ 
ferige Tinctur: ihr Leben iſt Luft, alſo arbeiteſt du in dem Leibe 
vergeblich; ſo du aber nun den Geiſt der Tinctur ergreifſt, ſo ge⸗ 
heſt du zwar auf einem Wege, auf welchem viel Solem haben ge⸗ 

de 


n. 

5. Aber ſie ſind dem Wege nachgegangen, bis auf Solis Herz, 
da hat ſie der Geiſt der himmliſchen Tinctur gefangen, und in die 
Freiheit in die Majeſtaͤt gefuͤhret: allda ſie dann den edlen Stein, 
Lapidem Philosophorum, haben erkannt, und ſich gleich entſetzet vor 
der menfchlichen Blindheit, und gefehen die vergebene Arbeit. 

6. Willſt du den edlen Stein finden, fiehe, fo wollen wir bir 
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ihn genug zeigen, biſt du ein Magus, und deß werth, ſonſt blei⸗ 
beſt du wohl blind: ſo greif es alſo an, denn er hat nichts mehr 
als drei Zahlen. 

7. Erſtlich zaͤhle von einem bis auf zehen, X das iſt zehen, 
und iſt eine Kreuzzahl. Von einem bis auf zehn iſt eine Zahl, und 
du haſt nur uͤber neun Zahlen Gewalt; vor der zehnten ſollſt du 
bleiben ſtehen, denn fie iſt der Natur Ende: das gebuͤhret der Krea⸗ 
tur nicht zu forſchen; ſo ſie unter dem Kreuz bleibt, ſo bleibet fie 
im Leibe des gefafleten Millens Gottes. 

8. Und dann hat er zehnmal Zehen, das ift Hundert, und 
dann zehenmat Hundert, das iſt Tauſend: da liegt der Stein ohne 
große Mühe, denn er iſt rein, und mit der isdifchen Natur nie 
befledet. 

9. Mache es alſo, wie ich droben Habe vom Gentro gefchries 
ben: verwechfele die Planeten am Rabe herum, und nimm. fie, gie 
nen männlichen und dann einen fräulichen, einen zum Seelengeiſte, 
und einen zum Luftgeiſte. 

10. Um ben Leib darfft dur nicht ſorgen, denn ein jeder Pla⸗ 
net machet ihm ſein eigen Corpus, was ſein Begehren iſt wohl 
ſelber. ... 
11. Fange am Saturno an, denn er iſt der erſte an dem 
Feuerleben zu der edlen Tinctur: und dann fahre am Rade herum 
zu Luna; denn du mußt je einen Planeten zum Tincturleben neh⸗ 
men, und dann einen zum Quftgeift, denn es beftehet Eeines ohne 
das andre, fonft Eriegeft du Geiſt ohne Leib, einen Feuergeift, weis 
her in einer Lucerne brennet, gleich einem angestinbeten Feuer, aber 
er giebt nichts; es iſt nur eine Hoffart, mollen ohne Leib fein. 

12. Zahre alfo am Rade herum bis auf Golem, das Ift die 
Siebenzahl in der erften Zahl, und wenn du nun dahin gelangefl, 
fo meineft du, du habeſt den Stein, aber er beſtehet nicht, Mars 
zerbricht ben. 

13. Fahre meiter durchs Feuer der Sonne, welches bie achte 
Zahl if; und wenn du durchkommſt, fo ergreif durch bie Tinctur 
die Emigkeit, iſt die neunte Zahl, und führe bie aufs Kreuz auf 
die zehente Zahl, das iſt der Natur Ende. 

14. Da greif zu und nimm ben Stein, wie viel du wii, 
der zerbricht in keinem euer, er iſt frei von der Grimmigkeit und 
Ausgeburt: fein Glanz und Licht figee in Kraft der Majeftaͤt; fein 
Corpus ift aus der ewigen Weſenhelt, feine Zahl iſt auf dem Kreuz 
hundert, und in dee Majeſtaͤt tauſend. 

15. Diefes geben wir den Suchenden, denn feiner findet den 
Stein in Luna, er komme denn auf daB Kreuz in die zehente Zahl 

16. So ihn alsdann ferner ja Iüftere, diefe Welt zu fuchen, 
und hätte alfo gern diefer Welt Glanz, und begehret den Stein 
diefee Welt, als in Metallen, ber gehe aus dem Innern ins Aeußere: 
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‚49. Wehakte::du den fchteagen Got zauze. mit: Müekeie. Dige, 

fo wird dir endlich der gütige — ern, iſt freundlich, 

und hat das Oberhaus, das Haus des Geiſtes, der; Kipctuez wenn 


de: aut ben ſchwarzen Saturno kommt, . dee iſt drei .pmetalifche 


. 20. Aengſte dich nicht gar zu febr in bie Länge mit: Feuer, 
es giebt nichts Mehr als es vermag, du zaͤhleſt fonft zurüd, im 
Verluſt, wohl nicht ind Verderben, fondern nur in Solem Yun 
garid: Venus freuet fich deſto höher, aber deine geizige Hoffnung 
‚nimmt ab, wiewohl bu dich billig Liegeft in der zehenten Zahl ges 
nügen ; denn diefer Welt Reichthum iſt Koth. 

21. Und: fo du die zehente Zahl erreicheft mit deiner Vorbinzus 
- bereitung,\ darfſt dus dich nicht alfo harte um die Zaufendzahl bekuͤm⸗ 
mern, fie flehet auf der Krome der Jungfrau, in welcher zwölf Sterne 
verfeget ſind, ſechs göttliche, und ſechs menſchliche: die Krone hat 
Tauſendzahl, und die Sungfrau hundert. 

22. Chriſtus ſpricht: Sucher zum erften das Reich Gottes, fo 
wird euch das andre alle& zufallen; es lieget alles im Willen, denn 
der Mitte macht Begehren, und das Begehren nimmt, da nichts 
tft: und wiewohl es body iſt, aber uns Menfchen verborgen. 
| 23. Es fet denn, daß ein Menfch habe den Stein auf dem 
Pe erlanget, der findet, wo die Vernunft ſpricht: es iſt nicht 
da; denn wag nit von eit geweſen if, das ift auch noch 
nicht, und davon wiſſen wir nichts; wir wiſſen nur von dem, 
das da iſt, und je geweſen iſt, obwohl nicht offenbar vor uns Men⸗ 
ſchen, aber doch aus Gott in ſeiner Weisheit von Ewigkeit. 

24. Darum, ob wir reden von zwei Reichen, als von Gottes 
und dieſer Welt Reich, mit ſolcher Geſtalt, als ſaͤhen wir die mit 
leiblichen Augen, laſſet euch das nicht wundern: ſo ſich Gott im 
Menſchen offenbaret, fo iſt en. in zweien Reichen, und ſiehet mit 
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doppelten Augen; und dieſer Weg ift doch auch nicht alfo ſchwer, 
als ihn die Vernunft im Aeußern fuchet. 

25. Es lieget alle® am Willen; der dußerliche Wille muß in 
inneren gehen, ex muß ſich felber verleugnen, gleich als wäre er im 
äußern todt, und hätte Bein Leben im dußern, und dba er doch le⸗ 
bet: gleichwie Gott im Aeußern lebet und ift, und daB Aeußere iſt 
an ihm todt, daß es ihn nicht kann faflen; alfo auh du, Menſch: 
du bift mit deiner Seele im Ieren, aber deiner Seele Willen 
bat fi mit Adam umgewandelt ind Aeußere. 

26. Darum willft du Gott und die Emigkeit ſchauen, fo wende 
dich mit deinem Willen um ins Innere, fo bift du mie Gott fels 
ber: denn alfo bift du auch im Anfange gefchaffen worden, und 
alfo lebeſt du nad dem inneren Willen Gotte und in Got; und 
nad dem Aeußern in diefer Welt, und haft beide Reiche zum Eis 
genthum, und bift wohl recht ein Bild und Gleichniß Gottes, du 
erforfcheft alle Dinge; mas im Verborgenen if, findeft du; denn du 
findeft da6 in der Ewigkeit, und fieheft es zurück in der Ausgeburt 
in der Figur ſtehen. 

27. Der Grund der Schöpfung diefer Welt ift dem Innern 
Menſchen in Gottes Willen viel leichter zu erkennen, als dem dus 
Fern das fichtbare Weſen: der Außere erfennet das weniger, das er 
mit Augen fiehet und mit Händen greifet, mit Ohren höret, mit 
der Naſe reucht, und mit dem Munde fihmedet, als der innere den 
Grund und das Herfommen des Aeußern. Der innere ſiehet wohl 
das Gefchöpf in feinem Grunde, aber er ift am Aeußern wie tobt, 
und da er dody lebet: und was er dem Aeußern Iebet, das lebet er 
Gotte um feiner Wunderthat willen, daß er das eröffnet und ins 
Mefen bringet, was in ber Figur im Verborgenen ſtehet. 

28. Alfo fagen wir noch: Das Ewige ftehet im Willen, und 
bee Wille macht Begehren, und im Begehren flchet des Willens 
Figur, alfo iſts gemefen vor der Zeit der Welt; ats fidy aber Gort 
in feinem Willen bemegete, fo ſchuf er da6 Begehren, daß es im 
Weſen ftund, und anders erkennen wie nichts als nur daffelbige. 

29. So ift nun das Begehren ein andres als das Mollenz 
denn der Wille ift ohne Wefen, und das Begehren macht Weſen. 
Afo ift aus dem ewigen Nichts worden das da ft, und vorhin 
nicht® war als nur ein Wille; der war eine Yungfrau ohne Bilb⸗ 
niß, und war dod eine Figur eines Bildes im Willen. Und dies 
felbe Figur bat der Geift erblidet und in eine MWefenheit gefchafe 
fen, als wir denn erfennen an der Form dieſer Well. Die Figur 
bat den Geift geurfadhet, daß er hat ausgefprochen die Wunder in 
der Figur, und das ift die Matrir der Gebärerin, und das ift ber 
Geiſt diefer Melt, denn anders konnte der Geift nichts ausfprechen 
als ein Gleichnig nach Ihm, denn es war fonft nichts. 

30. So zeigen wir euch nun alfo an die Schöpfung; benn 
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die Bunge und Böfes redet, Himmliſches und Teuflifches, 
nach den zwer -uällen. der Buchſtaben, wie das ihre eigenen Nas 
men begeugen ch der Naturfprache, 
68. Wen. man num die Zahl nady der Dreizaht, dreimal vier 
undzwanzig zaͤhlet, als fid denn die Dreigahl alfo eröffnet mit dreien 
° Reichen und Perfonen, und nach der Dretzahl alles dreifach ift, und 
nach den Kreaturen zweifach, fo bat man zweiundſiebenzig Bahlen: 
das bedeutet und find bie zweiundſiebenzig Sprachen, und bedeutet 
Babel, eine Verwirrung und ein Wunder, 


69. So wir al bflten u ten, ſo wollten wir euch 
- bie Hure und das a — wor ce Dffenbarung ſaget, dazu 
alle Wunder, die um * ehen find. Es lieget das 
größte Atcanum hieria a. Rofterium Magnum; und J 
aller Streit wegen des ben· hieraus, auch alle Wils 
Im, boͤs und gut. 

70. Die fiehe mu das Bild des Menfchens 
fohnes in der | wow fieben Geiſter Naturaͤ. 
Der eine iſt dab wwidh, dien mtrum Naturaͤ himmliſch. 
Und wenn es nad) der Menſchenean· jer wird, ſo iſt Iwmölfzahtz 
und nad zweien Neichen, als nd diefer Welt Reid), da 
die Gläubigen aus geboren werd. ‚08 dierundztwanzig Geifter, 


das find die Yelteften vor dem Oruyı Gottes, die da Gott und dag 
erwuͤrgete Lamm anbeten. Denker ihm nach! 

71. Alfo melden wie weiter vom Centro Naturaͤ diefer Melt: 

die Geburt des Lebens windet ſich als ein Rad in ſich hinein; und 
wenn es auf: den Punkt kommt in das Innerfte, fo erteichets bie- 
Frelheit, und doch nicht Gottes, fondern die Tinctur, daraus das 
Leben brennet. Denn was Gott erreichen will, muß durchs Feuer; 
denn feine Wefenheit erreichet Bott, fie beftehe denn im Feuer, vers 
ſtehe in fine eigenen Feuer: wegn fich das anzundete, fo zers 
f&melzte die Welt, 
. 72. Wir verfichen nicht das Feuer der Xusgeburt, welches ein 
Feuer if, fondern nur ſcharfer Grimm, der die äußere Weſenheit, 
weiche aus dem Waſſer entfpringet, verzehret, als Holz und Fleiſch, 
und das innere Feuer im den Steinen nicht reget. 

73. So merket nun: bie Freiheit außer der Natur biefer Welt 
in aletn die Emigkeit ohne Weſen. 

Nun wie ſich das ewige Centrum felber aus dem Begeh: - 
“ern en Willens gebäret, wie vorn gemeldet: alfo hat ſich 
auch das andre Centrum des beitten Principli durchs Wort Fiat 
in der Ausgeburt aus. dem ewigen erboren. Denn von der erften 
Sqoͤpfung bes erften Tages hat ſich das aͤußere Centrum Naturd, 
verftche, ehe die Sonne und Sterne find koͤrperlich geſchaffen mors 
den, dreimal umgewunden, und hat ſechs Geſtalten bekommen, drei 
obere und brei untere; und find je zwölf berer zu einer Geftalt des 





- — 117 — 


Gentei, "ba dann allezeit ein Zeichen tft; verſtehe, die Zeichen in 
dem achteften Umkreis an der Krone, 

79. Saturnus mit feiner herben und firengen Anziehung unb 
Kälte ift eine Geſtalt und Geiſt am Centro, der befchleußt den Abs 
grund und madıt Finſterniß in der Ziefe, und zeucht an fich bie 
Mefenheit der Außern Kraft diefes Principii, und das Centrum wens 
det fi als ein Rad; fo flehet das Zufammengezogene als ein Mad 
gegen dem Saturno über, und heißet Mond, wegen feiner Eigen⸗ 
haft, welche aufzufchreiben zu weit wäre. 

76. Dann drehet fi) da6 Mad weiter in ſich hinein und mas 
het Jupiter; denn Saturnus begehret mit feinem Anziehen die 
Freiheit göttlichen Weſens, und macht aber Hirn: denn er fänget 
mit feinem Begehren die Kraft der Freiheit, und nicht die Freiheit 
göttlicher Majeftät felber, welche ohne Weſen ift. 

77. Weil aber in der Kraft Verftand ift, und fie (die Kraft) 
doch den Verftand nicht in eigener Macht könnte erweden, fo bes 
gehret Jupiter ein Leben in der Kraft, und das iſt am Made her⸗ 
um Mercurius, 

78. Denn das Rab ift Immer im Drehen, und Mercurius iſt 
ein Neger, Schaller, Zöner, und bat aber doch nicht das Leben, 
denn es urftändet im Feuer: alfo begehret er das grimmige und 
ſtuͤrmige, das das Feuer auffchlage; und das ift am Made herum 
Mars, der ift ein Wither, Stürmer und $euerauffchlager. 

79. Nun tönnen die vier Seftalten im Feuer auch nicht bes 
ſtehen, denn fie haben Weſenheit, und das Feuer verzehret Weſen⸗ 
heit, denn das Teuer beſtehet felber nicht, fo es nicht zu zehren hat; 
diefelbe MWefenheit begehret Sanftmuth, und das ift am Nabe hers 
um Venus: denn er iſt der Außerlihen Natur ftmuth, unb 
madyet Liebe; denn er ift der andern Geftalten end. 

80. Denn eine jede Geftalt windet fi) in fich hinein, und bes 
gebret der Freiheit Gottes, die ift fanft, fill, und gleich einem 
Nichte, und da fie doch alles if. Und fo fie denn nun bie Sanft 
muth haben, melde auch Waſſer machet, fo ift das Waller di, 
und gleihet der Dunkelheit; das begehret Licht, und fehnet ſich 
trefflicy nach dem Lichte, und wird deß ſchwanger, daß die Sanfts 
muth als Venus einen eignen (fonderbaten) Schein hat vor allen 
Sternen am Sirmament, denn das Begehren fähet das Licht. 

81. Nun ift das Licht ohne Mefen, und nur ftil und fanft, 
das begehret Leben und Geift, und kann doch aus dem Waller und 
Sanftmuth ein Leben noch Geift fchöpfen. 

82. So begehret die Venus mit ihrer Sunftmuth und Licht 
Herz, das ift aller Geftalten Kraft, und fie fähet Herz, das ift am 
Made herum in Puncto die Sonne, bie ift aller ſechs Geftalten 
Fi und fie find Geftalten Ihres Herzens, und iſt zuſammen Ein 

eben. 
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83.9 Äre das unbeftändig und verginge, — 
Rad einmal endet: und obs —— * waͤhrete 


Seculum (od. eunundzwanzig Sabre); fo begehrem- bie ſieben Ger 
ftälte Feuer, Feuer, das da bleibe, denn das Herz iſt ohne 


Teuer 
- fein Leben, duo „egehret Leben. Und das Herz fänget Feuer, und. 


das Feuer ift griramig und verzehrend, unb verzehret alle fieben Ges 
flalten des Gentri mit ihrer Wefenheit. 

-84. Alſo Angftet ſich das Herz in eh und aus fi, denn es 
hat nicht8 mehr im wefentlichen Leben im dußern: wenn es gleich 


fuchet, fo findet es n und mit angſtlichem Sehnen, 
und durchdringet all md ſuchet Linderung des 
Feuers, und kann ſi ab finden, - { 

85. Alſo empfi n des Herzens alle Kraft: 
ber Sonne: denn fie ılle ſechs Geſtalten, und 
ſuchet Ruhe und Bin. e nicht findet, fo dringet 
fie in fih auße und, begehret: der ewigen 
Sreipeit, und f = 48 Begehren, und kann 
a nicht frei Im wen chaͤrfe iſt im ihrem Bes 
gehren. 

86. Aber die Bi “ Begehren ins Feuer, denn- 
das Begehren dringet ſich die Freiheit in dem 


Teuer, und erſcheinet pure euer as ein Blitz, das ift der Sonne 
Glanz und Schein, Und biefelbex gefchärfete Freiheit begehret ihrer 
erigen Wonne , als ihrer fanften ftilen Kraft, und dringet in ſich 
hinein in bie Reaftz und diefelbe ewige Kraft im der Freiheit iſt das 
ersige Wort, und baffeibige Wort mid aus dem ewigen Herzen er» 
born, und im Herzen ift das Kreuz der Drelzahl, und ift der Nas 
tue Ende, Ende ift Kraft und Glanz der Freiheit, welche 
aus dem itro, aus dem Herzen auf dem Kreuze erboren 
wird, und heißet Majeftät. Gottes des ewigen Weſens. 

87. Nun fehet, gleichwie das Äußere Begehren der dußeren 
Natur hinein in ſich gehet nach dem ewigen Herzen, welches Gott 
iR; denn die Außere Natur fehmet ſich wieder nach dem Wefen der 

heit, als es vor der Schöpfung war, daß fie möchte der Eitels 
keit, als des Grimmes, los fein: alſo auch fehnet ſich das innere 
nad der aͤußeren Natur, und wollte ſich in dem Aeußeren in 
utlichen Gleichnifen offenbaren, und begehrte alfo das Innere des 
fern zu einer Figur, und das Innere fing das Aeußere im Bes 


"ehren; denn die Gleichniß des ewigen Centri war wohl vorhin vor 


der Sonme und Sterne Schöpfung in der aͤußern Weſenheit, «6 
tar aber nicht fighrlich und angesömder, 

88. Alfo fegete das Herz Gottes der Dreizahl feinen Willen 
ins berbe Fiat, in Matricem Naturaͤ, ins Herz der Ausgeburt, In 
das firmamentifche Herz, als in Locum Solis, und ſchuf mit dem 
Geiſte feines Mundes durchs Fiat am Rade herum bie fieben Geflalten 
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vs Gentri Naturd: denn mie fi bad Rab drehete, alfo ging aud) 
das Fiat magiſch, mitten im Willen des Drehens. 

89. Und weil die Ausgeburt der Erde ein Sinken des Todes 
war, fo wenbet ſich da® Leben von demfelben Tode aufwärts: und 
fiebeft dus, wie die brei Planeten, al® die Geftalten des Gentri Ras 
turaͤ, welche den Geiſt des Centri und das Haus des Geiſtes ma⸗ 
hen, Über die Sonne hinauf ſtehen; wie das Leben In feinem Ans 
fange fich urftändet, und die drei zum Leibe und zur Beweglichkeit 
unter der Sonne herunter einander nad), wie fich die Leibwerdung 
urftänbet, und das Herz als die Sonne mitten inne; und ftehet die Ge⸗ 
ſtalt aufrecht, auftwärts gegen dem Sirmament, als ein Menfdy 

90. Das verftebet alfo: Siehe über dem Herzen oder Sonne 
ſtehet Mars, der ift ein Aufſchlaͤger des Feuers, und ein Entzüns 
ber de6 Herzens, und ein Zerbrecher der Eflentien, daß das dicke 
Weſentliche nicht erfticdet bleibe, fo zerbricht ers, daß der Geiſt kann 
die Sinne alfo erweden,, denn er machet in Sole Tincturam. 

91. Mars ift Gift und Zom, bedeutet den Grimm des euere, 
wie vorn vom Centro bemeidet. Er ift die bitter wüthende Geftalt 
im Rade, und urfacher die Efientien im Feuers Blitze; er If eine 
Urfache des Lebens. 

92. Die Sonne und Mars haben zufammen das Kincturleben, 
und Venus mit dem Meriurio und mit der Sonne haben das Beift- 
leben, als Luft, das ift das fräuliche Leben, verftehe die Matricem 
als ein Meiberleben aller Geſchlechte. 

93. Und über Marte ftehet Supiter, der ift die Kraft des Ders 
gend, dem giebt Mars fein Feuerleben, welches er aus dem Herzen 
Solis empfähet, ber macht Hirn, darinnen Mars wohnen kann. 

94. Und darhber Saturnus, der zeucht die Kraft zuſammen, 
und machet dem Geift ein Haus, als die Hirufchalen: und machet 
die Weſenheit als am Corpore bie Haut. Alſo ift das Äußere Leben 
Über der Sonne der Kopf, ein Daus des Geifter, welcher im Der 
zen im euer urfländet, und wohnet im Kopfe in den fünf Sin⸗ 
nen im Luftleben. 

95. Und unter der Sonne hinunterwaͤrts iſt Venus, der urſtaͤn⸗ 
det ſich vom Ausdringen aus dem Feuer, ou6 der Tinctur: darum 
hat er eigen Schein; er machet Waſſer und Liebe, und iſt ein 
Sinken; denn er iſt eine Urſache der Weſenheit der Sonne, und 
ein Anfaͤnger des untern Leibes. Auch hat er die Tinctur, und iſt eine 
Urſache und Anfaͤnger des Samens zu einem andern Centro zur Fort⸗ 
pflanzung; denn er ſtaͤrket ſich mit der obern Kraft, und nimmt mit des 
Geiſtes Geſtalt beides vom Herzen und Hirn. Denn alle Geſtaͤlte begeh⸗ 
ren ſein, und vermiſchen fich mit ihm, denn er iſt Liebe und ſanft. 
Alſo hat er aller Geſtaͤlte Kraft, und iſt wohl ein luſtiger Spiel⸗ 
mann, denn er ſinget ein Lied, das fie alle gern hoͤren und fühe - 
len, wie dem wohl nachzudenken iſt. 


= 


96. | ter Venus ſtehet Mereurius, dem’ giebt Venus 
feine Krafı feinem Sinfen: darum fo iſt er fo luſſig, und res 
det gern von er Wis der Natur: er iſt ein behender, ſchneller 
Aufwecket des “namens, ben ihm Venus giebt, denn er will dem 
Leib aufwecken “Und weil er viel weiß, fo will er in alles wan⸗ 
dern, und » Sprachen dem Leibe, und wecket den auf, giebt 
ihm Sinne, ertich Ins Hien und in die Matricem des Samens. 

97. Une dem Mercurio ftehet Luna, da bleibet das Sinten 
ſtehen/ und ifl-.in vermifcher Weſen aus allen; er giebt den Mar 


denſack, und = vol er nimmt alles an, und 
machet das p er iſt die Leibllchkeit: in 
ihm gerinnet er laͤſſet nichts. finten, und 
und ftehet imme alle, wegen ber Erde, wels 
de unter ihm fh Born in der Erde, darum 
fürchtet er fi: ı idern rennet und eilet, als 
wäre er fl jehtet des Dbern und Uns 
tern; er heu. ich mit der Sonne Eentro. 

98. A ze elber iſt, alfo iſt das Mes 
giment aller und · ven ſtehet alſo. Und ſehet 
ihr, mie ſich uw ı tehet, ntrum, und der Leib mit 


den Effentien fteher ru. 

99, Die ſechs Planeten laugen um bie Sonne, als um ihr 
Ser, und geben dem Kraft, und holen Kraft in der Sonne: alfo 
auch das Leben mindet ſich alfo ums Herz, und dringet ins Herz; 
bean das Geiftieben dringet ſich zur Seele, welche aus dem Here 
8, aus des Herzens Zinctur bremnet als ein Licht: und bahinein 
winden fie ſich, und treiber Immer einer den andern fort, und iſt bie 
GeRalt wie ein drehend Mad, denn des Geiftes Leben iſt alfo vom 


de. - 
5 100. Die da reden, daß die Sonne fortlaufe, die reden al6 
bee Blinde von der Farbe, und haben noch nie Centrum Naturd 
erkannt: wiewohl man ihnen nichts zumeſſen foll, denn es ift bes 
halten worden, bis A Sonne Siegel aufgethan zur fiebenten 
Polame Schall. dieſes: es iſt kein Schimpf oder Ruhm; 
es gilt euch allan, ober ihr ſterbet blind, daran Bott unſchuldig iſt. 

101. Die Welt iſt nach dem Falle Adams eindugig geweſen, 
denn fie hat unter den ſechs Siegeln, verſtehe unter den ſechs Pla⸗ 
neten gelebet mit ihrer Erkenntniß: aber das fiebente Siegel thut 
Rd auf, da werdet ihr mit Solis Augen fehen. Wir reden alls 
bier, als mir erfennen und fehen. Aiſo verfiehet uns recht, wir 
wollen euch den ſchweren Begriff leichten; ſehets und merkets! 
102. Das ganye Regiment biefer Welt in allerlei Leben kommt 
von dem Geſtirne, böfe und gut; benn fie find auch Urfache, daß 
die vier Elemente, als Feuer, Luft, Waſſer, Erde, erwecket werden, 
fonft wäre es in biefee Welt alles ſtill. 
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103. So fehet ihr nun vornehmlich an den fieben Planeten 
das Oberregiment, denn fie find des Geiſtes Regiment, und baffelbe 
zweifach: fie haben der Zinctue Regiment, als das Feuetleben, 
und auch das Luftregiment als das Waſſerleben. 

104. Die drei Planeten über der Sonne führen mit ber Sonne‘ 
das Fenerleben und Regiment; und die drei unter ber Sonne find 
der Ausgang von des Feuers Tinctur und find ein Sinken, und 
führen mit der Sonne das Luft Regiment, und haben das meibs 
liche Geſchlecht, denn fie haben der Matricis Weſenheit, und bie 
Dbern haben Matricis Zinctur. 

105. Die Zinctur hält die Seele, und die untere Matrir Des 
neris den Geift. Alſo begehret das Obere des Untern, und bas 
Untere des Obern; und ift zwar wohl ein. Leib, denn Sol iſt das 
Herz und hat Glanz der Majeftät dieſes Principii: alfo verſtehet ihe 
die zwei Geſchlechte, maͤnnlich und weiblich. 

106. Der Mann iſt das Haupt, und hat in ſich das Ober⸗ 
regiment mit der Feuerstinctur, und er hat in feiner Tinctur die 
Seele, die begehret Venerem, als die leiblihe Matricem, denn die 
Seele will Geift haben und will Leib haben, und das hat die Ma⸗ 
trig der Frauen. Und das Unterregiment ift das meiblihe, und 
flehet ihr Regiment im Monde; denn Sol giebt ihr Herz, und 
Venus Tinctur; und hat aber Leine feurige, fondern wäflerige, darum 

. giebt er den Geift Luft, und ftehet ihre Zinctur nicht in der Wie, 

107. Darum muß fie der Mann regieren, denn des euere 
Zinctue ift die fcharfe Probirung aller Weſen: Mercurius ift ber 
Aufweder ihrer Zinctur, darum find fie ſchwaͤttig; und dee Mond 
hat ihre Matricem, der ift aus allen Planeten, und if furchtſam 
vor dee Erde, darum eilet er alfo, und nimmt im Made von allen 
Dianeten und Sternen Kraft, wo er kann. 

108. Er begehret heftig Solis, darum zeucht er auch ibeie 
Schein an ſich: und wie fih der Mond nad bee Sonne fehnet, 
denn er ift irdiſcher Art, und begehret himmliſch Herz; alfo fehnet 
ſich auch die weibliche Matrir nad des Mannes Herz, nad) feiner 
Tinctur, ald nach der Seele, denn bie Seele ift das ewige Gut. 

109. So fehnet fih nun die Natur nach dem Ewigen, und 
wollte gern ber Eitelkeit los fein: und alfo urfländet das heftige 
Begehren in dem weiblichen und männlichen Geſchlechte aller Krea⸗ 
turen, daß ſich eines nach dem andern fehnet zu vermifchen; benz 
der Leib verftehet das nicht, auch der Geift Luft nicht, allein bie 
zwei Zincturen, männliche und weibliche, verftehen das. 

110. Denn ein Vieh weiß nicht, was es thut, allein die Tin⸗ 
cturen wiffen das, die treiben alfo. Denn das Fiat fledet in ih⸗ 
nen; fie follen die großen Wunder Gottes offenbaren: denn ber 
Geiſt Gottes ſchwebet auf dem Wafler ber Matricis Veneris, und 
in Jovis Matrice als in der Hirns Matrice, und führet das Flat, 
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geben bat; a im Willen Gottes find, die haben dem rechten 
Schluͤſſel zum yımmel und Hölle. Nun träge du, Sophift, nicht 
das Amt, weil du außer Gottes Willen bift, fondern der arme buß⸗ 
fertige Menſch bringet mit zu. die das Moflerium Magnum, und 
ergiebt ſich im die apofkolifche Gerbalt, die bu nicht haft, fondern 
die Gemeine Chriſti, die in Gottes Willen find: alfo empfähet ein 
Glaube den andern, und die Gemeine Chrifti abfolviret den buß ⸗ 
fertigen Sünder, und nicht du, Sophift, bee bu mweber Kraft, 
Macht, noch Wiffen haft vom Reiche Gottes, fondern bift feiber 
“ ein Gefangener des Zeufels, und, — ” 'm Gottes Born. Du biſt 
nur bie flole Hure zu Babel, un. tbeft auf dem Amte Mys 


flerii Magni, und bift def unfä jeft denn in Gottes Wils 
ien, fo bift du Cheifti Apoſtel das Kleid Aatonis, und 
Gott ſchleußt durch deinen Mund — d-zu, und auch nicht dein 
natürlicher Wille, der muß allern de fein, oder du bift des 
Amts nicht fähig. Du figeft auc Am Amte Chriſti auf Per 
tei Stuhl in deinem eigenen Wil dern aufı dem Stuhl ber 
Peſtilenz, und bift der Anticheift- -— dich In ber zweiundſieben⸗ 
sigften Zahl erfannt haben, die | (5. benn du bift im Bante 
. am Chrifti Kelch, und du haft t in beiner Gewalt, fondern 
die Gemeine Chrifti, in Gottes irgeben, hat den. Denn 


die heilige Lade des Bundes iſt Der iyımım zu Silo, und nicht in 
beinem fectirifchen Serufalem, das du haft vol Greuel ber Käfterung 
gemachet. 

52. Was ſoll aber der Geiſt meht von dir richten, weil bu 
ein ehebrüchig Weib bift, und haft den Glauben und Eid verloren. 
Er Hat dir Zeit gegeben zur Buße, und thuſt Leine Buße, fondern 
hureft Tag und Nacht; darum till er dich in bie Kelter feines grim⸗ 
men Zornes ausfpeien, und Babel fol ſich felber verbrennen. So 
foricht Chriftus: O Jeruſalem, Jeruſalem, wie oft habe ich beine 
Kinder wollen verfammeln, als eine Kluckhenne ihre Küchlein unter 
ihre Zügel, und du haft nicht gemollt; ſiehe, euer Haus ſoll euch 
müfle bleiben! Matth. 23, 37. Das faget er igt auch zu dir, du 
verwuͤſtetes Jerufalem in Babel. Es kommt die Zeit, daß bie 
Kinder Chrifti von dir auögehen, und ift (don, und du mußt in 
deiner Hurerei verfhmachten. Siehe, beine Kaufleute werden von 
ferne ftehen und fagen: Sehet doch, Babel, in der wir reich worden 

' find und fett, ſtehet wuͤſte. Apok. 18, 15. 
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Das 11. Kapitel, 
Bon rehter Erkenntniß des Menſchen. 


Wir haben euch gezeiget, was das Weſen aller Wefen fei, und 
was fein Geiſt und Leben fei, und was die Matrir der Gebäs 
terin fei, als namlich, daß fie flehet in dem ewigen Willen; und 
in demfelben ewigen Willen ift das Gentrum Naturd, und darinnen 
die Dreizahl, weiche das Herz tft, welche offenbarer die Ewigkeit in 
Kreaturen, Figuren, Gleichniffen, und ſonderlich mit dreien Reichen, 
als mit dem bimmlifchen, englifhen, und dann mit dem hoͤlliſchen, 
feurigen, teuflifhen, und zum Dritten mit dem wefentlichen Reiche 
der Ausgeburt, als mit dieſer Melt. 

2. Nun wiſſet ihr gar wohl, was der theure Mann Mofes 
faget in feinem erften Buche, ald dag Gott am fünften Zage habe 
alle lebendige Kreaturen auf einmal geſchaffen. Das verftcehet, mit 
einee Ummendung der Erde hat Gott aus dem Mofterio Magno its 
diſch, aus der Matrice des Geiftes der irdifchen Eigenfchaft, ale 
eine Ausgeburt aus der ewigen Eigenſchaft, alle lebendige Kreaturen 
gefhaffen, daß fie follen Bildniffe und Gteichniffe ded ewigen Wer 
fens fein. 

3. Nun find fie aus dem irdiſchen Mofterio Magno geſchaffen 
worden, und da ber Geift doc nicht ganz irdiſch iſt, denn er iſt 


noch Luna, als wir denn fehen die Erde zunädft dem Monde fles . - 


ben, und außer dem Monde. Und mie ein jeder Circul ift, alfo 
aud fein Geift in feiner eigenen Selbftinchinirung , und des Rades 
Eigenfchaft in demfelbigen Umgange. 

4. Alfo ift der Circulus zwifhen dem Monde und Erde irdiſch, 
und auch Iunarifh, denn der Mond hat aller Sterne Eigenfchaft, 
und ift als ein Sad oder Halter der Eigenſchaften der Sterne, bie 
fhüttet er in feinen Circul immer aus: denn bie Erde fehnet fidy 
trefflih nad) dem Monde, und darum zeucht fie den Mondenſchein 
und Glanz an fih, ſowohl den Sonnenfchein, denn es fehnet ſich 
alles nad) dem Herzen, und begehret der Freiheit, von der Eitelkeit 
106 zu fein. ⸗ 

5. Alſo hat die Erde in ihrer Sucht den Geiſt des ſiebenfaͤchi⸗ 
gen Rades an ſich gezogen, und haͤlt den in ſich als eine eigene 
Matrix Naturaͤ, und wollte immer gern in ihr ſelbſt das Rad bes 
Lebens erweden. Darum drebet fie fih um, denn fie bat beide 
euer, als das higige und auch daß kalte, und will immer das 
Unterfte hinauf gegen der Sonne; denn von der Sonne empfähet 
fie Kraft und Geiſt: darum wird fie alfo gedrehet, denn das Feuer 


= u. 


- beehet fie; es Allte gem entzlindet fein, daß es ein eigen Leben 
hätte. So es aber im Tode bleiben muß, fo hat «8 doch gleiche 
wohl die Sucht nach dem obern Leben, und es zeucht das Oberles 
ben an fi, und fperret fein Centrum noch immerdar auf nad) der 
Gonne Tinctur und euer, 

6. Alfo gehet aus ber Sucht gegen der Sonne das Auskeimen 
und Wachſen aus der irdifhen Matricez denn die Effentien der Exde 
fleigen mit dem gefangenen Leben aus bdemmobern Centro Immer 
über fir) aus der Erde heraus, und dehnen ſich bis zu’ einem gros 
Ken Baum und Halmz und feher ih recht, wie auf dem Baume 
und Halm eine vermengete Frucht ı halb irdiſch und halb 
nach dem obern Centro. Und gehet wre Frucht auch nicht eher in 
die Faͤule, ſie habe denn des Obern und genug, ba iſt fie reif, 
denn fie hat Venus Leib erlanget- wie Beneris Leib under 
ſtaͤndig ift, und verginge bold, fo t die Sonne mit Satumi 
Kraft anhielte: alfo auch da iſt tr mm  Indig, und wird bald ein 
Ekel in ſich felber, denn 68 mag nicht halten werden, denn das 
Paradeis ift daraus. 

7. Alſo fügen wir euch zu erkenne daß alle Kreaturen find 
aus bem untern und obern Leben gefcha AM morden; der Erbe Mar 

trir gab dem Leib und das Geftien den welft, und iht Beben reicher 
nicht bis im die Sonne, denn die Erde hat der Sonne Kraft in 
ihre Matricem gezogen; alſo haben alle Kreaturen der Sonne und 
der Sterne Kraft befommen, die auf Erden wohnen, 

8. Aber der Vögel Leib iſt aus der Tiefe Über der Erde, dar 
um fliegen fie auch in ihrer eigenen Matrice am liebften. Und fer 
bet ihr, wie alle Thiere ihr Angefiht und den Kopf vor fid) und 

* unter ſich menden, und fehen nach ihrer Matrice, und begehren audy 

* nur derfelben Speiſe; denn ein jedes Reben begehret feiner Mutter. 
Und werdet auch bald an den Vögeln merken koͤnnen, welche ber 
Erde Mateici nahe find verwandt, bie freffen Fleiſch und find räus 
beriſch, denn fie find aus zweien Müttern in der Schöpfung wor⸗ 
den, als aus der Oberen, und aus der Sucht der Erde. 

9. Die Erde ift ein eigen Centrum, darum if fie auch fons 
derlich gefchaffen, am erften Tage, und iſt aus der ewigen Weſen⸗ 
heit eine Ausgeburt, eine verderbte Matrix. In der Ewigkeit ift 
die Jungfrau der Weisheit Gottes darinnen erkannt worden, dar⸗ 
innen alle Wunder Gottes erfehen worden; und in der Schöpfung 
und auch hernach bis auf Adams Fall grünete das Paradeis durch 
die Erde, und zog alfo das obere Gentrum Naturd, als der Sonne 
Hetz, parabeififche Frucht aus der Erbe, welche wohl von keiner Krea⸗ 
tur auf englifche Art genoffen worden, als nur vom Menfchen, wir: 
mohl er nicht davon gegeflen hat: denn die Sucht bes zweifachen 
Lebens fing ihn bald; da flund er bis zu feinen Schlaf in ber 
Proba, ob6 fein koͤnnte, daß fein Wille in Gott bliebe, und er 
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auf englifche Weife aͤße? Aber der Ausgang weiſet das, wie er be⸗ 
ſtanden iſt, daran wir wohl zu kaͤuen haben, und darum Erde 
freſſen, und endlich der Erde Speiſe werden muͤſſen. 

10. Alfo fehet ihr, fo ihe euch entfinnet, die Schöpfung Bote 
tes, und mie Bott die Kreaturen vor dem Menfchen babe erfchaffen, 
und fehet, wie aller Kreaturen Leben nuc in ber Matrice flchet, 
daraus fie fi jr find erfchaffen morden. 

11. Nun wiſſet ihre, mas Mofes faget: Gott habe in ſich bes 
tradhtet, ein Gleichniß nad feinem Weſen zu fchaffen, ein Bi 
nad ihm, das da herrfche über alle Kreaturen diefer Welt, über 
Thiere, Fiſche und Vögel, und alles, was lebet und webet; und 
faget : Gott habe gefprochen: Laflet uns Menfchen machen, ein Bild 
nad) uns; und Gott [Huf den Menfchen ihm zum Bilde, ja zum 
Bilde Gottes fhuf er ihn. Ei woraus? fpricht die Vernunft. Se 
foget Mofes: von dem Erdenkloß machete er dem Menſchen ſeinen 
Leib. Sem. 1, 26. 27. , 

12. Siehe, du liebe Vernunft, thue beide Augen auf, und 
fiehe nicht einäugig, wie biß daher lange Zeit geſchehen ift in der 
Berborgenheit der Menſchheit. Höreft du, mas Moſes faget? Er 
fagte den Menſchen in den Garten in Eden, den er gemacht hatte, 
daß er den bauete und bewahrete 5; und das Paradeis war darinnen. 
Sen. 2, 8-16. Verſteheſt du nun des Menfchen Heimlichkeit? 
Er ift im Paradeis gewefen in der Schöpfung, und iſt in dem Pas 
radeis gefchaffen worden, denn es grünete durch die Erbe: und von 
derfelben Paradeiserde, barinnen die bimmlifhe Quali war, ward 
Adams Leib gefchaffen, denn alfo follte das fein, er folte ein Herr 
der Erde fein, und Über alles, was irdiſch war, und folte der Erde 
Wunder eröffnen; fonft hätte ihm Gott wohl bald einen engliſchen 
Leib gegeben, aber das begreifliche MWefen wäre mit feinen Wundern 
nicht eröffnet worden: alfo gab er ihm einen begreiflichen Leib, aber 
nicht fo finfter und derbthierifch, wie mir jest find, fondern paras 
deiſiſch. 

13. Du mußts alſo verſtehen: die ewige Jungfrau der Weis⸗ 
heit ſtund alſo im Paradeis als eine Figur, in welcher alle Wun⸗ 
der Gottes erkannt wurden; und ‚die war in ihrer Figur eine Bild⸗ 
nis in fich felber, aber ohne Weſen, gleih dem Menfchen: unb 
aus derfelben Jungfrau ſchuf Sott der Erde Matricem, daß es ein 
ſichtlich begreiflich Bild im Weſen wäre, bdarinnen Himmel, Erde, 
Sterne und Elemente im Weſen ſtünden; und alles, was lebet und 
webet, das war in dieſem einigen Bilde. 

14. Die Matrix der Erde konnte ihm nicht baͤndigen, viel we⸗ 
niger die aͤußern Elemente, denn er war einen Grab höher als fie 
alle; er hatte die unverwesliche Wefenheit mit ber Jungfrau em⸗ 
pfangen: nicht war die Jungfrau in das Bild gebracht, ſondern 

die Matrig ber Erde war in das jungfräuliche Bild gebracht. 
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15. D sie Jungfeam iſt ewig, ungefchaffen und ungeboren: 
fie ift Gottes weisheit und ein Ebenbild der Gottheit im Zernario -* 
Sancto nad) der Dreizahl, und aller ewigen Wunder des ewigen 
Centri Naturä, und wird in der Majeftät in den Wundern Gots 
tes erkannt; denn fie iſt, die da bacftellet ins Licht das Verbotgene 
dee Ziefe der Gottheit. Alſo fehet ihr, lieben Menſchen, was ihr feid, 

16. Nun faget Mofes: Und Gott blies ihm ein ben Iebenbis 
gen Odem in te Nafe, ba ward der Menſch eine lebendige Seele, 
Sen. 2, 7. ee um, liebe hehe Schu- 


ten; Cönnet Ü mw agifter und Baccalaureus! 
Seid ihr das, wiı fo Erauet, warum feid ihr 
denn ailhier & w ac Doctor nennen, und 
da ihr doch im  umb jiler worden? Mas ver 
flehet ihr mit dem € ich das nicht Mofes: Gott 
babe dem Menfhen wet 1 1 eingeblafen? Was ver 
ſtehet ihr alibier? Verſtehet ige Luft? Das ift nicht als 
leln Gottes Odem: denn bie Luf ihm zur Nafe eingeblafen, 
mie Mofes fager; aber Gottes Oder ih nicht von außen hinein 
blafen, denn Gott ift felber bie fee Dinge, und ift ſchon 


da, wenn das Aeuferfte kommt. 

17. Nun, bamit ide aber recht und gruͤndlich, barzu wahr 
baftig verftändiget werdet, fo fehet, was wir vorm haben gemeldet, 
wie ſich Gott habe nach dem fichtbaren Wefen feines gleichen Bild⸗ 
niſſes gefehnet, und die Bildniß der Jungfrau, barinnen feine Wuns 
der ftunden, hat ihn alfo geurfachet, daß alfo eine Imagination bie 
andere empfangen: wiewohl Gott ohne Wefen und Luſi ift, denn 
feine Luft ift nur Majeftät und Freiheit; aber das Centrum Nas 
turd auf dem Kreuz der Wunder hat gelüftert nach der Bildniß, ſo 
in der Jungfrau erfehen worden, ba ber Geift Gottes ausgehet in 
die Weisheit, da bie Weisheit Weſenheit urfachet. 

18. Sehet, alfo war Gottes Einblafen. Der Geift Gottes 
ſchwebete auf dem Waſſer, und fuhr auf den Fittigen des Windes, 
wie die Schrift faget, Pf. 104, 3. der hatte den Geift, das Mes 
giment dieſer Welt, mit dem Verbo Fiat gefaffet, und blies den 
in Adams Nafe. Nun blied der Geift die Luft von aufen hinein 
und ſich felber von innen heraus ins Centrum bes Herzens; benn 
er wohnet nicht im Aeußern, fondern im Centro Naturä, und ges 
bet von innen aus der Gottheit aus in das Aeußere, und eröffnet 
ein Bird nad) ihm, verfiche nach dem Gentro Naturd. 

19. Wir haben euch vorm gefaget, tie ſich das Rab ber dus 
fern Natur hinein mwindet bis auf die Sonne, und fort durchs Feuer 
in die Freiheit Gottes, darinnen es denn auch feinen Beſtand er= 
hält: und die innere Luft des ewigen Gentri dringet mit dem Geifte 
Sottes heraus ind Herz Solis, welches das große Leben und Feuer 
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iſt, das Steine und Erde zerfchmelzet, darinnen bie ewige Tinctur 
binein in der neunten Zahl erfannt wird. 

20. Alſo verftehet auch das Einblaſen. Das aͤußere Regi⸗ 
ment des Geiſtes dieſer Welt, welcher reichet bis in die Sonne, 
ward ihm von außen eingeblaſen, als ein aͤußeres Leben; und das 
innere Regiment aus dem innern Feuer in der achten Zahl warb 
ihm von innen heraus ind Herz geblafen. Denn baflelbe war aus 
dem ewigen Feuer, welches greifet gegen dem Kreuz in die neunte 
Zahl nach feiner eigenen Tinctur, welche gegen der Dreizahl gebet, 
als in die ewige Freiheit: da mard der Menfc eine lebendige Seele, . 
mit Geift und Seele; denn die Seele urftändet einen Grad tiefer 
al8 die Sonne, aus dem ewigen Feuer, das im ewigen Willen 
brennet, welcher Wille ift, das Herz Gottes zu gebären, und ben 
Stanz der Majeftät zu erhöhen .in die Wunder. 

21. Alfo verftehet uns recht! Der heilige Geiſt Gottes hat 
die lebendige Seele vom Centro ber ewigen Natur auf dem Kreuze 
erwecket als ein eigen Centrum, nicht aus der Dreizahl, fondern aus 
der ewigen Natur, aus dem Heuer des Gentri Naturä in ber fünfe 
ten Geftalt des Centri; da ſich die zwei Reiche fcheiden, als Got⸗ 
te6 Kiebe und Zorn, da hat der Geift Gottes die Seele erwecket 
und von innen heraus in bes aͤußeren Geiſtes Zinctur, ind Ders 
zensgeblüt, ducch ſich felber eingeführet, das ift die Seele. 

22. Mein Herr Doctor, verftchets recht, und gehet nicht alfo 
boffärtig mit fpazieren, denn fie ift Gottes Kind. Ihr Witte fo 
ftet6 in Gottes Willen in die zehente Zahl gefeget fein, fo ift fie 
ein Engel, unb Iebet in Gott, und iſſet von Gottes Wort, von 
Gottes Kraft und Leben. Sie fol nicht zur&d in Geiſt diefer Welt 
wenden, ins euer der Ausgeburt, ‚fondern ins Seuer ber Dreizahl, 
in Zernarium Sanctum. 

23. Nun alfo verftcheft du, was bu bift, und mas bu’ vor 
dem Falle geweſen bift, denn du konnteſt über Sonne und Sterne 
regieren. Es war alles in deiner Gewalt, das euer, Luft und 
Waſſer mitfammt der Erde konnten dich nicht zähmen; kein aͤußer 
Feuer brannte dich, kein Waſſer ertränkte dich, Leine Luft erſtickte 
dich: alles, was lebete, fürchtete dich; du hatteft beine eigene Speiſe 
an paradeififcher Frucht dem aͤußern Leben zu geben, und dem ins 
nern Seelenieben das Verbum Domini. Du häteft ewig ohne Wehe 
oder Kühlung einigerlei Krankheit gelebet in eitel Freude und Luft, 
darzu ohne Mühe und Kummer; dein Gemüth waͤre als eines Kine 
bes, das dba mit den Wundern feines Waters fpieletz Leine Erkennt⸗ 
niß des böfen Willens wäre in bir geweſen, kein Geiz, kein Hoffart, 
kein Neid, kein Zorn, fondern alles ein Liebesfpiel. 

24. Nun fiehe, daB du das doch faſſeſt! Gott nahm ihm 
ein ſonderlich Tagewerk vor mit dem Menfhen; hätte er gewollt, 

- daß er follte irdifch, thieriſch und Ra rin ‚ er hätte ihn wohl 


ee | 
am flnften geſchaffen mit andern Thieren. Und daß 
doch wohl eu  neft: er ſchuf nur einen Menſchen mit dem ganzen 
Kreuz in ber  nfchale, bedeutet die Deeigahlz er war ein Mann 
und aud ein ib, aber nicht ein Meib zu verſtehen, ſondern 
eine Jungfrau, yanz rein in Zucht: er hatte ben Zincturgeift des 
Feuets, und auch den Tincturgeiſt des Waffers als ber Veneris, in 
ſich felber; er liebete ſich felber, und durch ſich Gott; er fonnte + 
jungfraͤulich gebären aus feinem Willen,aus feinen Effentien, ohne 
Wehe, ohne Zerreifung, einen folhen Menſchen wie er war; denn 


er hatte alle drei Centra in ſich. © das Genteum der ewigen 
Natur nicht jereiffen ward, ala ft Gottes feine Seele auf 
"bern Kreuge fafete und in bie lhrete, und auch der Geift 
diefer Welt nicht gerriffen wart, w Beift Gottes ihm den Geift 
biefer Welt eindlies als ein Außer alfo waͤte er auch nicht 
zetriſſen worben, ber el ı ber konnte burd Bäume 
unb Steine gehen: m Willen, Gottes blieben, 
denm er hätte ihm ı . Wunder ;geführet. 

25. Der edle unm ww wäre ihm fo leichtlich als 
ein Mauerftein zu finden yewsfe rer das Äußere Leben ind! 


gen mit Golde, Silber und Pen jd Ben, alles zu feiner Freude 
und zu Gottes Wunderthat. Er hätır » © thierifchen Kleider nicht 
beburft, denn er ging nadend mit ber Himmelstinctue bekleidetz- er 
hatte keine ſolche Glieder, berer er ſich ſchaͤmet, mie es fein Fall 
ausweii 


fet, 

26. Sein Fall war dieſer: feine Seele imaginirte nad dem 
äußern euer der Ausgeburt, nah dem Geifte diefer Welt, und 
mandte fi von Gott ab und wollte In feiner eigenen Quali leben 
und ein Here fein; fein Wille wandte fi aus Gottes Willen und 
ward Gott ungehorfam, und begehrte der irdiſchen Frucht, aus its 
diſchen Effentien, und urſachete Bott, daß er ließ den Verſuchbaum 
wachſen, daß er doch fähe, was Tein Bild thun wuͤrde, und verbot 
ihm den Baum, 

27. Aber feine Luft war fort nach den irdiſchen Effentien Boͤſe 
und Gut, darzu half der Teufel, als er noch thut, gar wohl, bis 
Adam überwunden ward, und von Gottes Willen ausging, und 
tieß fid den Geift diefee Welt ganz fangen, da war es geſchehen. 
Das himmlifhe Bild warb irdiſch, die Seele ward im euer Gots . 
te8 Zornes gefangen, fie hatte nicht mehr die himmliſche Tinctur, 
und Eomnte nicht mehr efjen vom Verbo Domini; fie hatte fih ums 
gewandt in Geift dieſer Melt, und war aus Gottes Willen ausges 
gangen in die Luft dieſet Welt, 

23. Alfo machete auch zur Stunde des Falls der Geift diefer 
Welt den Leib ganz irdiſch. Das Paradeis mit aller himmliſcher 
Wige entwic in fi, und blieb die theure Jungfrau der Weisheit 
in Zrauern chen, bis das Verbum Domini wieder kam, und blidete 
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fie wieder an wit der VBerheifung vom Weibesſamen; ba trat ſie 

ins Lebensliht, und marnet nun den Menſchen des ungöttlichen 

Weges, wie wir in unfern vorigen Schriften nach der Länge haben 

gemeldet, und auch von feinem Weide. Laſſens hie weiter bleiben, 

Fin zeigen euch nur ferner an unfere Sortpflanzung mit Leib und 
eele. 

29. Wiv haben davorn gemeldet, wie bie Luft zwiſchen ben 
beiden Geſchlechten Mannes und Weibes, ſich zu vermifchen, urſtaͤn⸗ 
de, als naͤmlich aus zwei Regimenten eines Weſens; denn ale Adam . 
nicht Eonnte beftehen, fo ließ Gott einen Schlaf auf ihn fallen und 
nahm das eine Regiment, ald des Geiſtes Zinctur, von ihm, und, 
ließ ihm der Seele Zinctur, und bauete ein Weib aus ihm. Damit 
fie aber auch eine este hätte, nahm er eine Ribbe von feinem 
Leibe, mit feinem Fteifh und Blut, und darinnen die Seele eins 
gefaflet, aber ohne Macht weiterer Fortpflanzung; denn ihre Seele 
blieb in Venere des Mannes Seele begehrend, gleichwie da® untere .- 
‚Regiment der drei untern Planeten unter der Sonne (melche Geiſt 
und Fleiſch machen) der drei Obern begehrten zu ihrem Leben, mie 
vorn bemeldet. 

30. Alfo ift auch das Regiment im Mann und Weite. Der 
Mann hat die Feuerstinctur , darinne die Seele ftehet, in feinem 
Samen, und da6 Weib hat des Geiſtes diefer Welt (als der Ve⸗ 
neris, alfo natürlidy genennet) Tinctur in fih, in ihrem Samen 
und Matrice. Wenn e6 der Spötter nicht thäte, wollte ich euch 
das fein weiſen an den Gliedern ihrer Vermiſchung: ihr folltet euch, 
wie billig, verwundern, warum ein jedes alfo iſt; foll auf ein eis 
gen Papier entworfen werden, ‚denn nichts ift ohne Urſache. 

31. Die Natur bat ein eigen Maul; fo fie mas begehret, mas 
het fie ihr ein Maul darzu, und giebt dem Dinge Form, das fie 
begehret, das ſich ins Maut fhide, wie es der Natur am liebften 
if: das merke. Wenn nun der Same gefäet wird, fo fdet nicht 
allein dee Sämann, fondern auch der Ader, der giebet feine Eſſen⸗ 
tien auch darzu. Der Mann fäet Seele, das Weib ſaͤet Geiſt, und 
alte beide geben den Leib, Leines ohne das andere; Die Keuerstine 
ctur hat auch Leib, aber er wäre in dieſer Verderbung faft grins 
mig: alfo muß ihm die Waſſersnatur in Venere einen fanften Geiſt 
darein geben, denn der Mann und das Weib find ein Leib. 

32. Und Paulus faget: So du, Dann, ein ungläubig Weib 
haft, oder du, Weib, einen ungläubigen Dann, fo fcheide ſich eins 
nit vom andern; denn du, Mann, weißt nicht, ob du das Weib 
wirft felig machen, oder du, Weib, ben Mann, 1. Kor. 7, 12— 
16. gleihwie Adam feine Evam, melde den erften Biß that, felig 
machte ; denn fie war ein Theil des Lebens aus feinem Fleiſche und 
Blute: und derfelbe Geift und bdiefelbe Seele, fo Adam hatte, und 
feine Eva von Adam Eriegte, ift noch in uns beiden Gefchlechten alſo. 


— 10 — 


33. D auf dieſes habet dem Bericht: wenn ein Man 
feinen Sam, et, fo fäet er Fleiſch, Blut und bie edle Tinctur 
der Seele, as Weib nimmt das an in ihre Matricem, und 
die Matrir g zur Stunde des Mannes Samen darzu ihre Bes 
neristinctut, wunanen ſtehet der elementiſche Geift, das ‚nimmt: Sax 
turnus an, und führers am Made herum bis auf Sol, da wird 
das natlrlichı dem mit der Seele eben aufgefchloffen, Denn, Ss 
turnus giebtd u n Monde, ber bruͤtet es aus, und machet in eis 
nem Umgange wider Sterne Effentien darein. Alsdann entftehen die 
Efientien, und  emfich felbtt hi 18 zum Matte, ber ſchlaͤget 
das Feuer auf, rechnet bie hen, und wie viel Stun⸗ 
den ein jedes har, und buplicn u.  zmei Reichen, fo habt ihr. 
den Grund der Menfihwerbung, waa Stunden mit dem Sul- 
phure gefchieht, 


34, Denn der Menfch hat ı Geiſte diefer Welt erge⸗ 
ben, und ift ihm heimgefallen, achet derfelbe nun ein its 
diſch elementifh Kind, mach den und ihrem Regiment, 

35. Wenn Gott nicht märı worden, fo mären wir 


nach dem Leibe ein Vieh blieben, « ich der. Seele ein Teufel; 
und fo wir nicht aus unferm Sünden feransgehen, fo find wir 
ſolche. 

36. Darum hat Gott feinen Bunv im Chriſto mit ung ges 
macht, daß wir follen in Chrifto wieder neugeboren werden; denn 
ee bat fein Leben für uns in Tod gegeben, und unfere Seele, wies 
der durchs ewige Feuer durchgeführet und umgewendet, dag wir koͤn⸗ 
nen wieder in die zehente Zahl fehen. Paulus ſpricht 1 Kor. 3, 
13.: Es foll alles durchs Feuer bewähret werden; fehet zu, daß 
nicht Jemandes Werke verbrennen, er wird fonft deß Schaden 

. babe. 
37. Wiſſet diefes: am Ende, wenn diefe Welt wird wieder 
ins Aether gehen, fo mird Gott das euer im Gentro erweden, 
welches ift das Ewige, und wird diefe Tenne fegen; verſtehe, es 
iſt der Seele Feuer. So nun die Seele in Gottes Willen wird 
gewandt fein» fo wird der heilige Geift mit der göttlichen Zinctur 
aus der Seele brennen, und wird der Seele Zinctur in der Mas 
jetät Gottes ergriffen fein, die zeucht die Seele wieder in fi, und 
das wird ihre Kühlung und Labfal fein, und wird alfo Finnen im 
Teuer beftehenz weldye aber zurüd in dieſe Welt wird getvendet fein, 
und fo diefer Welt Wefen wird im Feuer ftehen, fo wird bie Seele 
ohne Gott fein. Denn im Abgrunde biefer Welt ift das hoͤlliſche 
euer, barein muß fie gehen und allda effen, mas fie allhie geko⸗ 
et hat; denn einem Jeben folgen feine Werke nad. 

38. Dann werden fie fagen zu den Eugen Jungfrauen: Ach, 
gebet und Del von eurem Dele! Aber die Kiugen fagen: O nein, 
daß mir nicht mit euch barben und mangeln; gehet bin zu ben 


* 
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. Krämern biefee Welt, zu den Sophiſten und kaufet euch Del. Aber 
ebe fie fich werden koͤnnen befinnen, wie das Del zu kaufen ſei, und 
wo es zu &olen if, wird bie Thuͤr des Himmels und Hölle gefchlofs 
fen fein; denn darauf folget die Ewigkeit und vergehet dieſes Wefen. 
Diefes merket: benn es ift dem Geiſte diefer Offenbarung kein Schimpf, 
es gilt Leib und Seele. Wer fehen will, der fehe; mer aber nicht 
will, der iſt gemwarnet. 


Die Pforte des großen Jammers und Elendes. 


Wie die Bildnig im Mutterleibe, weil fie noch ein 
Sulphur ifl, verderbet wirb, daß aus mander Bild—⸗ 
niß nah dem Beifte ein Thier, auh Kröteund Schlange 
wird, welches fih an feinem Wefen, Wandel und 
Willen hernach genug erweiſet, und fo ihm nit wie 
der von Bott in CHrifto geholfen würde, daß er wie 
ber neugeboren wird, wohl in Ewigkeit in feiner Fi⸗ 
gur alfo bleibet. 


39. Lieben Kinder in Chrifto, wir haben uns biefes nicht fürs 
genommen zu offenbaren, das menfchliche Geſchlecht darmit zu ſchmaͤ⸗ 
ben, «6 ift die ganze Wahrheit, wie habens hoch erkannt: darzu 
faget folche® au der Mund der Wahrheit Chriftuß, ber dem 
emen Fuchs, Luk. 13, 32. und die Pharifäer Nattern und Schlan⸗ 
gengerede hieß; Matth. 23, 33. auch die Schrift fonften hin und 
wieder die Tyrannen Löwen, Bären, Wölfe und greuliche Thiere 
beißet; auch die Offenbarung Johannis, ſowohl Daniel und bie 
andern Propheten die gewaltigen Reiche diefer Welt nur mit böfen 
weimmmigen Thieren abmahlen: wahrlich fie haben nicht die Bildniß 
Gottes damit genieinet, denn dad wäre ja unrecht, wenn Gott feine 
Bildniß, welche englifch ift, einem ſolchen greulichen Thiere vergleis 
chete, da er dach die Wahrheit felber ift, und ans feinem Munde 
kein Trug noch Falfches gehet, auch keine Unmwahrbeit. 

40. So er nun die Reiche diefer Welt hat alfo gebeißen, fo 
gilts ja denfelben, die fie regieren; bie fliften Krieg, Mord und als 
le8 Unglüd in den Reichen an, und find dieſelbe reißende Wölfe, 
Löwen, Bären, Füchſe, Nattern und Schlangen, denn vor Bott 
erfcheinen fie alſo. Ob fie aͤußerlich menfchliche Bildniß haben, fo 
iſt doch der Seelengeift ein foldyer, und hierauf folget auch die Wahl 
Gottes, wiewohl Bott will, daß allen Menfchen geholfen werde, 
fo erkennet er doch wohl, wer ihm will helfen laſſen. Nicht fpers 
gen wir alihier die Gnade Gottes zu vor denen, die ummenben und 


IV. . . 4A 


ed 


neugebor den auß biefer thierlfchen Art; denn Chriſtus iſt dar 

um Me „neben, daß er uns helfen will, daß wir wieder zur 

Bildnif kommen follen. Er hat unfere menſchlichen Seelen 

darum u Feuer des Zotns Gottes eingefühtet, als in Abgrund 

des Gent bie Hölle und in Tod (da unfere Seelen verfhloffen 

lagen), u 8 dem Tode und Hölle wieder in die zehente Zahl im 

die ewige m ‚tur Gottes auf das Kreuz, daher die Seele von Emige 
keit entflante. war, weldye vor den Zeiten der Welt in feiner Weis ⸗ 

heit erſchien. 


41. Und follet ihı Ine jede Seele, weil fie noch 
im Samen ift, feine tberm fie iſt im euer, ober 
ein Feuer ber Tinctur, Dilte zur Kreatur, und flehet 
nod in der Eitern M ie zu erwecken, oder zu ver ⸗ 
derben, welches 19 der Schöpfung läuft, und 
vor Gott ein G Pos tuch hiermit auch angedeutet, 
daß wie ber iu/ auch ei. ve Frucht waͤchſet z doc) nicht 
derogeflalt, L wang ganz,  mmen fei, denn bie zwei Rei⸗ 


he, als Liebe uno „orn, ſtehen b m Samen gegen einander im 
Ringen, denn Gott hat feine Liebe ber in Chrifto in die Menfche 
heit eingeführet,, darum flehet fie a bem Zorn im Streit. 

42. Aber das milfet, daß at... « n falfcher gottiofee Same wohl 
ann verlaffen werden, und fo das gefdieht, fo figuriret die Natur 
des Feuers oft eine greuliche Geſtalt des Seelengeiſtes, melde in 
der äußern Bildniß nicht erfannt wird, als nur am Wandel und 
falſchen Willen, wie man nun fiehet, daß ein jeder wandelt aus 
feinem Abgrunde; alfo ift fein Seelengeiſt in der Figur, denn das 
Innere gehet heraus. Was der Wille im Abgrunde ift, das thut 
der Leib; darf er nicht öffentlidy wegen ſpoͤttiſcher Strafe, fo thut 
ers doch heimlich, und bat feinen Willen darzu, achtet ihm auch 
das für fein Kafter, denn er kennet ſich felber nicht, er thut, das 
er felber richtet. 

43. Und dann zum Andern geben wir euch dieſes zu erkennen, 
daß das Äußere Regiment, als der Geift diefer Welt, auch mit im 
Samen ift, weil er noch ein Sulphur iſt, und in demfelben hat 
das Geſtirn fein Regiment, und zeucht auch hinein die Conftellation 
des Geſtirns, wie es einander anſchauet und vergiftet, und auch 
lieblich machet, alle& nach feiner Imagination zu allen Zeiten: denn 
ein jeder Stern iſt eine Sucht, ein Begehren, als Wunder nach 
feiner Eigenſchaft, ein jeder begehret ein Leben, und der elementifche 
Sutphur, welder audy begehrend iſt, vergaffet ſich an dem Begeh⸗ 
ren dee Sterne, zeucht oder laͤſſet das in fih, und wird deß 
ſchwanger. 

44. Nun find doch in ben Sternen alle Eigenſchaften dieſer 
Welt: was alle Kreaturen find, das find die Sterne, ein jeder hilft 

- zum Leben und zur Offenbarung des Wunder Gottes; denn darum 
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find fie ins Weſen gebracht, dag Gott wollte alle Geſtalt der Mas 
tur eröffnen. 

45. So madet mancher eine Hundeseigenſchaft im aͤußeren 
Beifte diefer Welt, mancher eines Wolfes, eines Bären, Löwen, 
Fuchſes, Stieres, Pfaues, Hahnes, auch Kröten, Schlangen, und 
fo fort nady allen Kreaturen: und fo denn ein ſolcher Stern fir iſt, 
daß er der Sonne Kraft durch Einführung des Geiſtes hat empfans 
gen, fo ift er mächtig, und bringet feine Imagination mit in Gas 
wen, davon eine Kreatur im elementifchen Leben und Geifte eine 
ſolche Eigenfchaft kriegt im Menfchen fowohl als in Thieren. 

46. Eine foldhe böfe Eigenſchaft verdecket denn oft die Seele, 
und reißet fie von Gottes Willen, daß fie von Gottes Willen aus⸗ 
gehet; denn es gefchieht oft, daß in der Seele bie Bildniß Gottes 
iſt, welche Gottes begehret, und ift mit einem ſolchen Außerlichen 
Beifte gefangen, der fie plaget und martert. 

47. Das fehet und erfennet ihr an denjenigen, welche oͤfters 
in grobe Untugend und Laſter fallen, denn ber äußere Geift ſtuͤrzet 
fie darein, und alsdann alfobald in foldye Neue und Leid darüber 
gerathen, daß fie Adyzen und unmenben, und zur Abftineng laufen: 
das iſt ein gewaltiger Kampf der Seele gegen den Geiſt dieſer Welt; 
denn es thut oft einer ein Ding, das er zuwor ins Gemlth nicht 
gefaffee hatte, viel weniger in Willen zu thun, und wird doch alfos 
bald übereilet. 

48. Denn wenn der Menfch fiher if, und nicht immer in 
Furcht und Zittern vor Gottes Zorn ftehet, fo fchlüpfet der Teufel 
in Geift, und fiehet eben, merm eine böfe Conftellation feiner Eis 
genſchaft und Geſtirne in ihm iſt, und ſtuͤrzet alſo den Menſchen 
in einen unverſehenen Fall, in Zorn, Mord, Hurerei, Diebſtahl, 
in Gift und Tod, das iſt ſeine Kunſt, der er ſich am meiſten be⸗ 
fleißet: denn das aͤußere Leben iſt dem Geſtirne ganz heim gefallen. 

49. Willſt du dem widerſtehen, fo mußt du in Gottes Wil⸗ 
len eingehen; alsdann ift e6 fein Spiegelfechten an dir, und kann 
das nicht verbringen, mas es in Macht hat: es begehret das auch 
nit, fondern nur der Teufel, denn die ganze Natur beuget ſich 
vor Gottes Willen; denn die Bildniß Gottes im Menſchen ift fo 
mächtig und Eräftig, daß, wenn fie ſich ganz in Gottes Willen wirft, 
fie die Natur bändiget, daß ihre das Geſtirn gehorſam iſt, und ſich 
hoch in der Bildniß erfreuet: denn fein Mille ifl auch von der Eis 
teleit 108 zu fein, und wirb alfo in ber Bildniß in Sanftmuth ent« 
zuͤndet, deſſen fidh der Himmel freuet, und wird: Gottes Zorn In 
dem Regiment diefer Melt alfo gelöfhet; denn wenn ber brennend 
wird, fo ifts der Menſchen Bosheit Schuld, daß fie in dem fi in 
dem Geifte diefer Welt entzünben. 

50. Denn ein falfcher böfer Menſch entzündet die Elemente, 
denn er wirft feine böfe Kraft und Falſchheit darein, welches der 
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der machet Krieg, 
Fruchtbatkeit, und der Geiſt 
Gift, im Grimme, daß alſo Rranl 
daran Gott keine Schuld hat, for 
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52. Xıfo verflehet uns in dem Mepe, foldhes | 
und angeerbet. Wäre er in Gottes Willen blieben, 


ihn ber Born in Ewigkeit nicht gereget, fo wäre ber 
loſſen gewefen; darum hat er mit dem Menfchenbilde 


Menfchenfeelen mehrete: 

Welt, fonft önnte er nicht eine Mücke rühren, oder 

bewegen, wenn nicht der Menfd) den Zornquall entzündete, wie er 
denn in Beit, wenn die Menſchen fromm find, gar ohmmädhtig iſt; 
und barum treibet ex mächtig zur Unzucht, er weiß wohl, was er 
allda erlanget, was das in der Menſchwerdung vermag, was für 
ein fhöner Geift aus falfchem Willen gezeuget wird, zu welchem er 
einen großen Zutritt und Gewalt hat. 

53. Und denn zum Dritten geben twir euch zu erkennen aus 
echtem Grunde bie gröfefte Heimlichkeit des Zornes und Teufels, 
denm mir zeigens euch alfo: diemweil zwei Regimente im Menfhen 
find, audy weil er noch im Samen in Mutterleibe verfchloffen lies 
‚get, als in zwei Tincturen, eine aus der ewigen Matrice, ald ber 
* Seele Tinctur, und dann eine aus dem Gentro diefer Welt, als 
vom Geifte und Leben dieſer Welt, daß öfters eine ganz falfche 
Seele nach des Teufels Willen figuriret wird, welche der Zorn füns 
getz und dann fo figuriret ber Geift diefer Melt, fo es in einer 
guten Conftellation ift, zur Zeit des Geiftes Erweckung oft einen. 
gar freundlichen, lieblichen, aͤußerlichen Geift, der da kann gu 
Worte ohne Geld geben, und feine Seele ift ein Teufel, 

je ſchleichende Worte mit: me 
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it Gift, und denket nur Uebeld zu thun, und das mit Glanz ber 
Gebaͤrung eines Scheine zu verdeden: der wohnet in zweien Reis 
hen, als in diefer Welt und beim Teuſel; er gläubet nicht an eis 
nen Gott, denn er hält ſich für Gott: und ob er als ein Gleißner 
in der Hiftorie lebet, als wäre er Gottes Kind, das thut er zum 
Schein, und figelt ihm der Zeufel alfo fein Herz, daß er meiner, 
Sorte Meich fiche alfo in der hiſtoriſchen MWiflenf: haft, daß, wenn 
er wife, daß ein Gott in dreien Perfonen fei, und daß Gott ſei 
Menfdy worden, und habe feine Gnade uns zugewandt, fo fei ee 
ja Gottes Kind, und ein Chrift. 

54. Etliche fchreiben den Sophiſten zu Macht, Sünde zu vers 
geben, und welcher ein Sophift iſt und ibm diefe Macht außer 
Gottes Willen zumiffet, ohne Eingehung feines Willens in Gott, 
ber iſt des Teufels und Antichrifts Priefler, ſowohl als der Seuche 
ler, der an der Hiftorie hänget und Hält die Wiſſenſchaft für Glau⸗ 
ben. Nein, Zrig, aus Glauben muß Gerechtigkeit und Wahrheit 
erfolgen, ein eiferiges Herz zur Gerechtigkeit und Wohlwollen; und 
ob der Teufel in dem aͤußern Geifte, weil er böfe if, wegen feiner 
Genftellation dem Menſchen zufeget, daß er fich oft vergrelfet, noch 
wuͤnſchet das Herz alſobald wieder Gerechtigkeit und Wahrheit, und 
ſchlaͤget ſich mit dem Teufel um der begangenen Suͤnde willen. 

55. Aber eine falſche Seele fraget nichts nach Gerechtigkeit; 
wenn fie die Sünde nur kann verdeden, fo ift fie genefen; fie ſuchet 
eitel Trug unter dem dußern Glanze, den fie träget in dem gleißenden 
Beifte diefer Welt. Ihre Heiligkeit ift Schein, und erkennet nimmer Bots 
tes Willen, fondern denket, das Reich Gottes ftehe in Ceremonien; aber 
die Geremonien find in diefer Welt, und find nur ein Zeichen, daß der 
alberne Laie dem foll nachdenken, was Bott mit Menfchen zu thun habe. 
Die Blinde der hochwürdigen Teſtamente, welcher fich der Glei 
zum Schein brauchet, find ihm fein nüge, er erzuͤrnet nur 
darmit, daß er Gott will zueinem Gleißner feiner Falſchheit Deckel machen. 

56. D du antichriftifhe Melt, was haft du mit deinen Cere⸗ 
monien angerichtet, daß du die an Gottes Statt gefeget haft! Häts 
teft du dem Sünder Gottes Zorn und Strafe und die falſche Luft 
des Teufels angeklindiget, wie er aus feinen Sünden müfle ausge⸗ 
Hen in Gottes Willen, und mit wahrer Reue und Buße in rechten 
Zuverficht in Bott geboren werden, und wie Gott allein des Herzens 
Abgrund, als die Seele, ſuche und haben molle, daß aller falſcher 
Wille, Lu und Begehren müfle aus dem Herzen geräumet werden, 
wie wohl batteft du gelehret! Aber die Goncilia find nur dahin ges 
richtet, daß du tiber Silber und Gold, und Über des Menfchen 
Seelm und Gewiſſen ein Herr feift! Alſo biſt du auch der Antie 
chriſt in deiner Gleißnerei, du haft Geremonien geftiftet und gleißeſt 
in Aaronis Geſtalt. Warum lebeft du nicht in Aaronid Gehorſam 
gegen Gott? Jedermann fiehet auf das Werk der Gleißnerei, und 
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das He r ih gegen die Gleißnerei, und meinet, mern «8 bie 
Geremonien gar, das fei die Verföhnung Gottes Zorns; aber «8 
iſt eine Abgötterei, welche das Herz fänger, und in ber Gleifnerel 
gefangen führe, Es wäre beſſer, keine Ceremonien, fondern nur 
blos der Gebr des ernſten Befehls Gottes, was er uns in felr 
nem Bunde Zeftament hat gelaffen; die Gemeine Eprifti kann 
gleichwohl vı  beifti Wunderthat fingen und klingen, aber am 
beiten in ber = üfterfprache, daß es ein jeder verficher, und kann 
fein Herz und ieele datein erheben, da denn die ganze Gemeine 


Chriſti, als ein =- in t, und von den Wundern 
Gottes finget, ı och vedet, welches in fremder 
Sprache nur | und armit die Hoffart Mill ges 
fehen fein, d . rm im göttlichen Schein, 
in Gleifnerei, til der Teufel, denn er 
fpottet Gottes fei . [7 nd mahlet alfo den Antis 
chtiſt vor Got) va le fehen, wie er alfo ein 
getwaltiger Ha ira oͤnne gleifen; biemeil Got: 
tes Majeftät gleiger, „u madet e zu Spotte auch alfo eine 


Gleißnerei, und führet der Menfcher ten in die Gleißnerri, 

57. D hoffärtiger und gelgiger hriſt, was haft du gethan, 
daB du dich und viel taufend Seeltu yun don Bott in deinen eiges 
nen Glanz geführet? Wie willſt du beftehen, fo das helle Ange— 
ficht Gottes erfcheinet? Wo wird deine arme Serle hingewandt ſte⸗ 
hen in einer Gleifnerei, wenn der Tag des Gerichts wird kommen? 
So alles muß durchs Feuergehen, wo wird deine eigene Scheinheitigkeit 
bleiben? Wird fie nicht im Feuer bleiben? Denn Beine Seele mag Gott 
erreichen, fie fei denn in Gottes Willen gewandt, und fei in Gott 
wiebergeboren: anders iſt Bein Beſtehen im Feuer. Denn die Seele 
muß durchs Feuer bemähret werben, und muß fonft nirgendhin 
getvandt fein, als in große Demuth in Gottes Liebe und Barms 
herzigkeit, in bie Menfchheit Jeſu Chriſtiz fie muß Chriſti Leib 
bringen und in Gottes Wefenheit ftehen, der muß ihr Leid fein, 
fonft wird fie nicht für Gottes Kind erfannt, denn jie muß alfo 
vein fein, als fie war, ba fie auf dem Kreuz gefhaffen ward. Sie 
muß auf Chrifti Kreuz twiedergeboren werden, und mit Chrifto in 
Chriſti Fteifh und Blut, duch Chrifti Tod, durch den Zorn Gots 
te6 in die neunte Zahl, als in die Tinctur des ewigen göttlichen 
Feuers eingehen; da ſtehet fie als eine Kreatur vor ber zehenten 
Baht, als vor der heiligen Dreijahl und demuͤthiget ſich vor der 
Dreizahl, und die Majeftät der Dreizahl fänger fie als ein liebes 
Kind; denn bie Demuth iſt der Majeftät Speife und Stärke, daraus 
der Glanz ausgehet von Ewigkeit zu Ewigkeit. Wo willſt du, Heuche 
ter, mit beinem Glanze bleiben , der aus Geiz und Hoffart geboren . 
iſt? O gehet aus von biefer Hure, ihr Kinder Gottes, fie ftehet ans 
Teufels Pranger, und wird vom Teufel, Gott zu Spotte, ſchaugetragen. 
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58. Hoͤre und ſiehe, du arme Seele, wir wollen dir den rech⸗ 
ten Antichriſt weiſen, der uͤber die ganze Welt herrſchet, den Gott 
uns zu erkennen gegeben, daß du doch ihn ſeheſt: denn du haſt ihn 
bishero für einen Gott gehalten, aber nun muß feine Schande an 
Tag kommen, denn er ift fo beimlih, daß ihn Niemand tens 
net, er fei denn wieder aus Gott geboren, daß er Gottes Weſen 
und Willen ergreifet, fonft bleibet er in allen Menfchen verborgen; 
denn es ift kein Menſch, er hat den, und träget den in feinem Her⸗ 
zen: und wenn er gleich ein Kind Gottes ift, und aber nicht die 
tiefe Erkenneniß von Gott hat, noch hanget er ihm an, denn der 
Zeufel hat fid) in Engelsgeſtalt in ihn verwidelt. 

59. Darum merket, was hernach folget, denn es ift des fies 
benten Siegels Zahl, und verfündiget den ewigen Tag. 

60. Merket, ihr Kinder Gottes; denn ich habe ihn vor ber Zeit 
meiner hohen Erfenntniß auch alfo geehret, und vermeinete, Gottes Wille 
waͤre alfo, denn ich auch nicht anders gelehret war. Und die ganze Welt 
ift in dem Wahn, wiewohl er den Unmiffenden nicht fhadet, und kann 
wohl in feiner Einfalt alfo felig werden; aber dennoch will ihn Gott 
in der legten Zeit offenbaren: denn alihier wird der Teufel feinen 
Stachel in den Kindern Gottes verlieren, denen dieſe Erkenntniß 
wird recht ins Herz fleigen, denn es ift das rechte Zeuereifen, das 
mit Gottes Liebefeuer aufgefhlagen wird,” und die Seele Chriſti 
Leib empfähet, und in Gott geboren wird; denn die Seele darf kei⸗ 
ner andern Geburt, fondern nur eine Ummendung und Eingehung 
in ©ott. 

61. Siehe, du arme vermundete Seele, du fteheft und beteft: 
D Gott, vergieb mir meine Sünde, laß beinen Zorn finten, und 
nimm auch midy zu Gnaden an! Das ift gar recht alfo; du vers 
fteheft aber nicht, wie Gott den armen Sünder annimmt. Du 
meineft, e8 fei alfo, al wenn du vor deinen Randesfürften kommſt, 
und haft dein Leben verwirket, und bitteft ihn, und er vergiebt dir 
deine Mifferhat aus Gnaden, fo bift bu ja quitt; aber beine Süns 
den ſchelten dich unter Augen, und dein Herz verflaget dich felber, 

dag du der Strafe noch fchuldig biſt. Siehe, alfo kommſt du auch 
vor Gott und darmit werben alfo viel Deuchler geboren. Du bens 
keſt, Gott in feinem Wefen und Geifte nehme deine Sünde von 
die weg. Weißt du nicht, mas die Schrift faget, daß alle unfere 
Werke follen uns nacfolgen? Wenn es alfo zuginge, fo müßte 
fi Gott um eines jeden Anrufenden willen bewegen und feine Sünde 
von ihm megmerfen; und da fich doch Gott von Emigkeit nicht mehr 
als zweimal beweget hat, eines mit der Schöpfung der Welt und 
aller Kreaturen, und dann zum andern in der Menſchwerdung Chrifti, 
da hat ſich das Herz Gottes beweget. 





— 18 — 

62. wenn Gott beine bt, wenn du ihn 
antufeſt amt. er nichts von die fähret. auch nicht vom 
Himmel heran dich, denn er. if keit in deiner Seele 


gewefen, ab feinem Peincipio: deine Seele ift nur von ihm. aus 
- feinem Peir ‚ußgrnangen, verftehe aus dem heiligen Willen der 
Majeftät, m m Born; mim wateſt du in dem Zorn im, ewigen 
Tode, und d drenſch Cheiftus, welcher it Gott und Menfch, bat 
eine Bahn d dem Tod und Form zur Majeftät Gottes gemachet. 
Du mußt nur mwenden, und durch diefelbe Bahn, durch dem Tod 
Chrifti, burd..z 9 a "Mrz ehem, fo wirft du empfane 


gen ald de u . Sünde gehabt bat; «8 wird 
auch keine en a nur Gottes Wunderthat, 
welche im zum denn. die Liebe vermoͤchte 
das im Fewer Miys, ch nicht ind Feuer, fondern 
fleucht davor, 

63. Wenn du nun al Gott, vergieb mir! fo zwei 
fett du aud noch immer et ob dich Gott wolle 
erhören und in beim Hera — ehe, thue das nicht, denn 
mit deinem Zweifel ven ehr, es iſt auch Sünde; 
fondern raffe.alle deine we gu Haufe, und Lomme 


mit deiner. begehrenden [2 u— — u zu Gott, und 
gehe in Gott ein, werte art deine &n..e um aus Diefer Melt Mile 
len in Gottes Willen, wirf did) mit aller Vernunft und Sinnen 
in Gottes Willen! Und ob, dein Herz und der Teufel fprechen laus 
ter Nein, fo made deine dußere Vernunft tobt, und gehe mit Ger 
malt ein, und bleib ftehen, fiehe nicht zutuͤck wie Lots Weib, welche 
wieder zu einem Sulphur und Salzſaͤule ward; fondern ſtehe, laß 
den Teufel, ſowohl den Geift diefer Welt, auch bein Herz mit Fleiſch 
und Blut zappelu; gieb der Vernunft keinen Raum! Wenn fie 
ſpricht, du biſt außer Gott, fo ſprich: nein, ich bin in Gott, id 
bin im Himmel in ihm, und mill-ewig nicht von ihm weichen; der 
Zeufel mag meine Sünde behalten, und die Welt den Leib, ic 
lebe in Gottes Willen, fein Leben fol mein Leben fein, fein Wille 
foQ mein Wille fein, ich will todt fein in meiner Vernunft, daß er 
in mir lebe; alle mein Thun fol fein Thun fein. Ergieb dich ihm 
„ ‚in alle deinem Fuͤrhaben; was du anfängeft, dag beficht ihm in fein 
Regiment, daß alles in feinem Willen gefchehe. 

64. Siehe, fo du das thuft, fo weichen alle böfe Luͤſte von 
die, denn du fleheft flets vor Gottes Angefiht, und die Jungfrau 
feiner Weisheit leitet dih, und eröffnet dir den Bey zum ewigen 
Leben; fie wehret dir des falſchen Weges, fie treibet immer zur Ab⸗ 
ſtinenz und zur Einergebung. 

65. Daß du aber alfo auf dieſem Wege ſolche große Anſtoͤße 
vom Zweifel haft, das if der Streit der Seelen mit dem Teufel, 
der leget ſich in Weg, als eine befudelte Sau; dem wirf deine Sünde 
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auf feinen Hals, und zweifle nicht. Und op du das nicht kannſt 
laſſen, fo greif nur mit ber Seele in Gott, denn Gott ift in dir; 
Cheiftus Hat die Pforte zu feinem Vater aufgefchloffen, gehe nur 
hinein, laß dich nichts halten. Und wenn Himmel und Erde, und 
alle Kreaturen fprechen, du kannſt nicht; gläube es nicht, gehe vor 
dich, fo wirft dus deß bald inne werden. Sobald du hinein kommſt, 
fo Eriegft du einen neuen Leib an die Seele, das iſt Chrifti. Leib, 
der da Gott und Menſch if. Du wirft moht hernach Loͤſung und 
Linderung in deinem Herzen haben; du wirft wohl einen kriegen, 
ber did) zeucht, und dir das Falſche der Welt unter Augen flelles, 
und dich davor warnet. 

66. Alfo merket dieß! Es denket mandyer: Ich will betem, 
daß Bott meine Sünde von mir nimmt, daß ich der alten Sünde 
106 werde. Und wenn e6 dann kommt, dab er Gottes Liebe erreis 
det, denket er, das Alte ift alles bin, es ift vergeben, ic mag 
nun auf ein Meues fündigen; ich will hernach wieder einmul Buße 
thun und die Greuel von mir werfen. Ja der Weg wäre wohl gur, 
der Fuͤrſatz ift da: aber höre, wehn du aus Gottes Liebe ausgeheſt, 
fo haft du alle Sünden, die du dein Lebenlang gethan haft, wieder 
am Halfe, denn du geheft wieder ind Sündenhaus ein, und verläfs 
feft Gott; du geheft aus Gott ins Reich des Teufels, deine Werke 
folgen dir nad, und mo du immer hingeheſt, es hilft bie kein Für⸗ 
ſatz, du mußt nur in Fürfag eingehen! Oder fagen wir das allein? 
Spricht doch Chriftus: Wenn der unfaubere Geiſt vom Menſchen 
ausfähret, fo durchwandelt er duͤrre Stätte, ſuchet Ruhe und findet 
der nicht; alsdann kehret er wieder in fein Daus, und wenn er ꝛc, 
Luk. 11, 24—27. Verſteheſt du dieß? Du haft den Satan aus⸗ 
getrieben, und haft dein Herz gefeget, und dein Suͤndenhaus gekeh— 
tet und wohl gefhmüdet: fo du nun ficher bift, fo kommt ber Teu⸗ 
fel mit allen fieben Geftalten der Natur, und fchlüpfet darein, und 
fheubet die alte Weltiuft in dein Herz, daraus alle Laſter geboren 
werden, denn er wohnet in denfelben fieben Geiftern, und kitzelt bie 
dein Herz damit, und betreugt dich fiebenfältig, daß du ihm nach⸗ 
geheft, und fäuft aus einer Sünde in bie andere; da bindet er dann 
die arme Seele an die Sünde feſt an, und laͤſſet fie nicht zur Abs 
flinenz laufen, fondern führer fie in fleifhlicher Luft; und wenn bie 
Seele zappelt, fo fpricht er: Morgen, morgen; alfo lange, bis er den 
Braten kriegt. 

67. Darum heißets: Stehe flille, denn der Teufel gehet herum 
als ein brüllender Köwe, und fuchet, wen er verfchlingen mag; 
1 Petr. 5, 8. Er kommt alle Stunden vor deines Herzens Thür 
und fiehet, ob er wieder hinein kann, denn es iſt feine liebe Her⸗ 
berge. rn der Hölle hat er Beine Ruhe, aber in de6 Menfchen 
Seele dat er Freude und Luft, er kann allda feine boshaftigen Wunder 
darinnen eröffnen, damit er nach dieſer Zeit auch ein Spiel habe, 
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darinnen er fich erluflige; denn die Hölle und Gottes Born begeh ⸗ 


vet das, 

68. Zum Andern ficheft du, wie ſich bie große Hure zu Bar 
bel hat in dieß Spiel der Vergebung gefegetz fie rühmer, fie habe 
den Schlüffel zum Ablaß, fie inne Sünde vergeben, und rühmee 
ſich des apoftolifchen Schlüffels, und verkauft die Stmde ums Geld, 
und nimmt das aus Chriffi Worten: Welchen ihr die Sünde er⸗ 
laſſet ꝛc. Joh. 20,23. 

69. Nun wollte ich gern wiſſen, wie dem bußfertigen Suͤn⸗ 
der, der ſich im Gottes Willen wirft, der aus dieſer Welt Vernunft 
ausgehet in Gottes Barmherzigkeit , feine Sünden zu behalten wären. 
Noch viel Fieber wollte ich gern willen, wie ein fündiger Menſch 
den andern aus bee Hölle führen könne ins Himmelteich, und ba 
er doch felber nicht hinein kann, und figet nur dem Teufel zu ho—⸗ 
firen, wegen feines Geiges, indem er die Vergebung der Sünden 
ums Geld verfaufet ; fintemal alle Stunden in dem neuen Leibe Chrifti, 
in Chrifti Fleifh und Blut erfäufet werden; und Eſaias in Chrifti 
Perfon faget: Ich allein trete die Kelter und tilge alle eure Suͤnde, 
und Niemand ıft mit mir. Jeſai. 63, 3. So das wahr wäre, wie 
der Antichrift rͤhmet, fo müßte ein Teufel den andern verjagen. 
Und obs gefchähe, wo bliebe denn bie Wiedergeburt aus Chrifti Fieiſch 
und Blut, da unfere Seelen in Gott eingeführet werden? Wenns 
möglich wäre geweſen, daß Gott hätte Adam auf eine ſolche Weiſe 
feine Sünde wegnehmen wollen, fo waͤre Gott nicht Menſch wor⸗ 
den, und hätte uns in Gott wieder eingeführet: er hätte wohl Adam 
feine Sünde vergeben, als ein Zürft einem Mörder das Leben ſchen⸗ 
ket. Rein, Frig, du mußt felber aus der Sünde ausgehen, und 
‚In Gottes Willen eingehen, denn Gott fiehet nicht da als ein Kör 
nig, und vergiebt Sünde mit Worten: es muß Kraft fein, du mußt 
aus dem Feuer ins Licht geben, denn Gott ift nicht ein Bild, vor 
den mir treten und gute Worte geben, fondern er ift ein Geift, und 
durchdringet Herz und Nieren, das ift, Seele und Geift; er ift das 
Liebefeuer, und fein Gentrtum Naturä ift fein Zornfeuer; du bift 
bei Gott, und wenn du gleich bei allen Teufeln in der Hölle bift: 
denn ber Zorn ift auch fein, &6 iſt fein Abgrund; menn du aber 
heraus geheft, fo geheft du in Gottes Liebe, indie Sreiheit von der Quaal. 

70. Es ift kein ander Sündenvergeben verftanden, als dag du 
aus diefer Welt und deines Fleiſches, ſowohl aus des Teufels Wils 
ten ausgeheft in Gottes Willen, fo empfähet dich Gottes Wille, und 
bift aller Suͤnden los, denn fie bleiben im euer, und dein Wille 
in ber Zinetur Gottes, melde die Majeftät erleuchtet, Es ift dir 
alles nahe; deine Sünden find dir nahe, aber fie rühren did nicht, 
denn wir haben dir vorn gemeldet, wie daß die ftille Eroigkeit eine 
Freiheit fei. So denke nur nicht, daß fie deine Sünde, deine Greuel 
und Lafter, werde von dir in ſich nehmen, fondern fie gehören in 
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Gottes Zorn, da müflen fie baden, und werden dem Teufel gefchen» 
ket; aber fie fliehen unter dir im Gentro, du bift als ein fchön Ges 
waͤchs, welches durch den Zorn ausgewachſen ftehet zu Gottes Freude 
und Wunderthat. Iſt doch der Zorn auch in Gott, aber im Abs _ 
grunde; und da ſich der Zeufel erhub über Gott, fuhr er in Ab⸗ 
grund, und ward Gottes Fußſchemel. 

71. Der Text Matth. 16, 19. hat einen andern Berftand 
der Tempel Chrifti, als die Kinder Chrifti, find Chriſti Bram der 
bat er feinen fchönen Schmuck angehänget, daß gleichwie er uns 
geliebet hat und durdy fi in Bott feinen Vater eingeführet, alſo 
follen wir uns unter einander lieben. Und wenn ein reuiger,. bußs - 
fertiger Sünder kommt, der ſich will in die Gemeine Chriſti einges 
ben, der Chriftum begehret, den foll die Gemeine aufnehmen, denn 
Chriftus hat ihn aufgenommen, fo find wir in Chrifto alle Ein Leib. 
Und wie nun ein Glied das andere hält und liebet, alfo follen wir 
uns aufnehmen, den armen befehrten Sünder in unfere Gemeine 
nehmen, und ihm an Gottes Statt Vergebung da Sünden ankuͤn⸗ 
digen, unfere Hände auf ihn legen, und ihn unfer® Leibe und Ges 
meinfchaft theilhaftig machen, fo will auch unfer &eift und Kraft 
auf ihm ruhen, wie bei Chrifti Apofteln zu ſehen ift. 

72. Wenn mir ihn in Chrifti Gemeine nehmen, fo ift er unfer 
Bruder. Wenn wir fagen, beine Sünden find dir verdeben, fo find fie 
auch in Chrifti Tod und Blut erfäufet, und er ift unfer Glied; wie 
nehmen fie nicht von ihm, fondern Chriftus in uns erfäufet fie durch 
unfern und feinen Glauben, in feinem Blut. Wenn wir die Hände 
auf ihn legen und beten über ihn, fo dringen wir mit unſerm Wil⸗ 
fen, welcher in Gott iſt, in feinen Willen, und führen ihn in uns 
form Willen, als in einem Leibe in Chrifto, zum Vater; fein Mille 
wird unfer Wille, denn er ergiebt fi) durch Chriftum in die Braut, 
als in unfern Willen, welcher auch Gottes Wille ift, und wir nehmen 
ihn billig in unfere Kiebe in unfern Willen und fenten uns In ihm durch 
Chriftum in Gott, alfo vergeben wir ihm feine Sünde: denn wir find bie 
Gemeine und Braut Chrifti, welche er liebet. Und was mir thun, das 
thut Chriftus in une, und Gott in Chrifte. Es iſt alles eine, 
Chriftus ift unfer, und Gott ift Chrifti, und der befehrte Sünder 
ift auch unfer, und auch Chrifti, und auch Gottes. Wir leben in 
einem Leibe, und haben Einen Geift, und find Ein Fleiſch; und 
wenn wir in Gottes Willen eingehen, fo nehmen wir auch mit den 
Bruder; die Suͤnde werfen wir hinter uns ins Zernfeuer, wir aber 
leben und blühen in Gott. 

73. Wir haben den Schlüffel zum Himmel und Hölle: wenn. 
wir dem Gottlofen feine Sünde ankündigen, und er will fid nicht 
bekehren, fo binden mie ihn in Abgrund, denn wir gehen hindurch 
und fchließen zu, fo muß er baden in feinen Sünden, da Erager 
ihn der Teufel; wenn wir ihn nicht mehr ziehen mit unfern Worten, 
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welches Kı t, fo zeucht ihn der Teufel: fo er ſich aber endlich 
bekehret, fv n wir Mache, daß wir ibm —— wiederneh · 
men, unt uns im unſerem Geifte im Chtiſto einfühten in Gott, 
5 74 ‚er. eine: foldhe Gemalt su) Kr Braut —* und 
keine ande Und wenn es waͤre, daß Menſch in einer Wild⸗ 
niß wäre, da er nimmermehr Beine —— —— er bekehrte 
fü “ aus der Sünde in Chriſtum, und m BEN ee 

nicht bet uns fein fönnte;, und den nicht: Eenmeten, - 
\ 106 jennodp, dieweil er ſich im unfere Era befiehlet, fo neh: 


men wie ihn mit du ter, und ſtoßen feine Sünde 
von ihm hinter Ihm, um hm. alfo aus einem Ader: 
denn Chrifti Leib iſt unf., ?er, barinnen. fie waͤchſet 
und [höne Frucht träger in Sanctum. 

Die hoch Pforte. 

\ 75 Nun t die Vernu die kann Chrifti Leib unfer 
Leib fein, ift er doch eine Kreatı onen wit in Chriſti Leibe 
wohnen? Siche Menſch unſer Vater, auch unfere 
Mutter; num haben Mit cum Fleiſch/ Seele und Geift 
‚denn wir find: alle aus. einem » ‚Seele und Geift ges 


zeuget, und find- alle feine Glieder, gieichwie die Aeſte des Baumes 
Glieder find, und er führete ung in Tod; er hatte die ſchͤne Jungs 
frau der Weisheit Gottes an ſich, melde uͤder ale und die Gülle 
aller Dinge ift, mie Gott felber, die verlor en; ee follte fie uns 
amerben, und eu ging von ihr aus. 

76. Aber der andre Adam, Chriſtus, kam aus Gott, und 
war Gottes Herz, und hatte die ſchoͤne Jungfrau an ſich: der nahm 
unfere Seele und Fleiſch in feine Jungfrau, und ward Fleiſch, Seele 
und Geift, ein Fleiſch aus umferm Fleiſch, eine Seel⸗ aus unferer 
Seele, und blieb doch Gott; unfer Fleiſch ſtund in Chriſto, in Ter⸗ 
mario Saucto: er nahm aus ums in bie Jungfeau Gottes das ewige 
Fleiſch, und auch das irdiſche, wiewohl nus die irdiſche Quaal, denn 
in Gott gehet nichts Zerbrechliches. 

77. As das. Wort, ins Fieiſch kam, fo ward es himmiiſch, 
gleichwie es in Adam war irdif worden. Denn das Fleiſch Chriſti 
ward in den ewigen Willen ind Wort eingeführet, dag das Fleiſch 
und Wort eine unzertrennliche Perſon ward: num war es doch um 
den erigen Willem zu thun, daraus Adam war: audgegangen, und 
Sort führete uns in Chriſti Seele wieder in denſeirigen Willen. 
Alſo iſt ige die Serle Chrifti unfere Seeie, deun fie ift Adams Seele, 
und Cheifti Fleiſch unfer Fleifch, denn er nahms aus unferer Menfchs 
heit an fi: und die ſchoͤne Jungfrau Gottes in Chriſto iſt unfere 
Jungfrau, denn Chrtiſtus hat die unferer Seele angezogen: fo 
wie uns nun gany in Chriſtum ergeben, fo lebet Chriſtus in ung, 
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und wir in ihm. Ob uns gleich ber aͤußere ſterbliche Leib anhan⸗ 
get, Fb lebet doch Chriſtus in uns, und wird uns am Ende ber 
Welt ganz rein ohne Baker in feinem Fleiſche darflellen: wir find 
in ihm afle Ein Leib, denn er tft unfer Keib in Gott, und Adam 
iff unfer Leib in diefer Welt. 

78. In Gott iſt kein ſolch toͤlpiſcher Leib, fondern ein Leib in 
Kraft und himmliſchem Fleifh und Blut; wo unfer Wille if, ba 
iſt auch unfer Herz. Gott ift in und; wenn wir in feinen Willen 
eingeben, fo ziehen wir an feine Weisheit, und in der Weisheit if 
Chriftus ein Menſch; alfo gehen wir in feine Menſchheit ein, und 
werden ein neuer Menfh im Leben Chrifti, in der Soele Chris 
fi, im Fleiſche Chriſti, in der Zinctur Chriſti, in der Majeſtaͤt 
Chriſti: und Chriftus iſt in feinem Water, und fein Vater iſt die 
Ewigkeit, und der Ratur Ende. Wo willſt du nun weiter hin, du 
armer Menfh? Laß dich den Teufel und Antichriſt nicht narren 

79. Kein Menſch bat eine Gewalt in Gott, er fei denn in 
“ Gottes Willen, in Gottes Liebe im Chriſto, er Habe denn Chriſti 
Seele und Fleiſch; hat er aber daflelbe, fo iſt ex nicht ein Geizhals, 
ein Gleißner, und verkaufet das Himmelreih ums Geld. Als Eis 
mon Magus S. Petro Geld anbot, er fohte ihm Macht geben, daß, 
fo er Jemand die Hand auflegete, er auch den heiligen Geiſt em⸗ 
pfinge; fo faget Petrus: Daß bu verfluchet werbeft mit deinem Gelbe ! 
Meineft du, die Gaben Gottes werden ums Geld verkaufet? Act 
8, 18—24. Woher habt ihr, Sophiften, denn foldye Gewalt, daß 
ihr das Himmelreich verfaufet und in eure Gewalt giehet? Ihr feib 
nicht Chriſti Juͤnger, fondern des Antichrifts, der Hure zu Babel! 
Kein Priefter it des Amts fähig, er fei denn in Gottes Willen; 
fein Abfoloiren ift kein Abſolviren, fondern die Gemeine Chriſti ab⸗ 
ſolviret ihn, deren er fich ergiebt, er ift der Kirche eben fo viel nuͤtze, 
als dem Magen das fünfte Rad.” Du Sophift, wie wilft du Mp⸗ 
ſterium Magnum mittheilen,, das du nicht haft? Die Gemeine bat 
das, und der bußfertige Sünder, der zu dir kommt, der hat das, 
und du bift ein Sophiftz märeft befier im Kuͤhſtall, als in der Kirs 
de; wie mag der Teufel einen reuigen Menfchen abfolvicen? Und 
dus Bieneft nur deinem Abgottbaudh. - 

80. O du blinde Welt, wie biſt du gebiendet! Du vermeineft, du 
dürfeft Myſterium Magnum nicht anrühren, du feift def nicht fähig, 
der Pfaffe fei deß allein faͤhig. So du in Chriſto biſt, fo Haft du 
alles frei, du Haft feinen Bund mit Taufe und Sacrament, und den 
Leib und Blut Ehrifti barinnen ; gehöret doch der Bund ben Gläus 
bigen und nidyt den Sophiften: haben doch Chriſti Jünger, und wies 
der ihre Fünger und Nachkommende getauft, und die ‚gläubige Ges 
meine hat das Brot Chrifli gebrochen in Haͤuſern, und wo fie ges 
konnt haben, und den Leib und das Blut Chrifli genoſſen; es war 
Überall der Tempel Gottes, wo Chriſten beiſammen waren. 
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81. es melden wie nicht, bie Kirchen einzueeißen, in 
welchen man wheifti Amt treibet, fonbern wir zeigen euch die Heuch ⸗ 
ter, welche euch an ſich binden, daß ihr von ihnen ausgehet zur 
Gemeine Chriſti. Gehet in die Gemeine Ehrifti, und gehet in Tempel 
Chrifti, und laffet euch nicht bloß an der Mauerkicche gentigen, denn 
fie ift nur ein Steinhaufe und ift todt, aber Chriſti Tempel ift lebendig. 
Ihr vertraget euch alle mit der Kirche und gehet barein, aber in 
Tempel Chrifti will Niemand gehen. Geber in Tempel Chriſti, fo 
werdet ihr lebendig aus dem Tode: es ift kein anderer Nach, wer 
der im Himmel noch in biefee zur muß fein, oder ihr bleibet 
in Finfterniß, 


82. Nicht richten wir - denn Goftes Mille ſtehet 
allen Menfchen offen, er | „md er wolle. Es kann ein 
Heide felig werden, wenn erg rem lebendigen Gott wendet 
und in techter Zuverſicht ſich im Willen ergiebet, der kommt 


ja unerfannter Wiffenfhaft vom = CEhriſti in Gottes Willen; 
und in Gottes Willen ift das Herz dted, und Ehriftus hat das 
Herz Gottes in fi, denn der Hei IAubet ja. Wird doch der 
Stumme und Taube felig, der vom ( nie nichts gehöret hat, fo er 
feine Imagination in Gehorfam und. illen Gottes und feine Ges 
rechtigkeit feget. Wer mill den richte, _ du Sophift, der du aus 
Meinungen Glauben macheſt? Was barfft du der Meinungen? 
Meinungen find nicht der Geift Chrifti, der da lebendig machet, 
fondern Chrifti Geift giebt Zeugnig unferm Geifte, daß wir Gottes 
Kinder find. Rom. 8, 16. Er ift in uns, was fuchen wir denn 
lange Meinungen ? 

83. Wir fagen, daß in allen Meinungen Kegereien find und 
der Antichrift. Haft du doch Chriſtum mit feinem Worte, bang 
einfältig dran, nicht am Buchſtaben allein, fondern am febendigen 
Wort, das Gott und Menſch iſt) das iſt die Schrift, die du fouft 
leſen und predigen aus Chrifti Geift, und nicht aus Wähnen. Biſt 
du aber deffelben unfähig, was Iehreft du denn viel und erdenkeſt 
Meinungen? Meineft du, Gott fei ein Lügner wie du, er halte deine 
erbichteten Meinungen für fein Wort, da du dody todt bift an Gott? 
Wer da wähnet, ob ein Ding alfo fei, der zweifelt: nun iſt Zwei⸗ 
fel kein Gtaube, fondern ein Weg, der fährli zu gehen iſt. 

84. Nun fpricht die betrübte Seele, welche alſo in Babel ums 
getrieben wird von einem Wahn und Meinung zur andern, wenn 
fie fiehet, daß ein jeder fchreiet: Hie iſt Chriftus! laufet mir nad, 
jener ift ein Keger; und redet aus einem falfchen Geifte: zu mels 
dem Part foll ich mic) doch wenden, to foll ich doch hingehen, 
daß ich das rechte Evangelium höre predigen? Wo foll id Chris 
ſtum finden, fluchen fie doch alle, und richten einander, und ic 
höre body, wie ein jeder aus der Bibel redet und das Seine grüns 
det, und Iehret den Meg Gottes: was fol ich doch thun? und 
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fehe auch, daß fie Alfo giftig auf einander find, und in ber Zürften 
Herzen reiten, und Krieg und Berfolgung um des Glaubens willen 
anrichten, und einander dem Zeufel geben, und fagen-je, ber Zeus 
fel redet aus jenem, er ift ein Keger, fliehet von ihm: 


Die Pforte Immanuelis. 


85. Siehe, du liebe Seele, wie uns Chriftus fo treulich vor Dies 
fer Zeit warnet, in welcher wir igt blind find gewelfen. Wenn bie 
falſchen, felbfigewachfenen Pfaffen werden fhreien und fagen: Chris 
ſtus ift in der Wüſte; item ein Anderer: er ift nicht in der Wuͤ⸗ 
fe, er ift in der Kammer, er iſt auf dem Selbe; und ber Anbre: 
nein, er iſt da oder da; item er ift im Abendmahl und in der 
Taufe ; und der Andre wird fagen: er ift nicht barinnen, es find 

‚nur Zeichen! fo ſpricht Chriſtus: Glaͤubet ihnen nicht, gehet nicht 
hinaus; fondern wie der Blitz feheinet vom Aufgange bis zum Nies - 


dergange, alfo wird aud fein die Zukunft des Menfchenfohne: | 


denn wo ein Aas ift, da ſammlen ſich die Adler. Matth. 24, 


28. 

86. Chriftus fpriht: Ich bin der Weg, die Wahrheit und 
das Leben; Niemand kommt zum Vater, als durch mich; ob. 
14, 6. Ich bin die Thür ga den Scaafen, und. bin ein guter 
Hirte; bie Andern aber, fo vor mir kommen find, aus fidh felber, 
in ihrem Namen, find alle Diebe und Mörder, und fuchen nur, 
wie fie rauben und ftehlen mögen: denn fie fuchen ihre eigene Ehre; 
ich aber ſuche nicht meine Ehre, fondern mein Water ehret mich, 
und fie unehren mid. 8. 10, 6— 12. Ah bin das Licht der 
Welt; mer mir nachfolget, der wird das Licht des ewigen Lebens 
haben. 8. 8, 12. Mein Vater will den heiligen Geift geben des 
nen, die ihn darum bitten; wenn der kommen wird, der wird euch 
in alle Wahrheit leiten: denn von dem Meinen wird ers nehmen, 
und euch verfündigen. 8. 16, 13—15. Werget nicht für euer Lee 
ben, denn mein Vater forget für eudy: denn wo euer Herz ift, da 
ift auch euer Schag. Matth. 6, 21—25. Das heißet, laufet nicht 
den felbftgewachfenen Lehrern nad, welche aus Hifkorien ohne Got⸗ 
tes Geiſt lehren. Wenn fie ein wenig fremde Sprachen können, fo 
wollen fie Lehrer fein, und lehren aus Kunft und Hoffart, und 
Vebung der Wohlredenheit, da hilft ein Gleißner dem andern zu, 
fonderli wo viel Geld und Ehre im Amte find. 

87. Chriſtus ſprach: Sch fuche nicht meine Ehre; mein Reich 
iſt nicht von diefer Welt. Joh. 8, 50. Sie aber lehren, Chriſti 
Meich fet in der Hiftorie. Chriftus ſprach zu feinen Juͤngern: der 
heilige Geift wird e8 von dem Deinen nehmen und euch verfündis 
gen, und euch erinnern alles deß, was ich gerebet habe, Joh. 16, 


L 
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15. Kap. 6. Alſo, lieben Kinder Ehriſti, Niemand lauſe dem 
Zanke na fagen einander die Wahrheit, denn fie find alle aus 
einem Baume gemachfen, und find uneins über der Beute, über 
dem Naube des Anticheifts, welches Ende ba ift. 

88. Wendet euer Herz und Gemüth von allem Zanke ab, und gehet 
ganz einfältig und demüthig zur Thlır Chriſti, in Chriſti Schaafftall ! 
Suchet den in euren Herzen, ihr dürfet nicht viel Disputiren ; bittet 
Gott den Vater im Namen Jeſu Chriſti auf feine Verheifung, daß 
er euch durch feinen heiligen Geift eure Herzen aufſchließe Mendet 


euch mit ganzem Fleiß in alles fahren, was In bem 
Steinhaufen glänzet, und yrr mpel Ehrifti, da entgegnet „ 
euch der heilige Geift, dem © in Demuth, der wird euch 
eure Herzen auffchließen , und — nern aller Wohlthat Chriftt. 
Er wird euch das Verſtaͤndniß und euch erinnern alles befi, 
was Chtiſtus geredet hatz d riſto wird ers nehmen, und 
euch verfündigen. Sorget vo die Stätte am beſten fei, 


da er euch wolle auffchliegen 5) u kichinie bie Sonne aufgehet 
und feheinet bis zum Miedergange, ı [deinet Ehriftus in alle Ders 
ter und Winkel, von feiner Menfchw ung bie in.Ewigkeit. Suche 
feine Stätte vor der andern, er iſt fall: denn mo ein Aas iſt, 
da ſammlen ſich die Adler; Cheiftus » ; diberall, feine Kinder koͤn⸗ 
nen Überall zu ihm kommen: und wenn wir in Chriſtum eingehen, 

. fo find wir bei unferm Aas, und fäktigen uns von feinem Fleiſche 
und trinken von feinem Blut. Denn er fprah: Mein Fleiſch ift 
die rechte Speife, und mein Blut ift der rechte Trank; der mein 
Steifch iffet und mein Blut trinket, der bleibet in mir, und ich in 
ihm: Job. 6, 53. 64. Item, Vater, id will, daß die, fo bu mir 
gegeben haft, feien, wo ich bin; fie waren dein, und du haft fie mir 
gegeben, und ich gebe ihnen das ewige Leben, und ich werde fie am 
jüngften Tage aufwecken. So ihr in mir bleibet, fo bleiben meine- 
Worte in euch. Joh. 17, 24 

89. &o ihr nun Ket, dag die Welt um Chrifti Kelch zanket, 
fo wifiet, daß fiq.den tüffel Mofterium Magnum verloren hat, 
und find nicht in Chriſto, denn in Chrifto if kein Zank, fondern 
Kiebe, Demuth, ſeines Naͤchſten begehren zur Gerechtigkeit. 

9. Wo mir find, da find wir in Chrifto; wenn wir zufammens 
tommen, fo follen wir alle einen Willen in die Gemeine bringen, al 
naͤmlich das Begehren Chrifti; und fo wir ihn begehren, fo empfahen 
wit ihn, und find in ihm Ein Leib. Ex fpeifet uns mit feinem Leib und 
Blut. Wenn wir den Gebrauch feines Teftaments mit dem legten Abend» 
mahl halten, da fpeifet er und mit feinem Fleiſche und traͤnket uns mit 
feinem Blute; er taufet uns mit der Taufe zu einem Leibe in ihm. 
Was fuchen oder forfchen wir lange? Gleichwie der Sonne Glanz die 
ganze Welt erfüllt: alfo auch Chrifti Leib und Blut. Sein es 
fen ift die Ewigkeit, da Fein Drt noch Stehe iſt; er iſt in nichts 
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eingeſchloſſen, denn er iſt im Water, umb der Water iſt in ihm, 
und ber heilige Geift gehet vom Vater und Sohn aus. Nun find 
alle Wefen aus dem Water gefhaffen, und der Vater iſt in allen, 
md hält alles. Er gibt allem Leben und Wefen, und der Sohn 
ift im Vater, und giebt allem Kraft und Licht; er iſt unfer Richt, 
ohne ihn kennen wir Gott nicht, wie mollen wir dem von ihm 
echt reden? Wenn wir von ihm recht reden wollen, fo müflen wie- 
aus feinem Geifte reden, denn der zeuget von Gott; fo wir abreh 
aus der Kunft und Hiftorie reden, fo reden wir aus uns felber, 
und nicht aus Gott, und find Mörder und Diebe, und nicht Chriſti 
Hirten. Ein Dieb kommt nur, daB er flehlen und rauben will; 
alfo kommen die Zaͤnker in ihrem Namen, nur daß fie wollen ein 
groß Anfehen haben, und mollen reiche Pfründen oder Präbenden 
haben, die ſchreien: Hie ift Chriſtus, Chriftus wird allein von uns 
durch fein Wort der Gemeine vorgetragen; dort find Ketzer! 
91. Lieben Kinder Chriſti, flopfet eure Ohren zu vor den Laͤ⸗ 
ſterwoͤlfen, denn fie fchänden nicht allein fidy unter einander, fon» 
tern die Gemeine Chrifti, melde Überall in allen Landen iſt, wo 
bußfertige Menſchen find. Weiche ihre Sunden bereuen, und aus 
denfelben ausgeben, und fi in die Barmherzigkeit Gottes wenden, 
die find in Chriflo, und ob fie Türken find 5; es ift kein Anfehen 
der Perfon oder Namens und Meinungen vor Gott, er fuchet des 
Herzens Abgrund. Ä 

92. Der Anticgrift iſt Urfache daran, daß die Türken find in 
eine eigene Meinung gerathen, denn des Zankes war Bein Ende; ' 
daran Ärgerten fi die Afianer, Syrer, Aegypter, Mohren, Gries 
hen und die Afrikaner. Die Indianer führen ein beffer, goͤttli⸗ 
cher Leben in fchlechter Einfalt als der Antichriſt; obwohl nicht alle; 
noch ſind viel Sitten unter denſelben, welche andaͤchtiger ſind als 
die Hoffart der Hure. 

93. Die Hure haͤlt Chriſti Reich auf, daß ſich alle Voͤller an 
ihr aͤrgern und ſagen: Wie koͤnnen die Gottes Bolk ſein, die nur 
Tytannen, hoffaͤrtige, geizige, ſtoͤrrige, blutgierige Leute find, welche 
nur nach anderer Voͤlker Gut trachten, und nur nach Macht und 
Ehren? Sind doch die Heiden nicht ſo arg; wir wollen uns ihrer 
nicht theilhaftig machen, wohnet doch Gott uͤberall, er iſt ſowohl 
bei uns als bei ihnen; mir wollen ein ehrbar, zuͤchtig, andaͤchtig 
Leben führen, und den Einigen wahren Bott anrufen, ber alle 
Dinge gefhaffen hat, und von ihrem Zanke ausgehen. Wir wollen 
in einer Meinung bleiben, fo bleiben auch unfere Länder mit Fries 
den; wenn wir alle an Einen Gott glauben, fo ift kein Streit, 
fondern wir haben alle Einen Wien, fo Können wir auch in Liebe | 
unter einander leben. 

94. Siehe, mein lieber Chrift, das hat die Türken erhöhet 
und in bie größefle Macht gebracht, daß ihre Macht iſt geſtiegen 
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bis in to Baht; fie herrſchen in einer Meinung und Liebe fiber 

die ganze ‚ denn fie find ein Baum der Natur, weicher 
vor Gott we; aber er waͤchſet nicht höher als In taufend Zahl, 
denn fo t ſein wildes, Herz ein: Angefiht mit Augen. Di 
Antichtiſt ten ihn nicht freffen mit deinem Draßenmaul, wie In 
der Offent 1 zu fehen, er befiget fein Reich bis ans Ende; aber 
wenn du 3 Pfupl gefahren, daß Chtiſtus feine Schäflen felz 
x weiber in gehet er unter den Schäflen, wenn dein Morde 


ſchwert ze Nicht mit Spieß oder Stangen yerbrihft du, du 
Heuchler „w — — dich. Mir den Anticheift 
will erſchl wa den hier, darauf er reitet, er 
wird nur win. bie Hetzen werden von der 
Wahrheit abyewundt Gore in Zank, da vergaffet 
ſich Jederman antes, und laufen den praͤch · 
tigen Reden — aus Chtiſto in die Meinun⸗ 
gen, und fi v iffen, da fein Licht ift: alfo 
berefchet ber [ ft die Kinder auf Mens 
fchenbahn in wur wr liche mehr in Chriſti Kiche. 

95. Alfo ginge» Ad im auch, über welche der Al 
Koran herefchet:: da pe von Sgingen in Meinungen, da 
wuchs ihnen ein Baum aus wer iu iheen Herzen, geriethen 


in eine Meinung, Iebeten alfo in oem milden Baume. Über das 
antichriſtiſche Reich lebet in vielen Bäumen, fie laufen von einem 
zum andern, und wiſſen nicht, welcher der befte iſt, denn fie find 
aus dem Paradeis Chrifti ausgegangen. Sie rühmen ſich Chriſti 
Lehte, und mit der Kraft verleugnen fie die, und bezeugen alfo, 
daß Chriſtus nicht in ihnen ift; fie wollen ihn auch nicht in ihnen has 
ben, fie ftoßen ihA mit feinem Leibe und Blut, mit feiner Menſchheit 
aus der Gemeine, fie wollen nur ein Zeichen von ihm haben, damit fie 
alſo koͤnnen in ihrer Hoffart Chrifti Stelle befigen, und alfo feine reiche 
fette Bäuche fein. Denn Chriſtus war auf Erden in diefem aͤußern Leben 
arm, und hatte nicht, da er fein Haupt hinlegte; fie aber wollen an 
Chriſti Statt fein reich und fett fein. Sie fagen, er iſt im Himmel, 
wir wollen ihm zu Ehren.ein glingend und prächtig Reid) anrichten, 
damit wir in feinem Amte gute Zeit und Ehre erlangen; wir find die 
Hoͤchſten der Welt, denn wir find Gottes Statthalter; wir treiben 
Ehriſti Amt, und haben das Mofterium Magnum ; Zrog der wider 
"uns tede, wir wollen ihn wohl ſchweigen! 
96. Ihr lieben Kinder Chriſti, ihut eure Augen auf, und fe= 
. het doch, laufet doch nicht alfo dem Teufel nach! Sehet ihr nichts? 
Werdet doch fehend! Sehet ihr nicht, wie alles um Gelige willen 
— Qgrfsieher? Wer ihnen viel Geld giebt, den loben fie al6 einen from⸗ 
men Chriften, der ſich gegen die Kirche dankdar halte. Iſt einer 
geftorben, ift ex gleich fein„lebenlang ein ungerechter, falſcher Wu—⸗ 
Gerer, Huter, Mörder und Dieb geweſen, da fie da6 gleich wiſſen, 
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giebt er nur viel oder die Seinigen: o wie preifet man ihn herrlich 

md felig! Welche große Denkzettel machet man doch, daß e6 ein 
anderer Ungerechter höret, und auch dem nachkommt, und denket: 
Darre, ftedet das Reich Gottes im Gelbe, in des Pfaffen Munde, es 
foll did) auch nicht dauern; da giebt denn die Kelter viel Blut, wie 
in der Offenbarung Johannis fiehet, K. 14, 20. und wird verfüh« 
vet der Unfchuldige: denn mer nicht viel giebt oder zu geben hat, 

. ber ift bei ihnen kein chrbarer Mann; er ift auch nicht dankbar 
gegen dem Minifterio. Weiß man einen Fehler an feinem guten 
Leben, o wie muget man das auf, mie flößet man ihn hinunter 
und wuͤnſchet dod ja endlich einen großen andäcdhtigen Wunſch bins 
nad, daß es ihm doch Gott wolle vergeben, 

97. Thut eure Augen auf, ihre Kinder Chriſti! Diefes iſt der 
Antichriſt, huret ihm nicht nach! Es iſt mancher ein Suͤnder ge⸗ 
weſen, und hat ſich aber umgewandt von ſeinen Suͤnden und iſt in 
Chriſtum eingegangen, und feine Seele iſt in Chriſto ein Engel‘ 
Gottes. Mas darfft du, hoffärtiger Widerchrift, die Engel Gottes 
ſcherzen aus Leinen Begierden ? Du blinder Menſch, ficheft du doch 
nie! Bift du Chriſti Hirte und Diener, und Gottes Statthalter; 
haft du Mofterium Magnum bei bir, iſt dein. Amt Chrifti Amt, 
wie du rühmeft, warum bift du denn ein Lügner? Du rühmeft 
den Gottloſen um Geldes willen: hat das Ehriſtus und ſeine Apo⸗ 
ſtel auch gethan? 

98. Hoͤre, du Widerchriſt! Siehe der Apoſtel Geſchichte an, 
da einer ſeine Guͤter verkaufte, und legte das Geld zu der Apoſtel 
Fuͤßen einen Theil, und ihn Petrus fragete: Habt ihr den Acker 
alſo theuer verkaufet? Und da er Ja ſprach, und hatte ein falſch 
zweifelhaftig Gemuͤth, ſprach Petrus: Du haft dem heiligen Geiſt 
gelogen; fiehe, die Füße derer find vor der Thür, die dich wegtra⸗ 
gen aus der Gemeine ber Wahrheit. Act, 5, Uff. Was meineft du 
nun von dir? Iſt daß dem Laien und-Zuhörer Petri geſchehen, 
was mwürbe wohl an S Petro gefchehen fein, wenn er alfo mit Luͤ⸗ 

.. gen hätte nach Gelde getrachtet, und den heiligen Geiſt geläftert ? 
Du aber thuft alfo: du rühmeſt einen Ungerechten, daß du nur 
Geld Eriegeft, und frageft nichts nach feiner Seele; du frageft auch 
nichts darnach, daß du deine Lligen in die Gemeine Chrifti ſchuͤtteſt. 
Wie gar mandyer ftehet oft und feufzet uͤber feine Kalfchheit und 
Zeug, in dem er den Elenden unbillig hat beleidiget, und auch über 
dein? Gleißnerei und Lügen ! 

99. Höre, wird nicht der Name Chrifti hiermit geläftert, und 
die Gemeine Chrifti geärgert, welche fagen: DO! faget doch ber 
Pfoffe auf der Kanzel um Geldes willen Lügen, wäre e8 Sünde, 
er thäte e& doch nicht. Wenn du gleich auch leugft und. betreugft 
die Leute um Geld, Gut und Ehre, fiehe nur, daß du das kannſt 
mit einem Schein zubeden! Wäre es fo große Sünde, fo thaͤte es 
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der Pfaffe nicht; du millft wohl einmal barvor Buße thun, Hat 
doch der Pfaffe Gnade genug. MW 

100. Siehe, du falſcher Antichrift, alfo leugſt du dem hei u 
ligen Geifte im Amte Chrifti, der dein Herz prüfet, und vg Ps, 
aud) der Gemeine Chriftt, und Ärgerft fie noch damit: Und wäre 
vielmal beffer, fie hätte deiner Plıge nicht zugehötet, fo wäre ihr 
Herz mit Lügen nicht erfullet worden. Mie Eannft du fagen, du 
treibeft Cheifti Amt, fo du doch ein Rigner und ter Chriſti 
bit? Du bift nicht aus CEhrifto geboren, fondern aus der Plige: 
und wenn du die Ligen fageft, fo fügeft du von deinem Thier, 
darauf du reiteft in der Dffenbarung; du fagefk von deinem Eigen ⸗ 
thum, von dem Geifte, der im die if, md milft auch Chriflt 
Schaafe weiden. Du follteft fie auf grüner Aue tim fetten Effen 
Jeſu Chrifti meiden, und ihnen die Wahrheit fagenz fo weldeſt du 
fie auf des Teufelß Felfen, auf bin Bergen des Abgrundes in feinen 
fetten Grafe, ’ 

101. Bift du Chriſti Diener, fo diene ihm im Geifte und in 
der Wahrheit! Strafe Suͤnde ohne Jemandes Anſehen der Perfonz 
ſchone nicht, erhebe deine Stimme als eine Pofaune! Strafe inege ⸗ 
mein alle Lafter ded Dbern und Unten; Tehre den Weg Chriſti 
recht! Lobe Niemand um Geldes und Ehre willen. Denn Chriftus 
fobete nicht die, Gewaltigen um Nusens willen; er ſtrafete fie auch 
nicht aus Mißgunſt, um ihrer Gewalt und Ehre willen, denn er 
will Ordnung haben, und ſprach: Gebet dem Kaifer, was des Kais 
ſers it, und Gott, was Gottes iſt. Marc. 12, 13. Cr ſtrafet aber 
die Heuchler, die Pharifder, daß fie lange Gebete vorwendeten, und 
auf, den Gafſen flunden glinzen, unb wollten vom Volk gefehen 
fein, und ſucheten nur. ihren Ruhm. in folder iſt der Antichrift 


102. Darum fpricht der Geiſt: Gehrt aus von ihr, mein 
Bolk, daß ihr nicht theichaftig werdet ihrer Sünden. Apok. 18, 4. 
Denn wer fi zur Suͤnde bekennet, der iſt ein Geiſt mit ber 
Sünde; wer einem Lügner feine Lügen aus Gunft beftättiget, der 
iſt derſelben Lügen und aller Laſter ſchuldig. Gott der Vater hat 
uns in Chrifto aus der Wahrheit mwiebergeboren, mir follen nicht 
der Lüge Knechte werden: denn. werin mir in die Rügen eingehen, 
fo gehen wir aus Chrifto, und find beim Teufel, der ift eih Water 
der Lügen; ein folder ift auch der Antichriſt, und alle die ihm ans 
hangen und dienen. Beſſer weit davon, und Chriftum ins Herz 
eingebildet, als im antichtiſtiſchen Amt Lügen hören. 

103. Ich weiß, du böfes Mler wirft mid; ausfchreien als eis 
nen Mißgoͤnner, als ob ich dir nicht gönnete, was dir gute Leute 
geben; nein, das ift nicht mein Grund, denn Coriftus fpriht: Der 
am Evangelio diemet, der foll ſich vom Evangelio naͤhten ; du follft 
dem Dchfen, der da driſchet, nicht das Maul verbinden, er muß 
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efien. 1. Kor. O, 90 Sie Hangen auch nicht alle am Antichriſt, 
wir haben nur den falfhen Antihhrift, der in der Menfchen Deren 
reitet, dargeſtellet. Wir fchmähen Niemand in feinem guten Ges 
wiſſen; allein der Antichrift fol bloß ſtehen, zu einem Zeugniß aller 
Völker. Er reitet Über ten Erdkreis in allen Landen; man meinet 
igt, man babe ihn ausgerottet, und man ift im Streite um ihn, 
ein jeder will ihn todt fchlagen. D du blinde Kinfalt, du erſchlaͤ⸗ 
geft Ihn nicht; gehe nur von ihm aus, gehe In Tempel Chriſti ein, 
und laß ten Antichrift draußen ftehen, fo wird er felber füllen und 
fi) auf die Letzte feiner Greuel und Hurerei fchämen. Bete ihn 
nur nicht an; beuge nicht deine Knie vor ihm; bete Bott an, thus 

‚die Augen auf. Iſt doch die ganze Welt voll Gottes, es iſt 
nu um das Äußere Leben zu thun: im inneren wohnet Gott in 
ſich felber, das Aufiere Leben ift auch Gottes, aber der Abgrund iſt 
darinnen, als das Centrum Naturä, in welchem das ernfte, ſtrenge 
Leben ift, davor iſt diefe Warnung. 

104. Es find drei Principia, drei Meiche; zwei ewige, und ein 
anfängliches und vergaͤngliches: ein jedes begehret des Menfchen, 
denn der Menfh ift ein Bild aus allen dreien; Mb das Werfen 
aller Weſen ift eine Sucht, Sehnen und Begehren, das urfländet 
aus dem ewigen Willen, und der Wille ift die Emigkeit. 

105. In Gott ift fein Regiment, fondern in den dreien Prin⸗ 
cipien, in ihren Kreaturen. Es ift nicht mehr in Gott als ein ei⸗ 
niger Beift, der kommt alle feinem Welen zu Hüife, im Maffer 
und im Teuer, woraus rin jedes iſt. Er ift kein DVerderber, fons 
dern ein Erhalter feines Weſens: ob was verdicbet, das iſt des Mes 
giments der Natur Schuld; mas aber aus tem Ewigen ift, kann 
nicht verderben, fondern es verändert ſich nur in eine andere Quali, 
davor wir euch warnen. Und ift dieſer Welt Lehren und Suchen 
anders nicht, als daß wir euch alle vor der ernflen Feuerkquall 
warnen. Es ift auch ein Leben darinnen, und beftehet feine Krea⸗ 
tur, fie babe denn daſſelbe Leben; aber wir Menfhen find nicht 
zu demfelben Leben gefhaffen worden; darum mill Gott eine jede 
Kreatur in der Quali haben, darein er fie gefchaffen hat, auf daß 
fein emiger Wille beftehe und nicht zerbrochen werde. 

106. Ein jedes Ding bat feinen freien Willen, und in dew 
feine Neiglichkeit nad feiner Eigenſchaft; und ift das ganze Wer 
diefer Welt, ſowohl auch der englifhen Welt, und aud der böllis 
ſchen Melt, nur ein Wunder vor Gott. Er hat einem Jeden Lıcht 
und Finſterniß fürgeftellt, er mag greifen, worzu er will, du wirft 
Bott damit in feinem Weſen nicht bervegen ; fein Geiſt aehet von 
ihm aus, und entgegnet allen denen, die ihn fuchenz er ift Gottes 
Sußt, in der Bott der Menfchheit begehret, denn fie ift fein Bild, 
das er nach alle feinem Mefen gefchaffen, in dem er ſich felber fes 
ben und ertennen will, und er wohnet auh im Menſchen. Was 
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ſuchen wir denm Lange? Laſſet uns nut ſuqhen und ken⸗ 


thun. Wenn wir uns nur ſelbet ſuchen und lieben, fo lieben wir 
Gott: was wie ung ſelber unter einander thun, das thun mie Gott; 
wer feinen Bruder und jer fuchet und findet, ber hat Bott 
gefuchet und funten. Mir find in ihm alle Ein Leib, in vielen 
Gliedern, da ein jedes fein Gefhäft bat, fein Negii und Thun, 
Und das it Gottes Wunder, Wir ‚vor ben Zeiten der Melt 
in feiner Weisheit erfannt, und er uns ind Mefen, auf baf 
ein Spiel in ihm ſei. J 


107. Die Kinder find unſere Lehrmeiſter, wit find in 
Wige Narren gegen ihnen: tern bie geboren find, fe ift 
etſtes, daß fie lernen mit ſich felber fpielen; und wenn fie gröfer 
find, fpielen fie mit einander, Alſo Hat Gott von Emigkeit in fel⸗ 
ner Meisheit in unferer Eindifchen Werborgenheit uns gefpielet. 
Da er uns aber im die Wige [huf, da fellte mit einander 
fet 






und unter 't fpielen; aber der Nete und dag, 
und machete in unſerm Spiele Ei anten tmir noch. 
Wir haben fonft nichts, daß wir könnten als in unferm 


Spiel: wenn das aus ift, fo legen mir und in die Ruhe und ger 
ben heim. Dann kommen andere zum Spiele, und zanken fich auch 
bis an Abend, bis fie fhlafen gehen in ihr Land, daraus fie ganz 
gen find: denn wir waren im Lande des Ftiedens, aber der Teufel 
betedete uns zu gehen in fein unfriediges Land. B 


108. Lieben Kinder, was machen mir dod, daß wir dem Teufel 
gehochen? Warum zanken wir um ein Hölylein, das wir nicht ges 
macht haben? Iſt doch dieß Land nicht unfer, und auch dieß Kleid 
nicht unfer: es ift unferer Mutter, und der Zeufel hat das befus 
beit; wit wollen das ausziehen, und zur Mutter gehen, daß fie uns 

ein ſchoͤners anziehe, fo dürfen wir nicht um das Roͤcklein, das bes 
ſudelt iſt, zanken. Wir zanten allhier um einen Rod, daß ein 
Bruder ein fehöner Roͤcklein hat als der andre. Zeucht doch die 
Mutter einem Jeden fein Roͤcklein an; warum zanken wir mit der 
Mutter, die uns geboren hat? Sind wir dod alle ihre Kinder; lafz, 
fet uns'nur fromm fein, fo wird fie uns allen einem Jeden einen 
neuen kaufen, fo wollen wir uns freuen, wir wollen des befudelten 
alles vergeſſen. 

109. Wir gehen im Roſengarten, da ſind Lilien und Blumen 
genug; wir wollen unferer Schweſter einen Kranı machen, fo wird 
fie fi vor uns freuen. Wir Haben einen Meihentanz, daran 
wollen wir alle bangen. Laſſet uns doch froͤhlich fein, ift dochekeine 
Nacht mehr dp, unfere Mutter forget für uns. Wir gehen unter 
dern Seigenbaum: mie if feiner Frucht fo viel, wie ſchoͤn find die 
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Tannen im Libanon! Laſſet uns freuen und fröhlich fein, daß uns 
fere Mutter eine Freude an uns hat. 

110. Wir wollen fingen ein Lied vom Xreiber, ber und un« 
eins machete: Wie ift ce gefangen, wo ift feine Mache? Iſt er 
doch nirgend da; dazu hat er das befudelte Roͤcklein nicht gekriegt, 
da wir und um zankten, die Mutter hats inne behalten: wie iſt er 
fo arm! Er herrfchete über uns, und nun ift er gebunden: wie bil 
du, große Macht, alfo zu Spott worden! Schwebteſt bu: body ber 
die Gedern, und liegeft nun zu den Füßen, und bift fo unmächtig! 
Freuet euch, ihre Himmel und ihr Kinder Gottes; der unfer Treiber 
war, der uns plagete Tag und Nacht, ber iſt gefangen! Freuet 
euch, ihr Engel Gottes, die Menſchen find erlöfer, die Bosheit iſt 
gefangen ! | 


r _ 





Das 12. Kapitel. —* 


Vom chriſtlichen Leben und Wandel; was dem 

Menſchen zu thun ſei in dieſem Jammerthal, 

daß er Gottes Werk wirke, und alſo dadurch 
erlange das ewige höchſte Gut. 


? 

Dem Menfhen iſt in diefem Sammerthal auf Erben nichts 
nöthiger und nüglicher, als daß er fich lerne felber erkennen, was 
er fei, von-mwannen er fei, und wohin es wolle? was ee werbe, 
und wo er hinfahre, wenn er flirbet? Kinem Jeden iſt das am 
nüglichften zu wiſſen. Denn dee dufere Wandel bieibet in diefer 
Melt; aber mas das Herz faflet, nimmt der Denf mit. Ä 

2. Des Seelengeiftes Wille iſt ewig: was in des Seelens 
geiftes Willen eingefaffet wird, das nimmt die Seele mit, menn 
fi) Leib und Seele fcheidet. Darum ift uns noth, bag mir nach 
etwas Gutes trachten, darinn die Seele Eönne ihr ewig Spiel yers 
bringen, und tarfnnen fie ihre Steude habe, denn unferer Seele 
Werke folgen uns nah, und der Hände und des aͤußern Gei⸗ 
ſtes Werke bleiben in biefee Welt: denn die Seele ift in der 
Ewigkeit; mas fie ihr allhier machet und einbildet, das ſtehet im⸗ 
mer vor ihre, es fei denn, daß fie das wieder zerbreche, fo iſt es 
als ein zerbrochen Merl, daran fie. fein Suchen mehr verbringet 5 
dann fie iſt davon ausgegangen. Denn das Ewige fchniget ein 
ewig Modell, und das Zerbrechlihe und Anfängliche ſchnitzet ein 
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gerbrechlich Modell; denn es werden alle Dinge biefer Beit ein jedes 
in feinem Modell feyen; denn was ber ewige Wille faſſet, Bas 
krieget eine unzerbredjlice Geſtalt, fo et das nicht feier gerbricht. 

3. Darum iſts dem, Menſchen gut; daß er ihm in bırfem Le⸗ 
ben das Beſte ermähle, im welchem er mag ewige Freude haben: 
denn wenn du bir gleich wollt Schönheit und Ehre ermählen, 
oder Reichthum, fo bift du doch deinem Bruder und Schweſter, fo 
im Giende diefer Melt iſt, damit unwetih. Denn Schönheit. diefer 
Weit verachtet das Alberne, und Relchthum dringet dem Eienden 
feinen Schweiß ab, und große Macht dringet und brüdet den Nie⸗ 
drigen und Cienden: große Ehre veradptet das Alberne, und, glel- 
het [6 nicht mit dem Dürftigen. 

4 So-denn in jenem Leben viel alberne, elende und in bies 
fer Welt verachtete, arme und mühfelige Seelen erfcheinen- werden, 
fo wird in ihren Geftälten nicht viel Hochheit, Schönheit, be 
ren der Macht und Ehren eingefaſſet fein: denn ibre Seelen haben 
ſich in diefem Jammerthal nur im die fanfte Liebe Gottes einge 
föloffen, und ſich in das Alberne und Miebtige eingegeben, und mit 
dee Macht, Pracht und grofen Ehren keine Gemeinſchaft dixfen 
haben, denn dieß hat ſich ihmen nie gegleichet. 

5. Und fo es denn nun ift, baß bie Seelen in jenem Leben 
follen Freude mit einander haben, und ſich je eines ded andern Gas 
ben und Zugenden erfreuen; und aber der Seelen ihre hie einges 
faßte Wefen in ihrem ewigen Willen als eine Figur merden er 
feinen: fo iſt und ja diefes ganz herzlich und inniglich zu betrache 
ten, daß wir doch im diefer Melt nicht Pracht und Hochmuth, darzu 
Geiz und Bedrängung des Elenden in unfere Herzen faffen; denn wir 
Eönnen mit diefem allem nicht in die Gemeine Chriſti eingehen, fie 
nehmen und nicht in ihre Gefelfchaft, denn es ift ein widermärtig Ding. 

6. Im Himmelreih ift nichts als Liebe und CEinträchtigkeit. 
ein jedes aneignet dem andern feine Liebe und. Gunft, und freuet 
ſich ein jedes des andern Gaben, Kraft und Schönheit, fo es aus 
der Majeftät Gottes erlanget hat ; und danken alle Gott dem Bar 
ter in Chrifto Jeſu, daß er fie zu Kindern erwählet und angenoms 
men bat, denn die mächtige Kraft des Starten freuet ſich des 
Schwachen, daß Gottes Geift aud in ihm ift, daß er auch in den 
Wundern im ewigen Willen iſt. 

7. Darum, lieben Kinder und Brüder in»Chrifto, laſſet uns 
doch unfere Herzen, Sinne und Willen in Demuth, in eine Liebe 
fließen in dieſer Welt, daß wir doch eines feien in Chriſto! Biſt 
du hody erhaben zu Macht, Gewalt und Ehren: fo fei demüthig, 
verachte nicht dad Alberne und Elende! Denke, daß fie in jenem 
Leben neben dir in einer Hochheit find; quetfche nicht dem Bedraͤng⸗ 
ten, beträbe nicht den Betrübten, daß ſoiches feine Seele nicht ein— 
faffe, und fperre dir die Himmelspforten. Biſt du ſchoͤn von Leibe, 
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ſei nicht ſtolz, und verachte den nicht, der nicht deines — 
daß deines albernen Bruders und Schweſter Seele einen E 

dir habe, und dich aus feinem Gemlthe werfe; ſei demüthig, daß 
fi) dein Bruder und Schweſter in dir freuen, und beine Schoͤn⸗ 
beit zu Gottes Lobe bringen, der alfo eine ſchoͤne, zuͤchtige, und 
demüthige Kreatur geſchaffen hatz fei "süchtig und freumdlih mit 
Morten und Werken! Du Meicher, laß beine Bädhlein in des Elen⸗ 
den Haus fließen, auf daß feine Seele dich fegne! Du Gemaltiger, 
beuge nicht das Gericht, dem Mächtigen zu gefallen, auf daß dich 
der Bedrängte in deiner Gerechtigkeit fegne, fo bift du aud in 
Chriſti Gemeine. Biſt du hoch, Laß deinem Herzen nicht Raum, 
zu fliegen: demüthige dic in die Gemeine Chrifti, fo wird dich die 
Gemeine fegnen und wird did, in Ihre Liebe fallen. 

8 O wie wohl gefhieht dem Reichen und Gemaltigen, wenn 
ihn die geringe und alberne Gemeine Chriſti liebet, und Gottes 
Heil wuͤnſchet! O wie wohl geſchiehet einem Lehrer und Prediger, 
der ein rechter Diener Chriſti iſt, der ſeine Schaͤflein, die ihm ver⸗ 

trauet ſind, Chriſti Speis und Trank giebet, und ſie damit er⸗ 
quicket, daß ſich ihre Seelen in ſeinen Gehorſam geben, und ihn 
von Herzen lieben, ihm ale Wohlfahrt wuͤnſchez! O wie ſelig und 
leuchtend ift der in Chriſto, wie gar ein fchöner Dirte iſt der, denn 
feine Schaͤflein folgen ihm, und er führer fie zum Erzhirten! D 
wie übel beflehet der, dem fie aus Verdienſt in der Wahrdheit flus 
hen, von dem wird das ſchoͤne Kleid weggenommen, und er zeucht 
eine Lafterlarve an! Aber der um Gerechtigkeit willen verfluchet 
wird, der dringet aus, als das Gold aus dem Steine, und fr&et 
Chrifti Marterktone auf, im der ſich alle heilige Seelen an jenem 
Tage werden hoch erfreuen, daß er ein ftandhaftiger Juͤnger Chriſti 
ift geblieben, der nicht angefehen hat Ehre und Gewalt, oder Geld 
und Gut, fondern hat Ehrifli Schaafe recht gemeibdet. 

9. Ihr lieben Brüder und Schweftern in ber Gemeine Chriſti, 
vertraget uns doch, Laflet und doch ein wenig mit euch ergögen; lieben 
mir euch doch und seden aus unferer Mutter Geift, wir wollen freunds 
lich mit euch reden von unfrer Mutter und von unferm Baterlande. 

Wir wollen reden von großen Wundern, wie es uns allen unter einanber 
gehet: wir wollen uns alfo teöften, denn mir find in einem frems 
den Lande; wir mollen uns bereden und alle einig werden, und 
wollen heim in unfer Fand, zu unferer Mutter gehen. D, wie 
wird fie ſich freuen, fo fie ihre Kinder ſiehet! Wir wollen ihr fas 
gen von den großen Trübfalen, fo wir in Jericho gehabt; von ber 
großen Sährlichkeit wollen wir reden, da mir unter viel böfen Thies 
sen waren; wir wollen reden von dem Xreiber, der uns alfo lange 
gefangen hielt, und wollen reden, wie wir vor ihm find ledig wors 
den: laſſet doch uns einig fein, daß unfere Mutter nicht betrüber 
werde, und einen Ekel an uns habe. 





m - % 
0. euch, ihr Himmel, mit uns, und dur Erbe jauch⸗ 


36, denn bes rem Lob gehet Über alle Berge und Hügel! Er thut 
uns auf * de zur Mutter, baf mir eingehen; lajfet uns freuen 


und frö! \, denm wir waren blind geboren, und find nun fes 
bend wı hut auf die Thore des Herrn, ihr Knechte Gottes, 
daß bie en mit ihrem Spiel einhergehen: denn es iſt ein 
Reihen, ung follen mit den Jungfrauen freuen und froͤhlich 
fein, ſaget Beift des Herrn, Herrn, 

11. % tem Menſchenkinder alle die ihe von Adam herkom⸗ 
men und und Landen, mo ihr da 
mohnet, ; dee Gott Himmels und 
der Erde, van gezeuget aus einem Leibe, 
der ung Rebe, ns erhält unfern Leib und 
Seele, der wit 5 Ihr feid weiland irre ges 
gangen, dem a folge, und der Teufel hat 
eudy betrogen ber haffen, ermorden und 
anfeinden; tyur a et, haben wir doch alle eis 
nen Odem, und no aus a soren: wir haben alle einen 
Gott, den wir ehren und ann“ € einige Gott hat uns alle 
gefchaffen; darzu haben wir el, und ber ift Gottes, und 
Gott wohnet darinnen, wir wer mem Tage alle zufammens 


* fommen, die mir in Gott getranet haven: was zanken wir lange 
um Gott und feinen Willen? a 

12. So wir unfer Herz in ihm erheben und uns ihm in Ger 
borfam ergeben, fo find wir alle in feinem Willen, es kann uns 
Niemand daraus floßen. Wir ftehen allhier in diefem Leben in eis 
nem Ader und wachſen, und die Sterne und Elemente find der 
Ader, darinnenpir wählen: Gott hat uns hineingefäet, Adam ift 
das erfte Korn, das Gott felber färte, und aus demfelben Korn 
wachſen wir alle: mir find alle eines Samens, mir find allefamt 
feiblihe Brüder und Schweftern. Aber der Teufel hat Unkraut uns 

t und geläet: nicht hat er Menfchen gefäet, denn das kann er in 
igkeit nicht; fendern er hat ung gebiendet, und hat Hoffart, Neid, 
Born, Geiz und böfen Willen in unfer Gemüth gefäet, damit er uns 
verderbe. Denn er gönnete uns die Ehte nicht, daß mir Gottes 
Kinder find an feiner Statt, da er war: er ift durch Zorn, Hoffart 
und Reid von Gott gefallen, und hat ſich abgewandt von Gott; darum 
will er und verführen, daß nur fein Reich groß werde, 

13. D lieben Kinder Gottes, trauet dem Satan nicht, denn wo 
Gott feinen guten Samen binfäet, da gehet der Teufel hernach und 
fäet Unkraut darein. Das fehet ihr an Mofis und der” Propheten 
Lehre, fomohl an Chrifli Lehre, die predigten: alle den Weg Gottes 
in einer Liebe, und weifeten uns zu dem lebendigen Gott, daß wir 
follen von unfern böfen Fleiſchesluſten, von Lügen und Falſchheit, 
von Unreinigkeit, von Geiz und Mord und Diebftahl ausgehen, in 
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ein rein, zuͤchtiges, demuͤthiges und gottfuͤrchtiges Leben, und uns 
ihm als feine Kinder gänzlich vertrauen, und ihn für unfern Va⸗ 
ter erkennen; fo till er und geben Regen und Gegen an Leib unb 
Seele, und will uns nad diefem Leben zu fidh nehmen in fein 
Reich, da mir alle unfer6 Trübſals follen ewig erlöfet fein. 

12. Alfo und nicht anders ift Mofis, aller Propheten , und 
auch Chrifti Xehre, daß wir ums follen unter einander lieben, als 
ein Leben, und Gott in uns. Aber fehet, was hat der anticheiflis 
fhe Teufel darein gefäet? Er hat Hoffart, eigene Ehre, mit Macht 
und Pracht darein gefäet: er bat fih auf Mofis und der Propheten 
Stuhl, fomohl in Chrifti Gewalt eingefeget, und hat uns irre ges 
madhet, daß mit uns haben getrennet. Er bat eine Wahl aufges 
worfen, und bat aus dem Geiſte Gottes, der fi doch im Mens 
fchen oft mit Wundern und großen Thaten erzeiget bat, eine meis 
dige Bosheit gemachet, als wenn er ein Volk Lichete, zund das ans 
dere haſſete; als menn er ein Geſchlecht mollte, und das andre 
nicht, damit er (der Zeufelchrift und Satan genannt) nur ift in Eh⸗ 
ren und Wolluͤſten gefeflen. Er bat unter den Völkern Krieg ane 
gerichtet, daß die Völker find uneins worden, und find in Meinuns 
gen gerathen, und haben Gott erzürnet, denn fie find mit den 
Meinungen von Gott ausgegangen: alfo hat der Zorn über fie ges 
herrſchet, und fie oft vertilget, denn wo nichts Gutes iſt, das will 
Gott in feinem Lande nimmer dulden, fondern er giebts dem Zorn; 
wiewohl fie felber darein laufen, und wetzen das Schwert, daß alfo 
ein Volt das andere bat gefrefien. 

15. Bon der Welt ber iſt aller Bank und Krieg, fowohl Neid 
und Haß vom Antichrift entflanden, welcher will als ein Gott in 
Engelögeflalt geehret fein, und in ihm fledet der Teufel: denfels 
Antichriſt feher ihr fchon bei Kain und Abel, tie Kain feinen 
der erſchlug um des Glaubens willen; denn Abel hatte fein Herz 
in Gott gefeget, und hatte fidy ihm ergeben, und den liebete Gott 
und nahm fein Opfer an. Kain aber hatte fein Herz in dieſe Welt 
gefeget, er wollte ein Herr auf Erden fein: und. fein Mund gab 
Gott gute Worte, aber fein Herz ftedete in irdifher Meinung; er 
liehzte den Geift des Mammons diefer Welt, und der Teufel fchlof*) 
inYenfelben:: alfo ward auch fein Opfer Gott nicht angenehm, fons 
dern der Rauch fuhr zur Erde, und der Teufel nahm fein Opfer an; 
alfo erfhlug er feinen Bruder in des Teufel Eingebung und In 
falſcher Meinung; er begehrte diefer Welt Glanz und Ehren mit 
der Gewalt, und Abel begehrte Gottes Liebe und Gnade. 

16. Alfo ſehet, ihr lieben Völker auf Erden, ihr feid alle eis 
ned Fleiſches; daß ihr euch aber habt zertrennet, das hat der Teu⸗ 
fol im Antichrift angerichtet. Eure Gottesfurcht ift zu manchen Zei⸗ 
ten groß gemwefen, und Ihr babet den Menfchen allzu große Ehre ans 

d. i. ſchlupf, ſchluͤpfte. 
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gethan, zwar guter Meinung aus eurer Liebe, als dankbare Leute 
geget des heiligen: Geiſtes Megimentz aber dieweil ihr habt Mens 
ſchen ſolche Ehre angethan, die Gott gehöret (tirwohl Gott guftie ⸗ 
den waͤre, wenn fie auch in Gottes Liebe in Demuth biieben): fo.find 
fie aus ſich gegangen im Gelüfle zeitlicher Ehte, und haben ſich laſſe 
gelüften mit Liſt und Trug fiber cuer Gut und Seelen zu hertfchen, 
und die find euch zum Fallſtrick worden. Den der antichtiſtiſch ⸗ 
Teufel ift in fie gefchloffen, und der Geiſt Gottes iſt von ihnen ges 
wichen, und ‚haben nicht mehr. aus Gottes Geiſt geredet, ſondern 
aus Pracht und Kunf: es habens müſſen fremde Sprachen than, 
die haben follen day Mofterum Dragmum hervotbringen. 

17. Sehet doch num, ihr lieben Brüder, wie gar diebiſch haben 
fie mit euch gehandelt! Ste haben ſich über die Erde geſetzet, und 
haben alle Gewalt, Macht und Ehre an ſich gezogen; fie haben 

mel und, Hülle an ſich gesogem, und ihnen alle Gewalt zuge · 
meſſen, und haben euch mit Glelßnerti werbiendet, haben euch von 
Gore auf Meinungen geführet, da gehet iht num irre. Sie haben 
euch zu Zank und- Krieg verheset, daß ihr einander abet ermordet, 
und euer Vaterland: verwäfler; fie haben such um Leib und Seele, 
datzu um Gut und Muth gebeacht, und vorgegeben, iht thut Gott 
einen Dienft daran, wenn ihr die anfeindet, welche nicht in euter 
Meinung find; und da’ ihr doch alle alfo geblendet feid. 

18. Sehet, das ſind eure Seetenſorger, eure Geiſtlichen! Ser 
bet an das Papſtihum: .wormus iR das gewachſen? Aus dem Zeus 
fel zu Rom, der hat Aftam, Africom, Syriam, Perſtam und 
Griechenland verurfaget, daß fie von feinem Krug find gewichen: 
denn der antichriſtiſche Pfaffentenfel Hatte Lie ganze Welt gebiens 
det, und in eitel Traditiones und Meinungen gebracht, und fie 
der einhekligen Liebe abgewande. Er hat ein Orden and. 
mung hehiger gemacht als die ander, and die Orden ber 
Gtände ums Geld verkaufe, Welcher Orden viei trag, der mußte 
dem oberſten Teufel viel geben, daß er doch fett und ein Hert auf 
Erden ward. Dee einfältige Laie ward berrdet, es waͤte Heiligkeit, 
und beiete alfo vor dem Drachen in der Offenbarung, und ſuchete 
allda Ablaß. D, tie war dee gemeine Mann an fie gebu: 3 
wer dawider redete, der mar ein Keher geachtet, mit euer 
brannte man den. Alſo that das einfältige Volt, und imeineten, 
fie thäten Gott einen Dienft daran. D du einfältige Heiligkeit, du 
biſt nie Schuld daran: «6 wird Dir auch am jenem Tage nicht zu⸗ 
gerechnet werden, wiewobl du darmit bift blind gegangen, und bir 
an jenem Tage tie heiligen Maͤttyter werden unter Augen geftellet 
werden 5 aber du haft blind um Gott geeifert. Die theuten März 
toren, fo das Licht Gottes geſchen Haben, erden dic darum nicht 
aus ihrer Gemeine verworfen, fintemal du ſolches nicht erkannt haft, 
fondern alfo blind geführet worden biſt. 
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49, Sehet doch und merkets, was der eiferige Wille vermag, 
fo der Miſch mit allen Begierden in Gottes Willen gehet; und 
ob er den fchon nicht kennet, und eifert- Mr fremder Meinung, und 
fein Herz ift aber in Gott gerichtet, und gläubet unwiſſend ganz 
veftiglich,, es gefalle Bott alfo. Im diefer Meinung find unter des 
Antichriſts Heiche große Wunder und Thaten gefcheben, denn dem 
flarfen Stauben ift kein Ding unmöglid. In diefe Wunder hat 
fi der Antichrift eingewickelt, und faft fo viel Meinungen gemacht 
als Tage im Jahr find, da denn in den Gläubigen, welche alfo im 
Blindheit in ihrer Meinung gegldäubet, aud Wunder find geſche⸗ 
ben. Diefes hat der Antichrift der Meinung zugefchrieben,, und da 
die Meinung doch nicht eine Muͤcke bat beweget, fondern der veſte 
und ftarfe Glaube, der aus der Meinung in Gott iſt gegangen, der 
bat Wunder ermedet: benn der Geiſt Gottes ift im Glauben und 
nicht in der Meinung, und der Blaube ift aus Gott; denn die Seele rich⸗ 
tet fich in der Meinung im Bott, und ergreifet Gottes Geiſt. Die Mei⸗ 
nung ift das Feuer, aber die Seele bleibt nicht im Heuer, fondern 
dringet heraus in Bott; fie blühet aus dem Senke als eine ſchoͤne Blume. 

20. Die Meinungen wären zu dulden geweſen in Gott, und 
Gott verwarf fie nicht. Alſo lange die Seele durch die Meinung 


Gott fucyete, alfo lange ſtund auch die Kirche Chrifli in einem Re⸗ 


gimentz da aber der Teufel darein fhlof, und machete ihm ein 
glinzend Reich daraus, daß die Pfaffen nur Ehre, Geift und Wel⸗ 
(uft darinnen ſucheten, und die Menſchen von Gott nur bloß in 
ihre Werke führeten, fo wurden die Meinungen ganz blind, denn 
fie gingen felber vom Gott aus in ihrer Hände Werke, in erbichtete 


Wege: darum ließ fie auch Gott gehen, dieweil fie fich feinen Geiſt 


nicht wollten ziehen laſſen. 

21. Und ift Aſia und Africa, ſowohl Brlechenfand felig darum 
zu fchägen, daß fie aus Menfchenmwerken ner find in den Eini⸗ 
gen Gott eingangen. Ob fie am Reihe Chrifli nun wohl blind 
find geweſen, fo.ift ihr Gemüth doc in dem Einigen Gott biies 
den, und fie in Eintraͤchtigkeit; da man einander doch nicht alfo 
heftig um des theuren Namens Chrifti willen hat geſchmaͤhet und 
geläftert , al& eben die gethan, welche in der Kinfternig ihrer Werke 
find blind geflihret worden. Die haben nicht allein die geſchmaͤhet, 
fo von ihnen find abgewichen; fondern fie ſelbſt in ihren Meinums 
gen haben fich gebiffen und geläftert als ein Hund um ein Bein, 
und haben verführet den Laien, der im Finftern tappen gehet, und 
nicht weiß, welche Meinung am beften if. Alſo banget ihr art der 
Meinung, und feid Gott meineidig. 

22. Wenn ter einfältige Menſch ſterben fell, fo weiß er nicht, 
wo er feine Seele folk hingeben; er hanget an feinen Werken und 
an der Meinung, und verläffet den Willen Gottes umd bleibet alfo 
außer Gott. Wo meineft du nun, daß die ame Gerle bleibe, 
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wenn fie auf Gottes Willen ift? Siehe, wir wollen dies: fagen, 
denn wir erfenum das gewiß, denn ber Geiſt unferer e eröffe 
net und dag wir afo- mit beiden Augen fehen, cn 

23. © Chriſtus ſpricht; Wo euer Schag iſt, da. ift auch 
euer Ders. ir 1.6, 21. Siehe, die Seele ift in die Meinung 
gewickelt, und „uft-alfo barmit zu dem Patron, der ſie alfo gelehe 
wer hat, und ſachet den; und fo fie den micht-finbet, fo ftellet, fie 
fi leidig, und hat keine Ruhe, ſchwebet alfo zwiſchen Himmel und 
Hölle, und x e dem Zeufel nern entlaufen, 


24. Dübm 8 öfters die armen. Seelen 
find wieder in “ m Däufern, in Feldern, in 
Kirchen erfchien, wine um Hülfe angerufen 
mit · ihtem Geber, w 1 en, und vermeinet 
alſo Linderung zu em xt iſt gemacht wor 
den: denn bie Geile « euer, fo fie nicht Gottes 
Willen mag erteich am qua brünftigen Eingeben in bie 
Meinungen ift fie inung,. und doch in bie 
Mille Ewigkeit € Dis Aber biefe Girelen, welche 
alfo in ihren M wen nad 3 Meidhe Gottes geimaginix 


wet, und nicht de o Seelen, 2 Ihren Nutz und Wolluſt 
darin gefuchet haben, vırfelben find bet dem Antichrift zu hu⸗ 
ven, denn fie find ihm mit Eide verbunden; und ob fie im höllis 
ſchen Feuer bei ihm figen zu huren, nod dennoch heucheln fie ihm, 
und läftera Gott, als thäte er ihnen Unrecht. 

25. Denn was die Seele allhier in diefer Zeit machet, darin ⸗ 
nen fie ſich verwidelt, das fie in ihrem Wilgn nimmt, daſſelbe 
nimmt fie in ihrem Willen mit, und ann deffen nad Aenderung 
des Leibes nicht los werden, denn fie bat hernach nichts mehr als 
daffelbige: und wenn ſichgleich in daſſelbige fähret, und entzundets, 
und ſuchet mit Fleiß⸗ſo iſt es nur eine Aufwickelung deſſelben Wes 
fens, und muß ſich die arme Seele alfo genügen laffen: allein in 
Beit des Leibe kann fie ein Ding, das fie in ihren Willen hat 
gewidelt, wieder zerbrechen, das ſtehet hernach als ein zerbrochen 
Rad, das zerbrodhen und nichts nuͤtze iſt, und darein gehet keine 
Seele mehr, fie ſuchet auch nichts mehr batinnen. 

26. Alfo fagen wir euch, daß die antichriftifhen Seelen nad 
Zerbtechung des Keibes nicht die Thuͤr Chrifti ſuchen, denn fie wife 
fen audy nichts davon, fie wiffen nur von dem, mas fie allhier 
eingefaffet haben: in diefelbe Meinung erfinten die Seelen in tiefes 
fien Grund, viel tiefer als fie ihm hie gefaflet haben. Denn was 
in derfelben Meinung in Vielen erfannt wird, was ihrer Viel oder 
Alle in derfelden Meinung wiffen, das weiß die Seele allein; denn 
hie ift fie ein Leib mit allen denen, die berfelben Meinungen find, 
und haben ein Herz in vielen Gliedern, da ein jedes fein Geſchaͤft 
treibet. Das ſtehet alfo bis ins Gericht Gottes, der wirds hernach 
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ſcheiden; da denn alle Geſchlechte auf Erden vor ihm heulen und 
weinen werden, wenn ſie werden erkennen denjenigen Richter, den 
fie allhier verachtet haben. 
27. Hoͤre, du verfluchter Antichriſt, was willſt du antworten, 
daß du die Voͤlker vom Glauben an Gott, und von der Rechtferti⸗ 
gung des Leidens und Sterbens Jeſu Chrifti haſt abgefuͤhret in deine 
betruͤgliche Gleißnerei, in Meinungen, ur um deiner Hoffart und 
Ehre willen, und um deines Geizes wißen? Du haft fie beredet, 
bag fie fih, auch mancher in feiner Jugend und Unverfland, dir 
- u baden verpflichtet. Was Haft du gethban? Siehe, das haft du ges 
4 than, was Chriftus, zu den Pharifdern faget: Wehe euch Pharifaern, . 

« die ihre Land und Maffer umsiehet, bis ihr einen Juden und Ju⸗ 
dengenoffen machet; und wenn ihe den gemachet habt, fo machet ihr 
ein Kind der Hölle aus ihm, zmeifältig mehr als ihr ſeid. Matth. 
23, 15. Das thut auch der Antichriſt. | 

- 28. Man. meinst, man fei ist vom Antichriſt in Deutfchland 
ausgegangen mit dem Streiten: aber es iſt noch nit. Denn bie 
den Antichrift ist verfluchen und ihm feine Schande unter Augen ftels 
len, find auch aus des Antichrifls Baume gewachſen, und find des 
Antichrifts Bären und Wölfe, die ihn ausfaugen und freflen, denn 
der Geift diefes Principii hat fie das geheißen: fie müflen das thun, 
denn fie find eine Poſaune unter den fieben Engeln in der Offen« 
barung; aber fie blafen in Ein Horn, und fchallen, daß fich die 
Erde beiveget: aber wenn derfelbe Donner wird hernachfolgen, fo 
wird das Geheimniß des Reichs Gottes wieder offenbar, und thut 
fih unſte Gnadenthür in Chrifto wieder auf, welche der Antichrift 
verfiegelt hat, denn er wird in Abgrumd geflürze. Merke dieß! 

’ 29. Die Meinungen um den Kelch und Perfon Chrift, die _ 
ist in Deutfchland gehen, find auch aus dem antichriftifchen Baume 
gewachſen, und find des Antichrifts Kinder, die er fein fubtil eins 
herfuͤhret. O mie ift der Zeufel ein Künftier! Werdet ihr nicht die 
Augen aufthun, fo währets bi6 ans Ende. we 

30. Es wird dem Einfältigen gefaget, daß er die Augen auf 
thue, und fehe doch nicht auf Meinungen. Es fleden lauter Ketze⸗ 
seien in Meinungen; und ber da glei in feiner Meinung eifert, 
und in der Meinung zu Gott eindringet, und alfo Gott und Hims 
melreich erlanget, ber hat doch einen Schwanz vom Antichriſt an 
ihm bangen; denn er eifert über andere, und läftert und verfolget 

9 bie, die feiner Meinung nicht find. Das merke, ihr Kürften und 
Obern, laffet euch nicht verführen! Treibet die Lehrer in die Kirs 
hen, und heißet fie den Willen Gotte6 aus feiner Liebe lehren, und 
machet fie nicht zu gewaltigen Herren! Geftattet ihnen nicht Aufs 
füge zu maden, denn fie bangen fonft dem Geize an, denn in jes 
dem Geiz ftedet der Antichriſt; machs wie du will, du Haft ihn 

am Halfe, 
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81.€ gu, übe Dürfen, daß iht Männer höre, welche 
ans Gore x rt find, und miche allein aus Kunft; En wo 
Kunft it m Ihe elm demütbig Merz zu Gott gei I, das eig, 
Ehre fucyer den Gelf da ift der altergemiflefte iftz ‚denn 
in der Kun Hoffart und eigene Ehre, die toitl die Welt rer 
gern und L denen trauer nicht, fie find nicht Chriſti 


"nn. Werner ihr nicht folgen dem, das euch geoffenbaret wird, 
fo wird der * Antichrilt Äraor fein ala der erfte, und wird dars 


zu kommen, fen auf einen Haufen in 
‚ Mgrund wir v nd die Offenbatung genug 
geiget, und wie wit auch r ı baf ed Ihnen alfo gehen 
wird; denn fie find “+ ein duthen Über den Yalten Atı= 
Achrift ihren Grofu 3 —— der fie auch gut ⸗ 
ten wird, und ihnen 
33. Merket 6 wa —— Beiden des 

fetten Anticheifts: in jeinem Meinungen derleugnet man 

den“ Leib und Blut Chrifli, u Mit in Gott, geboren wer 

den. Hebet eure Häupter auf, u doch, denn eute Erlöfung 

mabet fich! Laſſet euch nice alfo und miegen; fehet micht 


alfo mit fremden Augen, thut ee em auf, mb fliehet vom 
Antich iſt in Geift Eprifti: es iſt nicht mehr als ein einiger Meg 
in Chrifti Keich einzugehen, ber tft alfo gethan. 


Eine Pforte 


Der Weg durch diefe Welt in Gottes Reich, wie man 
den wandeln foll. 


34. Ihr müffet aus eurer Vernunft aus bem fleifchlichen Geiſte 
amögehen, und eure Herzen, Sinne und Gemüth gänzli in Ge⸗ 
kam Gottes einführen, und euren Willen in Gottes Willen er+ 
geben, keine eigenen Wege durch die Vernunft dichten, oder fragen: 
wo iſt Chriftus? Nichtet euren Weg in Chrifto, und denket gewiß, 
daß er in eurem Herzen iſt. Ergebet euch dem in großer Demuth, 
foerfet alle euer Thun und Fürhaben in feinen Willen und Gefals 
ten, und denket andere nicht, als daß ihr alle Zeit und Stunden 
vor dem Maren Angeſichte Gottes ſtehet, und Chriflus in euch auf 
dem Regenbogen zu Rechten Gottes ſihe; und denket, daß ihr alle 
Augenblide vor der heiligen Dreizahl ftehet, daB Gott, die heilige 
Dreizahl, eure6 Herzens Abgrund immer prüfet und ſiehet. Und 
denket, daß ihr in feinen tiefen Sinn nody Forſchen wollet eingehen, 
als nur blos in feine Liebe und Barmherzigkeit: aud fo denket, daß 
ihr nimmermehr wollet davon ausgehen, fondern ewig alfo darinnen 
bleiben, 
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35. Und dann zum Andern denket, daß ihr Gott den hoͤchſten 
Wohlgefallen thut, wenn ihr eure Brüder und Schweſtern in dies 
fen Welt, wer die find, weg Namens oder Meinung fie find, mit 
eurer Liebe fuchet und in eure Herzen einfchließet, für fie helfet 
beten, und ihnen mit dem Zeufel ringen; fie audy, fo es fein kann, 
fein demüthig unterrichtet. So fie das aber nicht wollen annehmen, 
fo ziehet das Roͤcklein Chrifti an, und gehet ihnen mit gutem Exem⸗ 
gel vor; feid ihnen dienflwillig, vergebet ihnen, fo fie euch beleidis 
gen: wenn fie euch fchelten, fo fegnet ihr fie; wenn fie Gewalt an 
euch thun, wermöget ihr das nicht in Gutem zu menden und ihnen 
zu entfliehen, fo Lafjet fahren, und denket, baß ihr allhier nur 
Säfte ſeid. Entziehet eure Liebe Niemand, denn euer Gott, in 
dem Ihe lebet, entzeucht fig Niemand, der ihn nur fuchet und be; 
gehret. Seid mwilfärtig dem Widerſacher, wenn er ſich dermaleins 
bekehret; in Dandel und Wandel habt Gerechtigkeit lieb, denket, 
daß ihre eure Werke Gott treibe. Wir müffen in diefee Welt in 
diefem mühfeligen Jammerthal mit Werben und Werken umgehen, 

. wir follen nicht in Löcher, Klaufen und Winkel Eriehen, denn Chris 
ſtus fpricht: Laſſet euer Licht leuchten vor den Menfhen, daß fie 
euren Water preifen, in euren Werten. Matth. 5, 16. Thut alles 
von ganzem Herzen in reinem Gemüthe, denket, daß ihre Chriſto 
hut, und daß es Chrifti Geift in euch thut. Seid alle Stunden 
bereit und gewärtig des Bräutigamd: gebet eurem Herzen Beinen _ 
andern Raum, irgend auf eine andere Meinung zu finnen oder zu 
forſchen; viel Wiffen ift euch kein nüge, lerne ein jeder fein Merk, 
damit er feinen Leib nähret, er fei ein Oberer oder ein Laie, 

36. Der Obere lerne Gerechtigkeit, und das Falſche von dem 
Keinen fheiden, denn er ift Gottes Amtmann: was er thut und 
richtet, das richtet er Bott, und Gott durch ihn. Der Laie fei 
demüthig und fittig vor Gottes Ordnung: gefchiehet ihm Unrecht 
mit Gewalt, und daß es nicht mag anders fein, der denke, daß er 
Unrecht leide um der Wahrheit willen, daß es ihm in Chrifto vor 
Bott eine große Ehre iſt. 

37. Stellet euch in allem euren Wefen, Wandel, Handel unb 
Thun allezeit das Gericht Gottes vor Augen, und denket ja, daß 
ihe allhier unfhuldig lebet: denn diefe Zeit iſt kurz; ihr ſtehet alls 
bier in einem Ader im Wachſen; fehet zu, daß ihr eine gute Frucht 
Gottes werdet, an der alle Engel und Himmelsheere einen Wohlgefals 
len tragen! Traget auf Niemand keinen Haß, denn wer Haß träs 
get, der ladet den Teufel zuc Herberge ein. Seid nüchtern und 
mäßig! Laſſet euch nicht diefer Welt Sucht Übereilen; und 0b6 
geſchaͤhe, fo verharret nicht darinnen, gehet ale Stunden aus dem 
Tode ins Leben; Breuziget euch felber in rechter Buße und Umkeh⸗ 
zung von dem Böfen, 

38. Wenn man euch ſchmaͤhet um eurer Gottesfurcht willen 

IV. 13 
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und euch nachredet, und fie daran fügen, 
böchften, bup aihr würdig feid worden, um Chri 
willen Schmach zu leiden! Wenns euch übel 
denket, daß ihr in Gottes Willen. feld, er wird 
laſſen auflegen, als ihr fragen möget Wendet 
Geize, von Hochmuth und Pracht, „gaffet ihnen 
Daß ihr nicht gefangen werdet: benm der Teufel ſtet 
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geln mit Pracht und Hochmuth, gehet nicht in fein ſeid 
zeit vorſichtig und keinmal ſicher, denn derſelbe Vogelſteller gehet 
ſtets um euch und ſiehet, wo er fangen mag. = hi 4 
39. Mo manehrlihe Leute ft, da geben nicht zu, Mar 
het euch nicht theilhaftig ihrer PR laſſets nicht zu euren Dbren 
‚ein, daß der Teufel nichten- Rachen der Thorbeit kidele und 
ihr alſo inficiret werdet! ‚ ergebet euch Gott in Ei 
flo, und betet Gott den wen und auf bie — 3354 


Ehrifti an um feinen he » egehret dem auf Chrifli Wars ' 
heifung, fo empfahet ihr igm, veun er iſt wahrhaftig, ber es ver⸗ 
beißen hat, er ieugt nit, Ihe befommt ihm gewiß! , Mur ergebet 
euch ihm gänzlich, das ift das größefte und vornehmfte; ſtellet Als 
les in feinen Willen; wenn ihr den habet, ber fchret euch mohl, 
was ihr thun umd Laffen ſollt. Er Ichret euch reden, er giebt euch 
Muth und Verftand, wie ihr euch halten ſollet! Sorget nicht um 
das Thun, mie ihr mit Leuten thun follet, fondern befehlet ihm 
euer Thun, er wird wohl in euch thun, was Gott gefällt. Und ob 
er eiferte und Feuer vom Himmel vom Heren Herrn bräcdte Über 
die Gottloſen, fo iſts ihm alfo gefällig, denn der Gottlofe hat das 
erwecket. 

40. Gehet nur einher in Gottes Kraft, ſo iſt all euer Thun 
Sort wohlgefaͤllig: denn daß ſich einer auf die Noth feines Feindes 
wehret ohne andere Begierde, ift Gott nicht zumider; denn wem 
fein Haus brennet, der loͤſchet es. Hat er doch Iſtael erlaubet, ſich 
zu wehren. Wer einen Krieg anfänget und urſachet, der ift des 
Teufels Amtmann: denn alle Kriege treibet Gottes Zorn, barinnen 
der Teufel wohnet. Gott hat keinen Krieg geftiftet, denn er ſchuf 
uns in der Liebe, daß wir follten im Paradeis in freundlicher Liebe 
beifammen fein, als die lieben Kinder; aber ber Teufel mißgönnete 
uns das, und führete uns in Geift diefer Welt, welchet Kriege und 
alles Uebels im Zorne Gottes erwedet, daß wir und felber feinden 
und ermorden. 

41. Dieweil wir denn in biefem Jammerthal alfo mit Feinden 
umgeben find, und unter eitel Dornen und Difteln wachſen, fo mös 
gen wir unfer wohl wahrnehmen: denn wir follen uns aud) vor dem 
Geinde hüten, den wir im Bufen tragen, er ft der Argefte, ale 
unſer Gemüth mit den Sinnen; ber Teufel hat auch fein Raub⸗ 
ſchloß darinnen, und gehöret große Mühe datzu, denſelben auszus 
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treiben. Ex ſchlupfet oft in unſer Gemuͤth, und fuͤhret uns auf 
einem gleißenden Wege, daß mir meinen, wir ſind in Gott, unſer 
Weg ſei recht; a follen mir ſtets den Probeſtein bei uns haben, 
das iſt, bie holdſelige Liebe gegen Gott ynd Menſchen. 

42. Wir ſollen nicht ſeiher einen Wohlgefallen an uns tragen, 
fondern alfo wandeln, daß Gort und Menſchen wegen unferer Zus 
gend einen Wohlgefallen an uns tragen. Und wenn wir alfo mans 
dein in Gottes Liebe und Gerechtigkeit, und im Gehorfam des Glau⸗ 
bens, fo ziehen wir Chriftum an, der feget uns auf die fehöne Per⸗ 
Ientrone, als nämlich die Krone Mofterium Magnum. Er Erönet 
uns mit feiner Weisheit, daß wir feine Wunder erfennen, die wir 
zuvorhin blind darinnen waren, als es diefer Hand auch ergangen, 
weldye vor der Zeit der Zehenzahl, ba fie noch in. Einer war, fo 
einfältig in den Myſterien war, als der allergeringfte. Aber mie 
das Gold durchs Feuer muß bemähret fein, alfo ift es ihr auch er⸗ 
gangen: es hat an Putrefaction nicht gefehlet; ein Jeder wollte das 
eiufältige Kind mit Füßen treten, da ihm zum erflenmal ein Kränze 
lein aufgefeget ward. O welche große Muͤhe hatte der Teufel, ob 
ers möchte befudeln, mie gefchäftig war er! daß, fo ich mich’ befinne, 
nur groß verwundere und billig Gott danke, der mich erhalten bat. 
D mie trachtete er, daß er möchte das Kränzlein zerreifen! Wie 
begete er bei dem Antichrift an, daß er biefe Hand verfolgete, daß 
ein jeder ein Greuel follte darob haben. 

43. Aber es ging dem Teufel wie mit Ehriſto, ba er an den 
pharifäifchen Antichrift fegte, daß fie Chriflunr Ereuzisten: ba dachte 
der Teufel, er ift ja weg, ich werde nun wohl Friede vor feiner 
Lehre haben, welche mir mein Reich zerflöret hat, alfo auch allhie. 
Aber er erweckte erſt den ernften Sturm damit; Chriftus flürmete 
ihm die Hölle, und nahm ihn gefangen in Zom, alfo auch mit 
diefer Hand wird ihm erft frin Rauchloch aufgemachet, welches er 
nicht wird koͤnnen wieder zumachen, bis in fein Gericht. Schreiben 
wir dem Leſer zu einem Erempel, daß er wille, was er auf diefem 
Wege zu gewarten babe, anders nichts als Spott und Verachtung. 

44. Doch feid nur getroft, ihr lieben Kinder Gottes, heifet 
nur gegeulich und ritterlih ringen! Denn mir ringen alle in dies 
fem Leben um eine Engelöftone, welche Herr Lucifer auf feinem 
Kopfe hatte. Sollte der nicht gürnen, der Land und Königreich vere 
Ioren bat, fo ein Anderer kommt und nimmt ihm feine Krone, und 
flößer ihn zu Boden und hält ihn gefangen? Ringet nur getroft, 
ihre lieben Brüder Chrifti, es ift um eine Beine Zeit zu thun, fo 
baben mir erlanget Scepter und Krone. Beſſer ein Herr, ale ein ° 
gefangener Knecht; diefer Welt Leiden, fo es je fein fol, iſt nicht 
werth, daß es ein Keiden genannt wird, gegen der großen Herrlich⸗ 
keit, die an uns fol offenbar werden. Wir flehen alibier zwiſchen 
Himmel und Hölle in einem Aders entweder es waͤchſet ein Engel 
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* oder Teufel uns; wem nun das Himmelreich befiebet, und gern 
ein Engel ſein wollte, der mag wohl Acht auf fi haben: es ift 
bald um einen Menfchen gefchehen. Du haft freien Willen: wo du 
hinge heſt, da bift du; Mas du ausfäeft, dad erndteft du ein! Das 
laß dir gefagt fein! 


, 13 itel. 
Von Chriſti yı yürl Zeftamenten, das 
ſchöne Perlenkrän edlen hochtheuren 
Stein: Mpyfterii d Sapidis Philoſo⸗ 
phorum, da die atirch he Kirche um tan- 
jet, und den immer fü aber niht auf red" 
" tem Grunde ‚Stelle 


In diefem Steine liegt verborgen, mas Gott und die Ewigkeit, 
darzu Himmel, Sterne und Elemente haben und vermögen: «6 ift 
fein befferer noch koͤſtlichet von Ewigkeit je. gewefen, als eben diefer, 
und der wird dem Menſchen von Gott angeboten und geſchenket; 
«6 mag ihn ein Jeder haben, wer nur will, er ift in alberner Geftalt, 
und hat die Kraft der ganzen Gortheit in ſich. Chriſtus ſpricht: 
Sch habe Wafler des ewigen Lebens; wen ba bürftet, der komme zu 
mir, und trinke e6 umfonft; es wird ihm in einen Brunn des ewi⸗ 
gen Lebens quellen; und der das trinket, den wird nimmermehr dlit⸗ 
fen. Joh. 4, 14. 

2. Chriſtus beut uns an fein Fleifh zu einer Speiſe, und 
fein Blut zu einem Kranke; mir follen fein Fleiſch effen, und fein 
Blut trinken, fo will er in une bleiben, und mir follen in ihm 
bleiben; wo er ift, da follen wir auch fein, wohl hie und dat, denn 
er till alle Tage bid an der Welt Ende bei uns fein. Er will uns 
als feine Kinder nicht Waiſen laffen; wie ein Vater für feine Kins 
der forget, alfo forget er auch) für uns, Und wenn gleich ein Was 
ter fein Kind verließe, fo will er uns doch nimmmermehr verlaffen, 
denn er hat une in feine durchgrabene Hände gezeichnet, und in 
feine hohle Seite genommen, daraus Blut und Wafler rann: dem 
follen wir glauben und vertrauen, wie uns fein theures Wort hat 
zugeſaget, er ift der Mund der Wahrheit und kann nicht lügen. 

3. Audie, du werthe Chriftenheit, thue dein Gemüth auf, und 
laß dich die Vernunft, welche außer Gott Ift, nicht irren, Bedenke 
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dieß wohl! Wir wollen euch den rechten Grund und Zweck zeigen, 
ohne Tand und Meinungen: wir wollens euch ganz rein ohne Flecken 
und Makel darſtellen, und nur das zeigen, was Chriſtus iſt. Wir 
wollen keinen Tand, von Menſchen erdichtet, darein fuͤhren, Jeman⸗ 
des Meinung zu gefallen: wir wollens auch nicht von der Welt 
Ausſtreichen nehmen, wie ſie das gloſſiret; wir wollen reden, was 
uns geoffenbaret iſt aus dem Munde Chriſti, und was ſeine Teſta⸗ 
mente im Weſen ſind. Denn dieſes iſt das Kleinod, der edle Stein, 
da die Kirche zu Babel um tanzet, darum ſie Krieg und Verfolgung 
anrichtet. Wie gar viel Schmaͤh⸗ und Schandbuͤcher find. darum 
gefchrieben worden! Das ift der rechten chrifllichen Gemeine Kleinod. 
Als diefes die römifche Kirche verlor, fo ward eine Babel aus ihr, 
und mid) der Geift Gottes von ihr, und mandten fidy die maͤchtig⸗ 
ſten Länder gegen Morgen, Mittag und Abend von ihr, denn die 
Offenbarung fagte ihnen das: wirft bu nicht in meiner Liebe bleiben, 
fo Dee ich dir kommen und deinen Keuchter wegftoßen. Das ges 
b alſo. . 
4. Europa behielt den Namen vom Kleinod, und Aſia die 
Sarbe, die Zugend aber blieb beiden verfiegelt, denn fie waren beide 
davon ausgegangen, fie gingen nur im Zinftern tappen. Sie wur⸗ 
den fett, ſtolz und prächtig, und mollten des Kleinods Derren feinz 
fie fuchten damit Menſchentage, große Ehre und Herrlichkeit. Sie 
baueten ihnen ein glänzend und irdiſch Neich darauf, wie das an 
der römifhen Babel zu fehen ift; das thaten fie als Gleißner, daß 
fie von der Gemeine wollten geehret und in großen Würden fein. 
Was ihnen Paulus und die Apoftel binterließen, daß die Gemeine 
fonte in Andacht und in der Liebe bleiben, und die Aelteften, welche 
wohl vorflehen, zweifacher Ehre werth halten (welches in der Gemeine 
echt ſtund denen zu thun, welche wohl vorftunden): das nahmen 
fie für fi felber in eigene Mucht in Zwang, man mußte e6. ihnen 
thbun, und ob fie das gleich nicht werth waren. Und ob fle fein 
ander Schwert füglidy brauchen durften, fo macheten fie ihnen doch 
ein falfh Schwert, ald den Bann, das fellte ihrer Heiligkeit Andacht 
fein, daß fie ja nicht Blutrichter wären, wie die Phärifäer auch, wel⸗ 
he Chriſtum Pilato Überantworteten, alfo thun fie au. Sie find 
zu andädtig im Schein, aber ihr Herz ift ein Teufel; fie hetzen 
die Obrigkeit Über ihren Teufelsbann, die müfjen ihre Nachrichter 
fein, und das erequiren, was ihr Teufelsherz befchloffen hat. 

5. D ihr theuren Fürften, thut eure Augen auf! Euer Amt, 
fo ihe das recht führer, ift doch in der Natur gegründet, aber ide 
Tand nicht: merdet nicht ihre Nachrichter! Sehet mit euren Aus 
gen, ihr follet und müffet an jenem Tage Rechenſchaft von eurem 
Amte geben; laſſet eudy nicht ohne Augen führen, ihr follet ſelber 
fehen , ihr ſeid das rechte Haupt der Gemeine, euch werden Chrifti 
Scäflein vertrauet. Die Priefter find nur Aeltefte in der Gemeine: 
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fo die recht und wohl vorſtehen und ber Gemeine mit guter Lehre, 
Leben und“ Erempel vorgehen, fo ſoll man fie ehrem, ats bie, Aels 
teften in der Gemeine Chrifti. Nicht find fie Über die Gemeine 
Herren, fonbern Diener der Gemeinez fie follen den Geift Chrift 
- haben, unb die Gemeine fegnen. Und die Gemeine folt fid mit 
ihnen in eine Liebe,.in einen’ Millen begeben, und alfo Mit einans 
der beten, fingen und vom Gottes Liebe und Mundern reden, daß 
es alfo fei ein Geift, ein Herz, in einem Millen, daß alfo dem 
Schwachen mit des Starken Gebete. und Glauben geholfen werde; 


6. Die 6 m ber Rede der Aelleſten 
wenden, ı are md folfen mit Begierde das 
Wort des | L - n follen fanftmüchig lehren, 
und mit der wei it ihren Kindern, fie fein 
zuͤchtig in Lehren u tahnen untermeifen; fie ſol⸗ 
Ten nicht fpigfindige eine ‚bringen, Läfterungen 
auszuſchuͤtten wider vachen, auf daß das Bid 
nicht furchtfam werde, Den aber meine Chriſti verachtet, um 
vom chriſtlichen Wege abweich⸗ · en fie privatim warnen und 
vermahnen: mill er nicht, fo bes Geiſtes Bann, dag fie 
ihn in die Hölle in Gottes 3 daß ber Satan fein Herz 


krieſche), bis er umfehre. Denn Bemeine hat eine grofie Ger 

malt in Chrifto: fie hat den Shtüffel aufs und zuzuſchließen; aber 
wie vorn bemeldet, nicht hat die Gemalt der Priefter allein, nein, 
er hat die nicht allein, denn er ift nur ein Diener der Gemeine. 
Der Allerkleineſte, fo er gläubig ift, hat fo viel Gewalt im Bann, 
als ber Allergrößefte, denn wir find alle Glieder am Leibe Chrifti: 
fo ihn der Kleinefte aus der Gemeine ausfchleußt in Bann, fo er 
deß ſchuldig iſt, fo if er in der Gemeine Bann; aber fo ihm Uns 
recht gefchiehet, fo ift der im Bann, der ihm Unrecht thut, der ihn 
belangt, 


7. Darum fehet zu, ihr Aelteſten, was ihr thut! Machet die 
Gemeine Chriſti, welche Chriſtus mit feinem Blut theuer erfauft 
hat, nicht läftern, ihr feid fonft auch feibft im Bann und außer 
der Gemeine Chrifti. Forſchet und fehet zuvor, ehe ihr richtet, weß 
Geiſtes Kind der fei, den ihe richtet! "Prüfer feinen Geiſt zuvor, 
denn mancher eifert mit Unverftand, den unterrichtet, und nehmet 
ihm auf. Ihr wiſſet nicht, mas der Geift Gottes einem Jeden 
gtebt, denn er hat viel Gaben. Richtet alles auf den Weg der Liebe! 
Pochet nicht, feid nicht wild und flörrig; unterrichtet den Albernen 
in Demuth, daß er auch feine Luſt in die Gemeine fege. Denn 
ſolche find die Apoftel Chrifti, eure Vorfahren, gewefen; alfo haben 


*) Kriefhen, provingiel, für braten, ſchmelzen, ausſchmelzen. 
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fie gelehret, und die Gemeine unterwiefen mit guten Exempeln, Leh⸗ 
ren und Leben. 

8 Wenn fie (die erfien Chriften) find zufammengelommen und 
baten des Herren Wunder verfündiget, und alfo mit einem inbrünfligen 
Geiſte bei einander gefellen: fo haben fie nady der Vermahnung des 
Herrn letztes Abendnlahl, wie ers ihnen befohlen hatte, ausgetheilet; 
haben das Brot genommen und gebrochen, und das gegeffen, und 
dardurch und hiermit den Tod des Herrn verfündiget; desgleichen 
haben fie den Kelch genommen, und baraus getrunken, und fein 
Blutvergießen verkündiger, und je einer zum andern gefagt: Nimm 
bin und iß den Leib des Herrn, welcher am Stamme bed Kreuzes 
it für uns gegeben worden; desgleichen thaten fie auch mit dem 
Kelche, nahmen den in ihre Hand und teunfen baraus.. Denn der 
Oberſte der Gemeine fing das an, und fprady zu dem Andern: 
Nimm bin den Kelh, und trink das Blut Chrifti unſers Deren, 
welches er am Stamme des Kreuzes hat für uns vergoffen zur Vers 
gebung der Sünden, und verfündige feinen Tod und Blutvergießen, 
bis er wiederfommt zum Gerichte, und uns zu ihm einführet. 

9. Diefes , ihr lieben Chriften, ift dee rechte apoftolifhe Brauch 
geweſen, und ift auch das letzte Abendmahl Chrifti alfo gemelen; 
denn als Chriftus feine Juͤnger hatte unterwiefen und gelehret, ſo 
fing er nady dem Abendeſſen, als fie das Dfterlamm hatten gegeſſen, 
das rechte Öfterlammeffen an, und gab ihnen das Oflerlamm zu 
eſſen, deſſen das erfte (bei Moſe eingefeget) nur ein Bild und Schats 
ten war. Denn er gab ihnen feinen himmliſchen a die unb 
fein himmliſches Blut zu trinken, welches er in Leibe in 
die ewige unanfängliche himmliſche Sungfrau Gottes, in die reine. 
züchtige, ohne Makel und Weſenheit hatte eingeführet, und aus ſei⸗ 
nee Mutter der irdiſchen Marie hatte angenommen. 

10. Du mußt dieß hoch verfichen: Er gab feinen Juͤngern 
nicht das irdifhe Wefen, welches an Chrifti Leib nur anding, in 
dem er den Tod erlitten, welcher verfpottet, verfpeiet, gegeißelt und 
getöbtet ward, mit dem hätte er Ihnen das tödtliche Fleiſch gegeben; 
fondern er gab ihnen feinen heiligen Leib, fein peiliges Fleiſch, wel⸗ 
des mit am Stamme des Kreuzes hing in dem tödtlichen Weſen; 
und fein heilig Blut, welches mit vergolfen ward unter dem tödt« 
lichen, als ein unfterbliche® Fleifh und Blut, das die Juͤnger ems 
pfingen in ihren Leib, welches der Seele angezogen ward, ale ein 
neuer Leib aus Chrifti Leibe: damit wurden die Juͤnger Chriſti faͤ⸗ 
big, und waren Glieder an feinem Leibe. Nicht ſollſt du dieß ver 

eben, daß die Jünger Chrifli haben ein Stuͤck vom aͤußern Leibe 

riſti, als vom irdifhen Leibe, bekommen, und ind Maul genoms 
men, und mit den dußern irdifchen Zähnen zerfauen und zerbiſſen, 
und in Bauch gefchlungen; hein, dieß weiſet das aus, daß er faß 
bei ihnen am Fiſche und zerriß ſich nicht am aͤußern Leibe, 





\ 
- m — “ 


11. Gleichwie die Gottheit in feinem Wilten hat gefaffet das 
Bild, das Gott ſchuf in feine Jungfrau feiner Wunder und Weis: 
heit, und führete das Fleiſch und Blur mie der ewigen Tinetur (im 
welcher die Seele Iebet, als das ewige Feuer, welches in Gott⸗ 
heit nad) der Weſenheit der Majeſtaͤt greifet, und ſich davon ſaͤnfti— 
‚get, füllet und ftärker), aus Marin in die Jungfrau, in Zernarium 
Sanctum ein, indem ſich das Wort darein ergab, als ein Leben in 
der Tinctur der Emigkeit, und ward deſſelben Fleiſches (welches aus 
der Zinctur deffelben Seelenfeuers quali) fein Geift, Leben und Kraft; 


denn der Geift war im Marta, m Mort war die Kraft, und 
aus. der Kraft fehlen) *° Rt, und hing ihm das 
Reich mit der Kraft auch fein Eigenthum,  wels 
des aus der Jungfrau ner id Weisheit aus dem ewi⸗ 
gen Centro Naturd Mint en, und aud Marin bare 
innen ftund mit der duf \ en, mit dem dufern Fleiſch 
und Blut; alfo auf e " at auch Chriftus, Gottes 


wahrer Sohn, unfer Bruver, ſeum ‚gem feinen Leib und Blut 
zu effen und trinken gegeben. 

12. Gleichwie Gott in feiner b fifchen Jungfrau, daraus 
die himmliſche Weſenheit wird erfeher. Mb im bed Feuers Tinctur 
Weſen bekommt, ein Wefen iſt (tur 28 Weſen Gott mit dem 
Worte und Herzen mit Einfafjung der zinetue aus Mariens Blute, 
‘in welder die Seele wohnete, mit dem Verbo Fiat, als mit der 
eroigen herben Matrice, faflete, und mit einander ließ zu Fleiſch und 
Biute werdengnacdh menfhlicher Art und Weiſe); verftehst: gleiche 
wie fi die eige MWefenheit mit der Weisheit ais der ewigen Jungs 
frauſchaft hat in die verderbte Zinctur und Matricem Marid einges 

„geben, darinnen das verheißene Wort war, welches ſich mit in der 
ewigen Wefenheit in die verberbte Tinctur eingab, und alfo ein neuer 
Menſch ward, der der irdifhen Natur fremd und unbekannt war. 

13. Alfo hat ſich derfelbe neue Leib Chriſti, verftehe der innere 
Chriftus, welchen der Außere Menfch, der da ſterblich war, verdedete, 
unter Brot und Wein, als unter einem irdifhen Wefen in der 
Apoftel Seelentinctur eingegeben, und ift in den Apofteln im der 
Seelentinctur Menſch worden; und das ift der neue Leib, den ung 
Chriſtus vom Himmel gebracht hat. 

14. Daß wenn wir und ihm ganz in feinen Willen in Ges 
horſam ergeben, und mit unferm alten Willen aus uns ausgehen 
in feinen Willen, und fommen in die Gemeine Chrifti, und begeh— 
ven feines Fleifhes und Blutes, mit allen feinen Mohlthaten, fo 
giebt er uns dieſen Leib und Blut zu effen und zu trinken, den 
empfähet der innere Menſch aus Gott geboren: denn derfelbe Leib 
Chrifti ift alweſend und allgegenwaͤrtig, er hält das andere -Princis 
pium inne. Denn daß du mollteft fagen, Chriftus fpeifet die Seele 
mit Geift ohne Leib, das iſt nicht wahr, der heilige Geift machet 
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kein Principium; fondern die ewige MWefenheit, in welcher der heilige 
Geift mohnet, und allda ausgehet in eine Form der viel taufend 
unsählbaren Effentien: daſſelbe Ausgegangene iſt die Jungfrau der 
reinen Zucht, als die ewige Weisheit, in melcher alle Wunder die⸗ 
fer Welt find von Ewigkeit erfehen worden. 

15. Verſtehet uns recht und theuer! Diefelbe Weſenheit, dar⸗ 
innen die Jungfrau Gottes fehet, hatte Adam an fi, denn der 
Geiſt diefer Welt war ihm darein gegeben worden und eingeblafen; 
aber die Effentien waren Paradeis, und gruͤneten durchs Element, 
welches die Mefenheit hielt, und diefelbe Wefenheit fing der Geift 
diefer Welt in Adam in fih, in feine Gewalt, Erſtlich hatte die 
bimmlifche MWefenheit die Gewalt, hernach ald Adam zurüͤckwandte 
mit feiner Luft in die irdifche, fo kriegte fie die irdifche: und das ift e£, 
daß unfere verderbte himmliſche Wefenbeit ift irdifh worden; darum 
mußte Gott mir der himmlifhen Wefenheit in uns Menſch werden, 
und in der himmlifhen Jungfrau und in ber irdiſchen iſt Gott 
Menſch worden, und hat unfern Seelen wieder die himmliſche Wer 
fenheit angezogen, als feinen himmliſchen Leib, aber unfer irbifcher 
muß verwelen, abre der himmlifche bleibet ewig beftehen. 

16. Nun ifts nicht minder, wir find gefangene arme Sünder 
mit dem alten Adam, in weldiem der Teufel einen Zutritt bat, 
und gehen manchmal aus ber [hönen Bildniß aus: verſtehe, bie 

N Serie wendet ihren Willen oft in den Außeren Menſchen. So bat 

uns Gott die Teftamente geftiftet, dag wenn mir wieder zu ihm 

wenden, fo giebt er unfern Seelen wieder das neue Kleid, als den 

himmliſchen Leib, er verneuert es, und fpeifet ee. Wer Chriſti Leib 

einmal befommt, von dem weichet er nicht, er verderbe ihn denn 

wie Adam , allein cr wird mit dem alten Adam verdedet, darzu 

tritt er ind Myſterium, und iſt der Seele gar wohl möglich, davon 
auszugehen, darum fol fie nicht ficher fein, fondern machen. 

17. Alſo wiffet: Chriftus hat feinen Juͤngern feinen wahrhafti⸗ 
gen, allmefentlihen, ewigen, göttlichen Leib gegeben zu efjen, und 
fein Blut zu trinken, daraus der heilige Geift ausgehet; und ber 
innere Mund, der den empfing, mar ihrer Seelen begebrender 
Wille: denn die Seele des Menfchen hungert und dürfter immer 
von dem ſchweren Kalle nach folhem Fleiſch und Blut, und fie 
nahm das an ale Gottes Kleid; denn die Seele ift Geift und darf 
Leib, da friegte fie Leib, einen neuen ewigen unzerbredlichen Leib 

in dem alten adamifchen. 

18. Alfo wiſſet, das Brot, das Chriftus feinen Juͤngern gab, 
das nahm das Äußere Maul und gab es dem Bauch; aber das 
Wort, da Chriflus ſprach: Eiffet, das iſt mein Leib! daſſelbe Wort 
war aus Chrifti ewigem Leibe, und hatte bimmlifh Fleifh und 
Blut an fih: das nahm die Seele an ſich ale einen neuen Leib; . 
alfo waren auf einmal in der Hand Chriſti zwei Reiche, als ein 


Diemmetifches un tdiſches. Aber dur ſollſt wiſſen, daß ſich das himm · 
liſche vom irdiſchen nicht laͤßt fafſen oder fortiragen; denn der himm ⸗ 
liſche Menſch, als ber himmiiſche Leid Cheifkt, der in dem dufen 
Chriſto war, der erfllete zugleich auf einmal und in Ewigkeit 
engliſche Welt, als das andre Principium Gottes , alſo daß außer 
denmfelben leiblichen Wefen kein Gott erkannt wird; denn die Kraft 
der Gottheit hat ſich darinnen offenbaret, umd- bleibet doch das Au 
Bere Bild ſtehen, daß man im Himmel bie menfchliche Kreatur faßr 
lich und begreiflich- ſiehet ſtehen, im der Geſtalt, als er bie auf Er» 
den war. Du ſieheſt nichts Mehr mn ale die Majeflät der 
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Klarheit des Olanzes, welche dh ‚lt erfüllet: und wo nun 
die Majeftär iſt, da ift Chrifti denn. das Herz und Wort 
Gottes hat fich in bie Wefenhei. et. Wie du nun denkeſt, 
daß das Wort überall iſt, alfe nit bes Wortes Leib, wohl 
ohne Bildung; denn bie Krı Pd bie Bildung. 
19. Siche, ich gebe dit wm Siebe, alle Dinge find 
aus dem Waſſer gelhaffen, an Waſſet war alle Kraft; 
denn du findeft, daf alles Waſſ. ms gleid, ein Stein iſt, 
fo iſts Waffer, es fei Fleiſch o !# wolle; aber der Suls 
phur iſt darinnen mit Kraft der velche die Weſenheit fors 


met. Nun fiehe, in der ganzem m nichts ats Maffer, Luft 
und Feuer, aus den dreien wird Weſen, als Leib oder Erde, Nun 
fieheft du ja wohl, daß die einige Sonne das urſachet, bie iſt auch 
die Kraft und Majeftät in diefem elementifhen Weſen; es ift alles 
der Sonne, und begehret alles der Sonne, und bie Sonne giebt 
mit ihrer Kraft das Regiment. 

X. “Siehe, alfo denke im Gleichniß: Gott IR die ewige Sonne 
im andern Principio, verftehe das Herz, Glanz, Kraft und Majes 
ſtaͤtz und die Elemente Feuer und Wafler und Erde find Gott der 
Vater, im Gleichniß alfo geredet: nun ftehet die Sonne allda ale 
ein Corpus, das fie denn auch ift, das bedeutet die Kreatur Chrifti; 
und das gange Weſen der vier Elemente bedeutet die Weſenheit der 
Kreatur, darinnen der Sonne Glanz leuchtet: die Sonne bedeutet das 
Wort und die Majeftät, und die vier Elemente bedeuten die Kraft 
des Leibes und den Vater, aus welchem der Sohn leuchtet. 

21. Alſo wiffe, im Himmel iſt uͤberall des Vaters Kraft, und 
in der Kraft das Wort, und das Wort hat Wefenheit, das gehoͤ⸗ 
wet alles zu der Perfon Chrifti: denn Chtiſtus ſtehet in feinem Bas 
te, ein Bild, als wie bie Sonne in den Elementen. Wenn fid 
Bett wollte eröffnen, fo wäre bie game Welt ein eitel Sonne, 
denn die Tiefe fäher den Glauz der Sonne. Sonft, wo kein folk 
Weſen in der Tiefe wäre, als die Sonne iſt, fo finge fie nicht das 
Licht, allo begehret fie nur ihres gleichen; alſo ift es auch im Himmel, 

22. Der Sohn ift Aberall im Vater, und it Menſch wor 
den: die ganze heilige Dreizahl ohme Ende und Weſen hat ſich in 
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einem Bilde, im Weſen offenbaret, und bas iſt Ehriſtus, und wir 
feine Glieder; wir find Götter, fo wir in ihm bleiben: er iſt der 
Brunn, unfer Licht, und wir find feine Sterne; er giebt uns feir 
nen Leib und Kraft, und feinen Glanz zum Lichte. Alſo fpeifet er 
uns auf Erden, allhier im Abendmahl, und mo mir das begehren, 
mit, der Kraft feines Leibe, und mit dem Geift aus ber Kraft, 
denn derſelbe iſt der. Kraftgeift und Leben. Wir empfaben bie 
ganze Dreizahl. Die Wefenheit, verftehe der Leib Chriſti, bat 
Sulphur, das iſt der Vater, Sulphur ift des Vater Eigenſchaft; 
die Wefenheit ift der Leib Chrifli, und der Sulphur bat Kraft, 
und in der Kraft ift des Lebens Licht, als eine anders Perfon, und 
aus der Kraft im Licht gehet der Ruh und Geift ber Kraft ans, 
und iſt der Kraft nicht faßlich oder haltlih, und gehet doch aus der 
Kraft, das ift der heilige Geiſt Gottes. 


23. Alſo verflehet uns doch recht: mir empfahen nicht im 
Abendmahl eine andere Kreatur mit einer neuen Seele, nein; fons 
dern Chrifti Leib, der den Himmel erfüllet, an unfere Seele, bie 
ift vorhin die ewige Kreatur: die Seele iſſet Chriſti Fleiſch und 
teinket fein Blut, das den Himmel erfület, und aus demfelben, 
welches die Seele annimmt und iſſet, waͤchſet ihr ein Leib, und in 
demfelben Leibe ift fie in Gottes Hand, und kann am Ende der Welt mit 
demfelben Leibe durchs Feuer des Zorns Gottes gehen ohne Kühs 
lung. Gleichwie daſſelbe Feuer nicht kann Chriftum in der Drei⸗ 
zahl ergreifen, alfo auch uns nicht, denn das Feuer empfähet von 
Gottes und unferer Sanftmuth die Sanftmuth, und wird in und 
in ein Auffteigen des Begehrens ber Liebe verwandelt, alfo daß 
unfer Seuer und Brennen is uns ein eltel Liebe⸗Begehren ift, denn 
es wird zu einem Glanz der Majeftät, und alfo find wir in Gott 
und Gottes Kinder. Halleluja, Halleluja, Halleluja ! 


24. Und alfo hats auch eine Geftalt mit der Taufe der Kin⸗ 
der, gleichwie die Seele in zwei Dingen fichet, als in $euer und 
MWaffer, denn das Blut hat zwei Seftalten, als Sulphur und Wafs 
fer; Sulphur giebt Zinctur und Leben, denn es giebt Licht, das 
it ein Brennen aus dem Phur, das iſt Leben: das Phur ift Keuer, 
und das Sul iſt Licht, und aus dem Lichte gehet Sanftmuth , das 
zeucht das Phur wieder an ſich, und löfchet feinen Grimm damit; 
und das Anziehen macht bie Sanftmuth mefentlich, das ift Wafler, und 
Mercurius machet darinnen das große Leben, als ein Leben. im 
Maſſer, und Luna himmliſch brütets, daß es zu einem Liquor wird 
und zu Blut, darinnen iſt Centrum Natur mit fieben Geftalten. 


25. Nun fehet, wenn ber Saamen gefäct wird zum Kinde, fo 
wird die Tinctur des Feuers als des Mannes Tinctur in Veneris 
Tinetur gefdet, daraus wirb ein zweifach Leben als ein Feuer⸗See⸗ 
len⸗Leben, und in Denere ein Waſſer⸗Geiſt⸗Leben, daB gehet mit 


biemmtifches m irbifched. Aber du folk woiffen, daß ſich das 
Üfdpe vom irdingen nicht läßt faffen ober forttragen; denn der Sl 
liſche Menſch, als ber himmliſche Leib Chelfti, der in dem 
Chriſto war, der erfüllete zugleich” auf einmal und in €: 

englifhe Melt, als das andte Principium Gottes, alfo 
demſelben leiblichen Weſen kein Gott erkannt wird; denn bie 
der Gottheit hat ſich darinnen offenbaret , und bleibet doch da: 
Bere Bild flchen, daß man im Himmel bie menſchliche Kreatur fol 
lich und begreiflidyfichet fehem, in der Geſtalt, als er hle auf Erw 
den war. Du ſieheſt Mehr a, als die Majeftät der 


T 


if 
sriken 


Klarheit des Glanzes, Irre Hi delt. erfüller: und wo num 
die Mojeftär iſt, da ift denn. das Herz und Wort 
Gottes hat ſich in die Lorın yet. Wie du nun denkeſt, 
das das Mort uͤberall iſt, al, beit. des Worts Leib, wohl 
ohne Bildungs; denn bie K im die Bildung. 
19% Siche, ich gebe di > Siehe, alle Dinge find 
aus dem Maffer aelchaffen u 1 Maffer war alle Kraft; 
denn du findeft, daß alles MWaflı ums gleich ein Stein ifl, 
fo its Maffer, es fei Fleifh ı es wolle; aber der Suls 
phur iſt darinnen mit Kraft ber welche die Weſenheit fors 


met. Nun ſiehe, in der ganzem u Fonichks als Waſſer, Luft 
und Feuer, aus ben breien wird Weſen, als Leib oder Erde. Nun 
fieheſt du ja wohl, daß die einige Sonne das urſachet, bie iſt auch 
die Kraft und Majeftät in diefem elementifhen Weſen; es ift alles 
der Sonne, und begehret alles der Sonne, und die Sonne giebt 
mit ihrer Kraft das Regiment. 

20. Siehe, alfo denke im Gleichniß: Gott if} die ewige Sonne: 
im andern Principio, verftehe das Herz, Glanz, Kraft und Maje⸗ 
Ritz; und die Elemente Feuer und Waſſer und Erde find Gott der 
Vater, im Gleichniß alfo geredet: nun ſtehet die Sonne allda ale 
ein Corpus, das fie denn auch ift, das bedeutet die Kreatur Ehriſti; 
und das ganze Weſen der vier Elemente bedeutet die Wefenheit der 
Kreatur, darinnen der Sonne Glanz leuchtet: die Sonne bedeutet das 
Wort und die Majeſtaͤt, und die vier Elemente bedeuten die Kraft 
des Leibes und den Water, aus welchem ber Sohn leuchtet. 

21. Alſo wiffe, im Himmel iſt Überal des Vaters Kraft, und 
in der Kraft das Wort, und das Wort hat Wefenheit, das gehoͤ⸗ 
zer alles zu der Perfon Chriſti: denn Chriftus ſtehet in feinem Bas 
td, ein Bild, als wie die Sonne in den Elementen. Wenn fi 
Bett wollte eröffnen, fo wäre bie ganze Welt ein eitel Sonne, 
denn die Tiefe fäher den Glanz der Sonne. Sonft, wo kein folk 
Weſen in der Tiefe wäre, als die Sonne ift, fo finge fie nicht das 
Licht, alfo begehret fie nur ihres gleichen; alſo ift es auch im Himmel, 

22. Der Sohn ift überall im Vater, und ift Menſch wor— 
den: bie gange heilige Dreigapl ohne Ende und Wefen hat fi in 
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einem Bilde, im Weſen offenbaret, und das iſt Ehriſtus, und wir 
feine Glieder; wir find Götter, fo wie in ihm bleiben: er iſt ber 
Brunn, unfer Licht, und wir find feine Sterne; er giebt uns feir 
nen Peib und Kraft, und feinen Glan; zum Lichte. Alſo fpeifet er 
uns auf Erden, allhier im Abendmahl, und mo wir das begehren, 
‚. mit, der Kraft feines Leibe, und mit dem Geiſt aus der Kraft, 
denn berfelbe ift der. Kraftgeift und Leben. Mir empfaben die 
ganze Dreizahl. Die Weſenheit, verftehe der Leib Chriſti, bat 
Sulphur, das iſt der Vater, Sulphur ift des Vaters Eigenſchaft; 
die MWefenheit ift der Leib Chriſti, und der Sulphur bat Kraft, 
und in der Kraft ift des Lebens Licht, als eine anders Perfon, und 
aus der Kraft im Licht gehet der Ruch und Geift der Kraft ans, 
und ift der Kraft nicht faßlih oder haltlih, und gehet doch aus der 
Kraft, das ift der heilige Geiſt Gottes. 


23. Alſo verftehet uns body recht: mir empfahen nit im 
Abendmahl eine andere Kreatur mit einer neuen Seele, nein; ons 
dern Chrifti Leib, der den Himmel erfüllet, an unfere Seele, bie 
ift vorhin die ewige Kreatur: die Seele iſſet Chrifli Fleiſch und 
teinket fein Blut, das den Himmel erfüllet, und aus demfelben, 
welches die Seele annimmt und iffet, mäcfer ihr ein Leib, und in 
demſelben Leibe ift fie in Gottes Hand, und kann am Ende der Welt mit 
dbemfelben Leibe durchs Feuer des Zorns Bottes gehen ohne Kühs 
lung. Gleichwie dafjelbe Feuer nicht kann Chriftum in der Drei⸗ 
zahl ergreifen, alfo auch uns nicht, denn das Feuer empfähet von 
Gottes und unferer Sanftmuth die Sanftmuth, und wird in uns 
in ein Auffteigen des Begehrens ber Liebe verwandelt, alfo daß 
unfer Feuer und Brennen is uns ein eitel Liebe⸗Begehren ift, denn 
ed wird zu einem Glanz ber Majeftät, und alfo find wir in Gott 
und Gottes Kinder. Halleluja, Halleluja, Halleluja ! 


24. Und alfo Hate auch eine Geſtalt mit der Taufe der Kins 

der, gleichwie die Seele in zwei Dingen fichet, ats in $euer und 

— Waſſer, denn das Blut hat zwei Geftalten, als Sulpdur und MWafs 

fer; Sulphur giebt Tinctur und Leben, denn es giebt Licht, das 
it ein Brennen aus dem Phur, das iſt Leben: das Phur ift Keuer, 

und das Sul iſt Licht, und aus dem Lichte gehet Sanftmuth , das 

- yeudht das Phur wieder an fi, und löfchet feinen Grimm damit; 
und das Anziehen macht bie Sanftmuth wefentlich, das iſt Wafler, und 
Mercurius machet darinnen das große Leben, als ein Leben. im 
Waſſer, und Luna himmliſch brütets, daB es zu einem Liquor wird 
und zu Blut, darinnen iſt Centrum Naturd mit fieben Geftalten. 


25. Nun fehet, wenn der Saamen gefäct mird zum Kinde, fo 
wird die Zinetur des Feuers als des Mannes Zinctur in Veneris 
Zinetur gefdet, daraus wird ein zweifach Leben ale ein Feuer⸗See⸗ 
(ms Leben, und in Denere ein Waſſer⸗Geiſt⸗Leben, daB gehet mit 


— 0 — 


einander auf, d wird ein Menſch. Alſo find nun beide Tinctu- 
ren in Adam verderbet worden; ber Seele Tinctur fing Gottes 
ewiger Zorn, darinne der Teufel war, und des Geiſtes Tinctut 
fing der Geiſt Majoris Mundi der Geift diefer Welt, und wurden 
beide vom Zeufel gefangen, fo ſich nicht hätte das Verbum Domiz 
ni, welches endlich Fleiſch ward, ins Mittel gefeget. 

26. Darum hat Gott durch Chriftum zwei Teſtamente aufger 
richtet: eines ben Eleinen Kindern in bem heiligen Geift, welcher 
das Amt treibet, der das Oberamt führet in der Taufe ‚und: mas 
het in der Seele MWaffer ein M Rebens in feiner Kraft; 
und dann eines den alten armen r, die es verſtehen; im 
Wort des Lebens, als im Blei at, da das Wort, als das 

7) Gottes, das Dberar d& fpeifet uns mit feinem 
eibe und tränfet mit fein Sr Keflament mit Fleiſch 


und Biute fichet der T 
und das Xeftament bes 


dern Zinctur zu, und ifewom ner 


trieb vor Chriſti Geburt 4 
dem cr fie geiftlich befaß, 
leget, denn Chriftus richt 


!bens als der Seele zu, 
m Geiſtleben als der ans 
denſch; allein der Teufel 
mit den Menfhen, ine 
b ihm das Handwerk ges 
in Bab der Miedergeburt 


im heiligen Geift zu: deun em Suv, At noch Beinen Glauben, 
auch fo lernet mancher wenig vom Glauven, daß doch alfo ein Tex 
flament möchte den armen unverftändigen Menſchen erhalten. Nicht 
taufet allein der heilige Geift: er führet das Oberamt und nimmt 
die Kraft von dee Dreizahl, damit er taufetz wenn der Käufer 
ſpricht: Iqh taufe dich im Namen des Vaters, und des Sohnes, 
und bes heiligen Geiſtes; fo faſſet fid der heitige Geift in der Dreis 
zahl, und taufet in ber Seele Waffer, im Waffer des Lebens, welches 
im Blut ber Tinctur ift, welches das Geiſtleben hält, als das andere 
Eentrum Naturä; der Seelengeift empfähet tes heiligen Geiftes 
Kraft und Amt, und allhier lieget Mpfterium Magnum. Lieben 
Brüder zu Babel, tanzet doch nicht von außen alfo ums Mofterium. 

27. Gehet hinein, oder ihr feid nicht Chrifti Diener! Könnet 
ihr das nicht ergreifen, fo bleibet doch im Glauben am Worte; 
wenn ihr aber ſprecht, Chriſti Teftamente find nur Zeichen und 
nicht Weſen, fo feid ihe der Antichrift, und verleugnet die Gottheit, 
und feid des Amts nicht fähig: ihr koͤnnet fein Kind taufen, fons 
dern die Gemeine Chrifti taufet das, die den Glauben hat. Ein 
Schäfer oder Säuhirte taufet heffer in feier Einfalw (dev da eins 
fättig glaubet, daß das das große Geheimniß fei, da die heilige 
Dreifaltigkeit taufe, und er nur ein Diener fei, der das Äußere 
Werk treibe) als eben ihr, ihr großen Schul» Rabbi und Meifter, 
die ihr obenan ſitzet. Laſſets euch fagen, es kommt Einer hernach, 
der wird euch mit Feuer des Zorns tuufen, darum daß ihr feine 
Kraft verleugnet. Ihr habt einen ſchweren Biffen an Chriſti Te—⸗ 
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ſtamenten: werdet ihr nicht von euren Rathſchlaͤgen ausgehen in 

Tempel Jeſu Chriſti, ſo muͤſſet ihr gar ausgeworfen werden. Euer 
waren vor alten Zeiten viel, denn ihr zeuget euch ſelber und nicht 
Chriſti Amt; ihre ſeid in Deutſchland dünne worden, da ihr tauſend 
waren, find der ist kaum hundert, Werdet ihr nicht ablafjen von 
Menfhenwige und Zand, fo wird euch Gott wegwerfen, daß, wo 
ihr igt hundert find, werden euer nicht gehen fein und noch weni⸗ 
ger. Wachet auf von eurem Schlafe, daß ihe nicht alfo hinunter 
ins Verderben fahret in Abgrund! Ihr faget, wir fcherzen euch; 
aber es ift nicht ohne, es fcherget euch Einer, den wir kennen, der 
es uns zeiget: er wird bald aufmachen, feid nicht alfo ficher, denket 
dem nach, denn fein Menfd nimmt ihm etwas, es werde ihm 
denn gegeben; es wird auch nicht vergebens gefaget. 

28. O du liebe mwerthe Chriftenheit, merket doch: ſaget doch 
nicht, wird uns unfer Lehrer nicht recht führen, fo fehe er darum zu! 
Nein, es gilt euch, es Loftet Leib und Seele. Die werthe Chriſten⸗ 
beit ift aus allen apoftolifhen Orden oder Tugenden in Menfcyenfas 
Bungen eingeführet worden, und ift aus Chrifti Reich ein Prachtreich in 
Steißnerei bei der Taufe und Abendmahl gemacht worden: man bat 
Geremonien zugefeget. O hätte man den rechten Glauben und Vers 
fland behalten, und hätte den Menfchen den Weg Gottes in der neuen 
Wiedergeburt gezeiget! Hätte man ihnen das klare Angeficht Gottes ges 
zeiget, fo wären fie von Sünden ausgegangen in ein göttlich Leben; 
aber dein Geiz, o du Hure, hat alles verbiendet! So mir meine 
Augen von Gott nicht aufgethan wären, was kennete ich dich, ich 
bürfte dich auch noch wohl anbeten. 

29. Aber die Welt wird dich ſuchen, u ie finden: als⸗ 
dann ſoll Europa eine Krone fein, und Afla Ver Mann, und Africa 
das Land, und ein einfältiger Hirte ſoll und weiden. 

30. Verftündeft du das, du gingeft in dic und fucheteft dich; 
aber du wirft blind fein, bis du bezahlet wirft. Wie du haft Leid 
eingefchenket , alfo fouft du Quaal austrinten, denn du haft be zu 
viel gemacht, und bift ein wilder Baum, du ſollſt abgebrochen wer⸗ 
den; es ift kein Math, dein eigen Born wirft did zu Boden: denn 
du bift gewogen und zu leicht erfunden worden, faget der Geiſt der 
großen Wunber. 


Magia aus den großen Wundern. 


31. Ein Ding, das aus einem Anfang waͤchſet, das hat An⸗ 
fang und Ende, und waͤchſet nicht höher, ale das Ding in feiner 
Zahl hat, daraus es gewachſen iſt: mas aber in einer Zahl ift, das 
ift unzerbrechllich, denn es iſt nur eines und nichts mehr; es ift 
nichts in ihm, das es zerbredhe, denn Fein Ding, das nur eins ift, 
feinder fich felber. Wenn aber Dinge in einem find, fo ift fchom 
Widerwärtigkeit und Streit, denn eines reitet nicht wider fich 





felbſt, ſondern zeucht fid in fich und aus fi, und bleibet eins: 
und ob es mehr im ſich ſuchet, fo findet es doch micht mehr, und 
das kann nimmermehr mit ihm ſelbſt unein® werden, denn es ift 
ein Dingz; wo das bingehet, fo gehet «8 in einem Willen. Denm 
wenn zween Millen find, fo ift Trennung, denn einer will öfters 
in fih, und der andre aus ſich, und fo das Ding dann einen Leib 
bat, fo ift das Regiment im ſeldem Leibe uneins: und fo dann eines 
ins andre gehet mit Anfeindung, fo ifk der Widerwille (der ins andre 
gehet, und darinnen mwohnet) die dritte Zahl; und biefelbe dritte Zahl 


iſt ein vermiſchet Wefen aus di beiden, und ift wieder alle 
beide, und will ein Eignes fein, och auch zween Willen in ſich 
von dem erflen zweien, da doch Rechten, der andre zur Linken 
wit. Alſo fteiget bas Ding auf tm in viel, und jedes hat einen 
Bir: Willen: und fo es mı Corpus ift, fo ifts mie Ihm 
felber uneinig, denn es hat vie d bedarf einen Richter, der da 


ſcheide und die Willen im Iwann So aber die Wien flark wer» 
den und fich den Richter nicht wow idigen Laffen, ſondern fahren 
hber aus, fo werden aus einem me zwei: denn da6 Ausge⸗ 
fahene richtet ſich felber nach feine illen, und feindet das erfte 
an, daf es nicht in feinem Mille. und iſt alfo ein Streit," da 
eines das andre brgehret zu dämpfen, und ſich allein in einem Mes 
fen zu erheben; und fo es das nicht vermag zu dämpfen, wie hef ⸗ 
tig es auch darwider ſtreitet, fo mächfet ein jedes in ſich felber, bis 
in feine hoͤchſte Zahl, und iſt immer im Streite wider das andre. Und 
fo es dann kommt, daß es in feine hoͤchſte Zahl gewachſen ift, daB es 
nicht weiter kann, fo gehet e6 in ſich felber und fchauet fi, warum 
es nicht mehr ann; fo fiehet es der Zahl Ende, und feget 
feinen Witten in hl Ende, und will das Ziel zerbrechen: und 
in demfelben Willen, welden e6 in der Zahl Ende feget, damit es 
zerbrechen will, ift der Prophet geboren, und der tft fein eigner Prophet, 
und weiſſaget von den Irrungen im Willen, wie daß derfelbe nicht 
mehr vor ſich gehen kann, und von der Zerbrehung; denn cr wird 
in der höchften Zahl in der Krone-am Ende des Ziels geboren, und 
vedet von der Zurba in feinem Reiche, wie ſich daſſelbe enden 
fol, und mas die Urfahen find, daß es nicht auß feiner eigenen 
Zahl ſchteiten Bann. Und dann weiſſaget er von einem neuen, das 
aus der Zerbrechung wieder foll geboren werben: denn er ift deffels 
ben Reiche Mund, und zeiget an den Widerwillen, tie daß das 
Reich fei in einem Willen gewachſen, und fei aus eigener Vegierde 
aus ſich felber ausgegangen in viel Willen; und dedet auf des Reis 
ches Hoffart, und feinen Gelz und Neid, indem da6 Reich nur 
eine Wurzel hatte, daraus es war gewachſen: fo zeiget er an die boͤ⸗ 
fen Zweige, die aus der Wurzel gewachſen find, die des Reiche 
Serungen und Zurba find, welche den alten Baum verdämpfen und 
ihm feine Kraft und Saft nehmen, baß er verweſen muß. Und 
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dann zeiget er an die Falſchheit der Zweige, welche dem Baume die 
Kraft genommen haben, und drücken ihn, nur zu Boden: fie fagen, 
fie find ein neuer Baum und ein gute Reich, und prangen, ale 
wären fie fremde Gaͤſte, mit großem Wig und Froͤmmigkeit, und 
Find doch aus dem alten Baume gewachſen, und find feine Kinder, 
und frefien alſo Ihren eigenen Vater; fo faget der Prophet, daß fie 
Wölfe und nicht Kinder find, welche kommen find zu morden und 
aufzufrefien, und fit an des alten Baumes Stelle zu ſetzen; welche 
ihre Hoffart auch treiben bis an ihr Biel, und dann wieder von 
ihren Kindern gefreflen werden. . Dieſes iſt ihr eigener Prophet, 
welcher auf ihrer Krone gewachſen iſt, denn er geiget an die Bos⸗ 
heit der Wurzel, daraus der erfie Baum gewachſen war: - er zeiget 
an den Gift, damit die Wurzel vergiftet war, daß alfo aus einem 
Willen viele Willen find gewachlen, aus welchen der Streit und die 
Bosheit iſt entftanden. 

32. So denn nun die Turba in einem Dinge mit aufgewach⸗ 
fen it, weiche aus Einem Viel machet, da fidy die Vielheit felber 
feindet, fo zerbricht auch die Turba die Vielheit, denn der erfle 
Witte zu einem Dinge begehret nur daſſelbe einige Ding, welches 
fin Leib und feine Wonne iſt: aber die Vielheit in einem Dinge 
machet eine Anfeindung, denn eines will immer über das andre 
auffleigen, fo will es das andre nicht leiden; daher kommt der Neid 
und Salfchheit, aus welchen der Zorn und Streit waͤchſet, daß eis 
ned das andre begehret absubrechen und niebezumerfen. Und ob es 
ift, daß der erfte Wille fein Richter ift, fo iſt doch die Turba In 
allen zweien mit aufgewachſen, welche den Gehorſam zerftöret, daß 
alfo ein jedes einen eigenen Weg will, und will fi nicht laſſen 
richten, fondern zeucht ſich felber, und verachtet den Vater mit allen 
Kinder, welche Boch feine Brüder und Schweftern find, und faget, 
er fei allein der Baum mit ber Kraft, und da er doch ein abtıhns 
niger, eigenmilliger , ftolzer, falfcher Mörder iſt, der fich wider den 
erſten Willen, als die Wurzel, leget. Und fo e6 denn nun fl, 
daß der Water feine böfen ungehorfamen Kinder fiehet, fo fuchet er 
das Deil, wie er das Zerbrochene heilen möchte, und geußt Del in 
bie Wunden ; aber es befindet fi, daß ihnen das Del ein Gift iſt, 
bean fie ihren Willen von bem erfien Willen, als von dee Wurzel, 
daraus das Del quillet, abgewandt, und die Turba hat ihnen ein 
ander Del in ihren Willen geboren: daß alfo diefem Weich kein 
Kath zum Heil ift, es muß fih nur in fih und mit fich felber aufs 
frefien ats ein böfes Reich. Jedoch waͤchſet es in feine hoͤchſte Zahl, 
als in taufend bis ans Ende; denn bie Krone hat taufend Zahl: 
alsdann if kein Math mehr, «6 werbe denn ganz mit ihm felber 
wieder eins, und gehe in erſten Willen wieder ein,. und gebe ſich 
in Gehorſam, und werde wieber ein Ding, alsdann bebet es wieber 


an zu zählen ; jedoch if es am erſten gut, weil es in wenigen if. 
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Denn was Yv hat, das quetſchet ſich nicht leichtlich; mas nber 
eingefaffet tu  fperret ich, das will immer über fein Ziel aus, 
und laͤſſet fi „ken, feines Nacbars Wohnung fei auch fein, 
und mill immer den Ning oder Band und Ziel abbrechen. Und wie⸗ 
wohl es ift, daf alfo aus einem Dinge ein amdred waͤchſet, fo «6 
aber dem erften Willen, daraus +8 it wi gewachſen, nicht 
gemäß iſt, fo ut es doch micht fein rechter fondern es iſt 
ein wilder Zweig, welcher wider die Mutter iſt, welchen die Mute 
ter nicht Liebet, denn er waͤchſet in feiner Vosheit: darum nimme 


ihn die Mutter At r en Willen, daß er. ewig 
beftehe, fonderr ‚mn fein: Biel. 

- 33. We — daß alſo alle ihre Kinder 
von ihr abtrü „etber, t, und gleich als fremd 
werden, ſo triu pe in Tra ‚der Befferung, und fie 


kommt nicht, aledann ſuche 
ten Willen wieder im ſich 
ein neues Kind in. dem Lill 


Turba; denn fie ſetzt ihr 
Gebärerin,. da finder fie 
Hiebt die abtruͤnnigen Kin⸗ 


der der Turba, daß fie fi Ten. ind ermorden. Auch geußt 
fie ihre eigene Tutba und Gift us, daß fie nur abgeräus 
met werden, auf daß fie möge ı5 en Sohn aufziehen, der 
in ihrem Haufe bleibe, am dem |. ie. mag haben. 

34. Alfo wird dir gefaget, du groyre und breiter Baum, ber 
du im Anfange nur ein Zweiglein wareft: du wareft nur in einen 
Willen geſchaffen, alle deine Zweige follten deinen Willen haben; 
aber der Teufel mißgönnete dir das, und ftreuete Gift in deinen 
Willen, aus welchem die Turba wuchs. Alſo haft du alle deine 
Kinder und Zweige damit verderbet, daß alfo in jedem Zweiglein die 
Zurba iſt mit aufgewachſen: du gerietheft in Hoffart, und gingeft 
aus dem erfien Willen, den die Gott gab, aus, in bie großen 
Wunder der großen Turbaͤ, allda innen haben fi alle deine Kinz 
der vergaffet und dich verlaffen. 

35. Darum fpridt die Mutter der Gebärerin: Mir ift Angft, 
ich hatte mir ein Baͤumlein gezeuget, und tollte feiner guten Srüchte 
effen, aber er hat viel wilde Früchte getragen, die ich nicht eflen 
mag; ich will gebären, und mir einen jungen Sohn zeugen in meis 
nem Alter, der in meinem Haufe bleibe und meinen Willen thue, 
auf daß ich doch Freude habe, dieweil mid) alle meine Kinder vers 
taffen. Ich will midy Über meinen jungen Sohn tröften, und er 
fol in meinem Haufe bleiben, weil ich lebe; der Satan fol ihn 
nicht fihten. Ich will ihm ein Kinderkleid anziehen, er ſoll kindiſch 
und ganz einfältig bei mic wohnen. Siehe, aus der erften Wurs 
zel will ich ihn zeugen, und will zerbrechen die Turbam, denn ihre 
Zahl ift in der Krone vollendet. 

36. Was fuchet ihr viel, ihr wilden Zweige? Ihr faget, wir 
find über die Mutter, wie haben Wig und Kunfl, Was Lüftert 
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bie Mutter euer Wis und Kunſt? Sie will Gehorſam haben, ſie 
begebret keine Kunſt noch Wig, denn fie ift gar einfältig, und zaͤh⸗ 
tet nur Eines, Mollet ihre der Mutter gefallen, fo möüffet ihr aus 
dee Bielheit wieder in Eines gehen, nicht durch Kunft und Wis, 
fondern aus eurer boffärtigen Zurba, aus euch felber, in die alberne 
Demuth. he müffet den Glanz der Eigenwitz aus ber Zurba vers 
laſſen, und werden als die Kinder, fonft feid ihr nicht eurer erften 
Mutter angenehme Kinder, fondern der Zurbä, die nimmt euch 
aufs da ſehet alsdann zu, wo ihr bleiben werdet, wenn Gott da6 
Verborgene der Menſchheit richten wird, wenn alles durchs Feuer 
feines Zorns gehen wird, füget der Geiſt der großen Wunder. 

37. Mutter Eva fprah, als fie das erſte Kind gebar: Ich 
habe den Mann den Herrn, der folls thun; er folL der Schlange ' 
den Kopf zertreten, und das Reich befigen; aber es war Kain, ein 
Mörder. Alſo fagft du auch isund: wir haben den Herrn gefunden, 
nun wollen wir alfo das Reich befigen, denn wir haben die wahre 
Lehre gefunden, wir mollen alfo lehren, fo find wir Gottes Kinder, V 
Aber höre, tu haft wohl die Lehre gefunden, aber du bit Kain, 
du meineft nur das Reich, und nicht die Kraft Abel im Opfer. 
Du willſt nur in Steifchestuft bleiben, und behälteft nur die Hülfe 
vom Worte Gottes, welche keine Kraft bat: die Hiftorlen behälteft 
du, und freiteft drum, vermüfteft dein Lund und Leute, und bie 
Kraft verleugneft du; du fprichft, wir find nahe beim Reiche Gottes, 
und bift noch nie ferner davon gewefen: das wird bein Ende bezeu⸗ 
gen. Was hilft dich dein Wiflen? Der Teufel weiß das auch, das 
du weißt, er thut e8 aber nicht; alfo auch du, darum bleibet euch 
beiden das Reich Gottes verborgen. Dein Wiffen Ift dein Strid, 
der dich fängetz waͤreſt du albern,. fo waͤreſt du nicht alſo ſtolz. 
Mas weiß der Einfältige von der falfhen Liſt und Trug, fo ers 
nicht von der Wige der Turbaͤ lernete? \ 

38. Sageft du, mir tragen Gottes Willen, und lehren den. 
Bift du nicht Rain, der Abel alle Tage ermordet? Schaue did 
nur recht an, du bifts ja. Abel lieget vor einen Fuͤßen und fies 
het dir, aber du bift das böfe Thier, das Abel mie Füßen tritt, 
du reiteft über die gebogene Knie, und achteft den Albernen für 
Staub, und friffeft doch feinen Schweiß, und fülleft dich mit Trug 
ohne Grund. Wie magft tu denn fagen: Hie Kirche Chriſti! D 
bu bift Babel, eine Stadt deu Hurerei und Falfchheit. Du weißt 
Gottes Mitten, und thuft nur deinen Willen, und fprichft auch, wie 
find von Babel ausgegangen, wir haben bei und die roahre Lehre. 
Ja bätteft du den Geiſt der Gerechtigkeit und Wahrheit, und Iles 
Beft dich an menig genügen, fo gäbe dir die Mutter immer genug, 
du hätteft keinen Mangel; aber deine Pracht und Hochmuth vers 
trauet Gott nicht, darum verläßt du did nur auf Geiz, und willſt 
nur allein das Fette der Erde in dich frefien: du nimmft das mit 
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Gewalt und nicht mit Recht. Das Recht, das du führefl, hat dein 
falſch geisig Herz erbichtet, du Iebeft nur Im Trugz du beredeft und 
betrügeft dich felber zu deinem eigenen Schaden: MWäreft du witig, 
fo ſaͤheſt du auf dein Ende, und was nad diefem folget. Aber du 
biendeft dich mit Hoffart und fageft doch: OHie güldene Reit, viel 
wollten gern gefehen haben, das wir ſehen, und hören, das 
wir hören, und habens nicht geſehen noch gehoͤtet. Ya höre, denu 
es wird auch ein Zeugniß uͤber dich ſein, und bein Uetheil deſto 
ſchwerer machen. Du biſt bis daher nicht beſſer, ſondern ärger wor ⸗ 
den; darum wiſſe, was die verkuͤndiget iſt werben, das iſt dein ch 
gener Prophet geweſen, der hat dich aus deiner Hoffart wieder zuruck 
in die Mutter der Demuth gerufen; aber bu biſt nur-Ärger worden, 
du haft dem Geift fein Schwert, zerbroden, auf daß du thuft, was 
du willſt. Uber er hat dich verlajlen und: der Kurbä-tibergeben, die 
ſoll dic) auffreffen, wie vor alten Zeiten Zfrael geſchehen. Es Hilft 
fein Rathſchlag, deine Bünde find alte michtig; weil du dich auf 

fleiſchlichen Arm verläffeft, fo iſt auch Gott von. dir gewichen und 
läffee did) machen, daS du dich ſelber feiffefts 

39. Oder, was nimmſt du den Bund Gottes In deinen Mund, 
fo du doch Zucht Haffeft und nur Geiz fucheft? Meineft du, Gott 
fei ein falſcher Heuchler und Lügner, als du bift? Kaffe nur ab 
von deinem Gefchrei, du bift Gott nicht angenehm, du kehteſt denn 
um, und geheft von Falſchheit aus. Es geher dir ige, wie es die 
Turba treibet, die hat ihr Ergögen, daß fie alfo den Zorn Gottes 
erfülle, daß der frefle, was in feinem Reiche gewachſen if, und 
du bit dabei blind und fieheft nichts. Was geigeft du viel. Gehe 
nur aus! Sieheft du nicht, mie ſich die edle Zinctur hat erhaben ; 
fie wird gar nahe ihre Blume geben, da wirft du Süber und Goldes 
genug haben. 

40. Aber mas foll man dody fagen? Du haft did fchlafend 
gehuret: du führeft eher Iebendig in Abgrund, ehe du die Hure lies 
Beft fahren; darum foH6 dir auch gehen, mas bir bein eigner Pros 
phet zeuget, der dir fe lange mit feiner Pofaune gerufen hat; du 
marteft nur auf des Feuers Schwert, da6 wird dich auch ſchneiden. 
Oder meineft du, wir find toll, daß mir alfo reden? Ja wohl, 
aus die find mir geboren, wir fehen und verftehen die Klage unfes 
ter Mutter, welde ihre Kinder ſtrafet, denn fie zeiget an den Grimm 
in der Turba, der da iſt gewachſen bis in ben grimmigen Zorn 
Gottes. Wir reden, was uns gegeben il, mas wir erfennen im 
Eifer de6 Heren. Was haben wir mit Babel zu thun; wir reden 
mit uns felber, und mit unfers Leibes Gliedern, und denen, die 
da wohnen in den Vorhöfen Gottes, mit denen, fo igt mit uns 
traurig find, welcher Traurigkeit foll in Freude verkehtet werden. 
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Das 14. Kapitel. 


Bom breiten Wege diefer Welt, weldher in Abs 
grund führet; und dann von dem fhmalen Steige 
in Gotted Reid. 


Lieben. Kinder Gottes, lafjet uns doch herzlich und ganz innig⸗ 
lich betrachten, von mwannen wie find, oder wo wir hin wollen; 
und dann, mas wir thun und vorhaben, damit wir doch nicht das 
ewige und hoͤchſte Gut verlieren. 

2. Was traten wir doch alfo nach zeitliher Wolluſt, nah - 
Ehren, Geld und Gut; find wir doch allhier in diefem Leben nur 
fremde Säfte und dazu Pilgersleute, die alle Stunden müſſen wars 
ten, wenn. fih dieſes Leben endet. Sind wir doch nicht zur Wol⸗ 
luſt diefes Lebens gefchaffen worden, fondern zür paradeiſiſchen Freude 
und zu einem einfältigen Kinderleben. Wir foliten von einer Pracht 
und Hochmuth willen; fondern als die Kinder bei einander leben in 
einem Freudenſpiel. Wir find ausgegangen aus unfter rechten reis 
pen paradeififhen Mutter, darinnen wir follten in ihr als liebe 
Kinder leben; mie find in die Mutter, melde die böfen Thiere ges 
bieret,, gefchloffen,, und haben thierifdye Eigenfhaft empfangen. Wir 
thun anders nicht als die böfen Thiere; wir haben uns einer frems 
den Mutter ergeben, die unfer pfleget, und uns an Ihren Seilen 
gefangen führe. Nun müffen wie doch den Außeren Menfchen der 
irdifchen Mutter laffen, wir mögen Wr aus ihr fliehen, denn fie 
bat uns im Fleifh und Blut gefangen; fie zeucht une in ihr auf, - 
und hätt uns für ihre Kinder: aber, wir haben gar ein theures 
Kleinod darinnen verborgen, 'mit welchem wir Gottes Kinder find, 
damit Laffet uns ftreben nach dem hoͤchſten Gut, auf daß wirs ers 
langen. 

3. Lieben Kinder, ynfer Streit um das höchfte Gut ſtehet nicht 
in Schwert und Schlag, daS wir um Gottes Willen und Reich 
kriegen und uns verfolgen und ermorden; auch nit in viel Wiſ⸗ 
fen, fondern bloß in einem einfältigen, kindlichen Gehorfam, daß 
wir aus unfers Fleiſches Willen, welcher thierifch iſt, darinnen her 
Teufel wohnet, ausgehen in Gottes Willen. Es lieget an Niemans 
des Meinen oder Wiffen; denn der Geift Gottes giebt einem Jeden 
zu wiſſen aus den Wundern, daraus er geboren ift. Ihr fehet, wie 
wir dem Geiſte der grofien Welt unterworfen find; denn wenn ein 
Kind im Dlutterlelbe gefäet ift, fo ift er fchon da, und bilbet da 
nach dem Rade der dußern Natur. Er giebt ibm Sitten unb 
Willen, er zeiget ihm die Wunder feiner Deimlichkeit, und eröffnet 
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wie tebt IR der Igige Glaube! Es bleiber bei der Wiflenfhaft: man 
meinet, wenn man viel wiſſe von Gott zu reden, von Chriſti Vers 
dient, Leiden und Tod für das wenſchliche Gefchlecht, und ſich deß 
tröfte, das fei der Weg zum ewigen Leben. O nein, das alles hilft 
nicht, daß. du es weißt und dich damit kitzelſt. Der rechte Glaube 
in Chrifto if gar ein ander Ding, ex lieget nicht alfo bloß in der 
Hifloria und im Buchſtaben; der Buchſtabe iſt nicht das Wort, er 
if nur eine Reiter und Unterteilung des Worts: das Wert ift les 
bendig und Hat Geiſt. Der rechte Glaube iſt der rechte Wille, der 
ba in das lebendige Mort eingehet. So du dich lange des Leidens Chrifti 
tsöfleft, und dein Wille bieiber ein Schalt, fo ift doch der Geiſt, 
der aus deinem Willen ausgebet, ein Dieb und Mörder: anders 
lehreſt du, anders thuft du. Gott begehret Beinen Heuchler, fondern 
einen ernſten Willen, der zu ihm in Gehorfam eingehet, das ift 
Glauben im beiligen Geift: da iſt das Mort und der Tod Chriſti 
fruchtbar. Chriftus fager: Ihr müſſet umkehren und werden als 
die Kinder, Die noch von der Falſchheit nichts toillen, und müflet 
in Chrifto durch Chrifti Zod und aus feinem Fleiſch und Blut ges 
toren werden, toollet ihr das Himmelreich fihen. Matth. 18, 3. 
Denn wer nicht iffet das Fleiſch des Menſchenſohns und trinket 
fein Blut, der hat kein Theil an Win. oh. 6, 583. 

7. Kieben Brüder, es fledet nicht allein in her Hoſtia, die ihr 
ausſpendet, und in demſelben Kelch, nein; fondern wenn die Seele 
unsipendet, und den Leib zaͤhmet, und ergiebt fi ganz in Gehor⸗ 
fam Gottes, in feinen Willen, und begehret Eprifti Eingang zum 
Vater, fo gebet fie aus diefer Melt Leben aus und gehet mit Chrifto in 
Bater, der giebt ihe Chrifti Fleiſch und Blur; denn fie Het vom 
Derbo Domini an Gottes Tiſch, und Lrieget Chrifti Zleifh zu ei⸗ 
nem Leibe, und Chriſti Blur zu einer Wonne. Denn die Seele 
wohnet im Herzen, und brennet aus dem Herzensblut als ein ans 
gezlindet Licht, und bat ihre fuüͤrſtliches Regiment ins Kopfe im Dirne. 
Da hat fie fünf offene Pforten, da fie mit ihrem Geiftleben inne 
regieret; iſt nun die Tinctur in der Seele im Herzensgeblüt in 
Chriſti Willen eingegangen, fo regieret auch derfelbe Wille den Geiſt 
ber Seele im Kopfe. Db es wohl viel Anftöße vom irdifchen viehis 
ſchen Geifte hat, ſowohl vom Zeufel, welcher den irdiſchen Geiſt, 
fo oft die Seele nur ficher ift, inficiret, und in Luft des Kleifches 
führet; noch dennoch, wenn nur die Seele die irdiſchen viehifchen 
Gedanken und Einflliffe verwirft, fo bieibet fie doch in Chriſto: 
denn es ift dem Teufel ein harter Biffen, den Leib Chriſti, welchen 
die Seele träget, zu überwinden; aber noch ein viel härterer Biſſen 
ifte der Seele, ſich von dem Beifte diefer Welt umzumenden und 
in Gehorfam Gottes einzugehen. 

8. Lieben Brüder, es gehöret nidyt eine Handvoll hiftorifchen 
Glaubens darzu, da man nur das Verdienſt Chriſti an die Spitze 
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ſtellet es m Eenftofeinz bir mußt mit Ernſt ind WBersichft Ghkifi, 
durch Tod, fl und Hölle eingeheiz du mußt den Geiſt dieſet 
Welt überwwinoen, Dein Mille muß ſich gang mit aller Vernunft 
und Sinnen ir Gottes Willen einwenden, da wirſt da wohl fehen, 
was die Hifb der Wiſſenſchaft thue. Wirſt duiniht den Teu⸗ 
fel aus dem ttzen austteiben, fo laſſet er dich nicht in Gottes 
Willen eingel«. 5 mwirftdu den Schaft der Falſchhe Hirgen bes 
halten, und =ıfo nur mie Cheifti Verbienft mit fechten/ ſo 
wirft du meh ſehalten werden, denn der Teufel leget ſich heftig 





darmwider, er er Bann; er Täffer fie * 
eher los, fie- je auf feinem Halſe, und 
gehe daraus o gehet fie ihm aus feinem 
Lande, fo wie daͤlt ae immer 
wieder vor! = wolmmer nad ag er 
nur, fo zer wieder anz wie gar einen 
ſchweren ©, le mit dem Teufel ausſte- 
hen? Da ift d Tod guitz mem ber Teu⸗ 
fel die armer und will fie nicht loelaſſen, 
fondern führe E tund in bie Verzweiflung, 

da 'mufi bie koreıe »d ergreifen, und mit‘ dem 
Teufel duch def u nmandeln, und aus Chrifli 


Tod mit Chrifto in Gott wiever uusgrunen. Das ift eine Lilie, 
die der Teufel nicht germ reucht. Aber dag du willſt an der Hiſto⸗ 
ria bangen, und dir alfo Chrifti Verdienft, Leiden und Tod zueigs 
nen, und den falfhen Teufel in deiner Seele zur Herberge behalten, 
das ift eine Schmach Chrifti. 

9. Was hilfer dichs, daß du beteft, Gott folle dir um Cbhriſti 
Willen vergeben, und du vergiebeft nicht, dein Herz ſtecket voll Rache 
und Mäuberei; du geheft in die Kirche, in die Gemeine Chrifti, und 
führeft einen falfhen Heuchler, Kügner, Geizigen, Zürner, Hurer, 
und hoffärtigen Menſchen und Seele hinein, und alfo auch wieder 
heraus. Was Nupes haft du davon? 

10. Du geheft in der Gemeine zum Asendmaht Shrifli, und 
begehreft Chrifti Fleiſch und Blut, und haft dem ſchwarzen Teufel 
nod in bir zur Herberge. Was meineft du wohl? Du empfäpeft 
anders nichts als den ernften Zorn Gottes. Wie willft du Chrifti Fleiſch 
und Blut niefen, fo deine Seele nicht mit gangem Exnfte in Gott eins 
gewandt ift? Meineſt du, Chriſti Fleiſch und Blut wohne alfo im irdis 
ſchen Element, daß du e8 mit deinen Zähnen faſſeſt? O nein, Gefelle! 
es ift viel ſubtiler: die Seele muß ihn faffen, der Seele Mund muß 
ihn einnehmen. Wie will fie ihn aber nehmen, fo der Zeufel noch 
in ihr iſt? Sie muß in Gottes Willen fein, will fie von Gott 
effen: fie kann auch alle Stunden von Chrifti Fleiſch effen, fo fie 
in Chrifti Fleiſche lebet; denn ein jeder Geift iſſet von feinem Leibe. 

11. Das Teſtament ift zu dem Ende geordnet, daß wir allda 
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in ber Gemeine ſollen Chriſti Fleiſch und Blut eſſen und. trinken, 
daß wir follen barbei feinen Tod verfändigen, und folches unfere 
Kinder lehren, mas Chriftus für uns gethan habe, auf daß wir in 
einem Sinn und Willen erhalten werden, und daß wir ein Leib 
feien in Chrifto, und in einer Liebe wandeln. Darum follen wie 
auch von einem Brot effen, und aus einem Kelche trinfen, und 
erkennen , daß uns Chriftus wieder zu einem Leibe in ihm geboren 
bat, und daß er uns durch feinen Tod durch die Hölle und Gottes 
3ornfeuer zu feinem Vater in ihm twiedergeboren und wieder einges 
führet hat, daß wir follen allefammt unfern Willen in feinen Wil⸗ 
ien fegen, und uns in ihm lieben und freuen, und in der Gemeine 
von. feinen Wohlthaten fingen, reden, Blingen, und dem Teufel, der 
uns gefangen hielt, hiermit abfagen, und ihn mit Füßen treten in 
unferm Gemuͤthe. 

12. Das ift der rechte Earholifhe Meg des rechten Glaubens: 
wer anders lehret und lebet, der ift von Chrifto nice eingefeget zum 
Hirten ; fondern ift ein felbfigewachfener Hirte aus feiner Vernunfts 
kunſt, welche im Reiche Chrifti nad dem Außern Menfchen allewege 
todt fein muß, auf daß GChriftus in uns lebe. Keiner ift CEhriſti 
rechter Dirt über Chrifti Schafe, cr habe denn ben Geiſt Chriſti; 
fo er den nicht hat, fo hat er auch nicht die apoftollfche Gewalt mit 
dem Bann, Er muß den Schluͤſſel zum Himmel und Hölle haben 
im Geiſte Chriſti; fo er den nicht bat, fo iſt er eine Larva, und 
ein Bild ohne Leben. Was kann ber in Chriſti Gemeine richten, 
der vom Teufel gefangen ift? Sol fein Wort und Gebot Gottes 
Wort fein, da er doch nur aus einem falſchen Geiſt redet? 

13. D ihr falfhen WVifchöfe von den hoben Schulm, wie hat 
euch der Hoffartsteufel geblendet, daß ihr Hirten über Chriſti Schäfs 
lein feget nad eurer Gunft und Anfehen! Lehret euch das Gt. 
Paulus? So leſet ihe den doch nur; welche fchivere Mechenfchaft 
foßet ihr geben! Es foll bei euch nur Kunft gelten, und in Chriſti 
Reich ift Kunft nur Koch: Bott führet ein reines Herz mit feinem 
Geiſte, das fih zu ihm naher, und in feinen Willen ergiebt, das 
tehret er himmlifhe Kunft; die Gemeine Chriſti foll in einem Wils 
len fein, und ihr Hirte fol der Gemeine Geiſt und Willen haben. 
“14. Es ift nicht fo ein ſchlecht Ding, den Rod Chriſti anzie⸗ 
ben, wie mancher meinet, der nur Geis und Ehre darin fuchet: 
er findet auch mohl Gottes Zorn darinnen. Oder was foll man fas 
gen? Der Pfaffenteufel hat das Reich Chrifti geblendet, daß bie 
Gemeine Chrifti ſtockblind iſt, da man meinet, fie fein Götter und 
lehren aus dem heiligen Geiſte, obgleich in Salfchheit ihre eigene 
Ehre und Geiz gefuchet wird. Man fiehet, welch groß Unglüd fie 
in dee Welt haben angerichtet, welch mandy Land fie haben vermüs 
flet, und mit ihrer falſchen Meinung viel hunderttaufend Dienfchen 
ermordet, und nur dem Teufel in Chrifti Rod gedienet. Wenn 
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Lafter und Bocheit, die in ihm rang ar mar 
eine Menſch qualificiret iſt, daß welcher Geiſt 
giment feines Leides Here iſt, nad demſelden ni — 
an, und treibet ſolche große Schaltheit mit ber Seelt hab es kein 
Mund teheu kann.. 

21% Denn.es find.aud) fieben Geftaiten im Aufeen-Degimen, 
als die fieben Planeten, welde den dußern Menfchen regieren und 
greifen in die Seele hinein, for ſich die nicht ohne — 
und die böfen Einflüffe verwirft im demſelbigen hat der ei⸗ 
nen mächtigen Zugang zu der Seele; aber daſſelbe Regiment hat er 
nicht, und aud feine ganze Gemalt darinnen; Turba Magna fet 
denn im Zorne Gottes entzündet, ſo iſt er Scharfrichter, Aber das 
innere Regiment der wire, zum —— hat er,die 
kann er, ſo oft ſich die Seele datinnen vertiefet/ befigen: krieget er 
fie allda, o wie hält er fie, und will mit iht gänzlich binein, denn 
«8 iſt ſein Reich. Merket uns theuer! 

22. Die vier Geſtalten halten inne den Urſtand ber, Natue: 
als da erftlich im begebrenden- Willen. die Finfternig mit dem Ans 
ziehen ing. Begehren tritty und dann fo wird das Begehren: ftreng, 
herb und. hart und kalt, und das Begehren macht ein Anziehen 
und Regen in der ſtrengen Serbigkeit, welches zwei Geſtalten find: 
Und die dritte Geftalt ift die grofe Angft, daß das Begehren will 
frei fein, welches das aͤngſtliche Rad der Natur erwedet, und end⸗ 
lic) den Zeuerbfig der vierten Geftalt, wie vorn nad) der Ränge ges 
meldet worden. Nun machet daſſelbe herbe Anziehen im Begehren 
des Willens id der dußern Natur diefer Welt einen großen Geiz, 
da das Gemüth will alles am ſich ziehen und allein befigen, und ob 
es das nicht frefien kann, nod will es das befigen, und will Nies 
mand gern was lafjen oder gönnen. Das ift eine Wurzel des Abe 
grundes der Hölle, in der der Teufel der Seele heftig zufeget, daß 








fie nicht folk ausgehen und zum Lichte Gottes kommen. 


23. Die andre Wurzel ift die Bitterkeit der Natur, die ift in 
der Herbigkeit ein feindlicher Stachel, und will ſich nicht laſſen 
bändigen: je fehrer man der wehret , je größer wird ber Stachel, 
Diefes ift die andere Beftalt, welche in der aͤußern Natur ein feins 
dig, ſtachlicht, neidig, bitter Gemüch machet, da ſich der Teufel 
auch daten widelt, und der Seele Willen mit fpigfindigem, ſtach⸗ 
lichtem, neidigem Weſen anftedet, dag der Wille immer im Neide 
brennet, und nimmermehr was Gutes redet, fondern eitel Reicht» 
fertigkeit, melde dem Teufel dienet: dahero fommen bie Rügner, 
Verieumder, Uebelbeuter, falfhe Herzen. Gott fei e8 gellaget un⸗ 
fer großes Elend, darein wie vertiefet find! 

24. Die dritte Wurzel ift das aͤngſtliche Rad des Gemuͤths, 
daraus die Sinne entfiehen und geboren werden: das hält vornehms 
lich in ſich das elende Trauerhaus, und ift doch auch das Haus des 
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Lebens Aufgang; dieſes iſt vornehmlich bes Teufels fein Gig, ba 
hinein feget er fih, es ift fein Stuhl und ermedet immer daſſelbe 
Zeauerhauß, daß die Seele Eleinmürhig wird, und zweifelt an Got⸗ 
te6 Gnade und am Lichte des ewigen Lebens. Er wirft immer .bie 
wei erften Geflalten, als Geiz und Neid, hinein, und brebet das 
Rad des Gemuͤthes mit derfeiben Gift um, und madet eine Wirs 
tung in den KEifentien der Gedanken, und vermifchet immer: Geiz 
und Neid unter einander, daß ihm nur fein Gig bleibe Wenn 
dann die arme Seele überaus will, und will daraus fliegen, fo 
fperret er fie In die Angſtkammer, und quetfchet fie, daß fie möchte 
und fol verzweifeln, denn die Angfllammer hat noch die Finſter⸗ 
niffe, da fchläget er fie nieder, daß fie nicht foll auf dem Rabe 
fahren , fie möchte fonft das Feuer erbliden, fo würde er erkannt. 

25. Die vierte Wurzel iſt der Feuerblitz: wenn ber Teufel je 
nicht kann erhalten, daß die Seele im Trauerhauſe bleibet, fondern 
greifet nach dem Blitz des Lichts der Freiheit Gottes, fo fchleufet 
ee in Blig, und führet die Gedanken im Wort der Seelen über 
das Kreuz hinaus in Hochmuth, das fie über die Sanftmuth aus⸗ 
fähret und fich erhebet, wie er gethan hat. Denn wie wir eudy 
haben vorn gemeldet, fo Eriegt die Natur in der Anzuͤndung de6 
Feuers zwei Meiche, als eines in des Keuerd Grimme, welches :über 
das Gentrum ausfähret mit den vier grimmigen aͤngſtlichen Geftals 
ten ; und dann das andere im Lichte dee Sanftmuth, welches blei⸗ 
bet unbemweglich fliehen, und bat auch alle Kraft des Centri, in 
weicher Kraft der Geiſt der Bottheit und der Majeftät erkannt 
wird, da dann der Bogen mit dem Kreuz der Dreisabl innen fies 
bet. Denn die Majeftät iſt alihier der Glanz der Gottheit : und 
allhier Erieget die ewige Freiheit außer die Natur, weldye nur einen 
Willen hat, die Kraft, Stärke, Majeftät und Serrlichkeit; denn 
atfo wird die Emigkeit offenbar, welche fonft ein flilles Nichts wäre 
gegen der Kreatur alfo zu achten. 

26. Ueber diefe ftille fanfte Demuth führet ber Teufel des 
Menfhen Seele in ihrem Willen überaus im Feuerblitze: denn 
nach dem Geiſte diefer Welt flehet hierinnen der Sonne Regiment, 
welche dem dußern Menfhen giebt Macht und Stärke, darzu Licht 
und Kraft den dufern Sinnen, daß die Vernunft fehend wird, daß 
der aͤußere Geift große Außerlihe Witze und Weisheit nad dem Res 
giment diefer Welt befommt, aud alle Kiften der Efjentien und 
Sinne eröffnen fih barinnen : das merket der Teufel eben. Iſt 
einer im Oberregiment nach dem Geiſte diefer Welt ein Sonnens 
kind, fo fchleufet er ihm im Gentro Naturd ohne Unterlaß im 
Seuerblig der Seele, da ſich das Keuer und Hige urftändet, und 
führet die andern drei giftigen Geftalten im Urkunde immer hinein: er 
führet die Seele über da8 Kreuz Über die Sanftmuth der Majeftät im 
grimmen Feuerblige uͤberaus, daß fie ſtolz, frech und firenge wird; er 
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27. ehe, “Leben Brüder zu Babel ,ı daß much bie 
it Wit bricht, ba hr in eurenıeigenen Mipe auf dem 
Nabe Matug Hret Ihe ſollet auf dem Kran in der Demuth, 
bit, um. ie: @eeiofolk’indie-fanfte Maiefkit Gottes ringer 





wonbt fein ; ahret ihr. auf dem be in euter Hoffart über 
die Gottheit und das thut euch der Teuſel zur Schalt heit, 
daß er euich tet, damit Gottes Meich erkannt: wied. 
—AA— Be, bie fechste 
SrBalt dis m it hat auf dem Kreuz rim 
ai Ceutru⸗ ſceidet · ſich vom eure; 
eu iſt wohl. hetiweim ander, Principium; 
das cher in ind Freude, - die Geſtaͤlte 
ver Natur fiat fs denn #6 iſt eine Er⸗ 
füllung des m die Natut meftändet: 
und da6 gein des ewigen Dungers und 
Durſies, un end fein, Denn alſo AR das 
Weſen aller — 

7 DB Weg If lenntlich,  fintemal Gott 
allein gat Aft,.  baf er m selhaffen, denn wo von 


Ewigkeit nichts gemefen ir, va tr auch in ber Schöpfung nichts 
werden. Gott hat Eine Hölle gelhaffen , aud keinen Teufel, fon 
dern Engel; allein Lucifer hat fi von der Sanftmuth abgewandt 

iſt über da6 Kreuz der Dreijahl über ausgefahten, und has 

das Bormfeuer im Blige erwecket, welches von Ewigkeit ift ver 
bergen geſtanden: das ift nun feine Hölle und feine Wohnung ; der 
kann num nichts als geisig, neidig, Angflli und. zornig fein; es iſt 
ten andere Quaal in ihm, denn feine eigene Mutter, dataus er iſt 
ecwedet und gefchaffen worden, die hält iha nun, daß er ein Zeus 
fel iſt mitfammt feinen Legionen. 

29. Darum, lieben Kinder, weil wir ſolches wiflen, daß wir 
ifo mit der Hölle und Teufels in Gottes Zorn umgeben find, fo 
iſt aus ja hoͤchlich noth, in die Sanftmuth zu fliehen: darum fo 
lehret uns Chriſtus mit fo gar erniten Worten die Sanftmuth, 
Liebe und Barmherzigkeit, daß wit uns foßen unter einander Heben, 
und follen nicht nach dem Geiſte dieſer Welt alfo fehr trachten, 
denn der Teufel ſchleuft dareim, umd verfügret uns; wir follen uns 
haͤten vor Hoffart, deun der Teufel fleugt barinnen; und vor Born, 
dem es ift des Teufels Schwert, damit er mordet. 

30. Ach, daß doch die arme Seele alfo geblendet wird, daß 
fie nicht kennet die ſchweren Bande, datinnen fie gefangen lieget. 
Das hoͤlliſche Feuer gehet ihr bis an das Maul; die ganze Welt iſt 
vol Fallſtricke welde der Teufel hat geleget, zu fangen die arme 
Gere. Wenn dem äußeren Menſchen feine Augen möchten aufges 
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than werben, fo wuͤrde er fich ſchrecklich entfegen: alles, was bee 
Menſch nur angreifet oder anjichet, da iR ein Netz und Strick des 
Teufels darinnen; und wenn das Verbum Domini, welches iſt 
Menſch worden, nicht im Mittel wäre, daß. allo die verborgene 
ewige Welrnheit des Worts Leib if, fo würde kein Menſch felig, 
der Teufel finge und verfhlünge alle Seelen. 
31. Darum, lieben Kinder, ſaget Chriftus uns recht, das 
Neich Gottes fei in uns klein ale ein Senflorn, Matt. 13, 831., 
der aber mit Ernſte darein wallet und darnach firebet, dem waͤchſet 
es groß als ein Baum, den der Teufel wohl muß ſtehen, laffen: 
und ob er gleich manchmal einen Zweig davon abwirft, noch bisis 
bet der Stamm ſtehen. Chriftus warnet den reichen Juͤnzling var 
dem Geize, und faget ihm, baß ehe ein Kameel werde durch ein 
Nabdeloͤhr, als ein Meicher ins Himmelreich eingehen. Matt. 19, 
24. Das ift alles die Urſache, daß die Seele in Luft und ins 
Megiment diefer Welt eingehet, und von Gotte® Willen ausgebet: 
denn fo die Seele ſich gänzlich ins Regiment und Luft diefer Belt 
einergiebet, fo ficht fie der Teufel nicht fo firenge an, fondern er. 
führet fie auf feinem Brautwagen, aus einem Lafler und Falſchheit 
in die andere; fein Wagen ift die Venus, als die Liebe des Flei⸗ 
ſches, ta trachtet die Seele immer nad geitliher Macht und Eh⸗ 
ven, nach Reichthum und Schönheit, und nady Unzucht des Flei⸗ 
ſches, nach der viehifhen Vermiſchung und Unordnung, wiewohl 
die Seele das fo heftig nicht begehret, fie fei denn ganz inficiret. 
Allein das iſts: die Seele hat fih in Adam dei -Taflen gelüften, 
und ift damit gefangen morden, daſſelbe machet der Teufel nun im⸗ 
mer rege, er Pipelt die Erele immer damit, daß fie folle nur ger 
troſt anbeißen an die verbotene Frucht. 

32. Wir befinden, daß dus menſchliche Leben dreifach it, mit 
dreien Geiftern in einander, als wäre es nur ein Geiſt, und if 
andy nur ein Leben; aber e8 hat drei Regimente, da jedes eine 
Mutter bat, die das aiebet. Das Centrum Naturd mit feinen Ges 
ſtalten ift da6 ewige Leben, denn es iſt dad Feuerleben; und der 
Geiſt, fo aus dem Centro Naturaͤ erboren wird und ausgehet, der 
in der Tinctur mohnet, ift das emige Seelenleben; und der Luft⸗ 
geift mit der Qualitdt des Sternenregiments in das anfängliche und 
endliche zerbrechliche Leben, das ift das viehifche Leben. 

33. Nun ifl die Serle nur aus den beiden erſten erhoren, und das 
beitte tft ihre eingeblafen worden: nicht daß fie foll da eingehen, und 
ſich darein ergeben, wie fie in Adam geihan hat, fondern daß fie fol 
mächtig über daffelbe herrichen, und die großen Wunder Gottes, fo von 
Ewigkeit in der Weisheit Gottes erfehen worden, darinnen eröffnen ; 
denn das dritte Regiment iſt aus dem erſten erboren und gefchaffen 
worden. Und das andre Regiment follte in feinem Sige in der edeln 
Stmtur im Paradeis bleiben, und fellte in dem dritten bie großen 
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Wunder eröffrten :' darum the der Menſch ein Gere i 
er hatte die Tiactur der Exde in feiner‘, a 
Silber fo Leicht’ zu Finden’ gewefen als andere Duinge Die 
Dinetur der Erde mar fein Schmutt und alles Endlich. ohne 
Bei : Erin amder Kleid war ihm noth En —— 
ohne Makel iſt, alſo war auch AR 
Teufel har ihm Sulphur datinnen erwecket, Rue 
hiſchen· Geift zum ‚Ober ur% 


tegenten geſebet 

hetrſchen, derfeibe hertſchet Uber —— 1 Km Du u r 4 
34. Alſo hat der Teirfel nun Macht gekriegt: dietveit das Aus 
Fere Regiment aus dem innern iſt etboten⸗ under im innern woh ⸗ 
tiet „»fo ſchleufet er aus dem ianern ing Aufere, und entjlmdet das" 
dußere im Gemüthe, "davor entſtehet die faiſche Sucht und böfe 
Luft oda alfo'giwei ep tofber das Seelenregiment ftreiten; 
und “ft die atme Srele in Mitten groifchendiefer Melt’ Regiment 
und zwiſchen der —E Quaal —— "da * vor. der 
Himmelspforte im einer großen Tiefein großee Ihre 
Wuryel iſt Gottes Zorn und’ das höttifche "Feuer, und ihr Dbergeift 
iſt das Negiment diefer Wert, da ſtehet ſie indes Feuers Tinctut 
du Mitten: mo fie num bingreifet, da hinein gehet fiey ifties in 
die’ Luft diefer Welt, fo ſtehet fie darinnen, und wird vom Teufel 
gefangen ; iſt es aber in ſich hinein in- Gott, fo ſchlaͤget der Teufel 
auf fie zu; denn fie ift ige im feinem Lande, Aber wenn fie Chrie 
ſn Fleiſch zu einem neuen Leibe kriegt, fo ift fie nicht in feinem 
ande: das iihm ein Baum, der fein Gift und Tod ift, dem 
iſt er gram und rühret den nicht gern an; aber feine Diener ver⸗ 
heget-er wider den dußern Leib, der muß Schmach und Spott tra» 
gen, damit er ja diefen Baum zudede, daß er nicht etkannt werde, 
er möchte fonft mehr Zweiglein zeugen, und dürfte ihm wohl auf 
die tepte die Hölle zu enge twerden, darum wehret er, weil er Bann. 

36. Wenn fi) nun die arme Seele von ihm abbricht, und 
mit ihrem lieben Bräutigam Chriſto zu Gottes Liebe wendet, daß 
fie durch ernfte Buße und -Einwendung in Gott in Gottes Willen 
tritt, fo hat er noch fieben Fauſtricke, da er fie mit jedem hält, 
ehe er fie loslaͤſſet: da muß fie fi durch alle ſieben loswinden, 
und ihm feine Seile nur ganz laffenz zum achten muß fie durchs 
Teuer gehen, da iſt die ernfte Proba, und wenn fie alda durch— 
tommt, fo erlanget fie himmlifche Zinctur in der neunten Zahl, 
und in der zehnten Zahl auf dem Kreuze erlanget fie Chriſti Leib, 
daß fie ein Engel im Himmel ift, und ein Gaft auf Erden in 
dieſem Huͤttenthal. 

36. Die ſieben Stricke, damit die Seele angebunden iſt, ſind 
die ſieben Geiſter der aͤußern Natur, des Regiments diefer Welt, 
durch die muß fie fi winden und durch fie durchdringen, und alle 
hinter fi werfen: und in der achten Zahl ſtehet Mofes mit feis 





— 228 — 


nem Geſetze, da wird der Seele erſt vorgeleſen, was fie für ein 
fhöner Vogel ift geweſen; da kommt ber Teufel mit feinem Mer 
giftee und Liefet ihr, mas fie ift, und zeige an feine Gerechtig⸗ 
Leit zu ihr. Da heißer es: büde dich, und ergreif die Wunden 
und das Leiden Chrifti! Die ift north, daß der arme Sünder das 
Berdienft und den Zod Chriſtj nimmt, und ſich veft darein wickelt, 
denn aus diefer Windel kann der Teufel die Seele nicht ceißen, er 
darf fie auch nicht anrühren, und an biefem Drte muß ber Teufel 
die Scele verlaffen, denn Chriſtus flehet in des Vaters Zornfeuer,. 
und ift die Erfüllung des Gehorſams: allda wird die Seele in die 
neunte Zahl eingeführet, in die Zinctur des ewigen Lebens, da wird 
fie mit Gottes Moajeftät umfangen, und entgegnet ihr die fchöne 
boldfelige Jungfrau der Weisheit Gottes mit ihrem Petlenktanz, 
und frönet die Seele zu einem Himmelsritter. 

37. Mas alibie für Freude vor Gottes Engel fei, und was 
die Serle für Freude allda erlange, haben mir Feine Feder zu ſchrel⸗ 
ben, haben auch fonft in diefer Welt keinen Mund, ſolches zu res 
den. Allein wir wuͤnſchen dem Leſer und allen Menfchen , daß fie 
es felber erfahren möchten, um welcher Urfachen willen wir alfo mit 
vieler Mühe und tiefer Arbeit mit diefem Auffchreiben umgeben, denn 
wir fchreiben, was wir felber erfannt haben und mit geiftlidhen Aus 
gen gefehen. Nicht fagen wird uns zum Ruhm, fondern daß der 
Lefer wiſſe, fo er uns will nachfahren, was er dafür zu gewarten 
babe, dieweil cr fonften fiehet, daß die Welt an Gottes Kindern 
nur eine Eule bat; aber wir wollen uns body nad dieſem kurzen 
Leben wohl ergögen. So ift und auch dieß Kränzlein lieber ale bie 
ganze Welt, obs uns wohl manchmal verdedit wird; es ftirbet aber 
nicht ; denn gleichwie der rauhe Winter die grüne Erde verdedet, da 
die Vernunft fpricht, es ift alles todt; aber wenn der Frühling wies 
der kommt, fo bebet fie an zu grünen und zu blühen: alfo iſts auch 
mit dem edlen und fchönen Kraͤnzlein Chrifli gethban, wenn das wies 
der grünet, fo bringets Lilien ohne Zahl, und alle Schhlinge, fo 
das Semüth wieder in Chrifto verneuert wird, zehnfächtig. 


Bon Beimohnung der heiligen Engel. 

38. As wir Menſchen allhier in diefer Welt, fo wir anders 
Kinder Gottes jind, einander in Nöthen und Unfall beifpringen, und 
einander gern von Leld und Zrübfal erretten; alfo ifts auch um bie 
Kinder Gottes im Himmel. Dieweil die Seele in der Engel Ges 
ſellſchaft gehöret, fo halten fie fi) gar gern zu den gottesfürchtigen, 
frommen und züctigen Menfchen, und wohnen benen in Nöthen 
bei. Denn die Echrift füget auh: Sie find allzumal dienftbare 
Geifter, ausgefandt zum Dienfte derer, die das Reich Gottes ererben 
follen; fie fangen gar oft auf die feurigen Strahlen des Boͤſewichts. 
Was Unglüuͤck würde nicht der Teufel auf Erben oft anrichten, wenn ihn 
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fondern der fchwarze Teufel, der befiget der Menſchen Herzen und 
Seelen, daß fie alfo ein MWohlgefallen an der Zalfchheit haben. 

41. Wer die Engel zum Beiftand haben will, der barf ihnen nicht 
rufen oder fie unbeten, denn fie nehmen feine Ehre an, fie geben alle 
Gott die Ehre: er wende nur aus feines Herzens Unreinigkeit um, 
und trete durdy ernfte Buße in Gottes Willen, und wehre flets ben 
böfen Gedanken und Einflüffen; er muß feinen Willen ſtets in Gots 
tes menden, und Gott um Regierung feines heiligen Geiftes bitten. 
Und ob ihn der Teufel hält und nicht will laſſen, und ihm feine 
Unreinigkeit zeiget, dem ift nichts beſſer, als daß er dem Teufel alle 
feine Unreinigleit auf feinem Halſe laffe, und fi über alle Vernunft 
daraus mit feiner Seele auswinde, und in Demuth in Gottes Wils 
len einwerfe und ergebe, und allen Zweifel dem Teufel laffe (denn 
es ift feine Herberge) ; auch foll er ihm ein ſolches fürnehmen, daß 
es eine große Sünde fei, wenn er im Zweifel bleibe. Er mag ans 
ders nicht denken, denn daß der Zweifel eben des Teufels Band iſt, 
damit er die Seele Hält, wenn ihm feine Unreinigkeit entgegnet, und - 
unter Augen tritt, dag die Seele kann keine Kraft emapfangen. Das 
iſt nicht Gottes Verfiodung , fondern der Zeufel widelt fi ums bie 
Seele, und will die Seele nicht laſſen an das Licht kommen, baf 
fie Kraft empfahe. Da find Chriſti Morte und Verheißung mit feis 
nem Blutvergießen, Leiden und od eine eble Arzenei: wenn ſich die 
Seele hineinwidelt, und dem Teufel alle Unreinigkeit auf dem Halſe 
läffet,, fo ift das fein Gift, davon wird er matt und ſchwach; fo 
dringet alsdann die Seele aus ins Licht Gottes, und erhpfähet Kraft. 
Da muß fie mit Ernſt in die Demuth treten, fo teitt fie dem Teu⸗ 
fel auf feinen Kopf und zerftöret ihm die Hölle: alsdann treten bie 
Engel zum Menſchen, und haben ihre große Freude, daB der übers 
wunden ift, der da in der Seele vermeinete Gott und Schöpfer zu 
fein. 

42. Aber eine Seele in Chriſto muß ein ſteter Ritter ſein; 
denn obwohl der Teufel die Seele nicht befigen kann, fo hält er ihr 
doc, ſtets den verbotenen unreinen Baum vor, fie foll anbeißen, 
an Unzucht, Falſchheit, Lügen, Zrug, an Born und Neid. Brin⸗ 
get ers nur dahin, daß die Seele die falfhe Sucht in fidh eintäffet, 
o mie dedet er zu, wie fireuet er Zuder auf, und follte ee ihn in 
Deneris Himmel holen, fo iſt er nicht verdroſſen, damit er fein 
Raubſchloß wiederkriege. Denn dem Teufel ift nirgends befier als 
im Menfchen , da kann er ein Herr fein der Welt, und kann fein 
Geſchaͤft treiben, und feinen Willen erfüllen, welches er außer bem 
Menſchen im Geiſte dieſer Welt nicht vermag; denn fein Reich iſt 
nicht im aͤußern Regiment dieſer Welt, ſondern im innern, in der 
Wurzel im Abgrunde; er kann in dieſer Welt im aͤußern nichts thun, 
es ſei denn, daß Turba Magna im Zorne Gottes entzündet ſei, da 
iſt er geſchaͤftig, ſonderlich wenn ſich die Elemente in großen Unge⸗ 
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wittern ent den. Und fo dann der Zorn Gottes barinnen Brei 
net, da ife Fein gefchäftiger Michter. Könnte er die ganze Weit 
verderben, er thäte das; ‚aber er hat nicht weiter Raum, als ihm 
der Grimm in Turba Magna zuläfer, Die Zurba iſt fein Mei 
fler, er iſt nut ein Gaufler und Verderber, fo welt der Zorn die 
Turbam anftedet. 

43. Alſo wiffet, daß der Teufel öfters mit den Engeln ftreitet. 
Wenn die Seele des Menſchen ficher iſt, fo will er mit Macht Hinzu, 
aber er wird aufgehalten, SF Kmaiugige, was er will, micht thun 


Tann; aber fobald die Se und die Luft fänget, fo fies 
get der Teufel, ‚Menn * die böfe Luft wegwitft, ſo 
wird er vom Engel vert ſt ein ſteter Streit um die 
Seele des Menfhen: Gor n, fo will fie der Teufel auch 
haben; und das iſt bie * its, daß ſich zwei Reiche auf 
dem Kreuze fheiden: ( tiebe, das Reich im Ternario 
Sancto, als das englifge; 1 dere ift ber Grimm aus dem 
Centro Naturä, welcher Gones md Schärfe iſt. 

44. Darum hat ung Gi Mitten offenbaret, und dem 
Menfhen Licht und Finften et, ex mag greifen, worzu er 
will. Und daß wir aber erten er die Seele will in feinem 


* heiligen Reiche haben, fo Läffer er u... Iehren, und weifet ung den 


Weg zum Leben; er erwecket durch feinen Geiſt theure Lehrer, wel⸗ 
che der Welt Lichter find, dag die Menſchen fich follen vor feinem 
Zorn und Grimm hüten, und den in ihnen nicht erweden. Denn 
der Zorn muß wohl in allem Leben fein; aber wenn ihn bie Kiebe 
und Sanftmuth überwindet, fo wird er in Ewigkeit nicht offenbar, 
fondern it nur als eine Urfache des Lebens; denn in der Liebe ma— 
het der Zorn die große auffteigende Freude und Paradeis. Der Zorn 
ift im Reiche Gottes die große Wunderfreube, da man doch nichts 
vom Zorne weiß. Gleichwie Weinen und Laden aus einem Sade 
tommt, und die Traueigkeit in freude verkehrt wird: alſo hats 
auch eine Geſtalt mit Gottes Liebe und Zorn. 

45. Darum lehret uns Chriftus fo ernftlic die Liebe, Demuth 
und Barmherzigkeit, und darum ift Gott Menfdy worden, um uns 
fers Heild und Seligkeit willen, daß wir und ja nicht follen von 
feiner Liebe verrücken. Gott hat fein Herz daran gewandt, daß wir 
möchten feine Kinder werden und ewig bleiben; da kein Rath war 
weder im Himmel noch in dieſer Welt, fo hat er fi noch eines 
gerweget um des Menſchen millen, daß er möchte vom Teufel und 
aus feinem Zorn erlöfet werden. 

46. Darum merfet doch Gottes Liebe und Gnade nit alfo 
von euch weg, lieben Kinder; es wird euch fonft in Ewigkeit reuen, 
denn nad) diefer Zeit ift Beine Rettung mehr! Lernet doch göttliche 
Weisheit, und lernet Eennen, was Gott iſt. Bildet euch doch nicht 
ein Bild eines Wefens ein, daß Gott irgend ein Bild fei, als nur 
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in Chriſto. Wir leben und find in Gott, wir find feines Weſens: 
mir haben Himmel und Hölle in uns felber, mas wir aus uns 
machen, das find wir; machen wir einen Engel in Gottes Liebe unb 
Licht aus uns in Chrifto, fo find wird; machen wir dann einen 
grimmigen, yornigen, falichen, hochfliegenden Zeufel aus uns, der 
über alle Liebe und Sanftmuth ausfleugt in eitel Geiz, Hunger und 
Durft, fo find wir das auch. Denn nad dieſem Xeben find wir - 
gar viel anders. Was allhier der Seelenwille faflet, das bat er; 
fo ihm dann das Aeufere im Tode zerbricht, fo hält doch der Wille 
bafjelbe gefaſſete Wefen in feiner Quaal und ift feine Ergoͤtzung; 
aber mie das vor Gottes paradeilifher Quaal und Regiment beſtehe, 
und vor feinen Engeln, dem magft du nachdenken: wollen wir treus 
lich dargeftellt haben, als es uns denn ift gegeben. 


Das 15. Kapitel, 


Von der vermifhten Welt und ihrer Bosheit; 

wie fie ißo ſtehet, und wie fie ihr Regiment 

itzo treibet: ein Spiegel, da fi ein Jeder mag 

befhauen und fih prüfen, weß Geifted Kind 
er fei. Aus dem Spiegel der Bunder. 


Chriſtus fpriht Match. 23, 37.: D Serufalem, Jeruſalem, 
wie oft habe ich deine Kinder mollen verfammeln, als eine Gluch⸗ 
benne ihre Kuͤchlein unter ihre Slügel, und du haft nicht gewollt! 
D Jerufalem, die du tödteft ıc. Item: Wir haben euch gepfiffen, 
und ihr habet nicht getanzet ꝛc. Matth. 11, 17. Was fol ich 
doch mehr dieſem halsſtarrigen Volke thun, das fich meinen Geift 
nicht will firafen laffen. Stem: Ihr Mund iſt voll Fluchens und 
Bitterkeit; Dttergife iſt unter ihren Lippen; fie reden eitel Zeug, 
und ihre Herzen find nimmer eine. O wie gern wollte ich auch ber 
beften Trauben efjen! Aber ich bin wie ein Weingärtner, der nach⸗ 
liefet. Ich hatte mir einen Weingarten gezeuget, aber er träget nur 
Heerlinge; ich bin ganz fremde worden meiner Mutter Kindern: die 
mein Brot effen, treten mich mit Füßen. 

2, Alfo hat die Mutter zu jener Zeit geklaget über die böfen 
Kinder der Menfchen: mas ſoll fie aber ige thun? Spt flchet fie 
in großem rauen, und bat ihr Angeficht von den böfen Kindern 
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gewandt, und will ihrer in dem Kleide nicht mehr; fie weinet, und 
«8 iſt Niemand, der es höre. Sie ſtehet in großem Trauern und 
Jammer über die Bosheit der falſchen ungerechten Kinder. Ein 
jeder laͤufet der geizigen Hute nach, welche voll Laſter und Greuel 
iſt. Der Hirte mit den Schaafen thut ſolches es iſt eine hochtrub ⸗ 
ſelige Zeit, und wenn bie nicht verkürzet wirde, fo würde Bein 
Menſch ſelig. Das ift eine Zeit, vom der alle Propheten  geweiffas 
get haben, und du meineft, es fei eine glildene Zeit. 

3. Beſchaue dich doch nur, du blinder Menſch, wo biſt du 
hingegangen ? Meineft du, daß di⸗nvosheit und Falſchheit, bie 


du treibeft, «Gottes Ordnung fei? warte der Zeit, du micft 
+ 28 bald ſehen! Es iſt des legten 8 Zeit, da, der Born Got⸗ 
tes feine Schalen hat, ausaenofler... we Hölle Wunder ans Licht 
kommen. Laſſets euch. gef babens im Ternario Sancto 
erkannt: denn die Mutter fen, und till nicht mehr 
der Greuel, fie ift fhmany feret einen Sohn in ihrem 
Alter, der die Tage der Boehen t. Das laſſet euch gefaget 
fein: ber in feiner Bosheit verhai > bei Schande und großen 
Spott geniefen. ” 
4. Iſt doch der Kleine Anat it Spiel der Kinder laufet, 
ist voll Gifte und Bosheit des T mb alle Laſtet der Boeheit 


fteden in ihm. Er iſt ein Spötter und Gotteslaͤſterer, darzu ein 
Flucher, Schwörer und Truͤger, ganz mohlgefhidt, dem Teufel zu 
dienen in allen Schandlaftern; die Unzucht iſt fein Latein auf feiner 
Bunge, er weiß alle hoͤhniſche Scherzworte dem Xiternen anzuthun. 
Aller Diebſtahl ift ihm eine Kunft: Betrug in ihm ein Ruhm. 
Sie fpotten frommer Leute ohme Bedacht; der Gott fürdtet, muß 
ihr Nare und Eule fein. Soldyes fehen die Alten, und haben ihre 
Freude und Wolluſt daran, daß ihr Kind alfo gelchickt iſt in der 
Ueppigfeit: fie kitzeln ihr Herz darmit, wenn fie redliche Leute ſchet⸗ 
zen; was fie felber nicht dürfen verbringen, das lehren fie ihre Kin— 
der, damit fie nur ihres Herzens Luft erfüllen. Solches alles leh⸗ 
tet fie dev Teufel, er reitet. in ihrem Herzen als ein Herr über Seele 
und Leib. 

5. Wer feinen Nächften kann betrügen, verleumden, verachten, 
und ihn um Ehr' und Gut bringen, der hat feine Luft daran. Alle 
unzlchtigen Worte und Gebärden werden für Kunft gehalten; wer 
den Andern kann aushöhnen, ber ift Meifter auf dem Plage. Das 
find alles des Teufels Griffe, alfo führet er die arme Seele an feis 
nem Seil, und ber Menſch verftehet es nicht. 

6. Die Jugend Iernet am erften des Teufels Handwerk, ehe 
fie was anders werben lernet, beides im männlichen und weiblichen 
Geſchlechte. Die Vernunft ift vol veraͤchtlicher, fpöttlicher, boshafs 
tiger Ueppigkeit, und das ift das erfte Werk, das fie lernet, darzu 
helfen die Eltern treulich, und halten das für eine weltliche Kunft 





— 299 — 


und Uebung. Iſts dann, daß fie ein wenig erwachſen, fo iſt bie 
Begierde der viehifhen Unzucht das andere Werk, daß fie lernen, 
und je eines das andre darzu reiset. Die Jugend räume dem Zeus 
fel das Herz alſobald in der eriten Bluͤthe ein, daß der Teufel fein 
ep darin machet, daB er alfo einen Menfchen mit des andern 
Greuel fänget, das Männlein mit dem Weiblein, und das Weibs 
lein mit dem Männlein. 

7. Schidet ein Dann einen Sohn auf die hohe Schule, daß 
er fol mas Gutes lernen, daß er möge Gott und der Welt nüge 
fein, fo lermet er Ueppigkeit, Hochmuth, Kiftigkeit, wie man einem 
Einfättigen möge das Seine, feinen Schweiß mit Lift abdringen. 
Da machet man einen Mantel darum, und heißets Jura; aber der 
Mantel ift des Zeufels, und das falſche Herz ift fein Diener. Kann 
er ein wenig fremde Sprahen, fo ift ibm fchon fein einfältiger 
Mann gut genug: der Hochmuth fähret oben aus; der ſtinkende Dias 
denfad muß mit Loden und Boten behangen fein; Buhlen und Jungs 
frauen fhänden ift bei ihnen höflihe Kunſt: es find Xeute, die da 
tönnen fein thun, bis fie mancher Mutter Tochter den nagenden 
Wurm ins Herz oder Gewiſſen fchieben. 

8. Solche feget man den Kirchen und Schulen vor; fie follen 
Chriſti Schaafhirten fein, und haben doch den Zeufel im Herzen zur 
Herberge. Auch fo werden fie in die weltlichen Regimenter einges 
feget, die regieren hernach, wie der Gaſt in ihren Herzen will. Alfo 
ticket der Obere die größten after, und lernets von ihm ber Uns 
tere: er erdenket Lifte, wie er mag des Unteren But im Schein des 
Rechtens an fi bringen; er machet Aufläge und heißets den gemeis 
nen Nug. Er zmwinget den Albernen und Elenden in ſchwere Dienfte, 
daß er mag feiner Hoffart genug thun; er dringet den Albernen mit 
harten Worten, nimmt ihm feinen Schweiß, unb plaget ihn an 
feinem Leib; er machet ihm alles leibeigen, und ba er doch nicht 
mehr als eine eigene Seele zum Eigenthum hat, und iſt in diefer 
Melt nur ein fremder Saft. Der Elende muß feinen Schweiß ganz 
an feinem Dienfte verzehren, es iſt kein Erbarmen oder Nachlaſſen 
bei ihm: fein Hund hats beffer als die dürftige Seele unter feinem 
Joch; ſolches hält er für recht, und da es gleich nicht in der Mas 
tur gegelindet ift, al8 nur im Abgrunde, da eine Geſtalt die andere 
plaget, aͤngſtet, martert und quaͤlet, ba das Leben fein eigen Seind iſt. 

9. Solches lernet auch der Untere vom Obern und nähret ſich 
auch mit Lift und Trug, Gel; und Schalkheit: denn fo er das nicht 
brauchet, mag er faft feinen Bauch in Berechtigkeit nicht füllen; 
fo meinet die Vernunft, alfo dringet ihn die Gewalt, er müffe mit 
feiner Arbeit und Weſen fteigern, und feinem Naͤchſten wieder feis 
nen Schweiß ohne Liebe und Gerechtigkeit abdringen, baß er nur 
feinen Bauch füllen möge. Er lernet von. dem Obern Schwelgen, 
Praſſen und das rechte Viehleben: was der Obere in hoͤfllchen Sitten 
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vollbringet , thut der Untere in viehiſchem, ſauiſchem Leben und 
Sitten; alfo wırb Laſter mit after gewirket, und bleibet der Teu ⸗ 
fel Fürft auf Erden über Leib und Seele, Wie willſt bu nun ber 
ftehen, wenn Gott in feinem. Eifer das Verborgene der Menſchheit 
eichten wird? Da wird eines jeden Dinges Urſache erfheinen, warum 
das oder jenes alfo boͤs ift worden: da wird eine jede Seele uider 
feinen Verführer fehreien und ihn verfluchen. « 

10. Ein jedes Ding wird feine Urſachen vor ihm ſehen und in 
feinem Gewiffen fühlen. Mo milft dir. Oberer, mun bleiben, ſo 


dein Unterer Ah und Wehe übe hrelet, daß du ihm haft zur 
Reichtfertigkeit verurfachet, daß ? (aft feinen Schweiß verprans 
get, „daß er. hat zur Leichtfi riffen? Wie wiluſt du dein 
Amt verantworten, ba dir hi worden, daß bu follteft dem 


Unrecht wehren und den wu Imange der Strafe halten: 
und du Haft nicht auf fee goti Weg gefehen, daß du waͤreſt 


dem zuvorfommen, ſondern haft if deinen Geiz gefeben, wie 
du ihm möchteft feinen Schweiß ı en; du haft nicht feine Seele 
geſuchet, fondern feinen Schmweit Ikbeit. Er hat fonft mögen 
fein als er wollte, du bift ihm t deinem bodhaftigen Exem⸗ 
pel vorgegangen, ba er aud ai Mege gefehen hat, und ſich 
an bir vergaffet. Fluchen, Lifte. Xrogen ift deine Art gewe⸗ 


fen, das hat er auch gelernet, uno hat ſtets Gottes Mamen ge: 
ſchaͤndet, das haft du nicht geachtet; dus haft nur nad) feinem Gelde 
gefehen und nicht nach feiner Seele. 

11. & nun das ernſte Gericht Gottes erſcheinet, daß alle 
Werke werden in den feurigen Effentien erſcheinen, ba dann alles 
ſoll durchs ewige Feuer probiret werden; was meineft du? werden 
nicht ſolche Werke im ewigen Feuer bleiben? Da wird die arme Seele 
freien über ihre gottlofe, verfluchte Arbeit, Worte und Werke, und 
wird je einer den andern verfludhen und vermaledeien, daß er ihn 
babe zu ſolchem Uebel verurfachet: und die Quaal der Falſchheit 
wird in der Seele auffteigen und ihm nagen, daß er um fo ſchnoͤ⸗ 
ber Ueppigkeit und falfher Sucht willen habe eine ſolche große ewige 
Herrlichkeit verfherzet. Alle Läfterung, aller Spott, alle Höhnerei, 
aller Geiz, Hoffart und Trug wird in der Seele auffieigen, und 
eine Quaal wird immer die andere anzlınden und mird die andere 
nagen, welche der andern hat Utſache gegeben. So wird die Seele 
denken, wenn nur nicht diefer Greuel in dir wäre, fo möchteft du 
zu Gnaden kommen. Und wenn fie ſich wird befhauen und be: 
irachten, fo wird fie finden, wie immer ein Greuel den andern ger 
boren hat, und wird fehen, daß fie ein eitel ftinkicht Greuel vor 
Sort ift. 

12. Da wird fie fi in die. Angftquaal ins Centrum hineins 
ſchwingen und Gott verfluchen, daß er fie eine Seele gefchaffen hat: 
und je tiefer fie fich begehret gu vertiefen, je tiefer ift ihr Ball, und 
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muß doch auf der Staͤtte ihrer Greuel bleiben, ſie mag nicht von 
dannen, denn die hoͤlliſche Matrix Hält fie, und muß ſich alſo mit 
Angſt, Fluchen, Greuel und Bitterkeit fpeifen, und eben mit dem, 
was allhier ihr Herz gemachet hat, darinnen fie am Ende verzweis 
felt, das ift ihre eroige Speife. Alte irdiſche Speife und Luft vers 
gebet am Ende der Tage, und geyet alles wieder ins Aether; aber 
der Wille bleibet ewig ftehen, und das Begehren im Willen. | 

13. Darum, ihre Eltern und Kinder, ihe Obern und Untern, 
merket auf, ihr haber die Mutter der Natur voll Greuel geſchuͤttet, 
der grimmige Zorn Gottes ift vorhanden, das endliche Gericht ift 
vor der Thür! Gott will die Erde mit Teuer fegen, und einem 
Jeden feinen Lohn geben, die Erndte kommt, dieß Treid beftehet 
nimmer, es wird ein jedes in feine Scheune gefammelt werden. Wer 
ihm nicht will laffen rathen, der fahre bin; er wird bald erfahren, 
was das fiebente Siegel am Gentro nit ſich bringet. 

14. Wenn ſich die Vernunft umfchauet und bedenket, fo far 
get fie: Sch fehe doch nichts, daß es anders ift als vorzeiten; darzu 
ift die Welt immer 658 und gut gewelen, wie es die Hiftorien ges 
ben; auch fo muß man doch alfo trachten und thun, fonft müßte 
einer wohl gar der Welt Narr und Eule fein, audy müßte er wohl 
Hungers flerben. So id meinen Kindern auh nit Raum ließe, . 
daß fie der Welt Sitten und Ueppigkeiten lerneten, fo müßten fie 
doch ja veradhtet fein: und fo ih mich nicht auch mit Pracht und 
Hochmuth bervorthue, fo bin idy nichts geachtet; fol ich aber das 
haben, fo muß ich ja Lift brauchen: mit MWahrheit, Liebe und Ges 
techtigkeit werbe ich wohl nichts erlangen. Sch muß nur thun ale 
andere Leute, damit fann ich audy neben andern leben; foll ich 
denn eben alkin der Melt Narr fein? Sündige ich gleihmwohl, fo 
ift doch Gott gnädig und barmherzig: hat doch Chriftus die Sünde 
und den Zod am Kreuz ermürget und dem Zeufel feine Macht ges 
nommen ; du kannſt nody wohl Buße thun und felig werden. Das 
ift der Melt Regul, das treibet der Obere und Untere, der Hirte 
mit den Schaafen: das Leiden Chrifti muß der Schalkheit Deckel 
fein. Es will ein jeder ein Chrift unter Chriſti Dedel fein, wenn 
gleidy die arme Seele figet dem Zeufel zu huren. Wenn fi nur 
das Maul einen Chriften bekennet, und bedet feine Schalkheit mit 
Chriſti Purpurmantel zu, da ift alles gut. Wir find alfo ja flatts 
lihe Mauichriften unter Chrifti Dede, und im Herzen haben wir 
alfo die antidhriftifhe Hure zur Herberge figen. 

15. D ihr falfhen Hirten Chriflt, die ihe nur zur Raubthuͤr 
in Schaafftall fteiget! Was Eigelt ihre den Schalt mit Chrifti Lei⸗ 
den und Zod? Iſt Chriftus auch ein Schalt gemefen? Suchet das 
Gentrum Naturä, und weifet ihnen den Abgrund im Herzen! Weis 
fet ihnen des Teufels Strid, damit wir gefangen liegen, damit fie 
nicht fehen auf das verfluchte Wefen diefer Welt, fondern daß fie 
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einer Sanftmuth und Stille, und dann mit bem, das feines Ber 
bens Begehren iſt, davon er feinen Leib erhält, 1 

2. Alſo, mein liebes Gemüth, du bift erborem aus ber ewigen 
fillen Sanftmurh, du wareft im Gottes Weieheit vor ben Zeiten 
der Metz die Sanftmuth der Liebe Gottes war deine Quall, und, 
wareſt ein fruchtbarer' Reben in deiner flillen ewigen Mutter, da 
du nod nicht zu einem Geifte gefchaffen wareſt. Betrachte dich, 
wie du jegt im fo großer Unruhe bift; du biſt hungerig ohne Maas 
Sen, dic; dürſtet immer mach deiner Mutter Speife und Quall. 


Ach wenn doch die Zeit der Erg "mel aͤchzet und wuͤnſchet 
die arme Seele, Ein Tag Eagı.. adern, der Morgen dem 
Abend, und bie Macht verlanget ' Tage; und ift body des 
Treibers halben kein Stätte noch te die arme Seele, Der 
Treiber greifet iht bis ind Maul: fie ſich verbirget, fo fin⸗ 
det fie doch Feine Stätte noch Rul ier Quaal ihres Treibers, 
Das treibet fie für und für, bie we ihrer Mutter Schooß, 
darein leget fie ih, und iſt ihr — mm, der aus einer großen 
Schlacht entronnen war, ber fein nicht gern aufhebet vor 
Burcht des Feindes, 

3. Meine lieben Kinder in € und alle die ihe euch in 
Chrifto zum Himmelreich ergeben h.... Auserwählten in Chrifto : 


alfo gehets unferer Seele, in folder großen Unruhe ſtecket unfere 
Seele. Gleichwie ein Kriegemann in der Schlacht, ber immer des 
Todes gemärtig ift, da ihm die Feinde auf allen Seiten drängen 
und auf ihm zufclagen, und immer feinen Tod begehren; oder wie 
einem ft, der in eine tiefe See fället, der da ſchwimmet, und fie 
het fein Ufer, und wartet immer des Todes, da ihm das Waſſer 
ins Maul gehet, der aͤchzet und begehret der Hülfe von oben hers 
ab; oder gleidy einem, der in eine tiefe Grube fälle, da eine Ret⸗ 
tung erfehen wird, der wartet auch der Hülfe von oben herab: alfo 
gehets auch der armen Seele. Sie ift in einen finftern Kerker ger 
fallen, und ſchwimmet in einem gefährlichen tiefen Waffer, da fie 
auf aller Seiten mit Feinden umgeben ift, die alle auf fie zuſchla— 
gen. Ein jeder will fie ermorden, und fie fiehet Eeinen Helfer um 
fih; menn fie gleich Leib, Blut und Fleiſch, fowohl Mark und 
Bein durchfuchte, fo find es doch alle nur ihre Feinde, die fie auf 
den Abgrund zu führen. 

4. Der Geift diefer Welt in Fleifh und Blut zeucht fie und 
beuget fie zur Grube im der Tiefe des Waſſers, und mill fie im: 
mer erfäufen, denn er will nur fein thierifch Leben erhalten und 
pflegen: fo zeucht fie der Teufel auch mächtig hinunter in Abgrund, 
und will fie in die ewige Angſtquaal ftürgen; und fo fie fi weh⸗ 
vet, ſchlaͤget er auf fie mit höllifcher Anaft, daß fie folle verzweifeln 
und ſich felber in Abgrund ſtuͤrzen. Da bat fie feinen Erretter 
bei ſich noch um fi, kann auch keinen erbliden, bis fie fi über 
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ſich in die Liebe und Barmherzigkeit Gottes ſchwinget: da ſie dann 
alles muß verlaſſen, was in ihrem Hauſe iſt, und muß ſich durch⸗ 
winden als ein Geiſt ohne Weſen; das iſt, ſie muß aus allen Sin⸗ 
nen und aus dem Gemuͤthe mit ihrem Willen ausfahren in die 
Barmherzigkeit Gottes, in die erſte urkundliche Mutter, da ſie nur 
ein Saame war vor der Welt Schoͤpfung. 

5. Und wenn ſie dahin kommt, ſo findet ſie, daß daſſelbe 
Wort, das ſie ſchuf, iſt Menſch worden: da hinein ſchwinget ſie 
ſich, und iſſet von derſelben Menſchheit, als von einem reinen und 
neuen Leibe, in welchem keine Quaal der Anfeindung iſt, ſondern 
nur eine fanfte, reine, begehrende Liebe. Allda wird ihr Wille von - 
Gott angenommen , und der heilige Geift fähret in ihren Willen, 
und bringet der armen gefangenen Seelen himmliſche Labfal, daß 
fie iffet vom Fteifche des ewigen Worts ihrer urkundlihen Mutter, 
und trinket vom Waſſer des ewigen Lebens, darinnen fie vor der 
Welt nur ein Saame war. Da findet fie die Stätte ihrer Ruhe, 
und kuͤhlet damit ihre Flamme, und ruhet in ihrer Mutter Schooß, 
denn fie gehet ein in das Land der Lebendigen, und der heilige 
Geift führet fie aus dem Kerker, und fie iffet an Gottes Tifche, 
und figet unter den Kindern der Liebe. Ach, mie ift fie fo demüs 
thig, daß fie der beilige Geift aus dem Streite des Krieges erlöfer 
hat, da bat Gott ein recht gehorfam und demüthig Kind an ihr! 

6. Alfo gehets mit der Seele, welche aus diefem Sammer zu 
Gott eindringet, ober welche mit Erledigung des irdifehen Lebens zu 
Gott einfähret, daß fie des Treibers lo6 wird. Weil denn dem ges 
wiß alfo ift, und wir den Weg erfannt haben, fo wollen wir res 
den, was wir willen, und zeugen von der Wahrheit; denn Chriſtus 
ſpricht auh: Mein Vater will den heiligen Geift geben denen, die 
ihn darum bitten; Bein Sohn bittet den Vater um ein Ei, der ihm 
einen Scorpion biete, oder ums Brot, der ihm einen Stein biete. 
Bittet, fo werdet ibe nehmen; fuchet, fo werdet ihr finden; Plopfet 
an, fo wird euch aufgethan, ſpricht Chriſtus. Luk. 11, 9—12. 

7. Wenn ſich dad Herz und Gemüth mit allen Sinnen in 
einen Willen raffet, daB es will vor Gottes Barmherzigkeit kom⸗ 
men, und reuet feiner Miffethat, und nimmt ihm gänzlid für, 
Gottes Liebe und Barmherzigkeit zu fuchen, fo heißt es: ehe fie ru⸗ 
fen, fo babe ich fie erhöret, wie beim Daniel zu ſehrn, da der En⸗ 
gel zu ihm fagte: Da du dich kaſteieteſt, und anfingeft zu beten 
für deine und des Volks Suͤnde, brachte id) dein Gebet vor Gott, 
und ging bdiefer Befehl aus. Dan. 9, 83. Lies die Hiftorie von 
Tobia, was Beten, Faſten, und fih zum Reich Gottes Bereiten 
vermag: Summa, die heilige Schrift ift voll davon. 

8. Siehe an das Gebet Chrifti, wie feine menfcliche Seele 
in Gott feinen Vater rief und das Verbum Domini in ihm aufs 
wedete, wenn er wollte geoße Wunder thun, fonderlich beim Lazaro, 
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melden er vom Tode aufweckte, ba ädhzete er zu feinem Mater, 
und ermedete Centrum Naturd, und das Wort Im aturd 
auf bem Kreuz der Dreizahl: allda ging der heilige Geift t 
Seele aus, und das Wort, welches tigt erwedet war, hatte den heis 
tigen Geiſt. Da danfete Ehrifti Seele feinem Water, der fie erhö- 
tet hatte, und ſprach in Kraft des Worte zum todten Saparo: Bar 
jare, komm hervor! Ada fahe man bie Kraft des MWorts in der 
Seele, daß der Todte mußte aufftchen, welche Kraft die Seele 
Erin Bar feinem Anktopfen- hatte eröffnet und erwecket. Joh. 


" 9. Ihr ſollet wiſſen, daß Fazaıı von imen erwecket wor ⸗ 


den, und mir allefamme mer ingften Tage die Stimme 
Gottes von innen im Centro L dörenz. denn das Wort mit 
der Dreizahl wohnet im Centro auf dem Kreuze, und das 
ſchallet heraus, und wecket ben Effentien auf. Denn die 


Seelen der Menfchen find allefamın wären fie eine Seele, denn 
fie find alleſammt aus einer Seele jet: worden, darum werden 
fie alle die Stimme der Menfchenfi Chtiſto Hören, und aufs 
flehen mit ihren Leibern. 

10. Wenn wir num zu © tr fo erhöret Gott unfere 
Seele in uns felber im Centto: bin die Seele dringet mit ihr 
rem buffertigen Willen aus dem Genrro der Angft, aus ber Hölle 
Abgrund, und auch aus dem Geifte dieſer Welt aus ins andre 
Principium in Gott, welches audy in ber Seele iſt, denn es find 
alle drei Principia in der Seele, als zwei ewige, und dann das 
gerbrechliche, welches den Tod diefer Welt machet. 

11. Alſo verftehet uns theuer: Gott der Mater beweget ſich 
nicht, allein der heilige Geift bemeget ſich, mwiewohl uns das auch 
nichts" Hülfe: allein da6 Wort, welches unfere Serie geſchaffen hat, 
iſt Denf worden, das hat den heiligen Geift in fih, und ber gehet 
vom Bater im Worte aus, und entgegnet dem anrufenden Gemü— 
the und Willen, und eröffnet fih von innen heraus in der Seele; 
denn der äußere thierifche Leib iſt des heiligen Geiftes nicht werth, 
daß er ſich in dem eröffne, als e6 doch zu Zeiten bei den Heiligen 
gefchiehet, daß er aus der Seele ins Außere Principium ausgehet, 
da der Leib triumphiret, und weiß vor Freuden nicht, wie ihm ges 
ſchiehet. 

12. Aber in der Seele neuem Leibe in Chriſto, wenn ſie 
Chrifti Leib kriegt, da wohnet der heilige Geiſt innen: und wenn 
dann ter Zeufel kommt und will die Seele von unten in dem er— 
flen Principio, im Gentro der erften vier Geftalten zum Feuerquaal 
anfechten, fo dringet der Wille der Seele ins Fleiſch Chrifti, ins 
andre Principium im ſich hinein, da wird fie gefänftiget und erlös 
ſe, und muß der Zeufel hinunter; denn das Reben ſchmecket ihm 
nicht. Noch jſt er fo trogig, und ficht die Seele an, fo oft er 
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aur fiehet, daß fie ficher iſt, oder fich ein wenig mit Falſchheit ber 
ladet: er fuchet immer Gelegenheit, ob er möchte fein Meft offen 
finden. 
13. Darum, lieben Kinder, fo ihr betet, fo denket nicht, Gott 
‚wohne fern von euch, er höre euch nicht und ſehe es nicht; es ift 
ein falfher Wahn. Der wird nicht erböret, der nicht in Bott will 
eingeben, der in feiner Bosheit bleibet fleden, und bat den Schalt 
in der Serle, der da rufet, Gott folle feine Worte von ihm von 
außen annehmen, und er behält den Schall in der Seele, der ſpot⸗ 
tet Gottes. Gott wohnet nicht im Aeußern, denn das Aeußere if 
ber thierifche Sternengeift: er wohnet im Innern in ſich; das Außere 
Weſen ift nur eine Figur und Gleichniß von Gott. Wohl ift es 
Gottes, und aus dem innern Gentro ausgeboren, ausgelprochen 
durchs Verbum Fiat; aber es tft nicht das Weſen der Dreisahl, 
weiches ein Mefen und Geift in einer Dreiheit ift, über die Natur, 
und wohnet doch in der Natur in ſich felber, der Natur unbegteifs 
ich, gleichwie der Wind und das Licht nicht wird vom euer ers 
griffen, und ift doch des Feuers Geiſt, Glanz und Leben, 

14. Alfo wenn du will beten, fo rdume den Greuel aus beis 
ner Seele, und gehe in dich felber: das ift, du mußt dem Greuel 
gram werden, und einen Millen in deiner Seele fhöpfen, daß du 
ſolchen Greuel nicht mehr wilft in dich laſſen; du mußt auch mit 
deinem Willen nicht im Greuel bleiben fleden und verzagen; denn 
wenn du verzageft, fo finkeft du unter dich in Abgrund, Mur 
denke, daß es Gottes lieber Wille it, daB du duch die Gewalt 
hindurch dringeft, und Läfjeft den Greuel dem Teufel auf dem Halfe, 
und kommeſt ganz demüthig bittend al6 ein flndig Kind zu ihm. 
Er ift der Vater des verlornen Sohns, Luk. 15, 11. du haft deine 
Schönheit und Gerechtigkeit mit dem Teufel und mit der antichtis 
ſtiſchen Hure verpranget, du bift unter den Säuen zu Babel, nach⸗ 
dem du dein But durdhgebracht, fo haft du Zrabern mit den Säuen 
gefreflen 3 du bift nadet und zerlumpt, und bift nicht werth, daß 
du fein Sohn heißefl. Siehe, diefes bilde -dir ein, denn «6 ift 
wahr, und komm alfo mit rechter Ummendung aus dem Kothe von 
den Säuen zu unferm alten lieben Water, und bitte um Gnade, 
er wolle dich doch zum Zaglöhner in feinem Vorhofe machen: bes 
kenne ihm, daß du übel gethan, und nicht werth bift, dag du fein 
Sohn heißeft. 

15. Siehe, du liebe Seele, merke es doch, es iſt bie theure 
Wahrheit: wenn du alfo in dich geheft, und fucheft beine Greuel, 
und fieheft des Teufels und der Welt Zräbern, die dus lange Beit 
gefreſſen haft, und erinnerft dic) Gottes und feiner Barmherzigkeit, 
fo @ehre ja nicht wiederum in Saͤuſtall, und fprid ja nicht: Ich 
fhäme mic) meines frommen alten Waters, ich darf ihm nicht uns 
ter Augen treten vor großem Spott und Greuel, denn ich war ein 
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herrlicher » und bin nun ein nadenber Säuhitte; ſondern 
denke, day dein Vater eben ſowohl um dich (als um —— 
lornen Sorr» ekummert, als du um feine Gunſt und Liebe, die 
du muthw verſchetzet haft. Faffe dir nur einen freundlichen, 
demüthigen, un.erthänigen, gehorfamen Willen, und komm, gehe von 
den Saͤuen aus, laß die Traͤbern der Welt ftehen, laß fie die Säue 
freffen umd ſich felber meiden! Gehe du in dich, und Elopfe am dein 
böfes Herz, brich durch Thüren und Thote ein; und menn gleich 
alle Säue vnd Teufel um ihren Hirten heuleten, fo komm bu zum 


Vater mit Gebaͤtden i, die du nicht darfſt ſchmü⸗ 
den, wie» * win glei nicht mehr als des 
armen fo = ' nichts an denn. Mur ern⸗ 
fler Beſtan⸗ 7 dm die Hölle zerſptingen, und 
Leib und See m und gehe nicht wieder aus 
der Thür des er; die aufmachen in dei ⸗ 
ner Seele, m Sicht aus gen den alten Water gehen, 
"daß er dich nur erkenne, 1 Sohn bift, daß du zu ihm 
eingewandt bift, fo faget er; ein verlorner Sohn, um den 
fih mein Herz hat beklimmers- in die Menfchheit eingegans 
gen in diefe Melt, und hat ihn 5 igt habe ich ihn gefunden. 
Da ſchicket er ihm den heiligen gegen, und fälle ihm freund» 


lich um feinen Hals, und nimmt ihn mit Freuden an, und ftedet 
ihm zum Zeichen feiner Liebe das Siegel und den Ming der heilis 
gen Dreieinigkeit im Leiden und Tod Cheifti an feine Hand der 
Seele: da bringet er die holdfelige Jungfrau feiner Weisheit, das 
neue Engelskleid, als das Fleiſch Chrifti, und zeuchts der Seele 
an; und müſſen ſich alle Knechte Gottes, als die heiligen Engel im 
Haufe des Vaters, erfreuen, und mit dem verlornen Sohne fröhlich 
fein. Da ſchlachtet der alte Vater ein gut Kalb, und fpeilet den 
Sohn auf feinem Zifhe der himmlifhen Wefenheit mit der Kraft 
und mit dem Fleiſche feines gehorfamen Sohnes Chrifti, und träns 
tet ihn mit dem Wafler des ewigen Lebens im Blute Chriſti, in 
der erften Mutter, daraus die Seele ift erfhaffen worden: und iſt 
Freude im Himmel vor neunundneunzig Engeln oder heiligen Sees 
ten, die bei Gott find, daß abermal ein lieber Bruder ift in ihre 
Geſellſchaft kommen. 

16. Und obgleich die eigene Werkheiligkeit, als der ältere 
Sohn, der immer in dem antichtiſtiſchen Haufe umhergangen, da⸗ 
wider murtet und grunget, und rühmet ſich feines Gehorfams und 
feiner Mühe und Arbeit, die er in Gleißnerei hat zugebraht; bare 
nach fraget dee Vater nicht, der neue Sohn gefällt ihm befler als 
der im Haufe: denn der im Haufe ift ein Neidiger, und will nicht 
himmliſche Freude mit feinem verlornen Bruder haben. Er meis 
net, er habe das Erbe allein, da6 Himmelreicy fei fein, er habe «6 
verdienet, und fei nicht aus dem Haufe gegangen, ihm gebühre der 
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Schluͤſſel zum Schatze, jener ſei nur ein Saͤuhirte: das irret ben 
Vater nichts, er iſt mit ſeinen Knechten, den Engeln und heiligen 
Geelen, froͤhlich, und laͤſſet den Zuͤrner, der nicht will himmliſche 
Freude mit feinem Bruder haben, ‘hingehen in die Zorngrube des 
Teufels, und er ift mit feinem Kinde froͤhlich; dieweil aber ber 
Gleißner zümet, und das Abendmahl des Vaters verachtet, fo ge⸗ 
neußt ee auch nicht der himmliſchen Freuden. 

17. Höre, du römifcher Papft und du römifcher Kaifer, was 
zurneſt du mit uns armen verlornen Söhnen in Deutfchland , bie 
wir zu unferm erfien rechten alten Vater eingehen? Will er uns 
boch gern haben! Biſt du unfer Bruder, warum grunzeft du denn ? 
Bift du Papft im Haufe, fo ſchaue und fei des Vaters gehorfamer 
Sohn, und freue did) mit dem verlornen Sohne, wenn er aus dem 
Antichrift zum Vater gehet! Wirft du das nicht thun, fo mußt du 
ewig zürnen und mit uns verloenen und wieder lebendigen Kindern 
eine Freude in Ewigkeit haben, fagt der Geift der großen Wunder. 

18. Ober, du antichriftifher Wolf, mas zürneft du, wenn ber 
Vater einen Säuhirten zu einem lieben Kinde annimmt, und giebt 
ibm den Siegelting Mopfterium Magnum? Meineſt du, du haft 
recht, Ob du gleich auf einer Academia bift geboren, und der Hirte 
im Felde bei den Säuen, wie du fie adhteft? an denen doch die 
größeften Wunder erwecket werden über deine gleißnerifche Vernunft, 
Schaue zu, regiere recht im Haufe deiner Academia! Wir haben 
einen Wächter hören fagen: Rein ab; die Stabt Babel ift gefals 
len, fchaue, daß du nicht in Babel werdeft ergriffen, denn fie bren⸗ 
net im Feuer. Turba Magna will fie ausfpeien, e6 ift fein andes 
rer Rath, als nur allefammt mit dem Säubirten zum Vater zu ges 
ben, und ihn um Gnade zu bitten; fonjt wirft du erfahren, was 
diefe Feder gefchrieben hat, aus welchem Geifte es gefloffen und 
eröffnet ift worden. 

19. As ChHriftus von dem Mondſuͤchtigen die Teufel austrieb, 
fprahen feine Zünger zu ihm: Meifter, warum fonnten wir fie 
nicht außteeiben? Da ſprach Chriftus: Diefe Art fähret nicht aus 
als durch Kaften und Beten. Matth. 17, 21. 

20. Lieben Kinder, Brüder und Schweſtern, laſſet euch doch 
tathen, denn die freundliche Liebe Gottes des Vaters in feinem Her⸗ 

. zen, welcher um unfertwillen ift Menſch worden, hat fi) in der 
Krone des Geiftes diefer Welt erhoben, und rufet uns: es jammert 
feine Barmherzigkeit, daB wir dem Zorm in Turba Magna find 
heimgefallen ; er ſchicket dir igt viel Boten, und rufet dich in feiner 
Stimme, und wird dir der noch mehr ſchicken. Warum höhneft 
du fie und toͤdteſt fie? Prüfe fie, ob ihre Geift aus Gott geboren 
fei? ob fie den eigenen Weg des Bauchs im Anticheift fuchen? 
Wahrlich es ift die Zeit, vom Schlaf zu erwachen, es wird fein 
Scherz hernach folgen: ihre dürfet nicht alſo ſcherzlich mit dem 


us 
» melde 


von der Merfon Cheifti? Habt 
. Mofterium, und verfiehet nichts darinnen, ihr werdet denn 


auf feinen Stuhl, 
Seid ihr nit Pilatus, ber Chriſtum urtheilet? . Won wern habt 
» daß ihe Schlüffe machet? Seid ihr feine Herren, 
ſicht Kinder: fehet zu, daß ihr nicht der Ältere Sohn im 
welder fih um das Erbe reißet und um die Gemalt, 
J doch nur ein ſtolzer Murrer und Zürner wider den 
jater. 


22, Iht teben Kinder, wahrlid es thuts nicht, alfo einen 


ſolchen Weg zu gehen. Chriftus fprach zu feinen Züngern, ale er 
die Teufel vom Mondfüchtigen austrieb, welches die Jünger im 

ter eigenen Vernunft nicht konnten tun: dieſe Art fähret 

aus als durch Faften und Beten. Marc, 9, 29. Lieben 

der, iht werbet den Teufel nit von und treiben, wenn ihr 
Cheiftum bei euch habt: eure Kunft- und Vernunftfchlüffe 
nichts, als daß fie von Gort ausgehen in einen eigenen Willen; 
wir müffen faften und beten, daß wir nicht in Anfechtung und in 
unferer Vernunft in die Stride und Netze des Teufels fallen. 
Maith. 26, 41. Denn der Teufel hält der Vernunft immer fein 
Meg fürz wer darein fällt, der meinet, cr fei in Chrifti Fiſchha- 
men gefangen, aber er ift im des Miderchrifts Damen gefangen. 
Keine Vernunft begreift nichts vom Reiche Gottes, als nur die 
Hufe; die Kraft bleibet der Vernunft verborgen; fie fei benn in 
Gott geboten, fo gehet die Vernunft als ein brennend Feuer in 
Gottes Geifte: aber der Geift läffet fie nicht in die Höhe, fondern 
er Keuget fie zur, Erde, denn er weiß den Kriegsmann gegen fir. 
Es gehöret ein wachendes Leben darzu, das ſich Eafteiet, und micht 
mit dem fleifchlichen wolluſtigen Geifte diefer Melt überfchüttet, 
nit ein immertrumfenes volles Reben. Denn fobald die Seele 
mit der Kraft des irdiſchen Geiftes entzündet wird, fo tritt der Geiſt 
Gottes in fein Principium, und ift die Seele vom Geifte diefer 
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verwanbilt. So meinet der Menfch, es fei noch Gottes Geiſt. O 
nein, Fritz; das Geftirn, welches im Geifte Chrifti muß ruhen, das 
tüftert auch, em ſolch Herz und Seele zu befigen, wo Gottes Geifl 
iſt gefeffen, denn es fehnen ſich alle. Kreaturen nad) der Kraft Gots 
16. Aber das Geftirn, obs gleich in Tempel Chrifti kommt, treis 
bet nur das feine, was in feinem Bermögen iſt; es weiß nichts 
von göttlicher Weisheit, e6 hat eine Weisheit und machet den Geiſt 
diefer Welt: wohl hats große Kunft, denn Myflerium Magnum 
irdifh und elementiſch fieget in ihm; aber den Schlüffel zum Prins 
cipio der Sreiheit Gottes außer der Natur hate nicht, denn e6 hat 
Anfang und Ende, und fiehet nicht weiter, es machet und fuchet 
nur ein gleißnerifch Leben. 

23. Darum laffet uns nicht ſtolz und ficher fein, und uns 
nicht auf Kunft verlaffen, viel weniger auf den Buchſtaben, denn 
fein Geiſt ift uns ohne Gottes Geift verborgen. Wir haben Got« 
ted Willen in der heiligen Schrift Elar, aber ohne Gottes Geiſt 
haben wir nur eine Hülfe und todtes Wort; Gottes Geift erwedet 
erſt das Iebendige Wort in uns, baß wir den Buchſtaben und das 
gefchriebene Wort verftehen. Das weifet fi genug aus, daß die . 
Kunftgelehrten nur Buchflabengelehrte, und nicht von Gott Gelehrte 
find, fonft zanketen fie niht um Chrifti Ehre und Lehre, fie würs 
den fonft nicht alfo um den Kelch Chriſti tanzen. 

24. Wenn gleich Zaufende von Gott⸗Gelehrten, welche im Geiſt 
Chriſti erboren ſind, bei einander waͤren, und da ein jeder eine ſon⸗ 
derliche Gabe und Erkenntniß in Gott haͤtte, noch waͤren ſie alle 
in der Wurzel Chriſti einig, und begehrte ein jeder nur die Liebe 
Gottes in Chriſto. Welcher Juͤnger wird ſich uͤber ſeinen Meiſter 
erheben? Sind wir in Chriſto ein Leib, was darf dann ein Glied 
mit dem andern zanken um die Speiſe? Wenn der begehrende 
Mund iſſet, fo empfahen alle Glieder Kraft; ein jedes Glied bat 
feine Gefchäfte, die Wunder Gottes zu eröffnen. Wie führen nicht 
alle ein Wort, aber einen Geift in Chrifto; einem Jeden wird fels 
ne® zugetheilet, was er in Gott eröffnen fol, auf daß die großen 
Geheimniffe Gottes offenbar werden, und bie Wunder, fo von Ewig⸗ 
keit in feiner Meisheit -find erfehen worden; zu welchem Ende bie 
Seele von Gott ward gefchuffen. 

25. Ich weiß, und der Geift zeiget mirs, du antichriſtiſcher 
Sophiſt wirſt mir vorwerfen, daß auch in den Apoſtein ſei Streit 
um Chriſti Worte geweſen. Ja freilich, es iſt des Satans Mei⸗ 
ſterſtuͤck geweſen, Chriſti Jünger, und wieder ihre Juͤnger zu ſich⸗ 
ten, ſobald ſie ſicher geweſen; ſie ſind eben Menſchen geweſen als 
wir, und iſt je einer ſtaͤrker im Geiſte geweſen als der andre, nach⸗ 
dem ſie ſich ſelber geſuchet und in Gott ergeben haben. Denn ſie 
haben unter böfen Menſchen gelebet, und haben ſich oft muͤſſen in 
die Melt ſchicken, und haben dem Schwachen müflen Milch zu 

IV. 16 
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trinken geben, an welchem ſich oft die Andern in ihrer Vernunft 
geftoßen, und fich enteifert haben, und einander darum geftrafet ; 
als ſolches beim Cornelio zu fehen,, da Petrus zu den Heiden eins 
ging, und die andern Apoftel meineten, das Reich Gottes gehöre 
nur Iſrael. Actor, 11, 2. 

26. Ihr follt willen, daß Gottes Liebe fo bemüthig ift, daß 
fie auch, wenn ſich bie Seele darinnen entzündet, der Seele unters 
thänig ifl. Aber deß ſoll ſich keine Seele freuen, fondern in die 
Liebe Gottes verdemüthigen, und ftets aus ihren Begierden ausgehen, 
auf daß ber Geift Gottes in ihr lebe, und fie ihm nachſehe. Es 
wird ber Seele zugelaffen, daß fie eifert; aber beffer thut fie, daß 
fie in Sanftmuth wandelt, in melder fie in Kraft der Majeftät 
einhergebet, und iſt gar ein liebes Kind. Was hilft michs, daß 
ich Feuer über meinen Bruder ausgieße und entzünde .mih nur 
auch darinnen? Es iſt feliger, unter dem Kreuz in Geduld blei- 
ben in Sanftmuth, als Feuer vom Himmel bringen. Chriftus ift 
kommen zu ſuchen und felig zu machen, das verloren ifl, nicht daß 
er Zorn Über uns erwede, fondern daß er uns beife aus dem Ra⸗ 
chen des Teufels; und hat uns in ihm miedergeboren zu einer le= 
bendigen Kreatur in Gott, und hat uns geführet durch feines Va⸗ 
ters Zornfeuer. Er bat und die Bahn gebroden, daß wir ihm 
follen in Liebe und Sanftmuth nachfolgen, als die Kinder ihren 
Eltern thun follen: darum lehret er uns treulih, was wir thun, 
und wie wir beten follen. 

27. Das Gebet, fo er (Chriftus) uns gelehret hat, ift eine 
Unterweifung und Lehre alles deſſen, was mir thun und laffen, und 
was wir von Bott bitten und warten follen: und wird allewege 
nach den dreien Principien recht verftanden, welches wir allhier eine 
kurze Anleitung geben wollen; wiewohl es fi nicht laͤſſet umſchlie⸗ 
Ben, denn der Geiſt hat die ganze Ewigkeit, fowohl die Natur und 
ale Wefen darinnen begriffen, daß es alfo Eeine Zunge genug deu: 
ten ann: je mehr man das betrachtet, je mehr wird darinnen be⸗ 
funden. Jedoch wollen wirs wagen, unb dem Kefer eine Anlei⸗ 
tung geben, nicht den Geift zu binden, denn es gehet einem jeden 
in feiner Seele auf, nachdem ihm eine Kraft aus Gottes Wundern 
gegeben ift. 

28. Und alfo iſts auch mit dem Evangelio: es laflet fih an 
Beine Auslegung binden; je mehr man bdarinnen ſuchet, je mehr 
findet man, denn der Geift Gottes iſts felber, der un lehret recht 
beten, er vertritt uns auch felber in Gott. Denn wir wiſſen nicht, 

= mas wir reden follen: unfer Wandel ift nur im Willen, daß wir 
und in Gott ergeben. Gott der heilige Geiſt machet felber das 
Gruͤnen und Auswachſen duch fich felbee in Gott, er treibet die 
Plume des neuen Leibes der Seele aus dem Centro Gottes durch 
e Seele aus, daß alfo bie Frucht des ewigen Lebens aus der Seele 


Sn 


x 
fet mit dem vielen Zweigen und fchöner Feucht, und 
herrlicher Baum in Gottes Reiche; daß, wenn wir 
* mit der Seele von vielen himmiiſchen Fruͤchten, 
der Seele Leibe, als aus einem himmlifhen, Adler, 
ausgewachſen: und davon iſſet die Seele im Gebete wieder, 
ÜRt ihre Speife an Gottes Tiſche. Alſo iſſet fie vom Verbo 
', davon Ehriftus fagere: Der Menſch Iebet nicht allein vom 
= fondern von einem jeglichen Wort, das durch den Mund 
Goties ausgehet. 
- 29, Einen gar hohen und trefflihen Verſtand giebt das Bar 
ter Unfer in der Naturfprache: denn es fpricht aus die ewige Ger 
Burt, auch alle drei Principie, ſowohl den Eläglihen Fall ded Mens 
(hen, und jeiget ihm die Wiedergeburt in Chrifto; es weiſet Im 
ee thin und ſich gebaͤtden folle, daß er wieder In die göi 
9 Fomme, und zeiget ihm, wie ihm der Geift Gottes fo 
entgegnet, Meil wir aber ſchwer möchten zu verftehen 
+ fo wollen wir nur einen fummarifhen Inhalt und Verftand 
m, und fürder das Merk der hoͤchſten Zunge, dem Geifte Got 
in jeber Seele empfehlen: und mag doc wohl in einem elge- 
nen Fractat davon gehandelt werden mad) der Ränge, fo der Here 
uns zulaͤſſet. Matth. 6, 9— 13. 


30. Wenn wie fagen: Unfer Vater im Simmel: fo 
erbeber fi die Serle in allen drelen Principien, und aneignet ſich 
in das, daraus fie ift gefchaffen worden. Das verftehen wir in der 
Maturfprace gar ſcharf und eigentlich: denn Um ift der ewige 
Wille Gottes zur Natutz Ser hält inne die erften vier Geftälte 
der Natur, darinnen das erfte- Principium ſtehet. Water giebt 

efcheid zweier Principien, denn Ba ift die Matrir auf 

dem 3 Zer ift Mercurius im Centro Naturä: und find zwei 
ewigen Willen, daraus alle Dinge find worden, da ſich 

Mine ins Feuer ſcheidet, und die andre ins Licht der Sanftmuth und 
das Waller. Denn Ba ift die Mutter aus dem Lichte, welche Wer 
fenbeit giebt, und Ter ift die Mutter der Feuers-Tinctut, welches das 
große und ſtarke Leben giebet, und der Vater ift beides. Wenn 
wie fagen Im, fo verftchen mir das Innere, als das Herz, von 
dem der Geift ausgehetz denn die Sylbe gehet aus dem Herzen und 
et durch bie Rippen, und die Lippen behalten das Herz im In⸗ 
nern wnaufgemedet. Wenn wir fagen Him, fo verftehen mir die 

der Serle. Die Solbe Met ift die anglifhe Seele fels 

ber, melde das Herz auf dem Kreuze im Centro zwiſchen beiden 
Müttern hat gefaflet, und mit dem Worte Him zu einer Kreatur 
N als zum Mel; denn Him ift des Mels Wohnung: 
Aft bie Seele in Himmel gefchaffen, das ift, in der 
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— 314. Wenn wir ſagen Dein, fo verſtehen wir, wie die arme 
Seele im Waſſer diefer Welt ſchwimmet, und fi mit ihrem Wü⸗ 
len ing Principium Gottes einwirft: denn fie gebet in der Spibe 
Dein in Gottes Stimme; in ter Sylbe Na eignet fie ſich ein, 
und in der Sylbe Me faflet fie die himmliſche Wefenheit, das ges 
fhiehet alfo im Willen der Seele. Und wenn wir fagen Wer, fo 
fähret die ganze Kreatur in Willen; denn Mer hat das ganze 
Centrum; und mit der Sylbe De leget fie fih in Gehorſam in die 
Sanftmuth, und will das Wer im Feuer nicht entzünden, wie Lu⸗ 
cifer gethan hat. Und wenn wir fagen Ge, fo gehet die Seele in 
der himmliſchen Mefenheit, als ein flilles Kind ohne Zorn: und 
dann Het ift der gewaltige Eingang auf dem Kreuze in der Drei⸗ 
zahl, da der Seele Willen cindringet in die Majeftät ins Licht Gots 
te. Mit der Sylbe Ki hat der Seele Wille den heiligen Geiſt ge⸗ 
faſſet: Get, da gehet der Seele Wille mit dem heiligen Geiſte aus: 
denn ter Glanz der Moafeftät leuchtet im Willen, und der heilige 
Geiſt fähret im Glanze der Majeftät auf der Seele Wagen; tenn 
der Mile ift der Seele Brautwagen, bamit fie in’ Zernarium Sans 
ctum einfähret, darinnen der heilige Geift figet mit dem Glanze 
der Gottheit. ⸗ 


Die ander Bitte. 


32. Dein, da ergiebt ſich abermal die arme Seele mit ihrem 
Willen in Gottes Willen, als Gottes Kind. Reich, hie aneignet 
ſie ſich in die Kraft der engliſchen Welt, und begehret aus der 
Tiefe des Waſſers in Gottes Kraft. Komme: in d Sylbe 
Kom gehet fie in die Kraft ein, und faſſet die, und mit WE Epite 
Me machet fie ihren Himmel auf, und gehet mit der gefaffeten 
Kraft aus im Reiche, ald ein Gewaͤchs; denn das Me machet bie 
Lippen auf, und Iäffet das Gewaͤchs des Millens ausgehen, und 
langfam fanfte wachſen. 


Die dritte Bitte 


33. Dein: alhie thut die Seele mit ihrem Willen wie in 
der erften und andern Bitte; fie wirft ſich im Gottes Willen ein. 
Mit ifFihe Begehren mit dem heiligen. Geifle zu wallen, Le, mit 
dieſer Spibe nimmt fie den Geift mit dem Willen ins Centrum 
ein, als ins Herz, und will, daß ihr Wille im heiligen Geiſte fol 
im Herzen mwallen. Ge, mit diefer Spibe gehet fie, in Willen; 
Bche, mit dieſer Spibe wirket fie "Gottes Werke; denn da thut 
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Math ift, was das Herz Gottes will, als da 
leß and Kreuz hängen, und'wir im Truͤbſal un⸗ 
kelechen. He, in diefee Spibe nimmet fie es geduldig 
moirketz fie buͤcket fih als ein Kind. Wie, da ger 
‚abermal in 'die Stimme der hohen Majeftät; Im ift das 
Gottes, da der Geift ausgehet, in dem Willen will fie fein. 
abermal die Schöpfung der Keenturen; Mer ift die Seele: 
iſt, fie will in Wortes Willen thun als die Engel, was Gottes 
Willen gefäut, 0, da faſſet fie denſelben Willen, und treiber ihn 
mit der Sylbe So aus ihrem Centro in diefe Welt ins Äußere < 
Principium. Auch, da giebt fie alles, was fie in ſich hat, heraus! 
ine Arufere, außer ſich in diefe Melt. Auf, mit diefer Spibe faſ⸗ 
fet fie das wieder, und will, das ihr Weſen nicht ſoll jerſtreuet 
werden; denn fie Läffee nur den Willen vom Weſen durch die ju⸗ 
Lippen an die Zähne ausgehen, und will, daß die Form 
des Willens als ein figurlich Wefen fol ewig bleiben. Er, mit 
diefer Spibe bringet fie ihr Weſen in Geift diefer-Melt auf bie 
Erde, da folk der Wille Wunder wirken, wie in der göttlichen Kraft 
im engliſchen Reiche: der Witte. foll Gottes Geheimniß. offenbaren. 
Den, mit diefee Spibe zeiget fie an, daß «8 foll micht im Zorn« 
feuer geſchehen, mo der Teufel inne wohnet: denn die Sylbe wecket 
nicht das Gentrum auf, es foll in ber fanften Liebe gefchehen und 
dod aus dem EN genommen werden. Die Seele foll mächtig 
berefhen in alten Geheimniffen, aber den Teufel nicht einlaffen : 
‚allhier mangelt uns viel, dee ſchwere Fall druͤcket uns ſehr. O es iſt 
viel bierinnen, welches zu lang fein wollte zu ſchreiben, denn Goi⸗ 
0 Wille fol geſchehen/ und nicht des Fleiſches umd des Teufels! 
Darum find wir im Gebete fo zmeifeihaftig, dab die arme Seele, 
im des Fieiſches und des Teufels Mitten .täuft: fo fie in Unſchuld 
Iebete, fo hätten wir diefe Etkenntniß vollklommen, und märe kein 
Zweifel in unferm Gebete, fondern nur ein Thun und Vollbringen. 
Bir ſchwimmen allhie recht im Elende, zeiget uns ber Geift der 


© 


“ 
iges 


Die vierte Bitte 
Bieh, da fledot der Mille im Herzen, und dringet hers 


aus, und Maul fänget ihn: das iſt, die Seele will gefpeifet 
Wort aus fidy giebt, das faſſet die Seele, denn es 


wills haben. Uns, mit dieſet Solbe begehret die Seele 


jaft bedarf: alfo will fie es ingemeln aus Gottes 
Krafe für aller Seelen Leben haben; denn fie zeucht das mit aller 
Begierde zu ſich, und in alle, als ein Lieber Bruder; fie will es 
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trinken ge am welchem fich oft bie Andern in ihrer Vernunft 
geftoßen, ſich enteifert haben, und einander darum geftcafet 
als ſolches « 1 Gornelio zu fehen, da Petrus zu den Heiden eins 
ging, und andern Apoſtel meinten, bas Reich Gottes gehöre 
nur Iſtaet tor. 11, 2, 

26. ſollt willen, dag Gottes Liebe fo demüͤthig if, daß 
fie auch, ſich die Seele datinnen entzlindet, der Seele umter« 
thaͤnig iſt. er deß folk ſich keine Seele freuen, ſondern in die 
Liebe Gottet demuthlgen/ und. ſtets aus ihren Begierden ausgehen, 


auf daß der s ttes ın = und fie ihm nachſehe. Es 
wird der See  wuuffen, di t; aber beffer thut fie, dag 
fie in Sanftmr andelt, ſie in Kraft der Majeftär 
einhergehet, u ! gar ehr nd Mas Hilft, mis, daß 
ich Feuer Über mernen Bru fe und entzünde mich nur 
auch darinnen® Es iſt Terla- dem Kreuz in Geduld bfeis 
ben in Sanftmuth, als mmel bringen. Chriftus ift 
kommen zu ſuchen und das verloren if, nicht daß 
er Zorn Über ums ertwei er ums helfe aus dem Ra— 
chen bes Teufels; und un n wiebergeboren zu einer les 
bendigen Kreatur in Gott 18. geführet dutch feines Bar 
ters Zornfeuer. Er hat jn gebrochen, daß mir ihm 


follen in Liebe und Sanftmuth nachſolgen, als die Kinder ihren 
Eltern thun follen: darum lehret er uns treulich, was mir thun, 
und wie wir beten follen. 

27. Das Gebet, fo er (Chriftus) uns gelchret hat, ift eine 
Untermweifung und Lehre alles deſſen, was mir thun und laffen, und 
mas mir von Gott bitten und warten follen: und wird allewege 
nad) ben dreien Principien recht verftanden, welches wir allhier eine 
kurze Anleitung geben wollen; wiewohl e8 fid nicht laͤſſet umſchlie— 
fen, denn der Geift hat die ganze Ewigkeit, fomohl die Natur und 
alle Wefen darinnen begriffen, daß es alfo feine Zunge genug deu: 
ten Bann: je mehr man das betrachtet, je mehr wird darinnen bes 
funden. Jedoch mollen wire wagen, und dem Leſer eine Anlei— 
tung geben, nicht den Geift zu binden, denn es gehet einem jeden 
in feiner Seele auf, nachdem ihm eine Kraft aus Gottes Wundern 
gegeben ift. 

28. Und alfo iſts auch mit dem Evangelio: es läffet fih an 
feine Auslegung binden; je mehr man barinnen ſuchet, je mehr 
findet man, denn der Geift Gottes iſts felber, der ung Iehret echt 
beten, er vertritt uns auch felber in Gott. Denn wir willen nicht, 


was mir reden follen: unfer Wandel ift nur im Willen, daß wir 


uns in Gott ergeben. Gott ber heilige Geift machet felber das 
Grünen und Auswachſen durch ſich felber in Gott, er treibet die 
Blume des neuen Leibes der Seele aus dem Centro Gottes durch 
bie Seele aus, daß alfo bie Frucht des ewigen Lebens aus ber Seele 
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Leibe auswaͤchſet mit dem vielen Zweigen unb fchöner Frucht, und 
- Hehet als ein herrliher Baum in Gottes Reiche; daß, wenn wir 
beten, fo eſſen mir mit der Seele von vielen himmlifchen Fruͤchten, 
welche alle aus der Seele Leibe, als aus einem himmliſchen Acker, 
find ausgewachſen: und davon iffet die Seele im Gebete wieder, 
und IR ihre Speife an Gottes Tiſche. Alfo iffet fie vom Verbo 
Domini, davon Chriftus fagere: Der Menſch lebet nicht allein vom 
Brot, fondern von einem jeglichen Wort, das dur den Mund 
Gottes ausgehet. 


29. Einen gar hohen und trefflihen Verſtand giebt dad Va⸗ 
ter Unfer in der Naturſprache: denn es fpridht aus bie ewige es 
burt, auch alle drei Principia, ſowohl den klaͤglichen Zau des Men- 
ſchen, und zeiget ihm bie Wiedergeburt in Chriſto; es weifet ihm, 
wie er thun und ſich gebärden folle, daß er wieder in die göttliche 
Einigung komme, und zeiget ihm, mie ihm der Geift Gottes fo 
freundlich, entgegnet. Meil wir aber ſchwer möchten zu verftchen 
fein, fo mwollen wir nur einen fummarifhen Inhalt und Merftand 
fegen, und foͤrder das Merk der hoͤchſten Zunge, dem Geiſte Gots 
tes in jeder Seele empfehlen: und mag body wohl in einem elges 
nen Zractat davon gehandelt werden vach der Länge, fo der Herr 
uns ſolches zuläfiet. Matth. 6, 9— 13. 


30. Wenn mir fügen: Unfer Bater im Himmel: fo 
erhebet fich die Seele in allen dreien Principien, und aneignet ſich 
in das, daraus fie iſt gefchaffen worden. Das verflehen wir in der 
Naturſprache gar fcharf und eigentlih: denn Un tft der ewige 
Wille Gottes zur Natur; Ser hält inne die erflen vier Geftälte 
der Natur, darinnen das erfle Principium ſtehet. Water giebt 
zween Upterfcheid zweier Principien, denn Ba iſt die Matrix auf 
dem je; Ter ift Mercurius im Centro Naturd: und find zwei 
Mütter im ewigen Willen, daraus alle Dinge find worden, da ſich 
eine ind Feuer fcheidet, und die andre ins Licht der Sanftmuch und 
ins Waſſer. Denn Ba ift die Mutter aus dem Lichte, welche We⸗ 
fenheit giebt, und Ter ift die Mutter der Keuers-Tinctur, welches das 
große und ſtarke Leben giebet, und der Vater iſt beides. Wenn 
wir fagen Im, fo verftehen mir das Innere, als das Herz, vor 
dem der Geift ausgehet; denn die Sylbe gehst aus dem Herzen unb 
fchallet durdy die Lippen, und die Lippen behalten das Herz im Ins 
nern unaufgemedet. Wenn wir fagen Him, fo verfiehen wir bie 
Schöpfung der Seele. Die Syibe Met tft die englifche Seele fels 
ber, melde das Herz auf dem Kreuze im Gentro zwiſchen beiden 
Müttern bat gefaflet, und mit dem Morte Him zu einer Kreatur 
gefchaffen, als zum Mel; denn Him ift des Mels Wohnung: 
darum ift die Seele in Himmel gefchaffen, das ift, in der 

‚ iedes Mateir. 
16* 
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Die erfte Kitte 


31. 1 tie fagen Dein, fo verflehen wir, wie bie arme 
Seele im zwugjer biefer Weit fhnwimmmet, und ſich mit ihrem Mile 
len ing Principium Gottes einmirft: denn fie gehet ‚in der Spibe 
Dein in Gottes Stimme; in der Spibe Na eignet fie‘ fid ein, 
und in der Sylbe Me faſſet fie die bimmlifche Wefenheit, das ges 
ſchiehet alfo im Willen der Seele. Und wenn wir fagen Wer, fo 
fähret die ganze Kreatur in Millen: denn Mer hat das ganze 


Centrum; von & fie ſich in Gehotſam in die 
Sanftmutl, b uer nicht entzünden, wie Lu⸗ 
cifer gethat " ı Ge, fo gehet die Seele in 
der himml Hlles Kind ohne Bor: und 
dann Heil uf dem Kreuze in der Dreis 
zahl, da de die Majeftät ins Licht Got ⸗ 
tes. Mit Mille den heiligen Geift ges 
faflet: G Pr * ‚mit dem heiligen Geiſte aus: 
denn der der Im Willen, und ber heilige 
Geiſt Fähre, Gnge ur uf der Serle Wagen; denn 
der Witte Ihe on Teele B amlt fie in” Ternarium Sans 
ctum einfähret, darinnen ver Seit figet mit dem Glanze 


der Gottheit. 
Die ander Bitte. 


32. Dein, da ergiebt fidy abermal die arme Seele mit ihrem 
Willen in Gottes Willen, als Gottes Kind. Reich, hie aneignet 
fie fi in die Kraft der englifhen Welt, und begehret aus der 
Tiefe, des Waſſers in Gottes Kraft, Komme: in d Selbe 
Kom gehet fie in die Kraft ein, und faffet die, und mit Solbe 
Me machet fie ihren Himmel auf, und gehet mit der gefaſſeten 
Kraft aus im Reiche, als ein Gewaͤchs; denn das Me machet die 
Lippen auf, und läffet dns Gewaͤchs des Willens ausgehen, und 
langfam fanfte wachſen. 


Die dritte Bitte 


33. Dein: allhie thut die Seele mit ihrem Willen wie in 
der erſten und andern Bitte; fie wirft ſich in Gottes Willen ein. 
Wil iff ihr Vegehren mit dem heiligen Geifte zu wallen, Le, mit 
diefer Sylbe nimmt fie den Geift mit dem Willen ins Gentrum 
ein, als ins Herz, und will, daß ihr Wille im heiligen Geifte fol 
im Herzen mwallen. Ge, mit diefer Spibe gehet fie in Willen; 
Sche, mit diefer Spibe wirket fie Gottes Werke; denn da thut 
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fie, was des Vaters Math ift, mas das Herz Gottes will, als da 
fi Chrifti Seele ließ and Kreuz hängen, und wir im Truͤbſal uns 
ters Kreuz kriechen. He, in diefer Spibe nimmet fie es geduldig 
an, was Gott wirket; fie büudrt fi als ein Kind. Wie, da ger 
bet fie abermal in die Stimme ter hohen Majeftät; Im ift das 
Herz Gottes, da der Geift ausgehet, in dem Willen will fie fein. 
Him ift abermal die Schöpfung der Kteaturen; Met ift die Seele: 
das iſt, fie will in Gottes Willen thun als die Engel, was Gottes 
Willen gefällt. Al, da falfet fie denſelben Willen, und treibet ihn 
mit der Sylbe So aus ihrem Centro in diefe Welt ins aͤußere 
Principium. Auch, da giebt fie alles, was fie in fich hat, heraus 
ins Aeußere, außer fi in diefe Welt. Auf, mit diefer Syibe fafs 
fet fie das wieder, und will, daß ihr Wefen nicht foll’ zerftreuet 
werden; denn fie Läffet nur den Millen vom Weſen durch bie zus 
gethanen Kippen an die Zähne ausgehen, und will, daß die Form 
des Millend als ein figuͤrlich Weſen foll ewig bleiben. Er, mit 
diefee Sylbe bringet fie ihr Weſen in Geiſt diefer Welt auf die 
Erde, da foll der Wille Wunder wirken, wie in der göttlichen Kraft. 
im englifhen Reiche: der Wille fol Gottes Geheimniß offenbaren. 
Den, mit dieſer Sylbe zeiget fie an, daß es fol nicht im Zorn⸗ 
feuer geſchehen, wo der Zeufel inne wohnet: denn die Sylbe wecket 
nicht das Gentrum auf, es fol in der fanften Liebe gefchehen und 
doh aus dem EN genommen merden. Die Seele foll mächtig 
berrfhen in allen Gehelmniffen, aber den Zeufel nicht einlaſſen: 
allhier mangelt uns viel, der ſchwere Fall drüdet uns fehr. D es ift 
viel hierinnen, welches zu lang fein mollte zu fchreiben, denn Got⸗ 
tes Mille foll gefchehen, und nicht des Fleiſches und des Teufels! 
Darum find wir im Gebete fo zweifelhaftig, daß die arme Seele, 
in des Fleiſches und des Teufels Millen.täuft: fo fie in Unſchuld 
lebete, fo hätten wir diefe Erkenntniß volllommen, und wäre fein 
Zweifel in unferm Gebete, fondern nur ein Thun und Vollbringen. 
Wir ſchwimmen alihie recht im Elende, zeiget uns ber Geift der 
Wunder. 


Die vierte Bitte 


34. Gieb, da fledet der Wille im Herzen, und bringet hers 
aus, und das Maul fänget ihn: das ift, die Seele will gefpeifet 
fein; was das Wort aus fih giebt, das faſſet die Seele, denn es 
ift ihr, fie mill$ haben. Uns, mit diefer Sylbe begehret die Seele 
flr alle Glieder Speife, als für alle Seelen, gleich als wäre fie ein 
Baum in viel Zweigen und Xeften, da ein jeder vom Stamme 
Kraft und Saft bedarf: alfo will fie es ingemeln aus Gottes 
Kraft für aller Seelen Leben haben; denn fie zeucht das mit aller 
Begierde zu fih, und in alle, als ein lieber Bruder; fie will es 


zugleich haben, und nicht allein im Geige, wie ver Teufel thut, 
Un, mit diefer Spike gehet der Seele in die ewige Weiss 


heit, darinnen er vor der Schöpfung Im Saamen, im amigen Mit 
len erblicket wert. Sen mit dieſer Sylde nimmt fie den Urſtand 
der Natur im Silen, da eine. Geſtalt die andere in Urfland ers 
bieret, erfülle nd erhält: denn das iſt dee Seele Band, daß fie 
eroig lebe un  ftehes das begebret der Mille der Serie, fonft pers 
bräche fie, Leim Geiſt begehret wichts ‚als fein Band zu 
erhalten, un 18 mit Kraft zu erfüllen, daß e6 quelle, Und hie 


lieget der &d der größeften üffe des Weſens aller Mes 
fen. Lieber xch ſeid Ihe gel er fuchetz. und fo ihr all⸗ 
hler nichts verſtehet, oder verſteb fo feid Ihe nicht gelehret, 
ſondern nur Hifterienergählers ' Einfättige, ſo er ſich über, 
auch thut. Das i das ı tim heillgen Geiſt: das 
äußere iſt nur ein Spiegelfe bt Hochmuih. ZT äg, mit 
dieſer Spibe wird bie himm.uv fanden, als da der Geiſt 
anf bem Kreuz in der heil ste Gebärerin in der Viele 
fättigung ergreifet, da bee ſtes ſich in jeder Zahl bes 
Tufliget, Eräftiget und ftärken diefer Spibe erquicket fich 
der Seele Wille im Licht und. a Majeftät Gottes, und ſtaͤr⸗ 
Bet die Seele mit der himmliſch⸗ welche aufgehet aus dev 


Majeftät in unendlih; und bier inn wir Serle ein Engel erfannt 
und Iebet in Gottes Hand. Brot, alihier hebt fih an das leib⸗ 
liche Wefen und unfer Elend, denn Brot ift aus dem Centro Nas 
turaͤ ausgeboren: wiewohl es der legte Buchſtabe in ber Solbe 
Brot ausſpricht, daß es Paradeisbrot fei, denn das Kreuz führer 
in feinem Charakter + in der Naturfprahe den fchmeren Namen 
Gottes; welches, fo man den recht erklären und nad der Naturs 
ſprache verftepen will, In dem Worte Tetragrammaton gewaltig und 
zum hoͤchſten verftanden wird: denn es faſſet alle drei Principia. 
Und in dem Worte Adonat wird Gott in einem Principio, als in 
der englifhen Welt verflanden, wildes in einem fondern Tractat 
mag erfläret werden, wir gebens nur den Sylben nad) zu finnen. 
Denn Brot ift des Leibes Speife, und wird vom Grimme verflans 
den, daß ſich der Hat mit eingemilhet, und bezeichnet das Trauer 
haus. Weil wird aber nun halın müffen, fo greifet die Seele 
darnach, ihren thierifchen Leib zu erhalten. Heu, diefe Solbe ver: 
ſtehet das einige Seelenbrot des neuen Leibes, als der himmliſchen 
Weſenheit: denn der Wille gehet aus dem Brot aus in Heu, das 
iſt die ewige Wefenheit, als daB Brot Gottes, Chriſti Fleiſch. Te, 
dieſe Sylbe beſtaͤtiget, daß es den ſchweren Namen Gottes giebt 
und ſchaffetz denn die Seele begehret zweierlei Brot, eines dem 
Bauche, und das andre ihrem heiligen himmliſchen Leibe. 
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Die fünfte Bitte 


35. Und. Diefe Spibe iſt es, da der Wille der Seele bie 
Liebe Gottes aufmedet: denn der Wille verftedlet fi in das Und, 
als in die Sanftmuth, und erfüllet da6 Ber als den Zorn, und 
gehet mit dem Und, als ein aufwachlendes Weſen, gleich einer 
Blume aus dem Ber aus, und bleibet dody in einander; denn 
Der ift des Lebens Centrum, es hat das Feuer des Grimmes, 
und das Und gehöret ind ander Principium. Kaffe oder Laß, 
ift die Fäuterung deflen, mas aus dem Ver erboren ift, da Eſaias 
faget: 8. 1, 18. Wenn eure Sünden gleich biutroth wären, fo ihr 
euch be£ehret, fo follen fie fchneeweiß als Wolle werden. In diefer 
Sylbe Laffe ift das Bad, darinnen das Ver muß gewaſchen were 
den, oder beftehet nicht im Gottes Reid. Uns iſt abermal bis 
Einigung, da der Seele Wille die Brüderfhhaft, ald alle Seelen, 
in einem Willen begehret geroafhen zu fein. Un, da fchmieget fish 
der Wille in Gottes Liebe , und waͤſchet das böfe Kind Ser, und 
befennet hiemit alle Bosheit, ald wäre es Eine in Einer Seele 
Schuld: das ift das rechte Megifter, das der Zorn in die Seele 
hat eingeführet, das begehret der Wille gar wegzuwerfen; 
aber der Mund fänget die Syibe wieder als ein Blitz, zum Zeichen, 
dag unfere Werke follen ewig zu Gottes Wunderthat flehen, und 
dürfen nur des Bades, daß fie nicht in Grimme Gottes ergriffen 
und entzündet werden: fonft gehören fie in Abgrund, ins finftere 
Principium. Als, in diefer Spibe faffet der Seele Wille alles zus 
fammen, was Seele heißet, und redet von vielen als von Einem, 
Wir, in diefer Spibe klaget der Wille über die Angſt der Quaal 
der Unruhe in der Seele, da fih eine Seele an ber andern oft 
vergreifet; derowegen faffet der Wille aller Seelen Zurbam zuſam⸗ 
men und fpricht: Ver, das ift, der Mille will aller Seelen Grimm 
auf einen Haufen unter fih in Abgrund drucken. Laſ, das tft, 
von ſich laſſen, und nicht mehr im Grimme bes Zorns wiſſen; 
denn die Sylbe Sen behält die Form der Wunder, aber fie müfs 
fen im Laſſen gemafchen fein, denn Laſſen if das Bad. Um, 
diefe Sylbe dringet aber in die Kiebe Gottes, und begehret die ges 
wafchenen Seelen in die Liebe zu führen. Sern, dieſe Spibe zeis 
get vor Gott an das böfe Kind, welches ist in der Liebe gewaſchen 
ift, und ſtellet es zu Gottes Wunder dar: denn es ftellet bas dar, 
was aus des Feuer® Tinctur in der Seele ift zum Wunder kom⸗ 
men. Schul, diefe Spibe zeiget an das unnüge Werk, das eine 
Seele gegen der andern aus des Feuers Tinctur gewirket hat, und 
ift eine Darftellung des Uebels, welches die Seele im Willen felber 
wieder gemafchen und gereiniget hat. Di, diefe Spibe ftellet ‚die 
Einigung wieder in die Majeflät und in heiligen Geift, als da kein 
MWiderwille mehr if. Gern, ift das böfe Kind, welches igt vor 
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Gott ſtehet zu Gottıs Wundet von’ welchem der Mile den Seht 
genommen hat, unt begehret, daß es der heilige Geift in die 
Majeftät als ein Wunder einnehmen. * 


Die ſechste Bitte E 


36. Und, ift abermal die Einwerfung in bie liebe Sanft⸗ 
muth Gottes, da fih der Serle Wille in der Majeftät bemürhiget 
vor der Dreisahl. Fuͤh, da führet der Mille mit dem heiligen 


Geiſte. Re, da will der Mille nicht den Grimm fahren, 
denn er fürchtet fidy vor ber Gefängnis Grimmes; denn der 
Wille foll alfo ſtets fein in Gott ge! er möge durchs Feuer 
gehen ‚unverlegt, und auch durchs tincipium, als durch 
diefe Melt, und foll doch von Eeinem- gen oder ſich geluͤſten 


laſſen. Weil aber die Seele weiß, daß — der erſten Verſuchung 
nicht iſt beſtanden, da fie in Geift 1 helt eingeführet tward, 
als ſie das Verbum Fiat in die Bil 263 fo flehet fie num 
dem ‚heiligen Geifte, daß er. nicht mı, m Willen fol in die 
Proba eingehen: denm fie trauet ihr niche Dem Teufel zu beſte— 
hen, wenn er fie fichten follte; wie Chr ju Petro fprady: Der 
Teufel hat euch begehrer zu fichten, abemi smbe fle euch gebeten, 
daß euer Glaube nicht aufhöre, Luk, 22, 51. das iſt, ich habe euch 
ins Wort befchloffen, und dem Teufel nicht zugelaſſen, fondern in 
meineg Bitte euch in Gottes Willen geführet, daß ihr ſeid vom heie 
ligen Geifte erhalten worden; fonft waͤret ihr von dem Teufel durch 
den Zorn und Geift dieſer Welt gefichtet worden. Uns, diefe 
Spibe faſſet abermal die brüderlihe Einigung, als in einen Willen, 
in bie Majeftät, und flehet im Geiſte. Nicht, in diefer Spibe reis 
Bet ber Wille ſchlechts aus der Zornwurzel aus, und behält ein fon» 
derlich Regiment außer dem Zorne, ald die Seele dann aus dem 
Feuer brennet, und ift das rechte Leben (außer dem Feuer) in .der 
lichtflammenden Tinctut in Luft und Kraft. Im, da ſtehet fie als 
ein eigen Klang und Weſen, gleich als wäre es das Centrum, 
Ber,.da muß fie mit dem Willen durch den Grimm gehen und 
ihn fänftigen ; fie muß ihn erfühlen, daß 'er fie in ihrem fanften 
Leben nicht anzuͤnde. Sud, mit dieſer Spibe durchdringet fie mit 
ihrer Liebetinctur den Grimm, als bas Centrum Naturä, und loͤ— 
feet den Grimm auf göttliche Art, und treibet die- Rift des Teu⸗ 
feld aus dem Feuersquaal aus dem Urftande, da er fonft einen Zus 
teitt in die Seele hätte. Ung, ba nimmt die Seele bie Kraft aus 
den fieben Geftalten ihrer Natur mit ſich, als einen Geift, und 
feget ſich gemaltig übers Centrum, und herrſchet darlıber als ein Koͤ⸗ 
nigüberfein Reich: denn fie hat jetzt das Centrum mit der Kiebe gefänftis 
get und überwunden, und will nun den Verfucher nicht mehr einlaffen. 
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Die fiebente Bitte 


37. Son, in diefer Spibe 'erfcheinet fie in der Majeftät mit 
ihrer Kraft und Glanze über dem Gentro bed Herzens, und hat ein 
eigen Principium in der Majeſtaͤt. Dern, da gebeut fie dem 
Grimm im Gentro, und herrfcher über den, und bändiget ihn mit 
ihrem Willen. Er, da dringet fie wie eine Blume und Gewaͤchs 
aus dem Gentro, und eröffnet Gottes Wunder; denn fie gehet alihie 
mit dem Gentro um als’ fie will, denn fie hat überwunden. 26, 
das ift das Gewaͤchs, fo aus dem Grimm aus der Natur wächfet, 
und iſt nun lieblid) und gut, und taugt in Gottes Reihe: Ge, 
da gebäret fie eine Frucht auf Gottes Tifche, die vom Zorn los ifl. 
Uns, da nimmt fie aber die Kinigung aller Seelen mit, und ftels 
let es offenbar dar, daß fie fri eine Wurzel in Gottes Reich vor 
ihrer Schöpfung geweſen, und habe nun viel geboren: das iſt, fie 
fei ein Baum, und habe viel Zweige ermedet, und ftellet fidy dar 
in einem Baum. Vom, das ift das arofe Wunder, daß Gott 
aus einem zwei gemachet, und ift doch eine® blieben, hie zeiget fie 
dieß an: denn ihr fehet, daß die Wurzel in dee Erde ein andres ift 
als der Halm, fo aus der Wurzel waͤchſet; alfo verftehet uns au 
von der rechten heiligen Seele: fie waͤchſet als ein Halm aus der 
Wurzel, aus dem Gentro Naturd, und tft ein andres als das Gen» 
trum, und das Centrum gebieret fie doch, und fie ſchwebet in Als 
macht über dem Gentro, und herrfchet über ihn, wie Gott über bie 
Natur, und dba doch der Name der Dreisahl in der ewigen Natur 
urſtaͤndet. Und wie Gott von der Natur frei iſt, und die Natur 
ift doch feines Weſens und von Gott ungetrennet; alfo auch die 
Seele, die ift von der Natur frei, und ift ein Herr der Natur, 
denn fie ift ein Geift mit Gott, und blüher oder waͤchſet doch aus 
der Natur. Wohl ift Gott nicht ganz mit der Seele zu gleichen, - 
denn Gottes ersiger Wille ift eine Urſache und Anfang der Natur, 
aber mit Gottes Majeftät, welcher Glanz entftehet aus der Schärfe 
ber ewigen Natur, und urfländet doch vor der Natur ale der Blitz 
der eigen Freiheit, von dem die Natur in ihrer fcharfen Gebdrung 
den Glanz fänget, und ihn im Feuer erhebet zu einem triumphis 
renden hohen Lichte. Um welcher Urſachen millen ſich die emige 
Zreiheit außer der Natur nach ter Natur fehnet, dag fie will im 
Wunder offenbar fein, und Majeſtaͤt und Herrlichkeit und Macht 
haben: denn wenn keine Natur wäre, fo wäre auch keine Herrliche 

‚ keit und Macht, viel weniger Majeflät, und auch kein Geiſt; fons 
dern eine Stille ohne Werfen. . 

38. Alfo erfcheiner in der Natur Kraft, Macht, Herrlichkeit, 
Majeftät, Dreizahl und Weſen, und ift des ewigen Weſens Offen: 
barung. So denn nun die Seele, als ein Geiſt, iſt aus diefem 
Weſen eröffnet und genommen worden, fo bat fie auch zwei Geſtal⸗ 
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ten. Eine iſt atura, and bie andere iſt bie göttliche Blume, ober 
das Gewaͤchs aus der Matur, welches Über die Natur If, und ift 
ein Geift im ſich felber, wie Gott ein Geiſt in ſich felber ift, wie 
ihr dieß am Feuer ſehet. Das Feuer iſt der Natur, und ber 
Schein mit der Luft, fo aus dem Feier ausfähret, ift ein Geiſt 
mit aller Kraft des Feuers Natur, und iſt doch über die Feuers⸗ 
natur; denn die Feuersnatur kann ihm nicht greifen; auch fo könnte 
de6 Feuers Natur nicht beflehen, wenn micht der Geiſt Luft das 
Teuer wieder aufbliefe. Alſo erbieret das: Feuer den Geift mit dem 


Glanze, und fehmet ſich wieder he 1 dem Geifle, und zeucht 
den immer wieder in ſich, und doch auch nicht: denn er 
iſt des Feuers Leben, und di iſt aus der Schärfe des 
Feuers, und if doch auch keiner in dem Glanze, und der 
» Glanz hat doch die Kraft, und a6 Feuer; denn von des 
Ganzes Kraft gehet auf und mi Gewaͤcht, und nicht vom 


Feuer; tie ihe bieß an der Sonur 


v erfehen möget. 
39. So num die arme Seel 


veren Fall Adams ift von 








zweien Feuern gefangen worden, fie der Geiſt diefee Welt 
hat in fich gefaffet, darunter dat-- vd Urftandes ift; fo will 
fie wieder frei fein mit ihrem Ge in welchem fie ein Engel 


amd Gottes Bird iſt, umd gehet a, m Millen vom, bas ift, 
als ein Gewähs aus der Natur, und auch aus dem Geifte dies 
fer Welt, aus den Wuntdern Gottes aus, und ſtehet recht vom: das 
iſt, fie Hat ige der Natur Kraft, und Mercurium in Kraft der Majes 
ftät, das ift ein ander Principium, und hat dody auch das erfte 
feurige, aber es wird nicht offenbar, denn das heilige Principium 
in ber Majeftät verwandelt den Grimm in Liebe; und fo das erſte 
wieder erwecket würde, fo waͤte e8 Feuer, und quäflen die erften 
vier Geftätte der Natur: hervor, darum ift Gott Menſch worden, 
daß der Liebegeiſt Leid habe, das iſt der Seelengeift. Darum fles 
bet fie, fo fie noch unmiedergeboren ift, und nody im irdifhen Leibe 
allein ftecdet, und ſpricht: Eriöfe uns vom Uebel! Sie begehs 
tet vom Zorn ledig zu fein. 

40. Denn Ue und bei find zween Willen in einem Weſen: 
Ue ift das Feuerkind, und bei bat auch zwei Principia; denn der 
erfte Buchſtab B hat das Äußere Regiment, und die andern zween ale 
€ und 8, das ift, el, hat den Engel, der will von beiden erlöfet 
fein, nicht alfobald abgetrennt (denn daß fie in einander wohnen, 
das ift Gottes Rath), fondern des Engeld Wille will frei fein von 
der Falfchheit, er will über da6 Uebel hettſchen. Er will in Gots 
tes Willen fein, und das Uebel foll ftehen, eines nach dem Geifte 
diefee Welt zu Gottes Wunder, und das andre nad dem Quall 
bes Grimmes zu Gottes Zorns Wunder. Denn beide Mütter find 
rege, und mollen ihre Wunder eröffnen: fo will aber der Seelen» 
wille nicht in Zorn eingehen, denn fie Bennet den Teufel, daß er 





- _a — . 


bochausfahrend über Gottes Liebe und Sanftmuth iſt, davor ents 
feget fie fih; fo mil fie aud nicht gern im Geifle diefer Welt 
wirken, denn er verdedet ihr auch Gottes Licht. Darum gehet fie 
von beiden mit ihrem Willen aus, und mill in ihrem Willen frei 
fein. Der Geiſt diefer Welt mag im Fleifhe feine Wunder ers 
weden; fie wirft ihren Willen in Gottes Geift, der foll fie regies 
ten, er foll nur das Ucbel in ihren Willen nicht einlaflen;z fie will 
in diefer Welt todt fein, auf daß fie im heiligen Geifte lebe. So 
wid fie den Abgrund auch nicht aufweden: darum ſchmieget fie fidy 
unter das Kreuz, und laͤſſet den rauſchenden Teufel vorüber; fie 
laͤſſet den Geiſt diefer Welt, als des Fleiſches Leben, vorüber, und 
thut als waͤre ſie todt; ſie leidet aber nicht in Gott, ſondern im 
Uebel, das ihre Adams Seele hut angeerbet, daſſelbe Uebel haͤlt fie 
nicht fuͤr ihr Eigenthum, ſondern fuͤr Gottes Wunder. Darum 
bleibet ſie geduldig als ein Leider, und doch auch nichts Jeidend, 
unter dem Kreuze der Geduld, bis fie" Chriſtus wird wieder auf das 
Kreuz in Megenbogen einfegen ; denn er fißet auf dem Regenbogen, 
und fein Leib, feine Wefenheit ift des Dimmels voll. Der Regen» 
bogen find die drei Principia mit drei Karben, die vierte ift fein 
Leib in Ternario Sankto. 

41. D groß find die Wunder ; mer dieß erfennet, dee bat große 
Freude daran! Nichts kann genannt werden, daß bdiefen Grheims 
niffen gleich fei. Keine Zunge kann das ausfprechen; denn was iſt 
beffer, als Gott zu einem Gemahl haben, in Gott mit feinem Wil⸗ 
len zu fein, und nad diefer Zeit ganz im Wefen mit himmliſchem 
Leibe und verflärter Seele! 

42. D große Tiefe, warum bift du fo verborgen vor den Mens 
(hen? Das machet, daß fie den Zeufel und den hochmüthigen 
Grimm mehr lieben als dih, darum mögen fie alfo in dich nicht 
eingeben! O barmberziger Gott, hole doc; wieder den Baum, den 
du gepflanzet haft! Was fol ſich dein Zorn rühmen, er habe mehr 
Frucht auf deinem Baum getragen, al& deine Liebe! 

43. Baue doch Serufalem, die zerbrochene Stadt, auf daß bein 
Reich) komme, und dein Wille gefchehe! Wer will dir im der Hölle 
danten? Zeuh uns doch an mit deinem Geiſt zu deinem Lobel . 
Wie lange foll die Hölle triefen von Fettem? Siehe, fie hat Ihe 
ven Rachen offen, und will uns alle verfhlingen! Komme body 
nun, und baue doch die Stadt deirres Worhofs, daB wir nahe bei 
dir leben, daß beine Wunder jauchzen, wann dein Liebegeift richtet. 
Verzeuch nicht mehr, Herr, denn dein Baum ift alt worden vor 
Trauren! Bringe dody hervor den neuen und grünen Zweig, Wels 
cher dem Teufel duch fein Reich durchwaͤchſet obne feinen Willen ! 

- Bricht doch der Tag an, marum foll denn die Nacht des Zorns den 
Lilienzweig aufhalten ? Herr, dein Baum grünet durch die ganze Welt, 
darum wede uns auf, Derr, daß wit feine Frucht eflen ! 
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Bon dem Amen des Beſchluſſes. » 


44. U, iſt der erfte Buchftab, und deinget aus dem Herzen aus, 
und hat feine Natur; fondern wir verftehen lat darinnen die Sucht 
des ewigen Willens außer der Natur, in welchem ſich die Natur 
erbieret, welcher von Ewigkeit ift gervefen: denm der Wille begehret, 
das Herz, und das Kerz begehret den Willen; es iſt Vater und 
Sohn, und ſeine Kraft, fo-davon ausgehet, iſt ber Geift des emir 
gen Lebens, davon wir vorn hal veldet, 

45. Nun fo denn das U, ı v Herzen, als aus dem ewi⸗ 


gen Willen erboren wird, und oı 
dem U hernach das ganze Alph 
das A fänget an zu zählen, 
men. Das ſind die Wun 
über die Natur, als im G 
46. Das verſtehet alfo: 


Billen ausftößet, fo wird aus 
letundzwanzig Zahlen: denn 
t bie ganze Zahl mit dem 
ke Gottes, welche im Geiſt 
eſtaͤt erſcheinen. 

mit unſerer Seele in einer 


fremden Herberge, als im G Welt, der haͤlt fie in ſich 
gefangen, und koͤnnten alfo «m Bott Eommen, menn Gott 
nicht wäre Menfd) worden, welc, te Seele ins Wort, als im 
die lebendige Kraft Gottes in ſich ingeführet. Nun find mir 
Zweige am felben Baume, und mupen bes Baumes Saft In uns 
ziehen, wollen wir anders aus dem Baume grünen; fonft, wo wir 
allein nah der Luft und Sonne imaginiren, fo verwelket unfer 
Zweig. Unfer Wille muß in Baum gerichtet fein, das ift das Ge— 
bet. Wenn mir beten, fo gehet der Wille in Baum, und zeucht 
des Baumes Saft in die hungerige, durflige und bürre Seele, und 
dann waͤchſet aus demfelben Saft ein Leib; fo ſpricht die Seele mit 
großen Freuden men, das ift, es ift mein. Da heißt es, ja, es 
gefhiehet, nimms an, mas dein Wille begebret, das ift glauben, 
und nicht die Hiſtoria, davon Babel rumpelt. 

47. Denn Beten hat zwei Dinge in fih: Eines ift der ernite 
Wille, welher aus dem elenden Rauchhauſe des Herzens aus der 
Seele ausdringet in großer Demuth, und ſich ins Herz Gottes, wel⸗ 
ches Menfdy ward, als in Baum des Lebens, einergiebet; das hei— 
Bet Stau, und dann iffet dee Wille von der göttlihen Kraft, das 
heißet ben, denn der Seele Wille ergreift und hälts mit der Zunge 
an die Zähne (verfteheft du es in der Naturfprache) und läffet doch 
den heiligen Geift aus der Kraft, die der Wille in die Seele ein« 
führet, aus der Kraft, fo die Seele hat gefaſſet, ausgehen; wie er 
denn mächtig aus dem Herzen durch die gefaflete Kraft durd bie 
Zähne ausgehet. Denn in Gottes Kraft ift nichts Verzehrliches: je 
mehr der Wille fajfet und die Seele iffet, je mehr ift der Kraft, je 
mächtiger und freudenreicher ift Gottes Leib, das ift, Chrifti Leib; 
nicht daß er einmal größer fei als das andere, mein, denn er ift 
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geößer benn alles; allein die Kraft in geoßen” Freudenwundern ſtei⸗ 
get auf, aus der Ewigkeit in Ewigkeit. 

48. Alfo verftehet uns hochtheuer: Wenn wir beten, fo reden 
‚wir nicht allein vor Gott; wohl beuget ſich der Wille vor Gott, 
aber er gehet in Gott ein, da wird er mit Gottes Kraft erfüllet, 
das bringet er der Seele. Die Seele iffet an Gottes Tiſch; das 
iſts, das ChHriftus faget: Der Menfch lebet von jeglihem Worte 
Gottes. Matth. 4, 4 

39. Das Vaterunfer ift Gottes Wort, und hat fieben 
Bitten, und einen Eingang, und Amen: das iſt zufammen neun 
Zahlen, und die zehente ift Gott felber. Mitdem Eingange des Bas 
terunfer6 gehet der Seele Wille in Vater, und mit den fieben 
Bitten nimmt fie, was des Vaters ift, denn davon wird fie wier 
der ein Engel; denn fie Erieget in den fieben Bitten Centrum Nas 
turaͤ himmliſch, göttlih, und im Amen fafjet fie das alles zuſam⸗ 
men, und mohnet darinnen, denn es ift ihr Leib, es ift Chrifti 
Fleiſch, Gottes Leib: der ift die neunte Zahl in Ternario Sancto. 
Hierinnen ift die Zinctur himmliſch, göttlih, und die zehente Zahl 
hält das Kreuz, darein kam keine Kreatur gehen: allein der Seele 
Wille gehet hinein: er ift fo fubtil ats Gottes Geiſt, und Gottes 
Geiſt fähret auch in der Seele Willen, es ift fein Wagen, den er 
gern bat. 

50. Alſo verftehet: Die bloße Gottheit ift Geift, und alfo dünn 
als ein Wille; aber fie ift Menſch worden, und wohnet ber dfinne 
Sottesgeift in dir Menfchheit, Laß unfere Seelen alfo wohl zu Gott 
kommen Eönnen. Und wenn die Seele alfo von Gottes Leib iffer, 
fo kriegt fie audy Gottes Leib an fih, und iſt Gottes Kind: Gott 
it in Chrifto der Baum, und unfere Seelen in ihrem heiligen Leibe 
find feine Aefte und Zweiglein. 

51. Das laß dir geoffenbaret fein, du werthe Chriftenheit vom 
Aufgange zum Niedergange: die Zeit iſt nahe, da der Bräutigam 
will die Braut holen, fei ſehend umd nicht blind! Kaufet euch 
Dele, 0 ihr tollen Sungfrauen! Gehet von der Hurerei des Geis 
zes und der Hoffart aus, ober ihre, werdet dieſes Abendmahl nicht 
fhmeden! Welcher nicht wird Gottes Leib an der Seele haben, 
der ſoll nicht Gaſt fein, er kann audy nicht in Gottes Reich eine 


ehen. 

’ 52. Und wenn wir von dem Schluffe des Vaterunfers fagen, fo- 
finden wir, daß er die zehente Zahl ift; denn es beißet: Dein ift 
das Reih, und die Kraft, und die Herrlichkeit in 
Emigkeit; das ift Gott felber in feiner Dreisahl. Denn verftes 
het das doch techt: Des Vaters iſt das Reich, er iſt alles; und 
des Sohnes ift die Kraft, der iſt im Reiche auch alles; und des 
heiligen Geiftes ift die Herrlichkeit, denn er befiget alles im Weiche 
und ift das Leben im Meiche: und dieſe Dreiheit ift von der ewigen 
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Frtiheit, und et ewig bie Freiheit. Es ift rin Got, ein Wille, ein 
Geiſt, ein Herr, und heißet zufammen Wunder, Rath, Kraft, und ift 
ein Menſch worden, der heißet Friedefürſt, Held im Streit: und 
iſt zu dem Ende gefchehen, auf daf feine Hertſchaft groß werde mb 
des. Friedens Bein Ende, faget Efains ber Prophet Gottes, K. 9,6, 


Das 17, tel. 
Vom Segen Gottes in r Belt, eine gar 
fehr gute Dffenbarum: ven [hmwahgläubi- ' 
gen n. 
Lieben Kinder, fo wir um 3 unferer Vernunft, und 
ergeben uns dem Willen Gottes, mit und ſchaffe und thue, 


was er will; wenn wir unfer Verum# in ihn fegen: fo gehen wir 
zu unferm rechten Vater ein, und find feine Kinder. Wie nun ein 
Vater für feine Kinder forget, alfo audy Gott unfer Vater für ung, 
wie und Chriſtus treulich lehret: Trachtet am erften nad dem Reis 
che Gottes und nach feiner Gerechtigkeit, fo wird euch das andre 
alles zufallen. Item: Sehet die Vögel unter dem Himmel an, fie 
fäen noch fpinnen nicht, auch ſammlen fie nicht in die Scheure, doch 
naͤhtet fie euer himmlifcher Vater. Seid ihr denn nicht viel beffer? 
D ihr Kleingläubigen! Matth. 6, 26-33. 

2. Die Seele weiß, daß diefes Kleid mit irdiſchem Fleiſch und 
Blut ein fremdes Kleid ift, darinnen fie ſich herzlich vor Gottes 
Angeficht fchämer: darum ift fie auch zweifelhaftig an Gottes Gna⸗ 
den, wenn fie betet; fie denket immer, der Sünden find zu viel, 
fie koͤnne nicht Gottes Majeftät erreichen. Cine ſolche Marter thut 
ihr auch der Zeufel an, der immer fein Rauchlod mit dem Zorne 
aufmachet, und zeucht den Rauch in der Serie Willen, daß fie 
zurucbleibet, daß fie ſich vor Gott fuͤrchtet: der Teufel machet im⸗ 
mer aus Gott einen ftrengen Richter. Alfo bleibet die arme Seele 
zuruͤck und gehet in Geift diefer Welt ein, und fuchet Nahrung; fie dens 
tet, Gott laſſe e6 gehen, wie es nur gehe; ja recht wohl mit denen, 
die in fih bauen und trauen. Denn die Seele meinet, wenn fie alfo 
außer Gott in der Vernunft fledet, fie müffe e8 mit ihren Sorgen 
ausrichten, es fei fein anderer Weg, es müfle alfo gehen, die Hände 
müſſens allein thun, ober ja die Lift, davon märhtig viel Boͤſes 
entſtehet. 
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3. Lieben Kinder, laffet eudy doch auch recht beſcheiden! Das 
Außere irdifche Leben ift dem Geift diefer Welt heimgefallen, der 
Bauch bedarf irdifche Speife, und der Leib irdiſche Kleider, und 
eine Hütte zur Wohnung; darnach muß der Äußere Geiſt trachten, 
er foll arbeiten und mandeln, denn im Schweiße feines Angefichtes 
ſoll der irdifhe Menſch fein Brot eflen, bis er wieder zur Erde 
werde, davon er genommen tft, faget Gott in Moſe. Denn ber 
Leib iſt von ber Erbe Matrix genommen worden, und hat in die 
Erde geimaginiret, und die Erde hat ihm wieder gefangen, daß er 
hat irdifche Frucht gegefien, da ift er zu Erde worden, davon er 
genommen war; denn Gott nahm ihn von der Erde, das ift ein 
Meſch oder rothe Erbe, vom Seuerscentro, und vom Waflerscentro, 
als von beiden Müttern der Natur, und biie ihm ben Ddem von 
außen durdy den Geift der großen Welt ein, und die Seele von ins 
nen aus dem andern Principio hinein ind Herz. 

4. Die Seele wohnet nicht alfo im Aeußern; allein fie iſt mit 
dem Aeußern gefangen: ihre Wille iſt ind Aeußere eingangen, da tft 
fie im Willen geſchwaͤngert worden mit dem aͤußern Regimente, und 
ift alfo das Äußere Regiment in die Seele kommen, welches Gott 
dem Menfchen verbot, fidy nicht gelüften zu laffen irdiſcher Frucht 
und Kraft. Und er hätte es nicht qus Noth gedurft, denn er mar 
im Paradeis, und hatte paradeififche Speife ohne Noth und Tod, 
Gleichwie Gott chen fomohl in der Erde wohnet, und die Erde 
kennet ihn doch nicht und ergreifet ihn nicht; affo auch der Menſch 
hätte können in der Erde Matrir wohnen, und wäre dody mit der 
Seele in Bott gewefen, und der Seele Wille hätte der Seele goͤtt⸗ 
liche Speife gebracht. Aber fo er nun umgemwandt iſt, fo iffet bie 
Seele vom Gentro Maturd, und der Außere Geiſt von der Erde, 
So ſich aber die Seele bekehret und gebet mit ihrem Willen in 
Gottes Liebe, fo ilfet fie von Gottes Wort, und der dußere 
Leib von Gotted Segen; denn wenn die Seele gebenebeiet ift, fo 
benedeiet auch Bott den Leib. Denn bie Seele träget einen himm⸗ 
lifhen Leib im alten adamifchen: alfo wird feine Speife und Trank 
gebenedeiet, und alles was der ganze Menſch thut und bat; er ers 
fanget mwunberlihen Segen, welches feine Vernunft nicht ergreifet, 
Ürbeiten und werben muß er, denn er ift darum ins aͤußere Leben 
gefhaffen, daß er fol Gottes Wunder offenbaren mit feiner Kunft 
und Werbung. 

9. Es find alle Stände Gottes Ordnung; ein jeder wirket Bots 
tes Wunder, und fo nur die Seele in Gottes Hand in feiner Liebe 
ſtehet, fo ift der Leib in Gottes MWunberthat, und hat Gott keinen 
Mipfallen an feinem Wefen, was er denn immer thut, davon er 
Speife ſammlet. Das Außere Leben flehet in dreien Stuͤcken: ei⸗ 
nes ift das Sternenregiment ; das andre iſt das Element in vier 
hellen, als in vier Geftalten, mit Feuer, Luft, Waller, Erbes das 
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dritte ift Go | Megiment, denn der are Seaaittnese * dem 
Waſſer, auf. Capfula, auf. der Mi 

6. Welcher Menſch nun Bott —— und nicht fein Herz 
ganz in feine $hernunft feet, der hat den Geiſt Gottes immer. zu 
feinem Schöpfer, er hat das Verbum Biat, er ſchaffet immerdarz' 
er fegnet ihm om rib-und Seele, zu Felde, im Hauſe, in feinem 
Handwerk und Werbe. Was er dann thut, ba It der Geiſt Bots 
tes inne unb ſehaffet. mie wollte das nicht fein? Die Seele hat 
feinen Leib, 4: wird er denn den Aufern Leib verlaffen, der Kir 


Wunder fol. 1 & t Dingen wohl daran, was 

nur nicht falfon md Bottes und Menſchen Liebe 
läuft; und wenn ( ! S telige, wenns. feinem Bru⸗ 
der wohlgefaͤllt, um u yarinnen hat, fo ift er ihm 
fo lieb als eim Prediger uf denn. was. darf Gott der 
Ürbeit? Er darf ihe nicht. 

7. Der Menſch Hat freie er mag ſich auf Erden im 
einem Werke erluftigen, worin .., U: es flehet alles im Gottes 
Wunder, der Menſch thue, wu it. Ein Säuhicte ift ihm 
fo lieb als ein. Doctor, * u iſt, und ſich nur in ſei⸗ 
nen Willen vertrauet. ihm ſo nutze als der Weiſe, 


denn mit dem Weiſen teywırc er, wı mit dem Albernen bauet er: 
fie find allzumal feine Werkleute zu feiner Wunderthat, Ein jeder 
hat Beruf, darinnen er feine Zeit vertreibe, fie find vor ihm alle 
gleich. Allein ber Geift diefer Welt hat feine Hochheit, die theilt er 
aus in feiner Macht, gleichwie der Geift Gottes im Himmel, ba 
ſind auch große Unterſcheid, alles nachdem der Geift oder Seele ift 
mit göttliher Kraft angethan, alfo ift auch feine Hochheit im Him⸗ 
mel, auch feine Schönheit und Klarheit, aber allcs in einer Liebe: 
ein jeder Engel und Seele hat Freude an des andern Kraft und 
Schönheit. 

8. Gleihwie die Blumen der Erde einander nicht mißgönnen, 
obgleich eine fhöner und Eräftiger ift als die andere, fondern flehen 
freundlich unter einander, und geneußt je cine der andern Kraft; 
und wie ein Arzt manchetlei Kräuter duch einander tut, darinnen 
jede Kraft feine Tugend von ſich giebt, und dienen alle dem Kranz 
ten: alfo auch gefallen wir alle Gott, die wir nur in feinen Wil 
len eingehen; wir flehen alle in feinem AUder. Und wie nun Dornen 
und Diefteln aus der Erde wachſen, und verdeden und zetreißen 
manch gut Kraut und Blume: alfo ift auch der Gottlofe, der Gott 
nicht trauet, fondern bauekdin fih, und denket, ich habe meinen 
Gott im Kaften, ich will geigen und meinen Kindern große Schäge 
laffen, daß fie auch in meiner Ehre figen, das ift ja der beſte Weg, 
und zerteißet damit manch Herz, daß es auch, leichtfertig wird, und 
denket, das iſt ja der gute Meg des Glüds, dag Einer Reichthum, 
Macht und Ehre habe, der hats ja gut. Und wenn man das 
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bebentet, fo gehets einem als dem andern, und wird doch die arme 
Seele damit verloren, denn dem Reichen ſchmecket fein Koͤſtliches 
übe beſſer, als dem Hungrigen fein Biffen Brot. Es ift Überall 
Sorge, Kummer, Furcht, Krankheit, und endiih der Ted. Es iſt 
nur ein Spiegelfechten in biefer Welt, der Gewaltige figet im Mes 
aiment des Geiſtes diefer Welt, und der Gott fuͤrchtet, ſitzet img 
Megiment der göttlichen Kraft und MWetsheit; das Regiment diefer 
Welt endet fi mit dem Leibe, und das Regiment in Gottes Geifte 
bleibet ewig ftehen. 


. 9. Es ift ein ganz jämmerlih Ding, daß ber Menfch dem 
alfo nachlaͤuft, das ihm doch felber nachliefe, wäre er recht fromm. 
Er läuft nah Kummer und Sorgen, und das läuft ihm doch ſel⸗ 
ber nach; er ift als wäre er immer toll, er madet ihm Unruhe: 
und ließe er fidy genügen, fo hätte er Ruhe. Er feget ihm einen 
frefjenden Wurm ins Herz, der ihn plaget und machet ihm ein bis 
Gewiſſen, das ihn naget, und ift nur ein Narr darmit; denn fein 
Gut 1äffer er Andern, und den nagenden Wurm im böfen Gewiſ⸗ 
fen nimmt cr mit von diefer Welt, und hält das für feinen Schag, 
das ihn emig plaget. Mag doch eine größere Thorheit unter der 
Sonne nicht gefunden werben! 


10. So benn ber Menſch bie edelſte und vernünftigfte Kreatur 
in diefer Welt ift, fo ift er ja auch im Geige der größefle Narr uns 
ter allen Befchlechten, daB er fo hart nach dem jaget, das er nicht 
felber darf; denn einem Jeden ift fein Zheil von dem Geiſte diefer 
Melt zugetheilet, ließe er fi) nur gentgen. Alſo ift ein Menfch 
des Andern Teufel, der den Andern quälet, und iſt nur um eine 

° Handvoll Erde zu thun, oder um Steine, derer body die Erde ges 
nug hat. Möchte das nit ein Wunder fein? Werbringet nicht 
der grimmige hoͤlliſche Geift feine Wunder nach feinem Wunfche in 
dem Menfchen, roie das Buch der Offenbarung bezgeuget, da fich je 
ein Siegel des Zornd nach dem andern hat aufgetban, und die 
Menſchen find des Zorns Diener worden; fie find gang willig mit 
Blut und Gut angegangen; fie meinten noch, fie thäten Gott einen 
Dienft dran. 

11. O du blinder Menfh, wie bift du im Zorn gefangen! 
Was thuft du, oder mo bift du? Marum Iäffeft du dich dem 
Teufel narren? Iſt doch Himmel und Erde bein, Gott will dir 
alles geben; er hat dir alled gegeben, bu hatteft e8 aus Naturs 
recht. Die Eonne und Sterne find dein, du bit ein Here über 
alles; laß nur den naͤrriſchen Willen fahren! Was begiebeft bu 
dich in Geiz und in Hochmuth? Stehet doch Gottes Reich in 
Liebe und Demuth: oder meineft du, es fei fo gut im Zorn mwohs 
nen? Siehe, wenn dir dein Augenlicht bricht, fo fähreft du in die 
Finſterniß, und nimmft mit deine naͤrriſche Quaal, darein bus bich 
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* 
Acht auf feine Sachen haben, daß er mie ohme Maffen denn. 
er führer Cheifti Heerde, er IE ein Histe, der Wolf —— 
um ihn. Mir er wacker fein und erkennen, daß er Chrifti Schaafe 
unter feiner Weide habe, und wird fle als ein treuer Hirte recht 
meiden, fo wird {hm der Hirtenftab in Ewigkeit ein geoper Ruhm 
fein. Wird er aber nur die Mole ſuchen, feine Ehre, Madır, 
Pracht und Herrlichkeit, feine Woltuft, und ben Schanfen ihre 
Wolle verfpwenden , fie nicht meiden und traͤnken, fonbern als ein 
Faullenzer in Fleiſchesluſt ſonarchen. dah alfo ein Schaaf bie, das 


andre bort in. ber Itre geyı ‚ und vom Molfe gefreffen 
witrd; der micht in Schaafsfe IN gehen, ſondern ſteiget von 
außen hinein, und fiehet, wi. mit Lift den Schaafen ihr 
Sutter fehlen und ihre Wot⸗ diefe alle gehören zu den 
Wölfen, und haben nicht ( tab, ſondern des Teufels 
Scheermeſſer, und müffen bear mit den Mörfen heulen, 


18. Wie mag ſich einer einen m Chriſti nennen, der nicht 
von Chriſti Geiſt ermählet ift zum ı? Mag aud ein Moif 
einen Hirten über die Schaafe mich Sind fie nicht beide Wölfe? 
Oder fagen wir das aus. Begierde es doch in der Natur alfo 
gethan, daß ein böfes Ding aus , (ber nicht Bann ein gutes 
machen, ſondern nur wieder ein bofes: wie mag denn ein zorniger 
Kriegemann den andern zornigen guͤtigen, da er nur morden und 
ſchlagen will? Oder wie millft du den heiligen Geift im Menfchen 
erweden, da in deiner Stimme nur der Geift diefer Welt ift? Das 
wird wohl nicht fein; et wäre denn zuvorhin ſchon im Hörer erz 
wedet: der hörct des heiligen Geiftes Stimme in allen Worten, fo 
von Gottes Mundern geredet werden. Und wenn ein Eſel könnte 
reden, und fagte von Gottes Wort, fo fahlüige der Hammer des 
Auferweckers in der Seele, welche in Gott ijt, denn wer von Gott 
iſt, der hörer Gottes Mort, ſaget Chriftus: darum höret ihr ihn 
nicht, denn ihr feid nicht von Gott, fondern vom Teufel, und vom 
Geiſte diefer Welt. N 


= 





19. In mandem Menſchen ift gar Fein Gottes Wort oder 
Geiſt zu ermeden; denn die grimme Matrix hat ihn gefangen. Das 
weiſet fih aus, indem Chriftus redete, der hatte freilich den Ham⸗ 
mer; aber fein Geiſt gehet nicht in die boshaftige verftodte Seele, 
fondern in diefe, melde gern wollten fromm fein, wenn fie nur 
koͤnnten. Und wenn denn alfo der Hammer den Scelengeift aufs 
wecket, daß die Seele ummendet, und fid in Gott einwirft, alddann 
kann fie. Der alte Menfch muß nicht das Regiment haben, fons 
dern Gottes Geift, fonit if Fein Können da, fondern ein Halten 
vom Zorne: denn es find zwei Suchten in der Seele, eine ift die 
geisige, grimmige Feuersſucht, die fuchet immer das irdiſche Weſen; 
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und dann eine aus dem Geifte, welche vom Feuer ausgeboren wird, 
darinnen wir das rechte Seelenleben in der Biidniß Gottes verftes 
ben, das ift Gottes. Sudt, und ſuchet Himmelreich. 


20. So nun der rechte Hammer darinnen fahläget, als ber 
Geiſt Gottes, fo wird Liefelbe Sucht fo ſtark, daß fie den Feuers 
quali und Sucht Übermindet und ihn fänftiget, daß er der Liebefucht, 
als der Seele Geiſtesſucht begehret, da iſts gut machen: eine ſolche 
Seele ift leichtlich aufzuwecken, daß fie das Aufere Regiment zwin⸗ 
get, und fonderlid, wenn ihr der rechte Hammer, der heitige Getft, 
dur die Ohren ins Herz fchallet, fo fänget ter Seele Tinctur ges 
ſchwind; allda gehetd durch den ganzen Serlengeift aus durch beide 
Suchten, denn es wirft fih in einen Willen. Denn zween Willen 
beftehen nicht in der Ewigkeit, es mußnur Einer fein: der eine muß 
fein als ohnmädtig, und der andre allmaͤchtig, fo iſt Uneinigkeit. 


21. Dem das ift der Ewigkeit Recht und ewig Beſtehen, daß 
fie nur Einen Willen hat. Wenn fie der zween bitte, fo zerbraͤche 
einer den andern, und wäre Streit; fie flehet wohl in viel Kraft 
und Wunder, aber ihr Keben ift nur bloß allein die Liebe, aus 
welcher Licht und Majeflüt ausgehet. Alle Kreaturen im Himmel 
haben Einen Willen, und ber ift ins Herz Gottes gerichtet, und 
gehet in Gottes Geiſt, wohl im Gentro der Vielheit, in Wachſen 
und Btühen; aber Gottes Geift ift das Leben in allen Dingen: 
Gentrum Naturd giebt Weſen, Majeflät und Kraft, und der heilige 
Geiſt ift Führer, er hat das obere Regiment. Iſt e6 doch ven Emigs 
keit alfo geroefen, aber im unfichtbaren Wefen, vor den Kreaturen, 


22. Es ift im Himmel nichts Neues, das nicht gewefen wäre, 
denn das Weſen iſt begreiflich worden. Gott bat fih aus fih in 
Gleichniſſen und Bildniffen offenbaret, ſonſt ift alles nur allein 
Gott. Der Teufel ift auch Gottes; er ift fein Grimm im innern 
Gentro, welcher auch das alleräußerfte ift, denn fein Neich ift die 
Sinfternif in der Natur, wie vorn bemeldet. Darum foll ein Menſch 
zufeben, und ſich frlber gebären; denn er ifl eine Wurzel in Gottes 
Acker, und bat den Geiſt zum Berftande gekriegt. Ex foll eine 
Krucht aus dem Seelengeifte in Kraft des heiligen Geiſtes gebären, 
nicht nach der finftern Geſtalt feiner Erde, fondern aus des Lichte 
Kraft. Denn mas aus des LKichis Kraft wächlet, das gehöret auf 
Gottes Tiſch: und was aus der Kinfterniß mächfet, das eine Frucht 
in der Finſterniß bleibet, das gehoret in die Finſterniß in Abgrund, 

- in die grimme Matrir: es iſt nach dieſer Zeit kein Miderrufen. 
Denn wie ein Kraut gewachſen ijt, alfo ſtehts, und alfo ſchmeckts, 
und wird hernach nur von dem begehret zur Speife, der auch ders 
felben Effentien ift; der aber diefe Eifentien nicht hat, ber begeh⸗ 
ret es zur Speiſe; er ſammlet das auch nicht ein. 


“ worfen: ober das gute Kraut wird auf Gottes Tiſch 


23. Darum bedenke ſich eine jede Seele, und prüfe 
fle für eine Feucht fer! Auhier ift moch gut umwenden, 
Kraut abbauen, und aus der Wurzel ein beffer Kraut 
aber der große Einerndter Fommt, ber ſchneidets durch 
alsdann wird das Unkraut in Bündel gebunden, und { 


Hr } 
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24. Dieſes Haben wir ganz treulich nad) um 

net: und wen da hungert, ber effe, umb wen di 

Ee iR ohne Geld zu nehmen, auf baß-unfere in 

— und wir in jenem Leb zu effen haben, 
men. 
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De Signäturä Kerum, 
der 


bon der Geburt PN Baripung u 
aller Bein. | 


De Signatura Rerum, 


von der Geburt u mung aller Weſen. 


, — 


Wie alle Weſen aus eine inigen Myſterio urftän- 
den, und mie fich baffelbe m von Ewigkeit immer 
in ſich felber erbäre, u > Gute ins Böfe und 
das Böfe ins Gute verwandelt werde. 

Item, wie bie äußere Kur des Leibes durch feine 
Gleichheit müfle geführet werden; was jedes Dinges An: 
fang, aud) Zerbrehung und Heilung fei. 

Darbei gleichnißweife der Stein der Weifen, zur 
zeitlichen Kur, mit dem Eckſtein der Weisheit, Chrifto, 
zur ewigen Kur ber neuen Wiedergeburt, eingeführet wird, 

Eine fehr tiefe Pforte der ewigen und auch anfäng⸗ 
lichen äußerlihen Natur und ihrer Geſtaltniſſe. 


GSefchrieben- im Jahr 1622 im Februar. 
. 





Vorrede des Autorid an den weis— 
heitliebenden Leſer. 


® 

Dem Menfchen, weichen Bott in fein Bilb und Gleichniß ges 
(haffen hat, ift in aller feiner Uebung, die er treibet, nichts nüßs 
licher, als daß er ſich ſtets betrachte, was er ſti, (2) wovon ihm 
Gutes und Miles herkomme, (3) und mie er fih in Böfes und 
Eutes einfuͤhre. In welcher Betradhtung (4) er audy die Curam 
zu Leib und Seele finden und erlernen mag; und (5) wie er ſich 
darzu ſchicken ſoll, daß das Hell in Leib und Seele möge eingefuͤh⸗ 
ret und eröffnet werden. Auch lernet er (6) in folder Betrachtung 
feinen Schöpfer kennen, und werten ihm (7) die Geheimnifje der 
großen MWunder Gottes bekannt und offenbar: meldyes nicht allein 
eine Erkenntniß der großen Wunder Gottes im Menſchen ermedet, 
fondern auch (8) eine herzliche Begierde und Zuflucht zu der Liebe 
und Gnade Gottes; in welcher Begierde das Bild Gottes in fich 
felber durh Gottes MWillengeift, welcher in der Begierde gegen Gott 
felber fähret, km (9) felber offenbar wird, gleichwie fi) Gott in 
feiner ewigen Begierde mit dem Wefen, fo in der Begierde geurs 
ftändet, mit feinem Geifte felber geoffenbaret hat. 

2. So denn Gott den Menfchen in eine Gleichniß nach ihm aus 
feinem ewigen und zeitlihen Weſen geſchaffen, und ihn zum Herrn 
und Megierer feines Gefhöpfs geordnet hat, auch alles unter feine 
Süße gethan: fo ift diefes nicht zu dem Ende geſchehen, daß er ſei 
als ein unverftindig Vieh, fondern er foll die Wunder Gottes in 
feiner Schöpfung, und den großen Gott in feinem dreifaltigen, eis 
nigen Mefen recht erkennen lernen, auf daß er wiſſe, mie er fein 
Leben halten und vor Gott in diefem feinen befohlenen Amt auf 
Erden führen fell, damit er das zeitliche und ewige Hell und die 
Erbſchaft, darzu ihn Gott gefchaffen hat, möge erlangen. 

3. Aus folder Betrachtung nun habe Ich mir flrgenommen, 
diefe Geheimniffe, fo der Geift Gotted dem Menſchen, welcher ſich 
mit rechtem Ernſt darein giebet, offenbaret, und ihn gleich als in 
ein Liebefpiel feiner Wunder einführet, aufzuſchreiden, _und dem 
liebhabenden, gottfürchtigen Lefer und Sucher der Weisheit Gottes 


N 


uUrſache zu geben, ob: er dadurch möchte in Bewegung oder in Ber 
gierde, als in einen Hunger nad dem eblen Perleln, welches Löfkliz 
her iſt als die Äußere Melt, gebracht werden, dadurch (1) Die 
Wunder Gottes in uns offenbaret , (2) fein ‚beiliger Name in ung 
und von uns geprelfet und erlannt, (3) und des Satans Reich 
auch alfo offenbar und gehindert werben moͤchte; auf daß doch ber 
Menſch (4) = se Gottes Willen gegem ihm erkennen lernen, auch 
von dem un 1 Streit, bavom bie brüßerliche Uneinigkeit entficher, 
ausgehen , unu. ır Liebewille Gottes "gegen ung, fo in eitel Streit 


gejogen wird, d wrrerde, dab der Streit 
ein nichtig und gu P micht in Gottes, fondern 
des Teufels Willen uno yet: t, bavon das edle Bild 
‚ Gottes ausgeht. und vi im Erkenntniß ſeines 
Willens und ’ 
, 4. Ob bretet: Schrift und Buche 
ſtaben ber! , * abe allein nicht genug zu 
dee Erfenntniß, n * SGrundes it: es muß 
auch der lebendige en jtted ſelbſt ſtandiges ausge: 
ſprochenes Mort cin des en 
Wortes im Men| - eleſen werden, in weichem 
der heilige Geift ver PR | felber iſt. Detowegen 


denn mein Vorhaben ı, den wahren wrund aller Weſen, nad 
meiner Erkenntniß und Gaben, wie es der Geift des Verftandes in 
mic felber eröffnet hat, im Eigenfhaft aufzuſchreiben und für ein 
kurz Memorial und Uebung zu behalten, damit, fo Jemand Lüfterte 
nachzuforſchen, derfelbe folden Nug in ſich felber befinde und er= 
fahre. 

s 5. Es ift aber nicht meine Meinung, den Menfchen in uns 
verftandene, unnüge Kunft, darzu er nicht von Gott berufen noch 
begabet, einzuführen, weil ich fie audy felbften nicht in ber Praxi 
führe und treibe, fondern nur die Möglichkeit aller Dinge nebenft der 
Prapi der neuen Geburt anmelde, und den von Gott darzu Begab—⸗ 
ten zu den dußeren Dingen Anleitung gebe: dieweil doch ja die Zeit 
der Eröffnung aller Heimlichkeiten nahet und anbricht. 

6. Würde ſich aber Jemand auf einen Verwitz begehen, und 
ſelbſt in Unheil eingehen, ehe er darzu geſchicket, und den wahren 
Verſtand nebenft göttlihem Willen erreihet hätte, der gebe ihm fels 
ber die Schuld, daß er unferem treuen Rath, fo hierinnen begriffen, 
nicht folgen wollen. Uns hiemit göttlihem Lichte, Segen und Schuß, 
mid) aber dem Kefer in feine Gunft und Liebe empfehlend. Gege⸗ 
ben im Monat Februario Anno 1622. , 


J. B. 





Bon der Geburt und Bezeichnung 
aller Weſen. 


Das 1. Kapitel. 


Wie alles ffumm und ohne Verftand ifl, was 
von Gott geredet wird ohne Erkenntniß der 
Signatur; und im menfhliden Gemuͤth die 
Signatur nad dem Weſen aller Weſen liegt. 


Aus, was von Gott geredet, gefchrieben oder gelebret wird, 
ohne die Erkenntniß der Signatur, bas iſt flumm und ohne Vers 
fland ; denn es kommt nur aus einem hiftorifhen Wahn, von einem 
andern Mund, daran der Geiſt ohne Erkenntniß ſtumm tft: fo 
ihm aber der Geift die Signatur eröffnet, fo verfichet er des An« 
dern Mund, und verftehet ferner, wie ſich der Geiſt aus der Ef» 
fen; durchs Principium im Hau mit der Stimme hat offenbaret. 

2. Denn daß ich fehe, daß Einer von Gott redet, lehret, pre⸗ 
diget und fchreibet, und gleich daflelbe höre und leſe, iſt mirs noch 
nicht genug verftanden; fo aber fein Hal und fein Geift aus feiner 
Signatur und Geftaltniß in meine eigene Geſtaltniß eingehet und 
bezeichnet feine Geftaltnig in mine, fo mag ich ihn in rechtem 
Grunde verfiehen, es fei geredet oder gefchrieben, fo er den Ham⸗ 
mer bat, der meine Glocke ſchlagen kann. 

3. Daran erkennen wir, daß alle menſchliche Eigenfchaften aus 
Einer kommen, daß fie nur eine einige Wurzel und Mutter haben, 
fonft könnte ein Menſch den andern nicht im Hall verftehen. 

4. Denn mit dem Hal oder Sprache zeichnet fich die Geftalt 
in eines andern Geftaltniß ein, ein gleicher Klang fänget und beweget 
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ſeret fi in fiber, denn der Hungte ber Wiberrärtigtsäpßret 
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vie Freiheit, als in das San, md mag doch —— 
Freiheit erreichen, denn die Begierde gehet aus ſich, und machrt 
Dans und Finſternie fo muß der Mitte (ı v der andete ges 
fhöpfte Mitte) in ſich gehen, und ft doch fein Strennanz denn im 
ſich dor der Beglerde HE die Fteihelt mis das Nichts, To mag Loch 

der Wille nicht Ein Nichis ſein, denn er begehtet ſich In dem 
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am fi zeucht, den Stachel zu halten, und wirb doch der Stachel 
dadurch nur flärker. Alſo mill ber Stachel Üiber ſich und quericht, 
und ‚mag das doch nicht vollbringen, benn die Herbigkeit als bie 
Begierde hält ihn, fo ftehet er gleich einem Triangel und Kreuzrade, 
das (meil er nicht von der Stätte weichen kann) drebend wird, ba» 
von die Vermilhung in der Begierde entſtehet, ale die Eſſenz oder 
die Vielheit der Begierde, denn das Drehen machet eine Immer⸗ 
mwirrung und Brechung, davon die Angft als das Wehe, die britte 
Geſtalt, entſtehet. 

10. Dieweil aber die Begierde, als die Herbigkeit, dadurch nur 
ſtrenger wird (denn von der Regung entſtehet der Grimm und die 
Natur, als das Bewegen), ſo wird der erfle Wille zur Begierde 
ganz firenge und sein Hunger; denn er ift in einem harten, ſtach⸗ 
lichten, dürren Weſen, und mag davon auch nicht entfliehen, denn 
alfo findet er fih ist aus dem Nichts in Etwas, und das Etwas 
ift doc fein Widerwille, denn es iſt eine Unruhe, und der freie 
Wille ift eine Stille. 

11. Das ift nun der Urſtand ber Feindſchaft, daß die Natur 
wider den freien Willen läuft, und fidy ein Ding in fich felber feins 
det: und verftehet alihie das Gentrum der Natur mit dreien Geftals 
ten. Im Urftand, als im erften Principio, iſts Geift, im andern 
ifte Liebe, und im dritten Principto ifte Werfen, und heißen die 
drei Geftälte im dritten Principio Sulphur, Mercurlus und Sat. 
Die verftehet alfo: 

12. Saul ift im erften Principio der freie Wille oder die Luft 
in dem Nichts zu Etwas, es tft in der Freiheit außer der Natur; 
Phur ift die Begierde der freien Luft, und madet in fi in dem 
Dhur ale in der Begierde ein Weſen; und daſſelbe Weſen iſt firenge 
wegen des bene, und führer in ſich drei Geftälte ein, wie 
oben gemeldet, unb fort in die vierte Geftalt, ald aus Feuer. Im 
Phur wird der ewigen und audh der dufern Natur Urftanb verftans 
den, denn bie Härtigkeit ift eine Mutter der Schärfe aller Welen 
und ein Behalter alles Weſens; aus dem Sul, ale aus der Frei⸗ 

t Luft, wird die finftere Angft ein fcheinend Licht, und im britten 
incipio, als im äußern Reich, ift das Sul das Del bei Natur, 
darinnen das Leben brennet und alles wächlet. 

13. Nun ift aber das Phur ald die Begierde nicht ron bem 
Sul getrennet, es iſt Ein Wort, und ift auch im Urftand Ein Wes 
fen, und ſcheidet ſich aber felber in zwo Eigenſchaften, als in Freud 
und Leid, in Lie und Finfterniß, denn es macht zwo Welten, ale 
eine finflere Feuerwelt in der Gtrengbeit, und eine lichte Feuerwelt 
in dee Luft der Freiheit, denn bie Luſt der Freiheit iſt die einige 
Urſache, daß das Teuer ſcheinet; dena das urfländlihe Feuer ift 
finfter und fchmarz, denn im Keuerfchein wird im Urftand die Gotts 
heit verflenden, und im Finſtern, als in der Angfquaal, wird ber 


’ 
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Urftand der Natur verſtanden ; und verſtehen ferner pr — 


innen. 

14. Die Quant ift der freiem Ruf, are fitten Eat, 
Arzt, denn bie Stille findet ſich dartnen Im Feben, fir führer ſich 
durch die Angſtquaal in der Begierde ins Leben, als im die Freu⸗ 
denreich, daß nämlich das Nichts ein ewig Beben HE Werden; und 
daß ſichs funden hat, welches in der Stifte nicht fein kan. 

15. Zum ! nbern finden wir, al® wie dad Gut, das If, der 
Freiheit Luf,  riegde Roeiur Are fol denn 


der Glanz de - n Feier ale der Natur, 
leuchtet wieder tfülfet bie Angft mit der 
Freiheit, davor % Sa Rad ſtiue ſte⸗ 
bet, und anſtan ” der Effen; wird. 

16. Dieſes m 1 E 16, und bes eſſen · 
tialifchen Leben? Iran des Breubenlebens, und 


Phur iſt der U u weiß eff 
der Natur, welche das rechte 
Natur offenbar, als durch 
flatt: als nad, der Freiheit und nach 
der Angſtbegierde Luft, nach herbe, 16, Frindigbitter, vom Sta. 
el, und nach der Angft des Rades yuny mörhifeh und feindig, und 
wohnet eine jede Eigenfchaft in fi ſelbſt, und find dod in einans 
der. rinnen wird Gottes Liebe und Zorn verſtanden; fie woh ⸗ 
nen in einander, und feines begreift dad andre, und iſt dod eins 
des andern Arzt: verſtehe, durch die Imagination, dem das ewige 
ift magiſch. 

17. Die andere Geftalt in der Natur ift in der. Ewigkeit das 
Rad mit den ſtachlichten, bittern Eſſentien; denn ai tftehet die 
Effeng , verftehet mit der Verwirrung, denn das Nichts ift ſtille 
ohne Bewegen, aber die Wirrung madyet das Nichts beweglich. Im 
dritten Principio aber, als im Reich in der Effenz und Quaal der 
äußern Melt, heißet die Geftalt Mercurius, die ift feindig und gif— 
tig, und ift die Urſache des Lebens und Negens, auch bie ale > 
der Sinne, als da fih ein Blick in der Unendlichkeit ſchöpfet, 
dann auch hinein verteuffen mag, ba aus einem einigen bie ungründ« 
liche und unzählbare Vielheit urfländen mag. 

18. Diefe Geftalt ift die Unruhe und aber der Sucher der 
Ruhe, und mit ihrem Suchen machet fie Unruhe. Sie macht ſich 
ſelbſt zu ihrem eigenen Feinde; ihre Arznei ift zwklerlei, denn ihre 
Begierde ift auch zweierlei, als nach der Luft der Freiheit, nach der 
Stille und Sänfte, und dann auch im Hunger nad dem Auffteis 
gen der Unruhe, und des ſich felber Findens. Die Wurzel begehs 
vet mit dem erften Willen nur Freude, und kann die auch anders 
nicht erreichen als durch die feindliche Quaal; denn im ftillen Nichte 


Luft ft vor, und aufer 
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mag keine Freude entſtehen, fie muß nur durch Bewegung und (rs 
bebung entfliehen, dag ſich das Nichts findet. 

19. So begehret nun das Gefundene wieder in ben Willen 
des ſtillen Nichts, daß es darinnen Freude und Ruhe habe, und 
das Nichts ift feine Arznei, denn des Suchers ober Finders Arznei 
ift der Grimm oder die Gift, das ift fein gefunden Leben, ale 
wir diefed ein Erempel an der giftigen Galle haben, aus welder 
ins Leben Freud und Leid entftehetz; darinnen wir alfo zweierlei Wils 
len verfteben, als einen zum grimmigen Feuer und ängftlichen Quaal⸗ 
leben, zum Urflande der Nature, und einen zum Lichtleben, ale 
zur Freude der Natur: biefes alle® nimmt feinen Urftand alfo aus 
dem ewigen Nichte. | 

20. Des erften Willens Arzt ift die Luft der Freiheit: fo er 
die erlangt, fo machet er die Freudenreich in ſich; und des andern 
als der Natur Mille Arzt und Helfer ift der Grimm in der hunges 
rigen Begierde; und hierinnen verftehet ıman Gottes Liebe und Zorn, 
und wie in jedem Leben Böfed und Gutes im Centro fei, und wie 
feine Freude chne Leid urftänden möge, und wie eins des andern 
Arzt fei. 

21. Und verftehen allhie den dritten Willen, der aus biefen 
beiden, als aus folcher Eſſenz, als aus der Mutter, feinen Urftand 
nimmt, als den Geiſt, welcher biefe beiden Eigenichaften in fidy 
bat, und ift ein Sohn der Eigenſchaften, und auch ein Herr ders 
felben; denn in ihm ftehet die Gewalt, ec mag erweden, welche 
Eigenfchaft er will. Die Eigenſchaften fiehen in der Eſſenz, und 
find gleichwie ein zugerichtet Xeben, oder ein Inſtrument mit 
vielen Stimmen, melche ftillecflehen; und er, der Geift, ale der 
Ausgang, ift das wahre Leben, er mag das Inſtrument ſchlagen 
wie er will, in dem Boͤſen oder Guten, nach Liebe oder Borg: und 
wie er fchläget, wie das nftrument lautet, fo wirds von feinem 
Gegenhall, als von ber Gleichheit, angenommen. | 

22. Wird die Stimme der Liebe als der Freiheit Begierde ge⸗ 
[hlagen, fo wird der Hal von derfeiben Freiheit und Liebeluft eins 
genommen, denn e& iſt Ihe Gefhmad und ihre® Willens Begierde 
aͤhnlich: eine gleiche Luft fängt die andere. Alſo auch imgleichen 
von der Feindſchaft und Widerwillen; wird das Inſtrument nach 
der Begierde zur Natur gefchlagen, al® im Grimm, Zorn unb bits 
tern Salfchheit, fo nimmts auch berfelbe-Gegenhall und grimmige 
Begierde ein, denn es iſt feiner Eigenſchaft und eine Erfüllung ſei⸗ 
nes Hungers, darinnen wir denn die Begierde der Lichts und audy 
der finftern Welt verftehen,, zmeierlei Quaal und Eigenfchaft. 

23. Die Begierde der Freiheit ift fanft und licht, und wird 
Gott genannt, und die Begierde zur Matur macht fih in fih fine 
fter, dürre, hungerig und grimmig: die wird Gottes Zorn ‘genannt ; 
und die Finſterwelt, als das erfle Principium, und die Lichtwelt 
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faffer aber die Begurde in ſich, er begehret das Innere amp, füch 
auszuführen , alfo hat er zwo Eigenſchaften. 

28. Mit dem in fih Suchen machet er das. Centrum der Nas 
tur, demn es ift gleich einer Gift im Willen der ſchrecklichen Erbes 
bung, gleich einem Blitz und Donnerfchlage, denn diefe Begierde 
begehret nur Angft und ſchrecklich zu fein, ſich in ſich zu finden, 
aus dem Nichts in Etwas: und die andere Geſtalt gehet als ein 
Schrad oder erborner Hall aus fi; denn es iſt nicht des erften 
Willens Begierde, im fchrediichen Tod zu bfeiben, fondern fig nur 
alſo aus dem Nichts auszufuͤhren und ſich felber zu finden, 

29. Und verfiehen mit dem Gentro in fih, mit ber erheben« 
den: Stimmigßeit, mit tem grimmen Willen zur Natur, die finflere 
Welt, und mit dem Ausgange aus fid; zur Dffenbarung, die Aus 
Gere Welt: und mit dem andern Willen aus dem erften, der wies 
der In die Freiheit eingehet, Die Kichtwelt oder Freudenreich, oder 
die wahre Gottheit. 

I. Der finftern Welt Begierde ift nach der Offenbarung, als 
nach der Außern Welt, dieſelbe Weſenheit in jich zu ziehen, und 
den grimmen Hunger damit zu ſtillen; und der außen Welt Bes 
gierde ift nad der Eſſenz ober Reben, welches von der Pein und 
Angft entſtehet; ihre Begierde in fi it das Wunder der Ewigkeit, 
ein Mofterium oder Spiegel, : oder das Gefundene des erftien Wil 
lens zur Natur. u: 

31. Diefer äußern Welt Begierde ift Sulphur, Mercurius 
und Sat: denn ein folh Weſen iſts in fih, als ein Hunger nad 
fi feiber, und ift auch fein eigen Erfuͤllen; denn Sul begebret 
Phur, und Phur begehret Mercurium, und diefe beide begehrten Sal, 
denn Sat ift ihr St, den fie ausbrüten in ihrer Begierde, und. 
wird hernady ihre MWohnhans und auch Speife. Eine jede Begierde 
begehrt nur die Wefenheit des Salzes nach feiner Eigenfchaft; denn 
das Satz ift vielerlei: ein Theil ift Schärfe der Kälte und ein Theil 
Schärfe der Hise, item ein Xheil Schwefel und ein Theil Salaiter 
vom Mercutio. Diefe Eigenfchaften find wohl in einander als Eine, 
aber fie fcheiden ſich doch eine jede in fidy felber wohnend, denn fie 
find unterſchiedlicher Eifenz; und fo eine in die andere eingehet, fo 
iſts Feindſchaft und ein Schrad, als wir diefes am Donner und 
Wetterleuchten verftehen. 

32. Das gefchieht, wenn ſich die große Angſt, als aller Säle 
Mutter, verftchet die dritte Geſtalt der Natur impreffet, das ges 
ſchieht vom Anblide der Sonne, daß fie die hitzige Feuersgeſtalt 
erweckt, fo ift fie burchbringend als des Feuers Eigenſchaft iſt; und 
wenn fie den Salniter erreichet, fo zünber fie ſich an, und ber Sal⸗ 
niter ift in fi der große Schrack im Mercurio, als der Blitz oder 
Stachel, der führet in die Kälte, ale in die kalte Schärfe des Salz⸗ 
geiftes ; dieſelbe Kälte erſchrickt alfo fehe vor dem Blitze des Feuers, 


und saffe ſich augendlickich im ſich "da 
Schauer, oder Blis, welcher im Schrade und der Schradl 
fähret unter fi), ddenn er iſt ſchwer "als der Saturnus von der 


Kaͤlte und ber fatniteifche Geift ift lacht vom Feuer, der führet ben 
Donner oder Hall quericht, wie man Das im Gomirter und Donner - 


böret, . * 

33. Vors Narauf gehet der Wind oder der Geift ans allem vier 
Geftalten ger inander, denn fie find: alle vier Im durchdringenden i 
Schracke any ders In ’fälast hakanf Gagel und Megenz der Has 


gel rafft fich der Eigenfehaft des 
Satjgeiftes, br ch und macht das ne * 
zu Eife, und mi we Sanftmuth) als von 
der Begierde des Er Banftmuch Mefenheit, das “ 
zeucht der Falte S am ströpflich wird, und fällt 
auf die Erde, den. uue fa ang iſts nur wie ein Mer 
bel oder Rauch, ober as em 4 Ye 

34. Alſo fehen tie diefenr jentlih) am Donner und 
MWetterleuchten, denn der Blig 0 Nien gehet alfegeit vorher, 
das ift der angezundete Salniter: 1 jet der Schlag im Schtack 
ber Kälte, wie ihe dann fehet, 1x 1 Schlag gefchiehet, ſo⸗ iſt 


die herbe Kammer geöffnet, fo geher « ühler Wind, und oft gar 
zwirblicht und drehend, denn die Geftälte der Natur find erweckt, 
und — ls ein dreheud Rad, und alſo führen fie auch ihren Geiſt, 
den Wind. 


* 
Das 3. Kapitel. 


Vom großen Myſterio aller Weſen. 


Günftiger Leſer, merke den Sinn recht! Wir verſtehen nicht 
mit folher Befchreibung einen Anfang der Gottheit, fondern mir 
jeigen euch die Offenbarung der Gottheit duch die Natur; denn 
Sort ift ohne Anfang, und hat einen ewigen Anfang, unb ein 
ewig Ende, das ift Er felber, und die Natur der innern Melt ift 
in gleichem Weſen von Ewigkeit. Mir geben euch dieß vom götte 
lichen Wefen zu verftehen. " 

2. Aufer der Natur ift Gott ein Mofterium, verftehet in dem 
Nichts; denn aufer der Natur iſt das Nichts, das ift ein Auge 
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der Ewigkeit, Yin ungründlidy Auge, das in nichts flchet oder fiehet, 
denn es ift der Ungrund; und daſſelbe Auge iſt ein Wille, verftes 
bet ein Sehnen nad) der Offenbarung, das Nichte zu finden. 


3. Nun ift aber nichts vor dem Willen, da der Wille etwas 
möchte finden, da er eine Stätte feiner Ruhe hätte, fo gehst er in. 2 
ſich felber ein, und findet ſich durch die Natur felber. 


4, Und verſtehen im Myſterio außer der Natur im eriten 
Willen zwo Geftalten, als die erſte Geflalt zur Natur, zur Offen» 
barung des Wunderauges, und die andere Seflalt wird aus ber ets 
ſten erboren, die ift eine Begierde nach Zugend und Kraft, und iſt 
bes erfien Willens Sohn, feine Begierde der Freudenreich; alfo zu 
verſtehen: 

5. Die Begierde iſt ausgehend, und das Ausgehen iſt des 
Willens oder der Begierde Geiſt, denn er iſt ein Weben, und die 
Begierde macht eine Geſtaltniß im Geiſt, als Formungen der Uns. 
endlichkeit des Myſterii. 


6. Und dieſelbe Geſtaltniß iſt die ewige Weisheit der Gott⸗ 
heit, und verſtehen hierinnen die Dreiheit der einigen Gottheit, deſ⸗ 
ſen Grund wir nicht ſollen wiſſen, wie der erſte Wille im Ungrunde 
von Ewigkeit urſtaͤndet, welcher Wateb heißer, allein die ewige Ges 
burt erkennen mie, und unterfheiden die Gottheit, was pur und 
allein antrifft die Gottheit, oder das Gute von der Natur. - 

| 7. Und zeigen eud das Arcanum ber größten Heimlichkeit, 
naͤmlich tie ſich der Ungrund oder die Gottheit mit diefer ewigen 
Gebärung offenbare, denn Gott ift Geift, und alfo fubtile als ein 
Gedanke ober Mille, und die Natur ift fein leiblich Weſen, verftes 
het die ewige Natur; und bie aͤußere Natur diefer fichtbaren, greifs 
lichen Weit ift eine Offenbarung oder Ausgeburt des innern Geis 
ſtes und Weſens in Böfen und Guten, das iſt, eine Darftellung 
und figürliche Gleihniß der finftern Feuers und Lichtwelt. Und 
wie wir euch oben gezeiget vom Urftand des Donners und Wetter⸗ 
leuchtens mit dem Schauerfchlagen, alfo iſt und flehet die innere 
Natur der innen Welt auch in ber Gebaͤrung; denn die äußere 
Geburt nimmt ihren Urfland von ber inneren, die innere Geburt 
ift der Kreatur unbegreiflich, aber die Äußere iſt ihe begreiflich, jes 
doch begreifet eine jede Eigenfchaft ihre Hutter, . daraus fie iſt ers 
boren worden. Mr 

8. Als, die Seele begreift die innere ewige Natur, und der’ 
Seele Geift, oder die edle Bildniß nady Gott, ergreift die Geburt 
der englifchen Lichtwelt, und der fiberifche und elementifche Geiſt er⸗ 
greifet der Sterne und Elemente Geburt und Eigenſchaft. Ein 
jedes Auge fiehet in feine Mutter, daraus es ift erboren morben. 

9. So mollen wir euch nun die Gebärung aller Weſen aus 
allen. Müttern und Anfängen barftellen, wie sine Bebärung aus der 
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tale und Steine Eigenfhaft, dazu des Geſtirnes, und ben Yrflanb 
der Elemente, alles aus einer Einigen Mutter, das ift die Luß und 
Die Begierde, daraus alles gegangen iſt und noch gehet. 

16. Denn Mercurius wird im Sulphur erboren, er iſt das 
Scheiden, als Licht und Finflerniß von einander, das brechende Rad 
und Urfache der Theilung oder der Vielheit. Er feheidet die finſtere 
Wefenheit von der Kichtswefenheit, als die Malle von der groben, 
herben, finftern, fteinichten und irdiſchen; denn’ der Begierde Eigen: 
ſchaft giebt und mache finfter Weſen, und ber freien Luft Eigen: 
ſchaft macht lichte Weſen, als Metalle, und alles, was ih. tem 


17. Mercurius hat im Anfang in feiner Geburt drei Eigen 
(haften, ale Zittern in der Strengbeit, und Angſt ven der harten 
Impreſſion der herben, harten Begierde, und das Ausdringen der 
Vielheit, als das effentialifhe Leben; denn die Begierde zeucht affo 
hart in fi: und das Ziehen macht das Bewegen oder Stachel des 
Zitterns, und das Ingepreflete iſt Angft. So aber die Freiheit bar 
innen mit ergriffen ift, fo will fie das nicht; allda entflehet der Urs 
fand der Keindfhaft und das Scheiden, daß fih eine Geſtalt von 
der andern fcheidet, und zweierlei Witten entſtehen. 


18. Denn die Luſt der Freiheit begehret wieder in die Stille, 
ale ins Nichte, und dringet wieder aus der Finſterniß der Streng⸗ 
beit der Begierde in ſich felbft, als in die Freiheit außer dem Grimm 
der Feindſchaft, und hat fih nur alfo im ftrengen Impreſſen im 
Mercurio gefchärfet, daß fie ein bewegend, fühlend Leben ift, und 
daß ihre Freiheit gefchärfet ift, daß fie cin Stanz iſt, welches in der 
Freiheit eine Freudenteich ift nnd giebt. 


19. Und follet uns alfo verftehen, daß ſich das Geiftreich, als 
der Beift und das Weſen, alfo ſcheidet. Das Weſen bleibet in der 
Ampreffion, und wird meaterinlifh, das ift, nicht Gott, fondern 
Bold oder ein ander Metull, nad der Eigenſchaft der erften Faffung 
im Sulphur oder Steine, oder Erde aus der Begierde Selbſteigen⸗ 
fhaft, ats nach dem erften Sud im Mercurlo; denn es mag Sein 
Metall erboren werden ohne den Galniter, welcher ift der Schrack 
im Mercurio, weldher auch im herben Impreſſen materialiſch wird, 
und in der Scheidung ſich theilet, ein Theil in einen Schwefel, em 
Theil in Salniter, und ein Theil in Salzſchaͤrfe; da doch in dieſem 
allem kein leiblih Weſen fein mag, fondern nur ber Geift des We⸗ 
fens. Das Weſen gehet alles aus dem Tode durchs Sterben, wel⸗ 
ches gefchiehet in der großen Angſt des Impreſſens, da eine fterbende 
Quaal ift, welches das mercurialiſche Leben. ift, allda gefchiehet der 
fatnitrifche Schrad als ein ausfahrender Biij; denn tie Freiheit, 
als der ewigen Luft Eigenfchaft, ſcheidet fich allda im ſich felber, 
und ift doch das ingezogene Weſen aus ber Luft der Freiheit weit 
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26. Erſtlich gebaͤret ſich im ſalnitriſchen Schracke, durch das 
Angſtſterben, ein Schwefelwaſſer von der Angſt, das giebt einen 
Schwefel wie vor Augen iſt, und alles, was ihm gleich iſt. 

26. Zum Andern gebäret fih von der herben, ftrengen, in ſich 
siehenden Eigenfchaft ein Salzwaſſer; feine Materla ift Sal. So 
das durch Feuer oder Hite wieder geimprefjet wird, fo wird Salz 
daraus, und alles das, was fcharf und anziehend ift, es fei in 
Kräutern oder Bäumen; denn der Schwefel und der Sätze ift fo 
vielerlei als man Unterfcheid des Geſchmacks und Feuers findet in 
allen Kreaturen, Kräutern und Bäumen. Alles, mas lebet und 
wählt, das hat Schwefel und Salz, denn die gefalzene Eigenfchaft 
zeucht an ſich und erhält das Corpus, und der Schwefel hat in ſich 
das Del oder das Licht, darinnen die freie Luft .zu Offenbarung fies 
het, davon das Wachſen entftehet. 

27. Zum Dritten gebäret ſich durch den ſalnittiſchen Schrack, 
aus Eigenſchaft des bittern, ſtachlichten Ziehens, in der eiſten Im⸗ 
preſſion im Geiſt eine irdiſche Eigenſchaft des Waſſers: feine Ma⸗ 
teria iſt Erde, denn dieſe urſtaͤndet von der finſtern Weſenheit, da 
ſich die Finſterniß ſelber impreſſet in der erſten Begierde, darinnen 
die Finſterniß entſtehet, wie vorn gemeldet worden; ſo gebaͤret ſie 
aus ihrer Eigenſchaft in der Impreſſion einen Dunſt oder Rauch, 
welchen der Schrack im Salniter ergreift, ſo erſchrickt oder ſtirbet 
ſein Weſen, und faͤllet unter ſich, das iſt die Materia der Erde, wie⸗ 
wohl die Materia nicht Einig iſt, ſondern hat alles in ſich, was im 
Schracke iſt corporaliſch worden, das grünet alles durch den Tod ber 
Erde, nachdem es alles unter einander in der Schöpfung iſt auf 
einen Klump getrieben worden, wie vor Augen iſt. 

28. Mehr ift uns das hoͤchſte Arcanum zu detrachten, als von 
himmliſcher Weſenheit, und dann die edlen Steine und Metalle, 
wovon bdiefes feinen Urftand nehme, fintemal alle Dinge aus Einer 
Mutter kommen, melche ift der Ewigkeit Luft und Begierde zu feiner 
Seibftoffenbarung. 

29. Was nun anlanget das unzerbrechliche Weſen oder Leibe 
lichkeit, das urftändet auch in der erften Begierde zur Natur, aber 
in der Impreſſion der freien Luft, und gehet mit durch alle Geftälte 
bis in die höchfte Schärfe; allda gehets wieder in fich, als ein Leben 
aus dem Feuer. Das emige Feuer ift magifh und ein Geift, und 
ſtirbet nicht; die Freiheit if fein Anzuͤnden, aber die ewige Natur 
ift feine Schärfe; daffelde Weſen verleuret des Grimmes Eigenfchaft 
im Lichte, es ift im felben Feuer auch als ein Sterben, ift aber 
fein Sterben, fondern ein ander Eingang anderer Quaal, als aus 
einer peinlichen Begierde in eine Liebebegierde. Es gibt auch Geift 
und Wefen vom Feuergeift, und vom Lichte der Sanftmuth Wefen 5 
denn dad dem Feuer erflichet, oder durch den Tod erfinkt, das iſt 
göttlich Weſen, und gefchiehet auch durch ben ſalnitriſchen Schrack 
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* 
—— 
ber göttlichen" Freudenreich, da die 5 
—— ai 
heifet,. erfinkt und dann erlifchet, daf Gott 
Kichte wohnet; und feine erſte Eigenfchaft zu 
. it, und 


Luft und Begierde, aud im falniteifchen Se 
in unterfdjiebliche Theile, wie in der — 
giebt auch Waſſet, aber einer kraͤftigen Eſſenz, 
einem Geiſt einer lieblichen Begierde, das iſt 
uns Chriſtus ſagt, das er uns wolle zu Minden 
felbe mwürbe trinken, * 

gen Lebens quellen. Joh. 4, 14. So behälts aud im 
des Berfprengens die er Eigenſchaft, welche —— 
welchet die Wunder der göttlichen Fteudenteich erkannt und 
werben, und in der wäſſerigen Eigenſchaft das Geumnen 
deis; denn in der feurigen entftehet das ewige Element 
wahre Wefen der göttlichen Leiblichkeit, barinnen 


göttliher Offenbarung genug in einem | 

gange ift erfläret worden, von der göttlichen Weisheit, und ber gött- 
lichen, ewigen, ungrünblichen Geburt. Itzt wenden wir und zur 
äußern Melt Wefen, als zur Offenbarung de Ewigen, als 
Metallen, Kräutern und Bäumen, ſowohl Menfchen 

31. Wir fehen, daß die Metalla ein ander Corpus haben, als 

die lebendigen Kreaturen, oder als die Erbe und Steine find; fo 
fraget die Vernunft, wie doch jedes Dinges Urftand fei, fintemat 
im. Anfange ift alles aus Einer Mutter entftanden, und bie je 
feit doch keinen zeitlichen Anfang hat? Da müflen wir abermal 
die Mutter ber erften Gebärerin betrachten, ba ſich und mie fi) * 
Weſen vom andern ſcheidet, als das Anfaͤngliche vom Ewigen, die 
Zeit von der Ewigkeit, und ftehet doch eines im andern, —— 
aber in zwei Principia, als in Gottes und diefer Melt Rei, und 
ift doch Altes Gottes, 

32. Weit aber Chriftus den Teufel einen Fuͤrſten biefer, Belt 
nennet, Joh. 12, 31. wir auch fagen können, in was er ein Fürſt 
fei, auch fagen Eönnen, daß dieſe Welt nicht fein Eigenthum fei, 

amd er die aͤrmſte Kreatur im diefer Melt fei, und auch gar mich 
in bdiefer Melt: fo fehet auf den erften Grund, auf die Mutter, 
welche alte Kreaturen , fowohl Erden, Steine und alle Metalle hat 
i “ chet im geifttihen Sulphur, — 
Sal, und. ift alles, w 
Impreffion ‚entftanden, und ı 
der Nuttee, als mit, dem herben — als di 
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ein Geſchoͤpf gegangen, und giebt vielerlei Weſen und Geiſt nach 
der erſten Eigenſchaft der Scheidung. 

3. As erſtlich find die hoben Geiſter, welche find aus ber 
freien Luft im Begehren, in bes Feuers Eigenfchaft, als aus dem 
Gentro allee Weſen erfchaffen worden, und hatten die Eigenfchaften 
Heider ewigen Welten in fich: welche aber nad) ihrer Gorporirung 
mit ihrer Begierde in der freien Luft Eigenſchaft blieben, und ihren 
Willen aus bem Feuer ins Licht einführten, die wurden Engel; und 
Die andern, fo ihre Begierde wieder ins Centrum, als in die firenge 
Eigenſchaft, einführten, die murden Teufel, als Ausgefloßene aus 
der freien Luft aus dem Lichte, wie in andern Schriften gemeldet. 

34. Darum haben die Teufel weder Gottes Reich noch diefer 
Welt Reid im Befige, denn im Anfange der Schöpfung iſt biefe 
Welt aus den beiden inneren Eigenſchaften gefchaffen morden. 
bat der Zeufel anigo nur daB Theil des Grimmes im Beſitze, das 
‚andere nußet ihm nichts: alfo ift er in ber Welt und auch nicht, 
denn er hat nur das eine Theil barinnen im Beſitze, aus dem an» 
dern iſt er ausgeftoßen worden. 

35. Nach Erfhaffung der hohen Geiſter hat Gott dieſe ſicht⸗ 
bare Welt mit Sternen und Elementen als eine Ausgebärung aus 
der ernigen Mutter aller Weſen erfchaffen, das alles iſt aus dem 
ervigen Anfange gegangen, und bat einen zeitlihen Anfang genom⸗ 
men; denn allhie ift uns zu betrachten, daß fich die ewige Gebaͤre⸗ 
rin babe bewegt und ihre Seftaltniß entzundet, da dann eins im 
andern iſt corporlid) worden. Nachdem aber Gott die Erde bat ges 
ſchaffen, fo iſts uns alfo zu betrachten: 

36. Die erſte Begierde zur Natur impreflet fih, und führet 
fi) mit der Impreffion in drei Seftalten, als in Sulphur, Mercus 
rium und Sal, und mird in der Impreffion alles erheblich und 
beweglich, welches im flillen Nichts nicht ift, und treibet ſich bis 
in die hoͤchſte Angft, bis an den falnitrifhen Schrad, da dann bed 
Feuers Urftand ift, fo gehet die Quaal in fich wirrend, als ein 
Sud eines Waflerd vom euer, denn die firenge Begierde zeucht 
an fi, und die feurifche dringet aus, das iſt im Gulphur. | 

37. So ift das herbe Ziehen ein grimmig Stachel als ein 
Zerbrechen, und wird body von der Strengheit gehalten, daß es nicht 
weichen kann, fo ifts und machts peinlih, gleich als drehend ober 
füdend, welches doch nur Geiſt ohne Weſen ift, das gefchleht im 
Mercurio, und ift die Geftalt Mercurii felber: sgglbe it das Scheis 
den der zweierlei Willen, als, einer bleibet, md ift daflelbe aͤngſt⸗ 
lihe Wefen, als der won ber Begierde urſtaͤndet; der andre, welcher 
aus ber Luft der Freiheit entſtehet, ſcheidet fich wieder in ſich in bie 
Freiheit, und iſt doch kein Abteennen, ober von einander Meichen: 
und gehet alfo mit einander durch des Feuers Anzlindung, durch den 
ſalnitriſchen Schrack. Alda geſchieht mit des Feuers Anzuͤndung 
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das Sterben im Grimm des Feuers, da die Quaal erftirbet und ift 
doc) Erin Tod, fondern eine ae des Todes, und ift doch der 
wahre, ewige und zeitliche Tod alfo, * 
38. Auda ergreift die Freiheit ſich felber in ſich, und der Tod 
oder Schrad fällt mit in die Freiheit, als ng 
frei, fo wird der Geift als die Quaai materialife &) (oerftehet Die gar 
ſcharfe, feutiſche Angſtquaal) und ——— nur ein eſſentialiſch Wirken, 
gleich einer unmaͤchtigen Begietde, und in des Feuers Anzuͤndung im 
falnitriſchen Schracke ſcheldet ſich jede Eigenſchaft in ſich, und witd 
die game Materia zu einem gr als zu Metalle, 
und Erde, 


twelche mit-im Sqhtack und im herben Impreffen 

aber nice von der andern Materia freis 

einander zugleich ergriffen. Weil aber die Freiheit mit dem Sul 
oder Lichtseigenfhaft mit darinhen ergriffen wird, fo if das Sul 
ausbringend zur Offenbarung feiner felber, wie der Freiheit Luft 
Eigenfchaft ift; dannenher kommts, daß die Metalle wachſen und 
die groben harten Steine nicht, welche zu hart in ber Impreffion 
aus der grimmen MWefenheit find ergeiffen, und des Suls zu wenig 
in ſich haben. Was aber anlanget die edlen Steine mit 
Glange und großen Tugend, diefelben haben ihren Urftand im Blige 
des Feuers, da ſich Tod und Leben ſcheidet. Als da ein Theil wer 
gen der finftern Weſenheit unter ſich gehet, und das andere wegen 
der Freiheit Über ſich, und fid doch alles im Schrade in Wefenheit 
einführee, fo wird derfelbe Blick auch materialiſch, darum find fie 
hart und ſchielicht als ein Auge, denn alfo ift auch des Auges oder 
Scheines Urſtand im Leibe, wenn ſich das Leben anzlndet, alles 
nach ber Ewigkeit recht; und find barum fo großer Kraft und Tu⸗ 
gend, daß fie der Gottheit fo nahe find, und tragen ben eingeleibs 
ten Namen der göttlichen Kraft in ſich; mie denn auch das Golb 
der göttlichen Wefenheit oder himmliſchen Leiblichkeit nahe ift, fo 
man ben erflorbenen Leib möchte auflöfen und zu einem fliegenden 
webenden Geifte machen, welches allein durch Gottes Bewegen ges 
ſchehen kann: fo wide man das fehen, mas es fein würde, welches 
Beine Vernunft glaubet oder verſtehet, ohne göttlih Sehen. 

40. Auch), find ung ferner zu betrachten bie andern Metalle 
und Mineralien‘, welche gleichfalls ihren Urſtand alfo nehmen; aber 
im falnitrifchen ack ſcheidet ſich jede Eigenfchaft, wie wir denn 
feben, daß bes s und Lichts Eigenfchafe vielerlei iſt, und fol 
Ges alles von der erfien Imprefion, da vor ber Impreſſion ber 
Freiheit Luft und die Begierde in einander ſtehen, als wie ein Chaos 
eim Anblick großer Wunder, da alle Farben, Kraft und Tugenden 
in dieſem einigen Chaos oder Wunderauge liegen, welches Chaos 
Gott felber if, als das Mefen aller Mefen, ber offenbaret ſich alfo 
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im Particulae mit dem Auge der Emigkeit. Eine jede Materia iſt 
ein Weſen nach dem Geiſte, daraus ſie erboren iſt worden; und ſo 
man die im Feuer anzuͤndet, ſo giebt ſie auch ein ſolch Licht wie 
der Geiſt im Weſen iſt. 

41. Alſo iſt uns auch von den Metallen zu gedenken; was 
für ein Geiſt in jedem iſt, einen ſolchen Glanz hat es auch, und 
auch - einen ſolchen Leib; gleichwie das Gemüth die Sinne vom 
Oberſten bis aufs Niedrigſte ſchwinget, und das Niedrigfte bi6 aufs 
Oberſte durdy die Sinne ergreift; alfo bat fih auch das ewige Ges 
muͤth von ber hoͤchſten Majeftät bis in das Allerniedrigſte, als in 
die größt> Finſterniß offenbaret; und ift diefe Welt mit Sonne, 
Sternen und Elementen fammt allen kreatuͤrlichen Weſen andere 
nichts als eine Offenbarung ber Ewigkeit, des ewigen Willens und 
Gemuͤths; und wie es im Anfange worden ift, alfo ſtehets noch in 
feinem Sub und Wachen, alfo treibets noch zu Licht und Finfters 
niß, zu Böfem und Gutem: und ftehet alles in diefen erfien dreien 
Geſtalten, als im Sulphur, Mercurio und Sal, als je ein Grad 
nach dem andern. 

42. Denn alſo ſind auch die Chore der Geiſter, item, der 
Sterne, der Baͤume, der Kraͤuter und aller Geſchlechte, was je wor⸗ 
den iſt, ſowohl auch die inneren, himmliſchen Chore mit ihren 
Unterſchieden. 


Das 4. Kapitel. 
Von der Geburt der vier Elemente und Sterne 
in der Metalle und kreatuͤrlichen Eigenſchaft. 


Wie oben gemeldet, ſo gehen alle Dinge aus einer Einigen 
Mutter, und ſcheiden ſich in zwei Weſen, nach der Ewigkeit Recht, 


als in ein toͤdtliches und untoͤdtliches, in Leben und in Tod, in 


Geiſt und Leid. Der Geiſt ift das Leben, und ber Leib ift der 
Tod, als ein Haus des Geiſtes. Wie die heilige Dreifaltigkeit in 
dee Geburt ſtehet, alfo auch die Ausgeburt; im Himmel ift auch 
Weſen und Geift, wie die Figur an dee aͤußern Welt zu fehen, da 
vier Elemente find, und iſt doch nur ein Einiges, das fcheidet ſich 
in vier Eigenfhaften, als in Seuer, Luft, Waſſer und Erbe, wie 
oben: gemeldet. 

2. Denn die Schöpfung biefee Welt ift uns alfo zu betrachten, 
daß ſich das ganze Wefen der Ewigkeit im Loco dieſer Welt habe 


— mM 


beweget, 
und ſolches 


den, als i 
der ausgeh 
in biefen vier Singen. 


3. Ingleichen if auch das Grffirn alfo aus ber 


die ganze Geſtaltniß angezündet Bang egei 
ber Begierde zur Offenbarung; ouda hat fi bie 
Gebärung tim chrack des entzünderen Febers in’ vier fie 
er, Waffer und Erde; und die ift fein weben- 
Geiſt, wie im Sup zu betrachten * der ſtehet 


ie 
vier Jotue gefch 


erſten Mutter 


erboren, und ift alles nur mie ein Leib zufammen, und urfländer 
alles vom innern Geift, aleih ald eine Hand oder Fuß vom Innern 


Gentro heraus nr 
ſchon feine Geſto yut 
der Geift ifl, 

4. Die erfte Mutter 
gierde, führer ſich vornehi 
doch nur im breiem fliehen, 
ſtalten. 

5. Als die erſte Geftalı 
die ift eine Utfache der Kälı 

6. Die andere Geftalt 
Bewegen, und urfacher das 
der Bitterfeit, und Feindfid, 5 


als in der enflen Mi 

b-in eine Zortt wächft, wie 
v 0t8 die Laſt mit der Wer 
m Geftalten ein, und bieiber 
ſich aber im fiebenerkeii Ger . 


als eim ſtreng iehen, 
Satzes, und licheeit, 
cher, ale das ober 
tedjen, — 

euden und des Leidens. 


7. Die dritte Geſtalt it die große Angſt im der Impreſſion, 
die urfachet zwei Willen, als (1) Einen zum euer, zur hoͤchſten 
Schärfe, und (2) Einen zum Sterben im Feuer, da der freien Luft 
Wille dem Grimme im Feuer erfinket, und mieder in ſich gehet, 
unb einen Glanz in des Feuers Schärfe macht. 

8. Die vierte Geſtalt ifE nun das Feuer felbften, ald das 
erfle Principium im Xeben, mit welchem ſich die finftere und Licht: 
melt ſcheidet, aud im felben Schrade alle matevinlifhe Scheidung 
geſchiehet, und fich die Leiblichkeit anfänget, und die. Vielfältigung 
nad des erften ewigen Gemüths Cigenfhaft, als nach der Weſen⸗ 
heit ein Toͤdtliches, und nach dem Feuerquall ein Lebendiges. 

9. Die fünfte Geftalt ift nun die andere Begierde, melde nad 
ber Scheidung geſchieht, und ſolches nach zweien Eigenſchaften, als 
nach der Freiheit Luft, aus dem Lichte, welches die hödhfte Kiebebes 
gierde ift, und zum Andern, nach des Feuers Luft, welches fein Les 
ben feiner Effenz in ber Liebe im Lichte führet, davon die Sreudens 
reich und alles rechte Leben urftändet: die Liebe giebt das Mefen, 
denn fie ift ausdringend und gebend, ald fich felber, denn Gott giebt 
ſich felber allem Weſen; und das Feuer ift nehmend, denn es darf 
Wefen in feinem grimmigen Hunger, fonft erlöfhe es; fo beftünde 
auch nicht mehr der Glanz des Lichts, und die Begierde der Liebe, 
denn das Feuer macht, daß das Licht begehrend iſt, als das Freu⸗ 
benreih; denn fo das Feuer erlifht, fo wird das Licht finfter, fo 
wird aus Liebe Angſt, wie in den Teufeln. 


a = \ 
en; und gie vide Beten und Geil na 
der Scheidung. 


in Begehren, in des Feuers Eigenfhaft, als aus dem 

‚aller, Wefen erſchaffen worden, und hatten die Eigenſchaften 

in ſich: welche aber mach ihrer Corporirung 

der freien Luft Eigenfhaft blieben, und ihren 

ins Licht einführten, die wurden Engel; und 

Begierde wieder ins Centrum, ols in die firenge 

, einführten, bie wurden Teufel, als Ausgeftoßene aug 

ft aus dem Eichte, wie in andern Schriften gemeldet. 

haben die Teufel weder Gottes Reich noch diefer 

ih im Vafigez denn im Anfange der Schöpfung. it — 
den beiden innern Eigenſchaften gelhaffen worden. 

Zeafet anigo nur das Thell des Geimmes im —— 
nutzet ihm nichts: alſo iſt er in der Welt und auch nicht, 
hat nur das eine Theil darinnen im Beſitze, aus dem ans 
er außgeftoßen wotden. 

Nach Erſchaffung der bohen Grifter hat Gott dieſe ſicht ⸗ 
it mit Sternen und Elementen als eine Ausgebärung aus 
Mutter aller Wefen erfhaffen, das alles ift aus dem 
Anfange gegangen, und hat einen zeitlihen Anfang genom ⸗ 
mn allhie ift ung zu betrachten, daß fich die ewige Gebärts 

bewegt und ihre Geftaltniß entzündet, da dann eins im 
iſt corporlich worden. Nachdem aber Gott die Erde hat ges 
2 fo is uns alfo zu. betrachten; 

36. Die erſte Begierde zut Natur impreffet fih, und führet 
fi mit der Impreffion in drei Geftalten, als in Sulphur, Mercu⸗ 
zium und Sal, und wird in der Impreſſion alles erheblich und 

— welches im ſtillen Nichts nicht iſt, und treiber ſich bis 
in bie hoͤchſte Angſt, bis an den ſalnittiſchen Schrad, da dann bes 

Urftand ift, fo gehet die Quaal in fi wirtend, als ein 
‚eines Waſſers vom Feuer, denn die ftrenge Begierde yeucht 

an ſich and bie feuriſche dringet aus, das iſt im Sulphut. 
37..So iſt das berbe Ziehen ein geimmig Stachel als ein 

Zerbrechen, und wird doch von der Strengheit gehalten, daß es nicht 
weichen kann, fo iſts und machts peinlich, gieich als drehend oder 
füdend, weiches doch nur Geift ohme Weſen ift, das gefchlebt im 
Mercurio, und iſt die Geftalt Mercurii felbersgaida ift das Scheis 
‚ben ber ziveierlei Willen, als, einer bieibet, und ift daſſelbe aͤngſt ⸗ 
liche Wefen, als der von der Begierde urfländer; dee andre, melder 
aus bar Luft der Freiheit entſtehet, ſcheidet fich wieder in ſich in bie 
‚Steiheit, und ift doch fein Abteennen, ober von einander Weichen: 
und gehet alſo mit einander durch bed Feuers Anzuͤndung, durch ben 
fatniteifchen Schrack. Allda geſchieht mit des Feuers Anzuͤndung 
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8 ewigenꝰ Leib, die find beide in einander, und iſt keiner der 


— Die fieben Geflälte machen ihmen einen Leib. mac) ihrem 
Hunger aus ihrer Selbfteigenfdaft, darum lieget im Leibe alles das, 
mas der Geift in allen Eigenfhaften bat, Mehr ift uns zu erken ⸗ 
nen, daß doc in der Schöpfung biefer Welt ift eine Entfheidung 
geſchehen, denn das fiehet man an Sonne und Sternen, ſowohl am 

. 5 we — — ya und Steinen, auch Erden, 
enbarung Gottes, 

16. Man fichet am’ Firmament fieben Planeten, und. in 
Erde fiebenerlei Metalle, melde ‚fir find, alfo auch nur fieben 
neten, welche fir find in ihrer Eigenfhaft, das andre find 
ia minora (geringere Erz), alfo auch die Sterne; 

—— Rad fein Inſtehen hat, alſo iſt auch bie 


17. Die Gottheit, als das göttliche, — aiſt das Gi 
alles Lebens, alfo auch in ber Offenbarung Gottes, 
gur, iſt die Sonne das Gentrum alles Lebens. Im. 


zwo Eigenfchaften, eine aus der Zeit, bie-andre aus ber " 
die erfte Eigenfchaft der Zeit iſt offenbar, und die andre it verbors 
gen, jedoch ftelst fie auch"ein Gleichniß nach ſich in jedes Ding, 
18. Was aus der Ftelheit Luft feinen Anfang hat, das ſie⸗ 
bet mit der Murzel in einer himmlifhen Eigenfchaft, und mit dem 
Leibe in einer irdifhen; aber das ewige ſtehet in der Zeit, und, ofe 
fenbaret ſich mit der Zeit. Sulphur ift auf einem Theil Im 
nern bimmlifd, und nach dem Leibe irdiſch, jedoch —— 
himmuſch Gleichniß nach dem Ewigen aus fich hervor, bi 
und beftändig iſt, als am Golde zu ſehen if; vielmehr iſts am 
mienſchlichen Leibe zu verfichen, wenn ber nicht wäre im Mercucio 
in ber Begierde verberbet worden, denn im Sulphur ftehet ber geifte 
liche Menſch, als der himmliſche, und im Mercurio der leibliche, 
als die Gleichniß des göttlichen; alfo ift auch die metallifche Eigene 
soon im Sulphur am ebleften und hoͤchſten, denn es ift der hödhfte 
Geiſt. 


19. Dieß verftehet alfo: im himmliſchen iſt auch eine Eigene 

ſchaft eines Sudes, wenn die Freiheit in der hoͤchſten Begierde er⸗ 
griffen und entzündet mird, darinnen bie Fteudenteich entſtehet. 
u geſchieht im himmtifchen Sulphur, da es im himmliſchen Mer 
io als im emigen Worte zu Mefen mirb, welches ein. geiftlich 
jefen iſt; fo aber dieſelbe Geifttichkeit gelüfter, ſich in einem Gleiche 

‚offe beides nach bes Geiftes und nach der Weſenheit 
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menten dargeſtellet, und letztlich am Menſchen, welcher ein lebhaft 
Bild des ganzen Weſens iſt, nach der goͤttlichen und aͤußern Welt. 
Auch iſt die Innere und äußere Welt: mit den Metallen in einem 
tödtlihen Bilde dargeftellet, als ein Gleichniß der lebendigen, himm⸗ 
liſchen Wefenpeit. 

‚RO. Im Sulphur ift der Anfang, denn Sul ift des Lichts 
oder der Freiheit Luft, die fehnet fid zur Offenbarung, und kann 
anders nicht gefchehen als durch Feuer; in dem Phur entftehet bie 
Begierde als ein firenges Einziehben, das machet die finftere irdifche 
Eigenfhaft, und die Strengheit des Geiſtes, als die feurifhe Efr 
ſenz. In diefer Strengheit entftehet Saturnus, der ift das Inge⸗ 
preffete; und Mercurius, der ift die Begierde des Hungers; und der 
MWürher und Zerbreher Mars, der ift der Grimm im Hunger, eine 
Urfache des Zorns: dieſe drei find des Phurs, als der freien Luft 
Begierde Eigenfchaft. 

21. Der freien Luft Eigenfchaft gebieret da6 Weſen in ben 
obern drei Geftälten, als im Saturno, Mercurio und Marte, denn 
fie giebt ſich felber in jede Eigenfchaft, fo machet ihm die Eigens 
ſchaft im Hunger des Mercurii eine leibliche Geſtaltniß; fo aber bie 
freie Luft im firengen Begehren auch ein Hunger wird, fo macht 
fie audy drei Geftaltniffe nad fih, als Jupiter, der ift der Luſt 
Urſtand, und Venus, die ift der Luft Begierde, und Luna, bie iſt 
der Luft Leib. Und nach der Eigenfchaft des Lichts machet fie Gold. 
Diefes alles iſt Geiſt. Nun wird aber in jedes Geiſte in feinem 
Hunger au ein Wefen, nad dem tödtlihen und untödtlichen, ein 
Firxes und ein Unfires, eine Figur nad dem Himmliſchen und eine 
Figur nad) dem Irdiſchen. 

22. In der faturnifhen Eigenfhaft macht die Begierde ber 
freien Luft, nad) des Saturni Seibfleigenfhaft, Blei, und nad 
der mwäflerigen im Saturno Salz, und nad) der irdifchen tödtlichen 
im Saturno, Steine und Erden, und mas fich dem gleichet. 

23. Aber nady der Freiheit, ober freien Begierde nad) ihrer 
Selbfteigenfchaft, indem fie fih dem Saturno, als ber Begierde, 
einergiebt, machet fie im Saturno Gold, nach der Begierde des 
Lichts, allda fcheider fich der Geift und der Leib: der Geift ihrer 
Begierde ift Sol, und der Leib ift Gold, verftehet im Saturno ift 
der güldene Leib nach der freien Begierde Eigenfchaft, und nicht 
nad) des Saturni Eigenſchaft; feine Eigenfhaft ift in ihm felber 
Blei, Salz und Erde, aber er hält das güldene Kind in fidy vers 
ſchloſſen als ein ſchwarzer Rabe, nicht in feiner grauen Beftalt, fons 
dern in einem dunkeln Glaſte; er ift ein großer Herr, aber feine 
Herrſchaft wegen des güldenen Kindes, fo er im Bauche hat, ſtehet 
nicht in feiner eigenen Gewalt. Er ift nicht Vater des Kindes, fons 
dern Mercurius, der arbeitet das Kind, er aber giebt ihm feinen 
Zrauermantel um, daß er nicht kann Freude mit dem güldenen 


Wenn ihn 
muß man ihm Sol geben (ift fein Weib), 
ſtillet wird, alsdann wenn er fatt ift, fo 
des Kindes mit feinem eigenen Hunger ober. 
fatte Begierde aus Solis Eigenfhaft, meldye 
gegeſſen / und nähret das Kind, bis es alle bier Elemente: 
Geſtirne an ſich befommt, und er 
alsdann gehöttets in ein fremd Feuer und audy nicht iſt 
ernſt Feuer: fo giebt ihm der Vater die Seele, als den Feuergeiſt 
und feine’erfie Mutter, welche Mercurius in feinem Hunger im: 
aß, welche fir und vollfommen war, den, Seelengeift, — 
leben: alsbann ſtehet der Tod auf (iſt die Tinctur, n 
tingiret) und if das Kind geboren, und ift hernach ein 
und ein Kind der Freiheit, und fraget nichts mehr nach 
Merkmeifter, es ift beffer als fein Vater, aber nicht 
Mutter, in welcher Samen er lag, ehe derBater in 
teitt der feurigen Eſſenz feines Vater, als der Schlange, auf 
‚Kopf, und’ gehet frei durch den Tod im euer, Verſteheſt 
sie nichts, fo bift du nicht in bie hoͤchſte Wiſſene in die 
horen. 

— 25. Ferner find uns die Grabe zu betrachten, was die 
beit, als die ewige Luft, den andern Geftalten im Sulphurhunger 
gebe, In ber andern Planeten Eigenfhaft: die Geſtaltniß ber Ger 
durt ift als ein drehend Mad, das macht Mercurius im Sulppur. 

26. Die Geburt des hoͤchſten Grades wendet fih um, ald bie 
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Begierde, denn dieſe Welt if rund, alfo auch die Geburt; nachdem 
4 ihre höchfte Luft einen güldenen: Hunger dem Gar 
und bei 


nad der Eigenſchaft ber 
Sanftmuth untergiebt ſich ‚ denn‘ es iſt ein Sinken wegen der 
Sanftmuth, Br ergreift auch Mercurins und arbeitet darinnen. 
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Diefer Leib iſt Silber und komme von ber erſten Impreſſion, da 
fi gelb und weiß im euer fcheidet, als die Karben der Tugend, 
fo entftehet Luna aus ber Gelben, und transmutiret fih in Weiß 
wegen der göttlichen Sanftmuth; und darum daf fein Urſtand aus 
Solis Farbe ift, fo hungert ihn ohne Unterlaß nad Sol, und 
nimmt der Sonne Stanz in ſich, zeucht den an fi, und fcheinet 
darmit. 

27. Wie nun das Obere ft, alfo ift auch das Untere, auch 
in Metallen, darum ift das Silber der naͤchſte Grad beim Golde; 
und mie das Gold erboren wird, alfo auch das Silber: Venus giebt 
ihm feinen Mantel um, welches ber Mercurius nicht leiden mag, 
weil er der Werkmeiſter ift, und giebt feinen auch darzu; aber da® 
Silber hat weder Veneris noch Mercurii Eigenfhaft, denn e6 ber 
hate die Eigenfchaft feiner Mutter, als der Sanftmuth in der Frel⸗ 
beit, und wird ausgebrütet wie da6 Gold. Wegen der Sonne hat 
der Mond himmliſche Eigenfchaft, aber wegen feiner eigenen Geſtält 
aus der Begierde Eigenfchaft ift er faft irdifcher Eigenfchaft; er iſt 
ein Sad und Behalter des irdiſchen und bimmalifchen Weſens, wie 
der Außere Leib des Menſchen, welcher in Adam vor dens Fall dem 
Silber zu vergleichen war: als er aber in der Luft erftarb, fo lebte 
in ihm nur die irdifche Eigenfchaft, darum hungert ihn alfo immer⸗ 
dar nach Solid Glanz, er wollte gern wieder mit una aus der 
Sonne fcheinen, aber er bekommt nur einen irdifchen, lungriſchen 
Glanz, darinnen treibet er Hoffart, es fei denn daß er wieder aus 
Solis Glanz, das ift, aus Gottes Kraft im himmliſchen Mercurio 
geboren werde, fo ift er wieder das güldene und filberne Kind in 
goͤttlicher Wefenheit, allein diefe Zeit mit dem irdifchen Monde, das 
it, mit bem irdifchen Fleiſche bedeckt und bekleidet. 

28. Das Haus des Silbers ift auch Satumus: es iſt auch 
die Urfache der erften Saflung, aber er wendet feine Begierde nur 
auf daß guͤldene Kind ; und läffet dem Silber fein Kleid, und fafs 
fets in feine fleinigte, irdiſche Eigenfchaft, und läßts den Mercurium 

ausbruͤten. 

29. Die Begierde der freien Luft iſt fir und unfinkend: mas 
die Eigenſchaft der Begierde allein anlangt,'die führet ihren Willen 
vom Leibe wieder in den Kopf in die Sinne, und macht Jupiter, 
das ift, am Made wieder aufwaͤrts unter dem Saturno, unter 
dee faturnifchen Kraft; fein Metall ift Zinn, und ift der dritte 
Grad, den der Freiheit Luft in der Begierde aus fih in die Bes 
gierde der Strengheit als ins int giebt. 

30. Alfo zu verfiehen, der Freiheit Luſt gehet aus fih, als 
ein Gewaͤchs, und giebet je einen Grad nach dem ‚andern aus ſich 
in der Ordnung, aber Mercurius macht das Rad, ‘denn er ift ber 
Merkmeifter; und wie die ewige Geburt in ſich im bimmtifchen Mers 
curio, als im ewigen Worte in bes Waters Gebärung ſtehet, alfo 
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die Gteichniß der Gottheit iff; damadı 
Menſch der himmliſchen MWefenheit, als der üı 
Feuer und Lichte in der Tinctur erboren, 


der elementifche Menſch vom reinen Element, der gleicyet 
piterz zum Vierten der mercurialifche, iſt der grünende 
deififche; zum Fünften der martiaiifche vom Feuer, als der 
nach des Vaters Eigenf&haft; zum Sechsten der venetiſche nach 
Begierde und nach des Waſſers Eigenſchaft z zum Siebenten der 
nad) der Sonne Eigenſchaft, als nad) der äußern Welt, als ein 
der Wunder Gottes. Und iſt doch nur ber Menſch, ift a 
innern und dußern Welt zugleich. Alſo iſt auch die Gleichniß 
fieben Metalle, mit einer Eigenſchaft nad) der. innern Welt, un 
mit der anderen fichtbaren umd greiflichen mach der aͤußern 
32. Vom Jove gehet das Rad ums fogehet aus ber 
dung Mercurins mit einem zerbrodhenen Metall, nach feines 
Eigenſchaft: auswendig ift er Quedfüber, und inwendig 
deififch Wirken. Cr ift in feiner. geiftlichen Eigenſchaft 
ſcheider der Worte, Stimmen und Sprachen, Es ſiehet 
Gott Habe alle Dinge durch fein Wort gemacht; der 
eroige Mercurius ift fein Wort, das der Water in Entzündung 
nes Lichtes ausfpricht, und das —— iſt feine Weisheit, 
und das Wort iſt der Arbeiter und her der Formungen in der 
ausgeſprochenen Weisheit. 
- 33. Was nun der innere Mercurius in Gottes Kraft im Ins 
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mern thut, das thut auch der aͤußere Mercurius in der äußern 
Kraft, in dem geſchaffenen Weſen, er ift Gottes Werkzeug, bamit 
er aͤußerlich wirket, zum Tod und zum Leben, in jedem Dinge nad) 
feiner Eigenfchaftz er bauet und zerbricht. Nad des Satutni 
Eigenfchaft bauet er, und nad) feiner eigenen Eigenfchaft unterfchei- 
det er, und zerbricht im Saturno die Härte, als das ——— 
alt⸗ 


Martem, als die Grimmigkeit 
ine Seele, darinnen der Mercurlus 
ſſenz, und ftehet unter dem Jupiter 

uftoärts, denn er flhret den 

meten und Geftalten, unb gies 
— Geiſt des Lebens. 
Zn 
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34. Mars iſt in der erſten Impreſſion die große Angſt und 
urſachet, daß ſich der Freiheit Liebewille von ihm ſcheidet, und das 
Abgeſchiebene heißet Gott, und die Angſt oder der Feuerquaal heißet 
Gottes Zorn, als ber Grimm ber ewigen Natur; und wie ſich Got⸗ 
te® Liebe im Innern von Gottes Zorn, das iſt, von der ewigen 
Natur grimmen Kigenfchaft fcheibet, als der Himmel von der Hölle, 
Gott vom Teufel: alfo im gleichen gefchiehte auch in der aͤußern 
Naturgeburt. 

35. Die Liebe gehet vom Grimme aus, und iſt eine Demuth 
oder Sinken, alſo iſts auch in der Schoͤpfung in eine Ordnung ge⸗ 
treten; darum ſtehet Venus am Rade herum an Martis Linien 
unter der Sonne, denn alſo iſt die Scheidung in der Natur, und 
alſo gehet eines aus dem andern; ſein Metall iſt Kupfer, der Ur⸗ 
ſtand iſt dieſes, daß die Liebe eine Begierde iſt, und begehret doch 
nur Licht und Freude. Denn die Materia wird aus der Liebebe⸗ 
gierde Eigenſchaft; fo aber die Liebebegierde in ber Impreſſion ſoll 
corporlich werden, fo muß fie ſich dem grimmen Fiat, alls bes Mars 
tis Begierde im Feuer, oder in der feuriſchen Eigenſchaft einergeben, 
denn die ſaturnaliſche Eigenſchaft nimmt alles in ihre Gewalt und 
machts corporlich. | 

86. Darum ift der Veneris Metall dem Golde nahe verwanbt, 
wegen ihrer Seibfteigenfchaft aus der Sreiheit, aber Mars macht «6 
zu grimmig und zu fpröde; weil ſichs aus des Martis Feuer ſchei⸗ 
det, fo behälts ein groß Theil des Martis Eigenfhaft an ſich. 

37. Des Martid Metall ift Eifen, denn er ift im Sulphur 
der Grimm, in welchem fih das Feuer anzlındet -und wurfländet: 
fein Urftand mit der Materia ift im der Strengigkeit der Begierde; 
das Kupfer fcheidet fi) in der Gebärung aus dem Eifen, denn es 
urſtaͤndet aus Venus Willen, und tft ein Unterfcheib zwiſchen ihnen, 
wie mit Leib und Seele, denn Mars ift Veneris Feuerferle und 
macht, daß Venus corporlid wird, fonft giebt Venus nach ihrer 
Seibfteigenfhaft in der Erröbtung im falnitrifhen Schrade nur 
Waffe. Denn ihr euer iſt nur ein Lachen oder Liebefeuer, was‘ 
fie ohne andere Einflüffe allein ift, darum kann fie aus eigener 
Gewalt kein corporlich Weſen gebären, das harte oder zähe wäre, 
fie ift nur das Meib zu ihrem Kinde ohne eine Ereathrliche Seele, 
Mars ift ihre Seele, und Saturnus macht ihren Corpus. Golis 
Seift mag den Martem und Venerem tingiren, und In die höchfte 
metallifhe Vollkommenheit, als in Gold verwandeln, welches im 
Silber fo leichtlich nicht gefchehen kann, es werde denn mieber in 
die erſte Materia gebracht, da Satumus, Mars und Mercurius 
im Sulphur unter einander find, fo kanns fein; Venus empfähet 
in Zähe vom Saturno, und ihre Möthe vom Marte als vom 

euer. 
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). Und verftehets doch nur 
Gottes Wort und Herzen (welches 


Geburt. der. Heiligen Dreifaltigkeit 
und dur) das ausgegangene Weſen, mel 


iſt gegangen, als nady der Sonne im Sulphur, denn fie iſt bie‘ 
gieung „aller. Wefen. Was die Begierde mit der Impreffion im 
Saturno in. bes Martis Grimme böfe macht, dad macht bie ie 
wieder gut, gleichwie die göttlihe Sonne den Born oder € 
Gottes tingiret, daß aus der grimmen Eigenſchaft des Zotns Gottes 
eine Freudenreich wird: alfo tingicet bie Äußere Sonne den äußern 
Sulphur, als Saturnum und Martem, daß eine liebliche Tempe - 
rang, als ein Gränen und Wachſen in allen Metallen und Kreaiu ⸗ 
ven iſtz darum. ift die Sonne das Centrum, welches die Vernunft 
nicht glauben will, verſtehet in dem planetariſchen Rade, und in als 
len wachſenden und lebendigen Dingen. 
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Das 5. Kapitel. 


Vom ſulphuriſchen Sterben, und wie der ge 
florbene Leib wieder lebendig, und in feine 
erfte Herrlichkeit gefegt werde, 


Alles Leben und Bewegen, mit Vernunft und Binnen, beides 
in den Iebendigen und machfenden Dingen, ſtehet im Urſtand im 
Sulphur, als in der Naturbegierde, und in ber Freiheit Luſtbegierde. 

2. In der Naturbegisrde entflehet der Tod und das Einſchlie⸗ 
Ben, und in ber Freiheit Begierde entſtehet das Aufſchließen und 
Leben, denn der Freiheit Begierde tingiree der finftern Natur Be⸗ 
gierde, daß bie grimme Natur ihr eigen Recht finken läßt und ſich 
der Freiheit Begierde einergiebt, alfo waͤchſt das Leben im Tode, 
denn. ohne Licht iſt Bein Leben; ſo das Licht in der Eſſenz des 
Sulphurs erliſcht, fo iſts ein ewiger Tod, denn Niemand kann leben⸗ 
dig machen, es bewege ſich denn Gott in der Luſtbegierde im ſelben 
Tode, denn der Tod kann kein Leben in ſich nehmen, es offenbare 
ſich dejn die erſte Begierde als der freien Luſt Begierde, in der 
Begierde zur Natur, darinnen das Einſchließen als der Tod erbos 
ren wird, 

3. Darum, da der Menſch im Sulphur erſtarb, fo konnte ihr 
Niemand lebendig machen, es ginge denn bie freie Luft, als bie 
Begierde zum ewigen Leben, wieder in fein Phur, als in bie Ger 
burt der Natur der menfchlichen Eigenſchaft, und bewegte den ein. 
geſchloſſenen Tod, als das Centrum der Natur, und gäbe fih fdl- 
ber wieder ins Centrum ein, als in bie feelifche Kigenfchaft, und in 
dee Seele Weſenheit oder Leiblichkeit. Das ift alſo gefchehen. 

. Wir willen, daß der rechte Sulphur ift eine Gebärung aller 
Geifttichkeit, oder Leiblichkeitz fo viel fein erſter Urſtand ift, da er 
himmliſch ift, fo iſt er bie Gebaͤrung des Weſens aller Weſet, denn 
alles lieget in diefer Geburt, was die Ewigkeit und Zeit in fi if, 
bat und vermag. Nun ift es aber nach dem Reiche dieſer Melt 
auch irdifh, als eine Figur des Ewigen, denn in ihm flchet bie 
Zeit und Kreatur alles defien, was ſichtlich und unfichtlich iſt. 

5. Nun ift der Menſch ſammt allem Xeben, nad dem Weiche 
dieſer Welt, aus dem dußern Sulphur erfhaffen und erboren wor⸗ 
den, bee Menfh aus dem Innern und Aeußern, und hie Äußere 
Kreatur allein aus dem Aeußern, denn ber Menſch iſt Gottes Bild 
und Gleichniß, und die andern Kreaturen ſind eine Gleichniß * 
ber Figurirung im ber innerlichen Gebaͤrung in Gattes Weicheit, als 
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Bewegung des Waters in ein 
aus Drdnung, wie man am 
die Ordnung ftehet recht als ein — 
lich iſt im ihm der rechte guͤldene gättide $ te 
welcher die an der Gottheit iſt; datnach ift in 
Menfd der himmliſchen Weſenheit, als der RE —— 
Feuer und Lichte im der Tinctur erboten, der gleichet dem 
Silbet, fo er nicht wäre verderbet worden. Zum Dritten iſt in 
der elemeneifche Menſch vom reinen Element, der glelchet 
piterz zum Vierten der mercurialiſche, iſt der grünende ober 
deififhes zum Füaften der martialifhe vom Feuer, ald der 
nach des Vaters Eigenfchaft; zum Sechsten der venerifche nach der: 
Begierde und nach des Waffers Eigenſchaft ; zum Siebenten der 
nach der Sonne Eigenſchaft, als nach der äußern Welt, als ein 
° der Wunder Gottes. Und tft doch nur der einige Menfch, iſt 
innern und Außern Welt zugleich. Aiſo ift auch die Gleihniß der, 
fieden Metalle, mit einer Eigenfchaft nach der — Weit, und 
wit ber anderen ſichtbaren und greiflihen nad) der aͤußern 

32. Vom Jove gehet das Rad um; fo gehet aus der 
dung Mercurius mit einem zerbrochenen Metall, nach feines Geiſtes 
— —— iſt er Queckſilber, und inwendig ein para⸗ 

Wirken. Er iſt in feiner geiſtlichen Eigenſchaft ber Unter— 
pr Worte, Stimmen und Sprachen, Es fichet, 
Gott Habe alle Dinge duch fein Wort gemacht; der 
ewige Mercurius ift fein Wort, das der Vater in: Entzundung fi 
nes Lichtes ausfpricht, und das At :ochene iſt feine Weisheit, 
und das Wort E der Arbeiter und 30 
ausgefprochenen Weisheit. 

33, Was nun der innere Mercurius in Gottes — im Ins 
nern thur,; das thut auch der dufere Mercurius in der Außerm 
Kraft, in dem gefchaffenen Mefen, er ift Gottes Merkjeug, 
er aͤußerlich twirket, zum Tod und zum Leben, in jedem 
feiner. Eigenfhaft; er bauet und zerbricht. Nah des 
Eigenſchaft bauet er, und nach feiner eigenen Eigenfchaft — 
det er, und zerbricht im Saturno die Härte, als das € 
und eröffnets zum Leben, ex öffnet die Farben und macht 
niffe, und führe im ſich eine himmliſche und auch eime irdiſche 
Eigenfhaft: im der irdifhen führet er aus der erften Begierde zur 
Natur, als aus dem Saturno den Martem, als die Grimmigkeit 
der Impteſſion, denn er ift feine Seele, darinnen der 
lebet, er giebt ihm bie feurige Effenz, und ftehet unter dem Jupiter 
in der Ordnung am Made wieder aufwärts, denn er führet den 
Feuergeiſt im Sulphur, in allen Planeten und Geftalten, und gie 
bet li Dinge ” Quaal, und den wahren Geift des Lebens. 
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ale die Luft der Freiheit Gottes, aus welcher das göttliche Licht 
ſcheinet, und in welcher die göttliche Liebe, als das Kiebefeyer brennet. 

10. Nun war ihm dod kein Rath, Gottes Begierde ginge 
denn wieder inden erflorbenen Sulphur, das iſt in fein todtes Sul, als in 
die erflorbene Wefenheit ein, und zuͤndete daflelbe wieder an mit 
dem Liebefeuer , weldyes in Chrifto geſchah, alda fund der himm⸗ 
lifche Leib, darinnen Gottes Licht fcheinet, wieder auf. Sollte es 
aber gefhehen, fo mußte die LKiebebegierde wieder in bes entzündeten 
Zornes Begierde eingehen, und den Zorn mit ber Liebe löfchen: und 
überroinden 5; das göttliche Wafler mußte wieder in das brennende 
Seelenfeuer eingehen und den grimmen Tod Im herben Fiat, als in 
der Begierde zur Natur, löfchen, daß ſich die Liebebegierde in der 
Seele wieder anzlındete, weldye Gotteß begehrete. 

11. Denn. des Menſchen Seligkeit ftehet in dem, daß er in 
fih habe eine rechte Vegierde nad) Gott: benn aus der Begierde 
quiet die Liebe aus, das ift, wenn die Begierde Gottes Sanftmuth 
in ſich empfähet, fo erfinket die Begierde in der Sanftmuth in fich, 
und wird weſentlich, das iſt alsdann himmliſche oder göttliche We⸗ 
ſenheit oder Leiblichkeit; und darinnen ſtehet der Seele Geiſt (wel⸗ 
cher im Zorne, als im Tod verſchloſſen lag) in der Liebe Gottes 
wieder auf, denn die Liebe tingiret den Tod und die Finſterniß, daß 
ſie der goͤttlichen Sonne Glanz wieder faͤhig iſt. 

12. Wie nun das im Menſchen geſchieht, alſo iſt auch bie 
Transmutirung der Metalle; der Sulphur lieget im Saturno ver⸗ 
ſchloſſen, als im Tode, und iſt doch kein Tod, ſondern ein vegeta⸗ 
biliſch Leben, denn der aͤußere Mercurius iſt das Leben darinnen. 

13. Soll der metalliſche Leib zur hoͤchſten Vollkommenheit kom⸗ 
men, ſo muß er dem aͤußern Fuͤhrer, als den Elementen abſterben, 
und wieder in einen ſolchen Sulphur treten als er war, da er noch 
nicht die vier Elemente an ſich hatte, ſondern lag nur im Element 
in Einem. | 

14. Nun kann ihn aber Niemand in einen ſolchen Leib brin⸗ 
gen, als der, der ihn geboren hat; der ihn den vier Elementen ges 
geben hat, der kann ihn allein wiedernehmen, der ihn zum erſten 
hat körperlich gemacht, der muß ihn wieder in fich fchlingen, umd in 
ſich in einen andern Leib transmutiren; das ift, der Sulphur, ber 
den Mercurium, als feinen Werkmeifter, in fi hat, der muß ihn 
dem finftern Saturno im Fiat wieder nehmen aus feinem Bauche, 
und in fein eigen euer einführen, und mit feinem eigenen euer 
bie vier Elementa von ihm ſcheiden, und in Eines fegen, gleichtwie 
Gott wird am jüngften Tage in feinem eigenen Feuer das Weſen 
der vier Elemente vom reinen Element in der Anzlındbung fcheiden, 
auf daß ſich die emige Xeiblichkeit im reinen Element anhebe; und 
wie fih im Sterben des Menfhen die vier Elemente vom rechten 
Menſchen (der das Element Gottes ift) ſcheiden, und der himmliſche 
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15. Der Leib lieget im Satumno, in einer umadptbaren Gefkalt 
verfhloffen, nicht ganz in Saturnt Eigenfaft in 
zeichnet. mit. dem Mercurio: feinem Vater, 
Mutter, und mit dem Saturno bekisidet, 
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welches man body; guch nicht thun kann, 
fremde dazu, davon feine eigene ergürnet wird: alsdann, fo 
rgeimmaet, fo wird er. alfo hungerig und dı , und kann 
ſich kein Labſal finden, fo greift er feinen Werkmeifter an, 
gemacht hat, ‚und fireitet wider feinen Schöpfer, wie der irdiſe 
Menſch wider Gott, alfo lange bis er 
wie ein Gift vom Feuer den Leib 
zu Hülfe und ſtille feinen Hunger: 
Hunger Niemand ſtillen, als Gott fe 
fo der ihm micht zu rechter Zeit zu Dülfe kommt 
Hunger im Grimm den Leib, und feget if 
16. Diefer Hunger begehret nichts als 
zigkeit, daß er möchte aus der Hölle: Angſt 
er aber diefe in ſich felber nicht erreichen, denn er 
Gottes. verfchloffen; fo iſt feine liebe Mutter, die il 
fäugete, auch in Tod gefehloffen. So ihm. aber Gott feine 
erzeiget, und: giebt ihm wieder von feiner Liebe, fo erſchtickt 
vor. der Liebe, und iſt ein Schrad großer Freuden, daß er 
feiner lieben Mutter Süßigkeit Eoftetz; alsdann erkennet er 
er ift fo böfe gewefen, und reuet ihn feiner Boeheit, und 
befshren und den: alten Adam tödten und von fich wegwerfen. 
bald nimmt ihn ber Künftler vom fremden Zorn: weg, 
dem alten Adam, und Ieget ihm in ein fanfted Bette; denn ber alte 
Adam ift Frank und will erben, ſo it fein eigen Werkmeifter im. 
den alten Adam Über der Liebe Gottes (welche den: Zorn zerbrach) 
über her, und will ein junges Kind machen, und freuet ſich über 
dem Kinde; fo wird der alte Adam krank und ſchwach, ganz finfter 
und ſchwatz⸗ und erfticbet, fo gehen die vier Elemente vom ihm aus 
mit ihren Farben, fo läßt ihm der. Werkmeiſter immer“ hinfahren, 
und arbeitet immer an dei en Leibe, der ba ſoll vom Tod aufſte⸗ 
hen, und Niemand fiehet Arbeit, denn er arbeitet im = 
17. Dor Künfller aber nimmt. fidy der Arbeit nicht: an, 
‚feine eigene Speife, bis er 
ben, in dem finftern Tode mit meuer 
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aus ber ſchwarzen erzeuget, alsdann ift ber neue Menſch fertig. So 
fommt der Künftler und bringet die Seele, und giebt diefelbe dem 
Werkmeiſter; davon erfchricdt der Werkmeifter, daß ein ander Leben 
in ihn kommt, und flößet die Seele dem neuen Leibe ein, unb 
gehet in fih in Zorn, fo ſtehet der neue. Menſch in. großer Kraft 
ud Herrlichkeit aus dem Tode auf, und zerteitt der alten Schlange 
im Dorne Gottes den Kopf, und geht duch den Zorn, nnb ber 
Zen kann ihm nichts thun. 

Biſt du darein geboren, 

So haft du ein Werk auserforen, 


Dad 6. Kapitel, 


Wie fi ein Waffer und Del gebäre, und vom 
Unterfheid des Waffers und Dels, und vom 
vegetabilifhen Leben und Wachſen. 


— — 


Alles Leben und Wachſen und Treiben ſtehet in zweien Din⸗ 
gen, als in der Luſt und in der Begierde; die Luſt iſt ein freier 
Pie, und gegen der Natur zu achten als ein Nichts, aber die 
Begierde ift als ein Hunger. In der Begierde entſtehet ber treibende 
Geiſt, als der natürliche, und in dee Luft der uͤbernatuͤrliche, der 
Doch der Natur ift, aber nicht aus feinee Selbſteigenſchaft, ſondern 
aus der Begierde Eigenfchaft. 

2. Die Begierde ift das Treiben der Eſſenz als ein Huns 
ger, und die Luft ift des Hungers Weſen, das er im fich foffet, 
denn die Begierde ift nur ein hungtiger Wille, und iſt der natät- 
liche Geift in feinen Geſtalten; aber bie Luft iſt aus ber Freiheit, 
denn Gott ift begierdelos, mas fein eigen Wefen, fo viel ale er 
Gott heißet, anlanget: denn er darf nichts, es iſt alles fein, und if 
feiber alles. Aber einen Luſtwillen hat er, und iſt derſelbe Wie, 
ſich In der Luft zu offenbaren; fo mag doc; auch in’ der freien affect- 
lofen Luft Leine Offenbarung geſchehen, denn fie ift ohne Begierde, 
fie ift als wäre es nichts gegen der Natur, und iſt doch alles: aber 
nicht nach der Begierde, als nad ber Natur, fondern nad) der Er⸗ 
füllung der Natur; fie ift die Erfüllung ber hungrigen Begierde, 
ale der Natur, fie gieber fich freiwillig m Hunger der Natur, denn 
fie ift ein Geift ohne Mefen und Begierde, ganz frei als ein Richts; 
aber die Begierde macht fie in ſich zum Weſen, und ſolches nach 
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gens Urfache if, und ein MWerkmeifter in ber olitätifchen und wäfles 
rigen Eigenfchaft. 

8. Alfo ift uns zu entfinnen und zu finden das große Myſte⸗ 
rium, wie in allem Dinge fei ein Del, Schwefel und Salz, wie 
es urftände; denn Gott hat alle Dinge aus Nichts gemacht, und 
daſſelbe Nichts ift er felber, als eine in fich wohnende Liebeluſt, 
darinnen kein Affect iſt; es waͤre aber alſo die Liebeluſt nicht offen⸗ 
bar, fo er einig in der Stille ohne Weſen bliebe, und wäre feine 
Sreude noch Weben darinnen, fondern eine ewige Stille. 

9. Als er ſich aber in Weſen einführet, durch die Begierde, 
fo wird feine Stile ein Weſen und wirkende Kraft, und folches 
mit zweien Eigenfchaften, als in einem Dele, in welhem bie wir⸗ 
kende Kraft ein guter Geiſt ift, nad ber Eigenfchaft der Kiebeluft, 
welcher den Grimm der Begierde im Schwefel, Salz und dem gifs 
tigen Mercurio entgegenftehet, und feinen giftigen Hunger mit der 
Liebe Sanftmuth ftillet und heilt. Was Mercurius zerbricht mit 
feinem wolthenden Rade feiner Selbfteigenfchaft, das heilet die 

Luſt der Liebe des Oels wieder, und alfo iſt Boͤſes und Gutes in 
jedem Leben. 

10. Und iſt doch kein Boͤſes in Leinem Dinge, das Gute ober 
das Liebeöl verſchmachte denn in feiner eigenen Luft, das gefchieht 
in den Geftalten ber Impreſſion des Hungers der Begierde: ale fo 
fi) der Dungergeift in feinen eigenen Geftalten nad ſich felber zu 
ſehr imprefjet, und nad) feiner ſelbſt eigenen Offenbarung zu fehr hun⸗ 
gert, ſo kann er die freie Luſt nicht in ſich fahen, welcher ſeinen 
Hunger ſaͤnftiget, denn der Natur Eigenſchaft ſoll ſchlecht nach ber 
freien Luſt Eigenſchaft, als nach Gottes Liebeweſen gerichtet ſein, 
und feinen Hunger nach der Liede richten, fo empfaͤhet dee Hunger 
die Liebe in fih, und machet biefelbe in fi zum Weſen, fo ift der 
Hunger nicht mehr ein verfehmachter finfteree Hunger, der in fi 
ſelber ftiht und wuͤthet als ein giftiger Mercurius, fondern wird 
eine Liebebegierde aus dem Hunger, die heißet Gottes Natur, und 
die hungrige, feurige heißet Gottes Zorn, und in der äußern Natur 
heißts ein euer. 

11. Aber in der Innern Welt Eigenfchaft, da bie Begierde in 
der freien Luft Eigenfchaft qualificiret, heißet diefe Begierde die goͤtt⸗ 
lihe Begierde, darinnen die feurige Xiebe brennet, und daraus bie 
Freudenreich gebet, denn darum giebt ſich die freie Luſt im die 
fitenge Begierde ein, daß fie aus fi mag eine feurige Liebe, als 
eine Freudenreich geben, welches in der flillen Luft nicht fein möchte: 
denn mas ftille ift, da iſt Leine Freude oder Bewegen innen. 

12. So offenbaret fih nun die freie Luft, ale Gottes Eigen, 
ſchaft, durch die feurige Eigenfchaft, und die feurige machet die freie 
Luft, als der Luft Weſen, als das Del, weldyes in der Impreſſion 
der Begierde urftändet, zu einem Schein oder Glanz, denn die 


— Bil’ — 


iM gemein Waſſer, das da fleußt. Das andre Lörperliche iſt ber 
metallifhe Leib, aus der freien Luft Eigenfchaft, in der eingeprefe 
feten Geflalt; und aus ber mwäflerigen (da der Schwefel im Wafler 
iſt) machets Bäume, Kräuter und alles, was da wächfet in ber 
irdiſchen Eigenfhaft, ale in der ertödteten ober todten Weſenheit, 
welche doch ein ftumm Leben bat, als ein vegetabilifchee. | 

17. Die olitätifche Eigenſchaft ift auch zweierlei nach ber Im⸗ 
preſſion: als ein Theil dringet wieder in der Freiheit Luft, vom 
Stimme der Impreſſion frei zu fein, die ift der gute Geift, als da6 
Bit im Dele. Das andere Theil aber ergiebt ſich mit in die Angſt 
des Schmefeld und bleibet in der Keiblichkeit, und eineignet fi in - 
jedem Dinge nad) des Dinges Satzes Eigenfhaft, als, in einem 
feurigen Salze ift es feurig und in einem bittern Salz iſt es bitter, 
in einem berben berbe, und fo fort. 

18. Die erfte Eigenfhaft nach dem Licht ift in allen Dingen 
füß, und die andere Eigenfchaft des Oels ift nad) der Geſtalt, ale 
nad dem Geſchmacke des Dinges, es fei gleich füß, fauer, herbe 
oder bitter, oder wie das fei, als man das in Kräutern erkennet, 
Sn manchem ift eine bittere Gift, und in mandem eine Heilung 
der Gift; fo ihm aber die giftige Eigenfchaft duch den Mercurium 
im Dele der Sanftmuth gebrochen wird, fo eineignet ſichs aud in 
das Del der Liebe des Lichts; denn beider Urftand iſt aus Einem 
Willen, aber in der Impreſſion wirds verändert, gleich ale wie fich 
der Zeufel, als er ein Engel war, in eine giftige Neufeldeigene 
fchaft verwandelte, und Adam aus einer bimmtifchen in eine irdifche. 

19. Alles, was da waͤchſet, lebet und webet in biefer Welt, 
das ftehet im Sulphur, und im Sulphur ift der Mercurius das 
Leben, und das Salz ift im Mercurio das leibliche Weſen feines 
Hungers, wiewohl der Leib mandyerlei if, alles nad Eigenfchaft 
des Schwefeld und Salzes, nach derfelden Eigenſchaft iſt auch das 
eingepflanzte Del, welches in der Kraft mit aufwächfet, denn das Del 
macht die Kraft in jedem Dinge; in dem Dele ber Impreſſion, als 
in dem eingepreßten Dele ift das andere Del, als das geiftliche, 
welches uns Licht giebet, aber es führet ein ander Principium, es 
nimmt feine andere Quaal an fih, als die Luft der Xiebe, es if 
göttliche MWefenheit; darum ift Gottes eigen Wefen allen Dingen 
nahe, aber nicht efjentialiter in allen Dingen; es fähret ein ander 
Principium, und aneignet fi doch gegen allen Dingen. Sofern das 
Ding der göttlichen Eigenſchaft in ſich hat, fo empfähet e8 Kraft und 
göttliche Eigenfchaft, es fei gleich ein machfendes oder lebendiges, wie 
man denn Kräuter und Bäume, fowohl Kreaturen findet, in weldyen 
etwas von göttlicher Kraft inne lieget, damit man in der magiſchen 
Kur kann ber falfcyen Magid, ale dem verberbten böfen Dele widers 
ftepen, und in ein Gutes transmutiren. 

20. Ale Schärfe des Geſchmacks iſt Salz, «6 ſei, was es 
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daß er 
, fonft mag er Eeine Krankheit curiten, er treffe es 
gefähr, wenn er nicht weiß, womit das Del im Körper vergiftet 
und was der Mercurius flr einen Hunger in der Rrankheit 
' mornad) ihm hungert. Y 
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ſcheinet umd-brennet, fo vertreibets alle giftige Einflüffe und Mir 
ungen, gleichwie der Tag die Nacht vertreibet, 

24. Denn fo das Del, daraus das Leben brennet, mit einem 
giftigen Mercurio oder Salz angeſtecket wird, es geſchehe gleich vom 
Geſtirne oder Salze der Speife, als von einer widerwärtigen Quaal, 
davon ein Ekel im Del entftehet, melden das Del immerdar till 
ausſpelen, darzu der Mercurius hilft: fo ängftet fi der Mercurius 
im Schtvefelfeuer je länger je febrer, und. arbeitet immerdat bem 
Ekel auszutreiben, erhebet fih aber im folcher ſtrengen Arbeit nur 
im ſich felber, und zündet feine innere: Geftaltniß immer fehrer any" 

davon das Del dunkeler und giftiger wird, bis endlich das Del, gang 

waͤſſericht und irdiſch wird, fo erlifchet das Licht und auch das Feuer, 
dann fähret Mercurius mit dem Schmwefelgeifte davon: als gleich 
wenn man eine Kerze ausloͤſchet, fo faͤhret Mercurius mit dem 
Schioefelgeifte im Todesgeſtanke davon, bis er auch verhungert, 
eine zeitlang mag er ſich im fiberifchen Leibe, welcher mit ausfähret, 
bebelfen; menn aber der Mercurius im Geifte der großen Welt 
feine Eigenſchaft verzehtet und verhungert, alsdann iſts mit, dem 
zeitlichen Leben ganz Aa 

25. Denn fobald das Bir 8 Lebensöles ausliſcht, fo faͤllet 
ber elementifche Leib dah Putrefaction, als wieder in das 
Fiat, daraus er ift worden, fo hat biefe Zeit in der Kreatur ein 
Ende, das iſt der Tod oder Ubflerben: und daraus iſt keine Erler 
digung ober Wiederkommen, «8 bewege fi denn noch einmal in 
ihm der himmlifche göttliche Mercurius, welches doch aud) nicht ges 
ſchehen kann, es fei denn eine gute Eigenſchaft des Oels, als aus 
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göttlicher Wefenheit in ihm geweſen; in derfelben Eigenfchaft, fo der 
göttlichen Liebe fähig ift, zuͤndet ſich allein wieder das Licht an. 

26. Denn die göttliche Wefenheit, oder bderfelbe Himm:lifche 
Mercurius, transmutiret das verftorbene Del wieder in feines, und 
wird deflen Leben; benn der Äußere Mercurius, der den’ Leib hat 
geführet, kommt nicht wieder, er ift nur eine zeitlang ein Spiegel 
des Emigen gewefen: er wird aber in eine andere Quaal transmu⸗ 
tiret, den mit feiner Erftidung tritt er micder in das Myſterium, 
daraus er im erften mit ber Welt Schöpfung iſt gegangen, und ber 
Leib gehet auch in daffelbe Myſterium. 

27. Alfo ftehet6 noch zu einer andern Bewegung der Gottheit, 
als zu einem Scheiden, da das Böfe, darin der Tod mar, vom 
Guten gefchieden merde, und das Verbum Fiat das wieder gebe und ' 
bervorbringe, das ihm ift im Sterben wieder heimgefallen. 

28. Dem Medico ift diefes zu wiſſen, daß in dem allerfläts 
keſten Mercurio, der am allergiftiften ift, die hoͤchſte Tinctur lieget, 
aber nicht in des Mercurii felbfteigener igenfhaft, die muß ihm 
gebrochen werden, denn feine Selbſteigenſchaft, als vom Centro 
an, ift das Ängfllihe Giftleben; er hat aber eine andere Eigenfhaft 
in fih, als ein Del vom Lichte, davon er alfo ſtark und mächtig iſt, 
das ift feine Speife und Erhaltung; fo baffelhe mag. von ihm ges 
f&hieden werden, das ift eine Tingirung und ein mädıtig Anzünden 
aller dunkeln Leben, das ift, aller Krankheiteng denn im felben Del 
lieget das freudenreiche Leben, und ift ein Hunger nach Xeben, als, 
daß es das ſchwache anzuͤnde und in die Höhe führe. - 

29. Man wird in einer Kröte oder Matter, oder dergleichen 
giftigen Würmern oder Thieren, die hoͤchſte Zinctur finden, fo man 
die in ein olitätifches MWefen breinget, und den Grimm des Mercus 
rit davon fcheidet: denn im Gift und Licht ſtehet alles aͤußerliche 
und innerlidye Leben, als wir finnen, daß Gottes Grimm und Zorns 
feuer eine Urfache der göttlichen Freudenreich iſt; alfo auch ingleichen 
im Aeußern zu erkennen ift, denn alles Leben ift ohne den giftigen 
Mercurium ſtumm und ein Ekel, und gleich ale tobt geachtet. 

30. Mercurius ift ein Anzuͤnder des Feuers, fo ftehet alles 
bewegende Leben im euer: und obgleich eine Kreatur im Wafler 
wohnete, fo ift doch das Feuer ihr Leben, als die Biftgalle, dar⸗ 
innen der Mercurius das Leben führet, aber daſſelbe Wafler in der 
Galle ift ein Gift, darinnen ein Det verborgen iſt, in welchem das Xeben 
im Mercurio brennet und fcheinet. Deſſen haft bu ein Gleichniß: 

31. So in einer Kreatur ein flarker giftiger Mercurius ift, 
trodener Art, bie ift ſtark, kuͤhne und mächtig, die hat auch ein 
helles Det in ſich, ob fie gleich mager vom Leibe ift, denn bie feus 
tifche Eigenſchaft des Mercurii verzehret die waͤſſerige. So aber fein 
Fettes angezündet wird, fo giebt e6 ein helles Licht: vielmehr wird das 
fein, fo die mäflerige von der olitätifchen Eigenfchaft gefchieden wird. 
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Das 7. Kapitel, 


Bie Ada m Parabeis und Lucifer ein fhöner 
Engel war; und wie ſie durch Smagination und 
Erhebung find verborben. 


Pro 8 
Wir wollen dem Labore er ein ernſter Sucher ift, 
nachzuſinnen Urſach ger mb ken Sinn ergreifet, fo wird 
er den cdlen Stein der [u Wifb er aber von Gott barzu 
erkoren, und ftebet ſein nliſchen Mercurio; anders 
ſind mir doch ihm Mofteri ns im Gleichniß darſtellen, 
am alleroffenbarlichften, uno voch v 


2. As Adam im Paradeid gem war, hatte er ben himm⸗ 
liſchen Mercurium zum Führer, fein xeven brannte in einem reinen 
Dele, darum waren feine Augen himmlifh und fein Verſtand übers 
traf die Natur, denn fein Licht ſchien im Dele der göttlichen Wefens 
heit; die Außerliche waͤſſerichte Eigenſchaft war in feinem Dele nicht 
offenbar, er war iliaſtriſch, das ift, englifch, und ward im Fall cas 
gaſtriſch, das ift die waͤſſerichte im der tödtlihen Eigenſchaft war in 
ihrem Dele offenbar, und drang durch, alfo ward der Mercurius in 
ihm eine Angftgift, welcher ‚unor in feinem Dele eine Erhebung der 
Freudenreich mar. 

3. Denn ber fatmitrfhe Schtack in der Impreffion in ber 
Kälte, als nach faturninifcher Eigenfhaft, ward dadurch erhebend, und 
befanı das Regiment, als eine kalte Gift, welche in der Impreffion 
bes Todes entftehet, davon bie Finſterniß im Dele des Lichts erboren 
ward, und Adam des göttlichen Lichts erflarb: zu welchem ihn ber 
Teufel durch die Schlange führete, das ift, durd ber Schlange 
Eſſenz und Eigenſchaft. 

4. Denn in der Schlange mar das Reich des Grimmes, und 
auch das Aufere Reich offenbar, denn fie mar liſtiger denn alle 
Thiere auf dem Felde: und dieſer Liſt begehrte Eva, denn die 
Schlange berebete fie, daß ihre Augen würden aufgethan werben 
und fie würde fein als Gott, und Böfes und Gutes wiſſen, welches 
auch des Teufels Wille war, daß er wollte Böfes wiſſen, und im 
Entzünden zur Wiffenfhaft im Mercurio verbarb und finfter ward, 
denn er ging in dem feurigen Grund mit der Imagination, nad) 
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ſeinen Wiſſen, und Adam ging In den kalten Grund in die Im⸗ 
peeffion, in die ausgeborne waͤſſerige Eigenſchaft im Salniter, da 
beide Reiche in der Scheidung fliehen, nach feiner Wiffene und Bes 
gierde. Er begehrete den waͤſſerigen Mercurium zu probiren im 
Schmacke, in weichem die toͤdtliche Gift tft, und Lucifer die feurifche, 
welche Stärke und Macht giebt, davon entitund ihm die Doffart, 
als aus dem feurifhen Mercurio: aber das Del: der Sanftmuth ber 
göttlichen Weſenheit verließen fie alle beide, Lucifer und aud Adam. 

5. Nun tft uns der Schlange, welche Adam mit ihrer Lift 
betrog, nachzuſinnen, wie fie gewefen, und was ihre Lift fei, darnach 
Adam und Era gelmaginiret: warum fie vom verbotenen Baum, 
der da boͤs und gut war, geffen, und mie fie daran den Tod geilen, 
und was ihre Heil und Miederbringung natuͤrlich und eigentlich Tel, 
was Böfes und Gutes feiz welches die Eigenfchaft des ewigen Lebens, 
und dann die Eigenfchaft des ewigen Todes fei; mas die Kur fei, 
damit man die mit Adam —* Krankheit, und denſelben Tod 
wieder zum zeitlichen und ewigen Leben bringen koͤnne. 

6. Der Leſer habe Acht auf den Sinn, denn die Macıt, ihm 
daſſelbe in die Hände zu neben, haben wir nicht, es fteher allein 
Gott zu: aber die Pforte fol ihm alihie offen -flehen, will er eins 
gehen; mo aber nicht, fo Hilft ihn der Kigel nichte. 

7. Der Xeufel war ein fhöner Engel, und bie Schlange das 
liftige Xhier, und der Menſch die Gteichheit der Gottheit. Nun 
find fie doch alle drei durch Imagination und Erhebung verborben 
und haben von Gott den Fluch erlanget für ihre falfche Lift. 

8. Alles, mas ewig iſt, kommt urfländlih aus Einem Grunde, 
als Engel und Seelen, aber die Schlange nicht aus dem Eigen, 
fondern aus dem Anfange, als wir euch diefes haben vorn zu ver⸗ 
fiehen gegeben, wie ſich mit der Entzlindung des Feuers im falnie 
trifhen Schracke zwei Meiche fcheiden, als die Ewigkeit und die Beiß, 
und mie die Emigkeit in der Zeit wohne, aber nur in fich felber, 
aber der Zeit alfo nahe fei, als Feuer und Licht einander find, und 
doch zwei Reiche machen, oder wie Finſterniß umd Licht in einander 
wohnen, und feines das andre ift. 

9. Alſo ift uns ingleihen zu finnen von dem anfänglichen 
giftigen Mercurio im Teufel, fomohl im Menfchen, als auch in 
der Schlange, tie ein Del verderbe, und doch hiemit nicht eben 
Gottes Weſen verderbe, fondern gehet in ſich als ins Nichts, und 
der kreatuͤrliche Mercurius, welcher mit Anfang der Kreatur in ber 
Kreatur entſtehet oder Erboren wird, gehet aus fih, das iſt, aus 
bem Emigen in die Zeit, als in Anfang ter Kreatur, er begehret 
nur feiner, das ift bes Anfangs, will ein Eigenes fein, und verläßt 
die Emigkeit, in welche er mit feiner Begierde follte ganz gefchloffen 
fein, und feinen Hunger darein führen, ſo wuͤrde feine Giftquaal 
nicht offenbar. 
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Schaͤrfe erbieret, daß es den Schein bekommt, und mit feiner eige⸗ 
nen Quaal durch die Schärfe aus ber Angſtquaal ausgehet, wieder 
in die $reibeit, als ins Nichts, allda das Licht und des Feuers Quaal 
und Eigenfhaft auch eine Begierde wird, welches ift die Begierde 
der göttlichen Liebe und der Freudenreich, in welcher Begierde der 
Mercurius das ewige Wort, oder der Urftand der Ewigkeit oder - 
Gottheit recht betrachtet und genannt wird. 

15. Und daffelbe Ausgehen vonmeuer (verftehet tom ewigen 
magifchen Geiftfeuer) ift ein Ausgebären, al6 des Worte ber Kraft, 
Farben und Tugenden; und diefe Begierde deſſelben Mercurii oder 
Worts fafjet auch in ſich in die Begierde die Kraft, und madhet fie 
mefentlich, das ift die Sanftmuth und die Liebe, welche den Grimm 
des ewigen Vaters, ald der ewigen Natur Begierde, mit der Liebe 
Löfchet, und in Freudenreich verwandelt, allda der Name Gottes von 
Ewigkeit urſtaͤndet. | 

16. Diefelbe ingefaſſete Wefenheit giebet zwo Eigenfchaften, als 
eine olitätifche,, das iſt, himmliſch Wefen, eine Urſache des Lichtess 
ſcheins, und eine Eräftige von der Bewegung der ewigen Impreſſion, 
oder Begierde des Vaters nach der Geburt des Sohnes , daraus bie 
göttliche Luft als die Kraft durdy den Schein des Lichte, aus dems 
ſelben Liebefeuer ausgehet, welches ber Geiſt Gottes ift. 

17. Alfo auch ingleichen wiſſet diefes, daß fich die ewige Liebe 
(verftehet das Weſen, ale die himmliſche Wefenheit) bat in die 
Schöpfung mit dem Verbo Fiat einergeben, des Vaters Zorn, ale 
die Geftaltniß der ewigen Natur, in die höchfke Freudenreich zu fegen, 
und Gleichniffe der ewigen Gebärung darzuftellen: und wo die Nas 
tur des Grimmes am fehreften ift erhaben worden durchs Fiat, alls 
da hat fich auch die Begierde gegen der Freiheit am fehreften geeins 
eigenet, vom Grimme los zu’ fein, und in die Sreudenreich zu fegen, 
davon die große und tiefe Wiſſene iſt entflanden, auch die edleſte 
und hoͤchſte Tinctur; verflehet, die Wegierde des grimmen Hungers 
empfähet dasjenige in ſich, darnach fie hungert, als die Freiheit, 
denn es find im Anfang alle Dinge gut gefchaffen, auch der Teufel 
war gut, weil er ein Engel war, ſowohl auch die Schlange. 

18. Weil aber der Teufel in die hoͤchſte Feuersbeglerde eins 
ging, fo wich Gott aus ihm, als ein Licht in einer Kerze verlifcher, 
fo lebte er hernach feiner eigenen Begierde. Dieweil er aber mußte, 
daß in der Schlange eine folhe hohe Tinctur war, und die Schlange 
aus dem Anfang der Zeit war gefhaffen, fo fhloff er mit feiner 
Begierde in die Schlange, und nahm ihre Zinctur ein, und führete 
feine Begierde durch die Schlange gegen den Menfchen, ihn in Luft 
gegen der Schlange Eigenf&haft einzuführen, denn der Schlange Zins 
ctur war von beiden Urftänden, als aus dem tödtlidhen Mercurio 
vom Sterben im Feuer, als von der Kälte in der Impreſſion, und 
auch von ber grimmigen. Die Ealte Impreſſion iſt irdiſch, die ur⸗ 
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Gifttod aufſchließen und den toͤdtlichen Mercurium zerbrechen, 

wisder in die Lichtesquaal, als in Quaal der goͤttlichen Freus 
denteich einfegen, als nur eben der göttliche Mercurius, ale bie 
Kraft und das Wort des Lebens felber. 

24. Denn der Schlange giftige, irdiſche Eigenſchaft war im 
Menfchen offenbar und rege worden; darum als ſich Gottes Wort 
des Menfchen Verderbens erbarmete, und ſich feiner wieder annahm, 
fprady er: Des Weibes Saame foll der Schlange den Kopf zertre⸗ 
ten, und du (verftchet der Schlange Gift oder Feuer) wirft ihn in 
die Ferſe flechen. Gen. 3, 15. 

25. In diefem lieget nun der Stein ber Weifen, wie des Wels 
bes Saame der Schlange den Kopf zertiete, das geichieht im Geiſt 
und im Weſen, zeitlih und ewig. Der Schlange Stich ift Gottes 
Bornfeuer; und des Weibes Saame ift Gottes Liebefeuer, dad. muß 
wieder erwecket werden und ben Born duschfcheinen,, dem Grimm 
feine Macht nehmen, und ihn im die göttliche Freudenreich fegen, fo 
ftehet die todte Seele, welche in Gottes Fliuche verfchlungen lag, auf. 
Wenn der giftige Mercurius, welcher Gottes Zorn gleichet, mit ber 
Liebe tingiret wird, fo wird aus der Todesangſt im Mercurio die 
böchfle Freudenreich, und eine Begierde der Liebe, welche felber wies 
der Liebewefen in ſich madet, als einen himmliſchen Leib aus dem 
irdifchen. Wenn der Mercurius in himmliſche Quaal gefeget wird, 
fo begehret er nicht mehr das irdiſche tödtliche Leben, nicht vier Ele⸗ 
mente, fondern nur Eines, da die vier inne verborgen liegen, gleich 

als verfchlungen, wie das Licht die Finfternig in fich verfchlungen 

bält, und. doch in fi iſt, aber im Lichte nicht offenbar, wie Gott 
in der Zeit wohnet, und die Zeit ergreifet ihn nicht, fie werde denn 
in die Emigkeit entzüdket, daß das götttliche Licht wieder darinnen im 
ihrer Quaal fcheinet, alsdann wird die Zeit mit ihren Wundern in 
der Emigkeit offenbar. 

26. Alfo tft auch der Proceß der Weifen mit dem edlen Steine. 
Diefem ift nicht näher nachzuſinnen, als gleichwie das ewige Wort, 
als der himmliſche, göttliche Mercurius, in ber göttlichen Kraft tft 
Menſch worden, und den Tod ertödtet, und den Zorn in Menfchen, 
ale den Mercurium in bie göttliche Freudenreich gefeget Bat, da ihm 
der menfchliche Mercurius, der zuvor in Gottes Zorn, ats in Todes⸗ 
quaal verfchloffen lag, wieder mit feiner neuentzindeten Begierde, welche 
nun Glauben im heiligen Geift heißet, göttliche Weſenheit, als Chriſti 
Leib in fich zeucht, und ſich im göttlicher Kraft und Licht über Got⸗ 
tes Zorn und der Schlange Gift feget, und dem Zorn als des To⸗ 
des Gift mit dem Leben ber göttlichen Sreudenreich den Kopf: zertritt: 
das ift, der Zorn war Here, und im Licht ward er Anscht, dee num 
muß eine Urſache der Freudenteich fein, wie uns folches gamg helle 
und klar, ganz offenbar im mercurialiſchen Leben: zu erfinnen iſt 
und gezeiget wird, 
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allein -anlanget,' der Grund der ewigen Natur; 
Aeidet im Water der Grund der Kraft und Freudens 
meer und Lichte: ein Gleichniß feherz 
den: Vater mit der Freiheit, als mit dem 
iret das Nichts, daß es ein emig Leben 
f nicht mehr ‚ein Nichts, fondern ein Hall oder 
Dffenbarung der Emigkeit. . 


wie ihe tingiren wolletz fuchet nicht den‘ Sohn aufer dem 
damit ihr tingiren mollt, es muß ein Gorpus fein. Der Schlangens 
teeter lieget vorhin: datinnen z denn nicht außer der, Menfchheit hat 


der Menfpbeits Der Qunat der görtlichen Buft (oreftchet der Ricke) 


offenbarte ſich durch eine Erwedung in menſchlicher Eſſenz, und 
ward im! menfclichen Leben offenbar, und tingirete den Grimm des 
Zodes mit dem Bluse der, göttlichen Tinetut, allda ward aus dem 
Grimme des Todes eine Quaal der göttlichen Liebe und Freudens 
reich ; alfo zertrat die Liebe dem Zorn und der olitätifhen Gift im Mers 

den Kopf, und nahm dem Grimme die Gewalt, und fegte den 

ma in die höchfte Freudenreih, allda ward der Zorn und der 
herbe kalte Tod in einer feurigen Liebe (hau getragen, da hieß «6: 
Tod, wo iſt dein Stahel? Hölle, wo iſt dein Sieg? Gott fei 
Lob, der uns den Sieg gegeben hat. 1 Kor, 15, 55. 

35. So ftchet nun dem Weifen, ber da fuchen will, zu, daß er 
den ganzen Proceß mit der Menſchheit Chriſti von feiner Eröffnung 
in dem Leibe feiner Mutter Marid, bis zu feiner Auferfiehung und 
Himmelfahrt betrachte, fo mird er wohl das Pfingftfeft finden mit 
dem fteudenreichen Geifte, damit er mag tingiren, Euriren und heile 
fen, wası jerbroden ift, fagen wir mit Grund der Wahrheit, als 
wir hoch erkannt haben. t 

36. Der Lilienzeit zu einer Roſe, welche wird blühen im 
Maien, wann der Winter vergebet, dem Souggfen zu einer Blinde 
heit, und dem Sehenden zu einem Licht. 

37: Gott fei eig Dank, der te Augen vergönnet, daß 
mir dem Bafiliscus durch fein giftig Hery ſehen, und fehen den Tag 
der MWiederbringung alles deffen, mas Adam verlor. 

38. So mollen wir nun sum Proceß Chriſti greifen, und mit 
ibm. aus der Ewigkeit in die Zeit gehen, und aus der Zeit im bie 
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Ewigkeit, ‚und der Beit- Wunder in bie m 

ten, und das Perlein öffentlich barflellen,, Ebeifto zur Ehre d 

dem Teufel zum Spott, Wer der 

a Laie") 
39. Chriftus ſprach: Suchet, fo werdet 

fo wird euch aufgethan. Matth. 7: 

im Gleihniß vom Verwundeten und Samariter andeutet; wie er fe, 

unter die Mörder gefallen, welche ihn m 

auch feine Kleider ausgezogen und danon ihn 

halbtodt liegen, bis der Samar“ “um, melder ihn verband und 

Del in feine Wunden ıgoß, u + im feine Derberge einflhere. 

uf. 10, 30-34 Das ie ntliche Darftellung des menfihe 


lichen Verderbens im Paral U der Verderbung der Erde im 
Fluche Gottes, da das Par-- ihr wich. Pr] 

40. Wiuſt du nun ei fein, fo mußt du derſelbe Gar 
mariter werden, fonft Bam Verwundete und Zerbrodhene 
nicht heilen: denn der Leib, heilen fouit, iſt halbtodt und 
ſeht verwundet, datzu iſt ihm. icht Kleid ausgejogen, da du 
den Mann, den du follft’h- verlich Senneft, du habeſt denn 
des Samatiters Augen umd daß du dadurch amders nichts 


fucheft ald den Schaden: bes = sten wieder zu bringem. 

41. So fiche, daß ewige us. offenbarete ſich in Adam mit 
göttlicher lebendiget MWefenheit, mit dem. himmlifhen Mercurio; als 
aber das Geelenfeuer in Adam duch des Teufels Inficiren den 
Willengeiſt in Adam vergiftete, und in “irdifche, toͤdtliche Luſt durch 
der Schlange Eigenſchaft einführete: fo wich der bimmlifhe Mexcn- 
zius von der himmlifhen Wefenheit, das ift, der Seele Wille 
davon aus mit feiner Begierde, und führete feinen Hunger ins irdi⸗ 
ſche, toͤdtliche Wefen, als in die Eigenfchaft des kalten Mercurii, ber 
da hatte Steine und Erde gemacht, diefen wollte Adams Geift pres 
biren, und die Wiffene im Böfen und Guten haben. 

42. Alfo fing ihn zuhand berfelbe Mercurius der vier Elemente 
in feine Gift und qualificirte in ihm, und beraubete ihn ber göttlis 
hen Eigenfhaft, lady und verwuntete ihn mit ber Hite und Kügp, 
unb madıte ihn halbtodt, und zog ihm das Engelskleid aus, ats 
das Kleid im reinen Element, da die himmliſche Qugal durch die 
vier Elementa durhdrang, und fie tingirete in Adams Leibe, da 
durfte er fein ander Kleid, denn Hitze und Kälte waren in ihm ale 
gleichwie bh gleichteie der Tag die Nacht in ihm ver: 
ſchlungen hält, da doc die Nacht im Tage wohnet, ift aber 
nicht offenbar: alfo ginge mit dem Menfhen, als ihn der Nacht 
Eigenſchaft und Quaal ergriff, fo hertſchete fie in ihm. Und alfo 
gings audy der Erde, als fie Gott verfluchte. 

43. Wilft du nun ein Magus fein, fo mußt du den Verftand 
haben, wie du kannſt die Nacht wieder in Tag transmuticen, denn 
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die Nacht, als der Finſterniß Quaal, iſt Todeſsaugſtquaal, und des 
Tages, als des Lichtes Quaal, iſt das Leben, und ein Schein im 
Leben. Dieſen Schein hat Chriſtus in der Menſchheit wieder an⸗ 
gezuͤndet, und den Menſchen in ſich wieder lebendig gemachet. Willſt 
du nun tingiren, fo mußt du das Verſchloſſene, das im Tode bir 
Nacht berſchloſſen lieget, wieder in den Tag transmutliren, denn der 
Tag ift die Zınctur, und lieget dod Tag und Nacht in einander 
als Ein Weſen. 

44. Nun ſpricht die Vernunft: Wie fahe is an, daß ichs 
thbun mag? So fiehe den Proceß an, wie es Bott mit der Menſch⸗ 
heit anfing, als er diefelbe wollte tingiren. 

45. ChHriftus kam in diefe Welt in der verfchloffenen menſchei⸗ 
chen Geftalt, und führete in den Schluß bes Todes des Lebens 
Finctur, als die Gottheit. Er kam in die Welt als sin Saft, in 
unferer armen Geftalt, er ward der Unfere, auf daß er uns in ihm 
tingirete. Was that er aber? Lebete er in Freuden? Hielt er ſich 
als ein Herr? Nein, er ging in Tod und florb, und fegete bie 
Nachtquaal in ihm durch uns ab, Wie. machte erß aber? Er nahm 
unfere Seelen und Leibeseſſenz an die göttliche kam, und reiste 
unfere Eſſenz mit der göttlihen, daß unfere Effenz wieder in bie . 
göttliche Eſſenz mit ihrem Willen und Begierde einging: fo warb 
das himmliſche Fiat wieder in der Menſchheit rege, denn bie Menſch⸗ 
heit eineignete fich wieder in die Freiheit, als in die freie Luft der 

ottheit. 

46. Als diefes geſchah, fo ward der Menſch Chriſtus verfucht, 
wohl vierzig Tage, alfo lange als der erfte : im Paradeis einig 
und allein mar und verfudyt warb, da ward‘ die irdiſche aͤußere 
Speiſe entzogen, fo mußte die Menſchheit mit ihrer Pegierde von 
Sorte Wefen: effen. Allda ward ihm alled dasjenige dargeboten, 
darinnen ſich Adam vergaffet, und darein imaginiret hatte, und dars 
innen als im Tode der Macht gefangen worden if, das hielt ihm 
igt der Teufel, als ein Fuͤrſt diefer Welt, in des Todes Eigenſchaft 
vor, wie erd Adam hatte dur die Schlange vorgehalten, daran ſich 
Adam und fein Weib vergafften, und darein mit der Imagination 
eingingen. 

47. Rum fiehe, was that Chriftus, als er follte dieſen Kampf - 
dee Probe ausftehen, als die menſchliche Eſſenz follte mit Ihrer Bes 
gierde wieder in die Gottheit eingehen, und von Gottes Wrot, das 
it, von göttliher Weſenheit effm® Er ging an Jordan, und ließ 
fi von Johanne taufen! Womit? Mit Waflee im Jordan, und 
mit Waller im Wort des Lebens, ale mit göttlicher Effenz, die 
mußte unfere fterbliche Eſſen; in der aͤußern Menſchheit Chriſti tin⸗ 
giren, davon der goͤttliche Hunger in der menſchlichen Eſſenz ent⸗ 
ſtund, daß er begehrte Gottes Brot zu eſſen. Darum nahm ihn 
der Geiſt Gottes und fuͤhrete ihn in die Wuͤſte, allda ſtund ihm des 
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Geburt, 
Yunger hat in fih das Verbum Fiat, als den De 
neuen Gebärung, das iſt bee Mercurius: ich rede aber. 
einer Prieflertaufe. Der Kuͤnſtler folls magiic ueıftchen; «6 
Bott und Menſch zuvor wieder zufammenfommen, che du 
twie im Chrifto geſchah, die Gottheit ging vonehe tmieder 
Menſa heit, aber die Menfchheit kennte fie alfobald nicht. 
Taufe gereiget und der Hunger, als der 
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des göttlichen Mortd, wieder von Gottes Wefen, und 
mentifhen Eigenſchaften aßen von der Nacht Eigenfe 

bis der menfchliche Mercurius fein Leben emporfhwang , 

vier Elementa in Eins, transmutirete, und das Leben 

gitete, welches am. Meruge gefhrah. Da gingen die vier Eigenfd 
ten vom ihm, das er farb der Zeit, als der Nacht ab, ale 
vier Elementen, und fund auf dem teinen Element, und lebte 
Ewigkeit. 


49. Dieſen Proceß muß der Magus auch halten mit 
Adomie, Braaft du: wie? Ich gebe dies wohl nicht gar Ins 
Maut, wegen des Gottloſen, der 8 nicht werth iſt. Merke nur 
auf die Taufe, daß du den erſtotbenen Mercurium, ber in ber himm ⸗ 
liſchen Weſenheit verſchloſſen und in Ohnmacht lieget, mit‘ feiner 
ewigen Taufe täufeſt, deſſen Weſen er in einem Dinge iſtz du 
muft aber fein göttlich Waſſer haden, und auch das irdiſche; denn 
der irdiſche Mercurius kann ehe das Göttliche nicht annehmen, der 
goͤtiliche Mercurius empfahe bei ine Kraft, davon er rege und 
bungerig wird, alsdann ſuchet der himmliſche, und findet. aber nicht 
götelih Weſen um ſich zu feiner Speife, fo feget er feinn Willen 
durd) die Begierde des Todes im ſich ald ins Verbum Fiat, das 
ihn gemacht und aus ſich erboren bat, und hungert in ballelbe, fo 
eimeignet ſich Gottes Weſen in ihn, und will in ihm zur Sreudens 
teich werden; 2 , 
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50. Allda entſtehet der Anfang des neuen Leibes aus der goͤtt⸗ 
lichen Weſenheit, welchen die Begierde aufzeucht; und wenn das 
neue Leben erboren wird als der Tag, ſo ſterben die vier Elemente. 
Alsdanm lieget der neue Leib im finſtern Tode verſchloſſen, und am 
dritten Tage ftehet er vom Tode auf. Denn die Nacht wird im 
Grabe verſchlungen, alsdann gebet die Dorgenröthe auf. Verſtuͤn⸗ 
deft du dieſes, fo hätteft du das Perlein. 

51. Aber mein Fuͤrnehmen ift allein, dir Chriftum darunter 
zu mweifen, und auch dieß Perlein, darum ſolls feiner fins 
den, ohne der Chriftum lieb hat. 

52. Du fageft: Nenne mir die Taufe; und ich babe dir fie 
ſchon genannt. Ein jeder Hunger ift eine Begierde nad feiner 
Eigenſchaft. Giebſt du aber dem Hunger des Todes wieder Todes 
Eigenſchaft, fo waͤchſt der Tod; giebft du ihm aber himmliſche Eigens 
ſchaft, fo nimmts der Tod nicht an, .denn die Hölle ift wider den 
Himmel, fo mußt du: den Tod dem Tode und dem Zorn Gottes 
geben: und in demfelben Zorne gieb Ihm himmliſch Weſen, als die 
Taufe, fo wird die Taufe den Zod in fich vegfphlingen, alsdann flirs 
bet der Zorn im Tode durch die Taufe, aber nicht bald, du mußt 
-vonehe den Proceß Chrifti halten, und mußt den getauften laſſen 
predigen, das ift, mit feiner eigenen göttlihen Geſtaltniß und Far⸗ 
ben laſſen blicken, ihn heftig verfolgen und plagen, und keine Ruhe 
laffen, denn alfo wird der rechte Mercurius wirkend. 

53. Wenn er nun bat laffen alle feine Wunder durch ben 
alten Adam fehen, aledann fo mußt du den alten und neuen Men⸗ 
fhen in Gottes großen Zorn werfen, und den Alten tödten,' ihn ven⸗ 
tiliren, und an die Luft ans Kreuz bangen, wieder abnehmen und 
in die Putrefaction legen, ale ins Grad. Allda wird Chriftus, vom 
Tode aufiteben und ſich fehen laffen, aber nur die Seinen kennen ihn; 
er gehet alfo in heimlicher Geſtalt, bisweilen auch in feiner eigenen 
um, bis ans Pfingftfeft, denn allhie wird nun än ihm verfucht die 
hoͤchſte Volltommenpeit, ob er nun mill in Engelsgeftalt befteben, 
und allein eſſen von göttlihem Weſen; und alsdann kommt der 
heilige Geiſt, und gehet mit feiner Kraft aus dem ganzen Gorpore, 
. aus Leib und Seele aus, der tingiret al6dann d orbene und 
Zerbrocene , wie am Pfingfttage zu fehen, da St. us mit feis 
nem himmliſchen Mercurio 3000 Seelen auf einmal tingitete, und 
aus dem Tode auflöfete. Ac. 2, 41. 

54. Lieben Sucher, allhierinnen lieget das Perlein. Hättet ihr 
das Univerfal, fo Eönntet ihr auch tingiren wie St. Petrus: aber 
euer geisiger Tod hält euch auf und verſchloſſen. Diemeil ihr nun 
Geiz und zeitlihe Ehre in Wolluſt fuchet, euch damit in der Nadıt 
Eigenſchaft zu gebären, fo verbirget ſich auch das Perlein vor euch. 
Jedoch wird der Tag wieder fheinen, wenn dergrimme 
Born Gottes wird im Blute der Heiligen erfüllet, 
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fie überwindet, fo 

die gmei — dem, — ein faiſch Kind, dent 
böfer Baum bringt böfe Früchte, und ein gute 
Früchte. Matıh. 7, 17. ' 
67. fol ſich der Künfkler vor fremdem Zorn bi 

jen Eheleuten Kreuge zurichten, denn er ift Ihe 

daß die giwei im ihrem hebette in ihrer 

erheben, und alfo mit ihrer Begierde Gottes‘ 
ee ſchwanger werden, alsdann werben fie 
Vermiſchung ein foldhes Kind machen + das werden fie ( 
Mutter, ais das Beidkein) in ihrem Bauche aufsichen, bis «6 


ſoll ſich die Mutter hüten, daß fie aufer 
Ehegatten zu einem Andern trage, auch nicht in fremde 
Dinge imaginire, font macht fie dem Rinde ein Anmahl. Es muß 
nur ſchlechts in einer Lieb? geblieben fein, bis daß das Kind volle 
tommen werde nach feinem Leibe, welches geſchieht am vierten Monde: 
jedoch nachdem bie Eltern einer Eigenſchaft find; alsdann hebt ſich 
im Kind in der Effenz Streit und Widerwillen an, wenn das Rind 
folt fein Seefenleben betommer; fo gehet aber die. Eſſem im Rins 
ge0, fo muß der Künftier der ferlifchen, als des Feuers Eigenſchaft, 
zu Hülfe kommen, bis der Seetengeift fein Lesen bekommt, aledonn 
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Kuͤnſtler, er habe das Kind, es ſei geboren: aber es gehoͤret noch 
eine Zeit dazu, bis die Seele ſtark wird, alebenn laͤſſet fie ſich im 
rothen und weißen Roͤcklein fehen. 

59. Aber e6 ift ein munderlicher Proceß bahinter. Wann das 
Seelenleben erboren wird, fo wirft die neue Seele das vegetabilifche 
Leben der Eitern (welches dem Leibe aus der Eitern Vegeta ift ans 
geerbet, darinnen der Leib des Kindes gerann und wuchs bis zue 
Serlenzeit) hinweg, und flirbet das Leben der vier Elementa, und 
gebet das Leben im Element auf; fo iſt das Kind im finflern Tode 
verborgen , fo meinet der Künftier, es ſei todt; aber er fol Geduld 
haben bie da6 Kind geboren wird. 


Eigentliher Proceß in der Figurirung des mas 
gifhen Kindes, 


, 60. Ehrifti Lauf auf Erden ift ein wahrhaftig Fuͤrbild, wie 
bad neue Kind in Mutterleibe nach der Empfängnig (mie oben ges 
meldet) genähret werde und ein vegetabilifch Leben befomme und 
aufwachſe, bis zur Zeit des rechten Seelen⸗ und Geiſtlebens; und 

‚ wie das Kind aus der Eltern Eſſenz entfiehet, und in Anzündung 
tes rechten, als feines eigenen Lebens, ber Eltern Vegeta und Wirs 
fen wegwerfe, und wie ein eigen Gewaͤchs, als eine neue eigene 
Wirkung, nach des igt neuen entzündeten Geiſtes Eigenfchaft ent⸗ 
ſtehe, da das Kind edler wird als feine Eltern, verfiehet nach ihrem 
äußern Leben. 

61. Es möchte aber ein grober Sophift über dieß Büchlein 
kommen, und fremden Verſtand fchöpfen, indem ich fchreibe von 
einer Seele in dem vegetabilifhen Leben; der foll willen, daß wir 
nicht in Metallen, Steinen und Kräutern das Bild Gottes verftes 
ben, das in eine Gleichheit nach Gott formiret ward, fondern wir 
verftehen die magiſche Seele, wie ſich bie als die Gottheit 
in feiner Gleichheit, nad dem Modell der beit in alle Dinge 
einbildet, und mie Gott alles erfüllet; fo verfichen wir summum . 
bonum, den guten Schag, der in der dufern Welt Wefen, als im 
Paradeis verſchloſſen lieget. 

62. Als Chriſtus in feiner Kindheit, in menfchlicdher unb in 
göttliher Eigenſchaft aufwuchs, bis er zwölf Jahr alt war, ging ex 
mit Maria feiner Mutter aufs Feſt gen Serufalem, und begab fi 
ta den Tempel unter die Schriftgelehrten, fragte fie, und hoͤrete ih⸗ 
nen zu, und gab Antwort auf die Fragen ber. Gelehrten. Als aber 
feine Eltern toieder heimgingen und meinten, er wäre unter den Ges 
fährten,, blieb er fürfeglich dahinten bei den Gelehrten, und folgte 
nicht dem Zürfage feiner Eltern, ſondern dem göttlichen Willen, bis 
fie wieder zuruͤckkamen und ihn fuchten. Und als feine Mutter 


iner Eitern Wille, 
im ging, und 2 


TEE 


ilen untertba‘ 


64. Diefe Figur zeiget dem Mago an, daß er in feinem Vor⸗ 
haben, welches er gedenket zu zwingen, wird zween Willen finden; 
Einen, der ihm nice wird unterthaͤnig fein,” 'al8 ber görttiche 
Witte; und fo fich fein ſelbſteigenet Auferlicher Mitte wird redht Drei 
ſchicken, und wird nur das liede Jeſulein mit Maria mit 
und Schmerzen fuhen, und nicht irdifhe Wolluſt, fo wird Ihm der 
göttliche Wille unterthaͤnig werden, und mit ihm heim geben, und 


Na) laſſen brauchen nad feinem Gefollen. . 

65. Zum Anderen zeigets ihm an die zweierlei Wirkung und 
Willen in allen Dingen: und fo er will ein Magus fein, und der 
guten Eigenfhaft Willen und Weſen nah feinem Willen gus dem 
Innern ins Arufere kehten, daß er zuvor muß des innen, ale. 
des göttlichen Willens fähig fein, fonft mag er den innern Wilen 
nicht ins Acufere transmutiren , gleichwie Chriftus nicht feiner Muts 
ter Außerlihen Willen geborfam mar, bis fie ihm mit Schmerzen 
ſuchte, und ihren Willen in Gores Witten einwand, und in feinem 
Erdaemen mit Gottes Willen rang; mie Jakob die ganze Nach, 
bis ihm der Herr fegnetes fo ſprach Gore zu ihm: Du baft mit 
Gott und Menfchen gerungen, und haft odgelegen oder geſieget. Gen. 
32, 24. 26. 

66. Aıfo foll der Maaus auch wiffen, daß er feinen Fuͤrhaben 
nicht erft dürfe den rechten Willen zur Vollkommenheit von aufen ein⸗ 
pflanzen, er ift vorhin ſchon im allen Dingen: allein er muß nur einen 
görtlihen. begierlien Willen nach des Dinges Eigenfhaft, in das 
Ding, damit er will handeln einführen, der mit dem görtlichen Willen 
ringet, wie Jakob, und den eingeführten Willen gegen Gotta Mile 
len fegnet, daß ſich der goͤtiliche Mille in den Hunger oder Gegen⸗ 
begierde einergebe, und den unvolltommenen Milten, der gegen ihm 
in fein Erbarmen einbringt, volltommen madet; alsdann beißt «6, 
du haft mit Gott gerungen, und bift obgelegen: fo bekommt bein 
Süenehmen einen transmutirten Leib, dee da himmlifch und itdiſch iſt. 
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67. Das merke, e6 ift ber Anfang zur Kaufe, alfo bift du 
geſchickt zum Zaufen, und anders nit, du tamfeft fonft nur‘ mit 
Waſſer der aͤußern Welt, aber der rechte Magus taufet mit Außerm 
und innerm Waſſer. Wenn er eine rechte göttliche Begierde in ſich 
bat, fo ift Sortes Wille in feiner Taufe das erite glimmende Mo⸗ 
der im Mercurio, daß das Leben den Tod anılındet, al6 den in 
Tod gefchloffenen Mercurium, daß er goͤttliche Begierde Eriegt, als⸗ 
dann hebet der Mercurius an nady göttlihem Weſen zu hungern, 
und thut fein erft Wundermert, und macht das Waſſer zu Wein, 
wie Chriftus nach feiner Taufe that, das iſt in dem todten Gorpore 
die erfte Zingirung in Kraft der Taufe, daß die Wegeta oder das 
wirkliche Leben eine andere Eigenſchaft befommet: als ein Hunger 
der Liebe, damit fie ihren Bräutigam als den Feuerquaal herzet, 
daß er in ihrer Liebe entzuͤndet wird, und feinen kalten Todesgrimm 
und Willen in einen feurigen Liebewillen verwandelt; fo wird aus 
dem tödtlihen Waffer ein-Wein, eine Schärfe eine® Feuers: und 
Waſſersgeſchmacks, aus welchem endlich ein Del zu einer andern 
Taufe wird, durch des Künftiers Art, alles nachdem er im Fuüͤrha⸗ 
ben tft, und feinen Anfang nimmt Nachdem der Magus die 
Sungfrau dem jungen Gefellen "zugelegt bat, fo wird Chriftus als 
der Bräutigam mit feiner Braut in die Wüfte geführer, und vom 
Teufel verfuchet. 

68. Allhie if die Proba, da der ‚Künftier von Gott probiret 
wird, mas er mit feiner Zaufe fuche, denn alihie it der Stand im 
Paradeis, ob der Bräutigam nicht zu böfe feiz denn die Jungfrau 
mirft ihre Liebe in ihn, und verfuchet ihn. Nimmt er, die mit 
Begierde an, und giebt feinen Willen drein, fo niebt fie ” ihm ihr 
Herz und Willen zu eigen: das ift, die bimmlifhe Tinctur, die 
giebt fi in die im Zorn Gottes entzuͤndete (als in Fluch der Erde, 
da fie Gott verfluchte), als in den in Zod eingefchloffenen Mercurium, 
weiches der Bräutigam iſt. Denn des Weibes Saame, als die 
bimmlifhe Zinctur, muß der Schlange, als dem in Todeseigenſchaft 
giftigen Mercurio, den Kopf zertreten, und feine Gift in Mein vers . 
wandeln, alsdann nimmt die Jungfrau den Saamen des Braͤutigams 
in fich, und ehe nit, 

69. Die MWüfte ift der irdifche, dufere Leib, da der Mercurius 
verfuchet wırd: wenn der Xeufel vor dem Mercurio flebet, planet 
ihn, und greifet ihm in feine feurige Effenz, fo muß ihm tie Seumgs 
frau ıu Hiufe kommen, und ihm ıhre Liebe geben; ifte nun, daß 
der Mercurius von der junafräulichen Liebe iffet, das iſt Gottes 
Brot, fo mag er vor dem Teufel befteben, und treten endlıh die 
Engel zu ihm und Lienen ihm. Den ‚Teufel wird der erleuchtete 
Magus wohl verftehen, wer, der fei. 

70. Hiemit mag der Mauus in der Verfuhung , roeil die 
ganze Ehe in des Teufels Verfuhung flehet, Acht auf fein Fuͤrha⸗ 


"Engel fiber; fo-führe er Chrie 
wieder: feine eigene 


find ſchon ehelich, er darf ihnen nur das Bett zuriten, fie 
mwerdens ibnen wohl felber wärmen. Der Bräutigam herzet die Braut, 
und die Braut den Bräutigam; das iſt ihre Speife und Zeitvertreia 
ben, bis fie ein Kind zeugen. Oper aber will der Künftter ja fo 
fleißig, fein, und den zwei Eheleuten das Bett wärmen, ſo fehe er 
ja zu und erzuͤrne fie nicht in ihrer Liebe; mas er anfähet, das muß 
er treiben; allein der Bräutigam iſt wunderlich, er hat immer zweier⸗ 
tel Willen, als einen irdifchen Hunger nad) Gottes Zorn, und eis 
nen Hunger nach feiner Braut, fo muß man ihm immerbar friner 
eigenen irdiſchen Speife geben, aber nicht in feinen Vaud), ſondern 
magifh, daß er nur feinen Willenhunger ftille, Seine Speife ift 
feine. Mutter, die ihn erbieret, mie vorn gemeldet, * 

73. Summa, das ganze Werk, davon man fo wundetlich viel 
redet, t im zweien Dingen, in einem himmliſchen und in einen 
irdiſchen. Das himmliſche fol das irdiſche in fi zu einem himm⸗ 
uſchen machen, bie Ewigkeit foll die Zeit in fih zur Ewigkeit mar 
chen; der Kuͤnſtlet ſuchet das Paradeis; findet ers, fo hat er den 
größten Schag auf Erden, aber ein Tobter weckt den andern Tod⸗ 
ten neht auf. Der Künſtler muß lebendig fein, wilber 
zum Berge fagen: Hebe dich und ftürge dich ins Meer, 
Math. 21, 21. r 

74. Wenn ſich die Leibwerdung des Kindes anfähet, fo faſſets 
erſtlich Saturnus, fo ifts finiter und unwerth, und wird verfpottet, 
daß eine ſolche Geheimmiß in folder albernen Geftalt verborgen liege: 
da gehet Chriftus in armer, muͤhſeliger Geftalt auf Erden, als ein 
Gaft, und hat nicht in dem Saturno fo viel Raum und Eigenes, 
da er fein Haupt hinlegte; er gehet als ein Fremder als wäre er 
auda nicht daheim, 

75. Nachdem faſſets ber Mond, da wirb die himmliſche und 
irdiſche Eigenfchaft vermenget, und entſtehet das vegetabilifhe Leben 
fo freuet fich der Künftterz aber es ſtehet allyie noch in Gefahr: + 

76. Nach dem Monde faſſets Jupiter, der macht einen Vers 
fand im Macatie als ein lieblich 
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nen güten Willen; und in dem Jupiter wird fein verſchloſſen Leben, 
als der Mercurius, tebendig, der faſſets mit feinem ade, und treis 
bets biß in die hoͤchtke Angſt; fo ergreifets Mars, und giebt dem 
Mercurlo die Feuerſeele, ımd Im Schracke des Martis entzündet ſich 
das hoͤchſte Leben, und fcheidet ſich in zwei Weſen, als aus ber 
Liebe in einen Leib, und aus dem Feuer in einen Geift: fo 
finker der Liebe Leben im Seuerfchrade unter fih, und laͤſſet fi 
ſchoͤn ſehen, aber es ift Venus ein Weib, fo denket der Künftter, 
er habe den Schag; aber der hungrige Mercurius verfchlinget die 
Venus in fidy, fo wird aus dem Kind ein fchwarzer Rabe; fo aͤng⸗ 
flet Mars den Mereurium in ſich, dis er ſchwach wird, und ergiebt 
fi) dem Tode: fo gehen die vier Elementa won ihm aus; alsdann 
nimmt die Sonne das Kind in ihre Eigenſchaft, und ſtellets dar 
in einem jungfräulichen Leibe im reinen Etement: denn in Martis 
Eigenſchaft zuͤndet fi das Licht an, fo ift das rechte Leben geboren, 
und flehet im reinen Element, kein Zorn noch Tod kann dad zers 
brechen. 

77. Wunderlich iſts vor den Augen der Vernunft, daß Gott 
einen ſolchen Proceß mit der Wiederbringung des Menſchen in Chriſto 
gehalten, daß er ſich in ſolcher armſeligen und verachteten Geſtalt 
bat in menſchlicher Eigenſchaft offendaret, und ſich verfpotten, hoͤh⸗ 
nen, geifein, kreuzigen und toͤdten laſſen, darzu begraben, und iſt 
aus dem Grabe auferſtanden, und hat vierzig Dage auf Erden ges 
wandelt nach feiner Auferflehung, ehe er ift in fein ſichtbar Reich 
eingegangen. 

78. Die Vernunft ift alfo blind, daß fie nichts von ber ewi⸗ 
gen Geburt verſtehet; weiß audy nichts vom Paradeis, role Adam 
im Paradeis gewefen, und wie er gefallen, und was der Fluch der - 
Erde fei: fo fie das verftünde, waͤre ihr der ganze Proceß offenbar. 
Wie die ewige Geburt in ſich felber ift, alſo iſt auch der Proceß 
mit der MWiederbringung nach dem Kalle, und alfo iſt audy der Pros 
ceß der Weifen mit ihrem Lapide Philosophorum, «8 ift kein Punkt 
im Unterfcheib darzwifchen , denn es iſt alle® aus ber ewigen Geburt 
geurftändet, und muß alles eine Wiederbringung auf einerlei Weiſe 
haben. 

: 79. Darum fo bee Magus will das Paradeis im Fluche der 
Erbe wieder fuchen und finden, fo- muß er erfllich in der Perfon 
Chriſti einhergehen; Gott muß in ihm, verfiche im innern Mens 
fhen offenbar fein, daß er das magiſche Schen hat; er muß mit 
feinem Fuͤrhaben umgehen, mie die Belt mi, Bhrifie gethan dat, 

- fo Eann er das Paradeis finden, da kein Tod ihnen iſt. 
| 80. Iſt er aber nicht felber in derfelbigen Geburt der Mieters 
‚  bringung und gehet nicht felber in dem Wege, darauf Chriftus auf 
Erden ging, daß er alfo in Chriſti Geift und Willen einhergehet, 
fo laſſe er das Suden nur bleiben, er findet nichts als nur den 





Tod und g zottes, melde ich" ihm denn das SPerlein, 
davon ich fi + Aft parmbeififch, bad wor- keine Säue, 
fondern giebts nen Kindern. zum. Ziel ur 

81. Und obwohl an dieſem Orte ‚viel gemeldet wer⸗ 


den, daß die Vernunft offene Augen bekäme, fo ifts doch micht zu 
thunz denn der Gottlofe wide dadurch nur Ärger und boffärtiger: 
darum weil er 5 Parabeifes nicht werih iſt, auch micht darein 
kommen fann Dmwirb ihm auch kein himmliſch Kieined gegeben, 
und darum va get Gott, geſtattet auch dein nichts davon zu re⸗ 
ben, als magij- —— gr 4 ask Aarım Fommt Keiner darzu, 


er werde denn Ro, das Paradeis fel denn 
in ihm im in u mag ers finden, fo er 
aber darzu ge w Dem iſt. 

Das 8. el. 
Vom fulphurifhen 'r Erde; wie das 


Wachſen in der Erde fei, und aud die Schei⸗ 
dung der Geſchlechter. 


Eine offene Pforte der weifen Suder. 


Der Lefer betrachte nur das, was vornen vom Centro det. Gebäz 
rung aller Wefen gefchrieben ift, fo kann er allhie leichtlich fortkom⸗ 
men. Alles das, war corporlich ıft, es fei ein Geift oder Leib, das 
ſtehet in einer fulphuriihen Eigenſchaft, der Geilt in folder geiſtli⸗ 
chen, und der Leib aus dem Geift in einer folhen corporlihen Eis 
genſchaft. 

2. Denn alle Dinge find von dem ewigen Geiſte geurſtaͤndet, 
als ein Gleihniß des Emiaen: das unſichtbare Weſen, welches Gott 
und.die Ewigkeit ift, hat fih in feiner eigenen Begierde in ein 
ſichtbares Wefen eingeführet und mit einer Zeit offenbaret, alfo daß 
er fei in der Bit als ein eben, und die Zeit in ihm als ftumm. 
Gleichwie ein Meiſter mıt feinem Werkeuge fein Werk machet, und 
das Werkieug ıft am Meifter flumm, und iſt doch das Machen, 
der Meifter führer das nur. 

3. Alfo find alle Dinge in Zahl, Maaß und Gewichte nach 
der eigen Gebaͤrung eingefhlojfen, Sap. 11, 22., die laufen in 
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ihrer Birtung und Gebärung nach ber Ewigkeit Recht und Eigen« 
fhoft, und über diefes große Wert bat Gott nur einen Einigen 
Meiſter und Schniger geordnet, der das Werk kann allein treiben, 
das ift fein Ammann, ale die Seele der großen Welt, darins 
nen alle Dinge liegen, als die Vernunft. Weber diefen Amtmann 

bat er ein Bild feines leihen aus ihm geordnet, der dem Amts 
manne vormodelt, was er machen foll: das iſt der Verſtand, ale 
Gottes eigen Regiment, damit ee den Amtmann regieret, 

4. So zeiget nun der Verſtand dem Amtmann, was jebes 
Dinges Eigenſchaft fei, wie die Entfcheidung und die Gradus aus 
einander gehen, denn im ſulphuriſchen Leibe ftehen und liegen alle 
Dinge, und Mercurius ift des Sulphurs Leben, und das Satz ift 
die Impreffion,, daß das Corpus nicht serfhäubet, daß der Geiſt in 
einem greiflihen Weſen erfannt wird. Des Mercurit Eigenſchaft 
ift in dem Sulphur, glei ale ein Sieden eines Waſſers, der 
Sulphur ifl dafjelbe Waſſer, darinnen der Mercurius fiedet, umb 
machet immerdar zwo Geftaltniffe ou6 dem Waffer, als eine of 
fche lebendige, aus der Freiheit der göttlihen Kraft Eigenſchaft, ı 
eine toͤdtliche, aus der Zerbrechung im Feuer im falnitrifchen Schracke. 

5. Die olıtätifhe Ift in Steinen, Metallen, Kräutern, Bau⸗ 
men, Thieren und Menfchen; und die toͤdtliche ft in der Erde, im 
Waſſer, im Seuer und Kuft: alfo ift die olicätifche Eigenſchaft in dies 
fen vıee Geftalten, als in Erde, Waffer, Feuer und Luft, als ein 
Geiſt oder Leben; und diefe vier Eigenſchaften find als ein todter 
Leib, in weichem das Del ein Licht oder Leben ift, daraus die Be⸗ 
gierde als das Wachſen entſtehet, als ein Grünen aus biefer toͤdt⸗ 
lichen Eigenfhaft, als das vegetabilifche Leben, ein Gruͤnen und 
Wachſen aus dem Tode. 

6. Nun möchte aber bie olitätifche Eigenfhaft aum kein Reben 
fein, fo fie nicht in der Angft des Todes wäre: die Angft machet 
fie quäliend oder beweglich, daß fie will aus der Angfl fllehen, und 
dringet aus, davon das Wachſen entſtehet. 

7. Alſo muß der Tod eine Urſache des Lebens ſein, daß das 
Leben beweglich ſei, ſo iſt der Mercurius das rechte bewegliche Le⸗ 
ben. In der toͤdtlichen Eigenſchaft iſt er boͤſe, und heißet das Le⸗ 
ben des Todes, der Hölle und des Zorns Gottes; und in der oli⸗ 
taͤtiſchen Eigenfhaft ift er gut, aus Gemalt der Ganftmurh und 
Sreiheit Gottes: und iſt des Amtmanns Werkmeiſter, damit der 
Amtmann im vegetabilifhen Leben die Gradus unterſcheidet, das 
lebendige von dem tödtlidhen, die himmliſche Wefenheit von der tödts 

‚ lichen oder irdifchen; und ordnets in zwei Weiche, aid das Gute im 
Diirätifchen in ein Himmliſches, als in ein Licht, und das Toͤdt⸗ 
lihe in die Finſterniß. 

-8. Dieſe zwei Reiche ſtehen in einander in ſtetem Streite, urb 
iſt ein ſtetes Ringen in ihnen, als ein ſiedend Waſſer beim Feuer, 


! 
He 


® 
Rn i 
AH 


£ 


der Emigkeit Wefen und ı 

fein Abtrennen, fondern bleiben zwei Principia in Einem 

a doch zei Weſen find, aber eines ergreifet das andre nicht, 
wie ‚die Zeit nicht die Ewigkeit ergreifet, denn alfo erftarb auch 
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Quaal der Finfterniß, 
— 
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ſo wird die Begierde mit der Todes quaal gefuͤllet, alſo qualificiret 


auch der Mercurius in Todesquaal. 

12. Alſo ſagen wir mit Grund, daß kein Ding fo böfe fei, 
es lieget ein Gutes Larinnen, aber die Boßheit iſt deffen nicht fähig; 
item in dem giftigen Mercurio lieget das größgußßerleinkleinod: fo 
demfelben mag fein giftigee Wille in daſſelbe bret werden, fo 
offenbaret er felber das Perlen, denn er trandmutiret fich felber, 
wie in der Erde zu fehen ift, da der Mercurius fein Perlein fus 
het, und im groben Steine zu Golde und andern Metallen madhet, 
alle6 nachdem wie der Sulphur an jedem Drt ifl. 

13. Denn es ift ein ſtetiges Mingen in der Erde, bie Ewig⸗ 
beit ſehnet ſich durch die Zeit der Eitelkeit los zu werden; und in 
m Sehnen ergiebet fie fi dem Mercurio als ihrem Leben, 
ifter ein: und wenn es der Mercurius in feinen Hunger 
kommt, fo wird er freudenigeih, und machet dieſelbe freie Luft in 
ſich leiblich, das iſt Gold und Silber, neben andern Metallen und 
guten Kräutern, alles nach Gewalt jedes Orts. Wie der Sub an 
jedem Ort ift, fo ift auch das Metall, alles nach der Eigenfchaft 
der fieden Geftälte der Natur; welche Geſtaltniß an einem Orte 
Primas ift, nad) derfeiben Eigenfchaft waͤchſt auch ein Metall, auch 

Kräuter und Bäume. 

14. In diefem ift dem Medico zu merken und den Unterfcheib 
kennen zu lernen, was in jedem Dinge, damit er Burisen will, für 
eine Eigenſchaft die flärkfte feiz fo er das nicht weiß, wird er oft 
feinem Patienten den Tod geben. Auch ift ihm zu willen, daß er des 
Patienten Eigenfchaft erfenne, und welcher Geſtalt Eigenſchaft unter 
den fieben Geftalten ber Ratur ber Mercurius im Sulphur fei, denn 
ein folh Salz machet er auch; fo ihm nun der Medicns ein wider⸗ 
wärtig Salz eingiebt, fo wird der Mercurius davon nur fehrer ers 
zuͤrnet und wird .giftiger: fo er ‘aber fein eigen Sal nach feiner Eis 
genfhaft (darnady ihn hungert) mag befommen, fo erfrewet er ſich, 
und läffet feinen Giftquaal in Martis Geuer ſinken. 

15. Aber der rechte Medicus hat eine andere Kur, er fuͤhret 
ſeinen Mercurium, damit er will kuriren, vonehe aus der To⸗ 
desangſt in die Freiheit, der mag kuriten, das andere iſt gefaͤhr⸗ 
lid) und ungewiß; trifft ers ja, fo iſts ein Gluͤck und unbeftändig 
Weſen, und mag keine Krankheit aus dem Grunde ausführen, denn 
der äußere Mercurius iſt verfchloffen, ee kann nicht weiter eingreis 
fen als in die vier Elewenta in das tödtlihe Weſen, in dem fideris 
[hen Leibe vermag ers nicht; aber fo er ummendet und in die Liebe 
eingeführet wird, mie oben gemeldet, fo greifet er die Wurzel und 
den Grund an, und renoviret bis an die göttliche Kraft an das ans 
dre Principium. 

. 16. Defien haben wir din fchön Exempel an ber blühenden 
Erde, an ben Kräutern; denn in der Erde iſt der Mercurius irdiſch 
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ad in Kraͤutern iſt Salj. 
18. Alſo verftehet weiter mit der Wurzel in der Erde wenn 
die inmere Kraft von der Freiheit in des MercuritEigenfchaft) wel⸗ 
her aniho transmutfter iſt, alfo aus ſich zur Offenbarung. der Gotte 


heit. dringet, fo deinget der Sonne Kraft gegen der görtlihen Kraft, 

und eignet ſich mit großer Begierde in die dochſte himmlifche Tin⸗ 

stur, und zeucht die mit ihrer Begierde gegen ihr, als aus dem — 
diſchen Leibe in einen ſolatiſchen. 
19. Alſo zeucht die Sonne die Kraft aus der Wurzel der Ee⸗ 

de, und der freudenteiche Mercurius gehet ‘mit auf, und zeucht im⸗ 

mer der Sonne Kraft an fid) von oben, und von unten zeucht er 

feine Mutter, als den Schwefel aus der Erde, an fih: allda gehen 
alle ſieben Geſtaͤlte der Natur in der Freudenreih im Ringen mit 
auf, eine jede will die oberfte fein, denn alſo ifts im Gefhmade, 
als in der Gebärung der Natur; und welche Geftaltnifi in der Nas 
sur die oberfte wird, nach deren Geſchmack wird das Salz im Schwer 
fet, ein ſolch Kraut wächft aus der Erde, es fei gleich mas es molle, 

Wiewohl anigo ein jedes Ding aus feiner Mutter urftändet,' haben 

doch alle Dinge alfo ihren Urftand genommen, und nehmen ihn noch 

alfo, denn es ift der Ewigkeit Recht alfo. 

2 20. Nun ift der Halm oder Stengel zu betrachten. ° Wenn 
das Kraut oder der Zweig aus der Erde ſtehet, fo kommts anfänge 
fi im untern mit meißer Geſtalt, und weiter hinauf: mit‘ brauner, 
und oben mit grüner Farbe, das ift nun feine Sianatur, mas im 

innern in Effenz für eine Geltatenif in der Qunal ſei. 
weiße Farl 

die braune wi die Teörfie 20 
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vom Grimme des Martis; und die grüne, welche oben ausfaͤhret⸗ 
iſt des Mercurii in Jovis und Veneris Geſtalt. 


21. Denn Jupiter iſt Kraft, und Venus iſt Liebebegierde, die 
eilen gegen der Sonne, als gegen ihrer Gleichheit; und der Him⸗ 
mel, der aus dem Mittel des Waſſers iſt erſchaffen, zeucht ihm 
fein blaues und grünfarbes Roͤcklein an, nad der Sterne Macht. 
Denn der Sternengeift nimmt das neue Kind auch an, und giebt 

k ibm feinen Geift und Lab, und erfreuet ſich darinnen: itzt gehen die 

k Geflätte im Rıngen, und Mercurius ift der Werkmeiſtet und Ents 
ſcheider; Saturnus impreſſet; Jupiter ift die liebliche Kraft im Suls 
phur; Mars ift der Zeuerquall, als die Macht im Sulphur; Des 
nus iſt Waſſer, als die füße Begierde; Mercurius ift das Leben; 
Luna der Leib, und Sol das Herz, qls das Centrum, da alle Ges 
ftälte hindringen. 

22. Alſo dringet die äußere Sonne in die Eonne ins Kraut, 
und die innere Sonne dringet in die äußere, und iſt ein eitel Ges 
ſchmack und Liebhaben, eine Eſſenz die andere. Saturnus macht 
ſauer, Jupiter macht lieblichen Geſchmack, Mars macht bitter von 
feiner peinlichen Art, Veuus macht ſuͤß, Mercurius unterſcheidet den 
Geſchmack, Luna faſſets in ihren Sad und bruͤtets, denn fie iſt ir 
difher und himmliſcher Eigenfchaft, und giebt ihm das Menftruum, 
darinnen die Zinctur lieget. Alſo ifts ein Zreiben im Geſchmacke, 

- jede Geftalt eilet dem fehen Waſſer und der Sonne nad; Jupiter 
ift freundlih, und gehet mit des Liebebegierde oben aus im füßen 
Quallwaſſer, darinnen wüthet Marb und denket, er fei Here im 
Haufe, weil er den Feuergeiſt Im Sulphur führet, deſſen erfchridet 
Mercurius, daß ihm Mars Unruͤhe machet, und Gaturnus machet 
den Schrack nady feiner firengen Impreſſion leiblih, das find die 
Knoten am Halme, und ift der Schrad ſalnitriſch, nach ber drite 
‘ten Geftalt der Ratur in der erſten Impreſſion zum Geiflieben, ale 
in der Angfigeftatt, davon der Sulphur urfländet; und Im Schrade 
gehet Mercurius im Satniter auf die Selten, und nimmt in fid 
mit die Venus, als die Liebebegierde, davon wachſen Zweige und 

Aeſte am Halme, Gtengel oder Baume, und was das dann iſt, 
Kräuter, Bäume oder Halme, und iſt jeder alt alsdann gleich dem 
ganzen Gewaͤchſe. 


23. Allein die Sonne nimmt dem Marti immer maͤhlig feine 
Gewalt, davon der Salniter erlifhet, und Mars feine bittere Eis 
genfchaft verlieret: alsdann ergiebet fi) Jupiter und Venus im 
Mondenfade der Sonne ganz ein, fo nimmt die Außere Sonne die 

‚ innere Sonne ganz ein, verftehet die innere Sonne ift ein Sulphur 
im Mercurio, und ift der göttlichen Kraft Eigenſchaft aus der Kreis 
beit Gottes, die fi) allen Dingen einbildet und allen Dingen Kraft 
und Leben giebet, 

IV, nn 
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24. Wenn num dieſes geſchieht, daß 
der Sonne Gewalt hat einergeben , 
tüber ſich, fondern Mars und Mercurius drehen — von une 
nen auf immer fehrer in die Höhe. Jupiter bielbet oben in der 
uern und dußern Sonne Kraft ftehen, alba ift die lieblide 
jnction mit der Zeit und Ewigkeit, ⸗ 

25. Allda ſiehet ſich die Ewigkeit in der Belt In einem 
und allhie gehet auf das Paradeis; denn der Sulphur und 
Satz im Sulphur werden allhie In Paradeis transmutiret, u 
paradeifiihe Freude im Geruhe und Geſchmacke dtinget aus 
das ift num ber Kolben der Blume, barinnen das ‚Korn, m 
der liebliche Geruch iſt auf einem Theil, als aus ber 
Kraft, aus der freiheit paradeififch, und auf dem andern Eheil nach 
der äufern Sonne und nach Ber Außren Melt irdiſch ⸗ 

26. Die himmiiſche Eggenſchaft ſellet ihre Signatur mit den 
fhönen Farben ber Blättlein an ben Blumen dar, und die Iebifche 
mit den Laube um die Blumen, Well aber biefed Reich der dus 
Fern Welt nur eine Zeit iſt, in welcher der Stud if, und Adam 
im Paradeis nicht beftehen konnte, fo gehet die parabeififche Eigen 
haft mit ihrer Signatur bald dahin und transmuriret ſich in das 
Korn, das da in der Blume wählt: auda Innen fieget die 
fhaft der innern und Aufern Sonne, als der Innern und Außen 
Kraft, eine jede Eigenfhaft in ihrem Principio; denn Gott hat die 
Erde verfluht, darum foll Niemand denken, daß das Aeußere goͤtt⸗ 
lich fei, allein die göttliche Kraft dringet duch und tingiret das 
Aeußere, denn Gott ſprach: Des Weibes Saame fol der Schlange 
den Kopf zertreten. Gen. 3, 15. Das gefhieht nun nad dem 
Fluch in allem Dinge, das fi der Gottheit nahet; darinnen der 
Mercurius eine Gift ifl, dem zertritt Gott mit der Innern und Aus 
fern Sonne den Kopf und nimmt ihm die giftige Macht im Zorne. 

27. Wenn ihre doch molltet verftehen lernen, lieben Herren 
und Brüder, womit ihr kuriren follet, nicht mit dem zornigen Mers 
eurio, der in manchem Kraute eine böfe Giftquaal ift, Tondern mit 
dem innen Mercure. Wollet ihe Doctor und Meifter heißen, fo 
follet ihr audy wiſſen, wie ihr den aͤußern Mercurium möget im 
Sulphur in die Liebe transmutiren, daß er von der Angſtquaal ers 
lediget und in eine Fteudenreich gefeget wird, als das Irdiſche in 
ein Himmliſches, der Tod in ein Leben, das ift euer Doctorat im 
rechten Verſtande, und nicht durd den Amtmann der Vernunft 
allein. 

28. Gott hat den Menſchen Über den Amtmann gefeget, und 
in den Verſtand, als in fein eigen Regiment, geordnet; er hat die 
Gewalt, die Natur zu transmutiren und das Böfe in ein Gutes 
zu fegen, fo er aber ſich felber zuvor hat transmutiret, anders 
kann cr nicht: alfo lang er im Verſtande todt if, alfo lange ift er 
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des Amtmanns Knecht und Diener; wenn er aber in Bott lebendig 
wird, jo wird der Amtmann frin Knecht. 

29. Ihr flolzen Hütlein, laßt euch fagen: die Soffart und 
eigne Ehre, auch die irdifche Sleifchegwolluft lieget euch im Wege, 
daß ihr in den Geheimniſſen nicht Meifter, ſondern dlinde Kinder 
feid; ihr wollet die Hände nicht an bie Kohlen legen, aber das Gelb 
uehmet ihr von den Elenden, und gebet manchem, daß «8 wahl befs 
fer wäre, er hätte es nicht gelauft, dafür ihr follst ſchwere Rechen⸗ 
ſchaft geben. 

30. Alſo iſts Ingleihem mit dem fulphurifhen Sude in ber 
Erde mit den Metallen. Die Kraft ift in den Metallen ſtaͤrker gls 
in Kräutern, die Zinctur ift mehr himmliſch als irdiſchz fo ihr der 
Künfiter zu Hülfe kommt, fo sransmutiret fie ſich felber, als das 
Irdiſche in ein Himmliſches, welches doch an vielen Enden ohne 
des Künftlers Art gefchieht, wie man denn fiehet, wie der Mercurius 
im Sulphur in feinem Sude die himmliſche Tinctur ergreifet, bas 
mit er fein gemacht Weſen, welches er im Sulphur machet, im 
Gold und Silber transmutiret, durch der Tinctur Gewalt, verftehet 
duch das Theil der himmliſchen Eigenſchaft; denn aus ber Erbe, 
oder aus ber ertödteten Eigenfhaft im Salniter, mag fein Gold 
werten, denn es ift nichts Fires darinnen. 

31. So ift uns diefer Proceß des Sudes in der Erde im 
Sulphur alfo zu betrachten. Mo das Erdreih an einem Orte ſul⸗ 
phurifch in faturnalifcher Eigenſchaft ift, da die Sonne das Oberre⸗ 
giment innen führet, da ift ein folder Sud. Die äußere Sonne 
bungert nach der innern, die im Centro im Sulphur ia ibrem eigen 
nen Princıpio wohnet, und ihre Beglerde gegen der Zeit feget, denn 
die Zeit, als die Kreatur, fehnet ſich nach der Ewigkeit, als nach des 
Freiheit, von der Eitelkeit los zu fein, wie die Schrift meldet. 
Nom. 8, 22. | 

32. Allda giebet ſich die Freiheit in den folarifhen Hunger in 
die Zeit: wenn diefed Mercurius ſchmecket, fo wird er freudenreidh, 
und drehet fein Mad in der Freude, fo impreffet Saturnus die 
Sanftmuth, und Mars, welcher im mercurialiihen Wade in der 
Impreſſion entſtehet, der giebet die Zeuerfeele darein, daB es ein 
Treiben und Wachſen iſt, denn bie Freiheit dringet in des Mercus 
ii Eigenſchaft aus fih, und Mercurius fcheidet immer den Satur⸗ 
num und den Martem davon ; denn er will ein [hön Kind haben 
zu feiner Freude. Die Venus laͤßt er am Kinde bleiben, denn fie 

HE dem Kinte in Eigenfchaft verwandt; das Kupfer ift dem Golde 
am nüchften wegen der Materia, ibm febhlet nur die Unctur; Mare 
bats zu hart im Bells: mag ber davon gebracht" werden, fo ifle 
Gold, welches der Artiſta wohl verftehet. 

33. Mars ift nach Venere dem Golde verwandt, denn er hat 
Venus in feinem Grimme verſchlungen, und brauchet fie zu feinem 

j I 
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Leibe, er hat font in feiner Serbfteigenfehaft kein 
denn er ift nur Grimm, ber ver; hret; er IR ihm ben 
Veneris Waffer, das fehlinget er’ ne Saturmus 
leidlich, darum beſudelt ex ihm 
feine Eigenſchaft als ein Frei 
kieblih, und macht in ihm das 


neris Eigenſchaft in ihm machet, 
Eigenſchaft IM des Martis Speife, datum iſt dem Artiften 
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zu art gefangen. &o 
t, daß er fein Rad mag 
Sprife; welche fie im Gens 
wirft Saturnum meg und 


offenbaret das Kind, denn ao 1 auch im der Erde, mo Mercus 
tius in feiner Mutter, als im Sulphur, lebendig ift, daß er nicht 
gehalten wird, daß er in feinem Hunger nur mag Venerem etteis 
hen zu einer Speife, die Sonne wird bald fcheinend werden: denn 
in Veneris Sanftmuth blidet fie hervor; er kochet feine Speife mit 
feinem eigenen Feuer, er darf feinen Künfller darzu, welches dem 
Künftter wohl zu merken it, denn er bat feinen Martem in ſich. 

35. Wie nun der Sud in der Erde ift, alfo ift auch der über 
der Erde, Wenn die Frucht aus der Erde wählt, ift fie anfäng« 
lich herbe und bitter, aud ſauer und midermwärtig, wie der Apfel 
auf dem Baume iſt; denn Saturnus hat im Anfange das Negis 
ment, er zeucht es zufammen und Mercurius formiret es; Mars 
giebet dem Dercurio das Feuer, welches Satutnus in feine kalte 
Eigenfhaft nimmt, Venus giebet den Saft, und Luna nimmt es 
alles in ihren Leib, denn fie iſt Mutter, und nimmt den Samen 
aller Planeten in ihr Menftruum ein, und brütets; Jupiter giebet 
Kraft darein, und Sol ift ber König darinnen: aber im Anfange 
iſt Sol ſchwach, denn die Materia ift zu fehr irdifh und kalt. 

30. Nun lieget das ganze Mefen mit feinem Sude im Leibe 
des Sulphuris,, und im Sulphur macht der fatnitrifhe Schrad in 
Martis Rade nach jeder Eigenfhaft ein Salz, denn der Schwefel 
verwandelt ſich in Salz, das ift in Geſchmack; und in demfelben 
Geſchmacke, in der futphurifchen Eigenfchaft, ift ein Del im Gentro 
verborgen, das urfländet von der freien Liebeluſt, als. aus der Ewig⸗ 
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keit, und offenbaret ſich mit einem äußerlichen Wefen in der Zeit, 
das ift die Offenbarung Gottes. 

37. Nun ift in demfelben Dele der Hunger, oder die Liebebes 
gierde nad dem Weſen der Zeit, als nad der Dffenbarung der 
Gottheit. Diefelbe Begierde greifet in der Zeit Weſen mieber nach 
ihrer Eigenfhaft, al8 nach der Sonne; und der Sonne Eigenfchaft 
greift nad, dem Dele im Gentro der Frucht, und fehnet fich heftig 
darnach, und ergiebet fich in die Frucht, und fauget die Kraft in fich, 
und giebet fie in ihrer Freude aus, in die firenge Eigenfchaft der 
Frucht, und fänftiget fie alle mit ber Liebe, melche fie im Centro 
im Dele der Freiheit empfähet. Alſo wird eine Frucht, welche ans 
fänglih fauer und herbe ift, ganz lieblih und füß, daß fie der 
Menſch eflen mag. Und alfo ift die Reifung aler Früchte. 

38. Nun werdet ihr an der Signatur im Aeußern bie Innere 
Geſtaltniſſe feben, denn die Geftaltniffe im Salze, als in der Kraft, 
erzeigen fich aͤußerlich. 

« 39. Der Farben find gemein vier, ald Weiß, Gelb, Roth und 
Gruͤnlich. Nach welcher Farbe nun die Frucht, als ein Apfel, am 
meiſten figniret ift, darnach iſt auch der Geſchmack im Salze, ale 
weiß, mit einer klaren, fubtilen Haut, in etwa ein wenig dunkel, gie⸗ 
bet Süße, die ift Veneris Eigenſchaft; ift der füße Geſchmack ſtark 
und räftig, fo ift Jupiter mächtig darinnen; ift er aber ſchwach 
und ekel, fo ift der Mond ſtark darinnen; ift fie aber hart und 
etwas braune Farbe, fo ift Mars ſtark darinnen; tft aber die meiße 
Sarbe graubraun, fo ift Saturnus ſtark darinnen. Venus giebet 
weiße Sarbe, Mars roth und bitter am Sefhmade, Mars made . 
Veneris Farbe licht, Mercurius giebet vermengte Sarbe, und eröffs 
net im Marte die grüne, Jupiter neiget zur blauen, Saturnus zur 
fhwarzen, faft grau: die Sonne macht die gelbe Farde, und giebet 
bie rechte Süße im Salz, und bringet den lieblihen Geruch hervor, 
welcher aus dem Schwefel urſtaͤndet; Saturnus macht herbe und 
fouer; und flellet fich jede Eigenfchaft im Aeußern dar, wie es im 

Innern im Regiment ift, audy an der Geftalt am Laube. 

40. Dan kann jede Wurzel, wie fie in ber Erde iſt, an ber 
Signatur erfennen, wozu fie nuͤtze ift, eine ſolche Geſtalt hat das 
Kraut, und an den Blättern und Stengeln fiehet man, welcher Pla⸗ 
net Herr in der Eigenfchaft ift, vielmehr an der Blume; denn maß 
für einen Geſchmack das Kraut und Wurzel hat, ein folder Hun⸗ 
ger ift in ihm, und eine ſolche Kur Lieget darinnen, denn e8 hat 
ein foih Satz. 

41. Das foll der Medicus wiſſen, was für eine Krankheit im 
Leibe fei entftanden, in was für einem Salze der. Ekel im Mercus 
rio fei entflanden, daß er feinem Patienten nicht weiter noch mehr 
Ekel eingibt; denn fo er ihm das Kraut eingiebt, In welcher Eigen⸗ 
ſchaft der Mercurius vorhin einen Ekel hat empfangen, fo giebt er 
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ihm eine Ci 18 fich DIRT Gift im Ekel dee Gorporid Ina Mercu⸗ 
tio fehrer en. 't: 88 fei denn, daB e baffelbe Maut im Aſche 
verdrennet u mi elngiebet, fo berientik Der Gift des Elas bie 
Macht, dem be Afhe iffder Gift des Iebendigen Dierchrit'etie 
Zod. Ds U mie in der Magia gervaltig. 

42. De dieus wilfes daß alle Frankheten vom Ekel in b 
GeRattnig ® neue entitchen; ale Fo eine Grftale im Riten 
die oberfle > ibe aledanır ein wiberwärtig Ding, das ihrer 
Eigenfhaft „_  Aumiber-ift, mit Gemalt eingefühtet wird, rs el 


aleih vom € be ten, ober von den ſieben 
Geftalten de⸗ en übern Geſtait, ‚welche 
des Ledens { Kraft in, feinem Salze, 
hebet derfelbe. 3 zu qualifieren, das H 
gu bungern ı \ t Kine ſelbſt Ergenfchaft 
befommet , v nd melde unter dem fieben. 
Eigenſchaften prir n Gorpore, fo englındet er 
ſich in feiner. eigener at 8 Kevene Eigenfcaft,,, nd, 
treiber ſich fo Innge „or o ermedet er feinen eiges 
nen Martern und | m, welche Ihn Hi a 
und das Fleiſch ım m verzehren und des Kıchrd 
Del ganz vergehren , ‚nu. Lebens Licht, fo fe ger 


ſcheden. 

43. Mag aber die Geſtaltniß des Lebens, durvon der Mercu— 
tius im Ekel in der Anuft und Giftquaal entzündet iſt, derer Eigen - 
f&aft in feinen Hunger dekommen, deſſen ter Geiſt und Leib Pris 
mas ift: fo krieget er feine eigene narırlihe Speife, davon cr Iebet, 
fo erfreuet er ſich wieder und laͤft den Ekel von ſich, fo zergehet 
der Ekel und wird ausgeſpeietz aber der Meticus fol Act haben, 
0b nicht daffelte Ding, das er dem Patienten will eingeben, aud 
in feiner Eraenfchaft ſtark im ſelden Wefen jei, davon der Ekel im 
Leibe ift entſtanden. 

44. Ale, ich fege ein Erempel: Es mire ein jovialiſcher Menſch, 
der empfinge feinen Ekel von lunarıfber Eiaenfhaft, nun müßte ter 
Ürıt, wie er feinen Ekel habe, und richtete ihm eine jovialiſche Kur 
nach feines eigenen Geiſtes oder mercurialiſchem Hunger ıu, das 
märe nun techt. Es märe aber dee Monden Eigenſchaft ſtack ın 
dem Salze, das er dem Ekel wollte eingeben: igt giebt er ihm Ekel 
ein. So aber die jovialifhe Kur vom Monte frei wäre. fo nimmt 
der jovialifhe Mercurius feine eigene Speiſe mit grofier Begierde 
ein und verläffet den Ekel. Alſo ifts auch mit den Krankheiten, 
melde im Salniter als vom Erfchreden entfiehen, da geböret nur 
wieder ein folcher Schrad darzu, wie der erfte war, fo ift die Kur 
fon dar; oder ein ſolches Kraut, da der Salniter in folder Eigene 
haft inne lieget, wie er im. felben Menfchen lieget. 
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. 46. Ich weiß und wird mie gezeiget, daß der Sephiſt mid 
tabeln wird, daß ich fchreibe, Die göttliche Kraft fei in der Krucht, 
Gottes Kraft eineigne fi in die Gebärung der Natur. Höre, meim 
Lieber, werde nur fehend, Ich frage dich, wie iſt das Paradeis n 
diefee Wett geweſen? Iſts aud, in ber Natur offenbar gewefen, 
iſts auch In der Frucht gewefen, iſts in der Welt oder außer ber 
Melt gewelen? Iſt das Paradeis in Gottes Kraft geflanden , oder 
in den Elementen? Iſt die Kraft Gottes in der Welt offenbar ges 
wefen, oder verborgen? Der, was ift der Fluch der Erde, und das 
Austreiben Adams und Evaͤ aus dem Paradeis? Go fage mir, 
mwohnet Gott auch in der Zeit? Iſt nicht Gott alles in allen? Es 
ſtehet ja gefchrieben: Bin nicht ichs, der alles erfüllet? Ser. 23, 24. 
Item: Dein ift das Reich, die Kraft und die Herrlichkeit, von Ewig⸗ 
keit, Matth. 6, 13. 

46 Allhie befinne dich und laß mich ungetadel. Ich fage 
nicht, daß die Natur Gott fei, viel weniger die Frucht aus der Erde; 
fontern ich fage, ort giebet allem Leben Kraft, es fei boͤs oder 
gut, einem jeden nach feiner Begierde, denn er ift felber alles, wird 
aber nicht nach allem Weſen Gott genannt, ſondern nach dem Lichte, 
damit wohnet er in ſich ſelber, und ſcheinet mit der Kraft durch 
elle feine Weſen; er eineignet feine Kraft allen feinen Weſen und 
Merken, und ein jede Ding. nimmt feine Kraft an nach feiner 
Eigenſchaft; eines nimmt $infterniß, das andere Licht; jeder Hun⸗ 
ger begehret feiner Eigenfchaft, und daB ganze Wefen iſt dach alles 
Gottes, +6 fei boͤs oder gut: denn von und durch ihn iſt alles; 
was nicht feiner ‚Liebe ift, das iſt feines Zornes. ‚ 
47. Das Paradeis iſt noch In der Welt, aber ber Menfch tft 
nicht darinnen, es fei denn daß er aus Gott wiedergeboren werde, 
fo ift er nach derfelben neuen Wiedergeburt darinnen, und nicht mit 
den vierelementifhen Adam. Wenn mir uns doch eines wollten 
lernen kennen, und verftindend doch an dem gefchaffenen Weſen. 

48. Sehet, im Saturno lieget ein Gold verſchloſſen, in ganz 
unachtbarer Farbe und Geftalt, das wohl keinem Metall ähnlich fies 
het: und wenn mans gleich ind euer bringet und gar zerfchmelzt, 
fo wird man doch nichts haben als ein unachtbar Wefen mit keiner 
Geſtaltniß der Tugend, bis der Kuͤnſtler darlıber kommt, und den 
rechten Proceß mit ihm hält, fo wird offenbar, was datinnen gewes 
fen ift. 
49. Alfo auch ingleihen wohnet Gott in allen Dingen, und 
das Ding weiß nichts von Gott; er iſt auch dem Dinge nicht of⸗ 
fenter, und e6 empfähet dody Kraft von ihm; aber nad feiner 
Eigenſchaft, eutweder von feiner Liebe, oder von feinem Grimme; 
und wovon es nimmt, alfo figniret ſichs auch im dußern, und ift 
doch das Gute auch in ihm, aber der WBosheit gleichwie ganz ver⸗ 
ſchloſen; mie Ihr deffen ein Erempel an einem Dornftraude habet, 
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‚ und an and  flaclichten Dingen daraus doch eine, Ichöne 
mohlriechende me mächlt,-und zo, haften datinnen liegen, 


eine lieblihe unw eine. feindliche; welche firaet, die buber, bie Frucht, 
50. Alfo andy der Menfd war eine fhöne Parabeioblume und ” 
Frucht gefhaffen; aber feine bornichte Etgenichaft ern der 
Teufel durch die Schlange, -verftebet dns Centrum ber- 91 Na: 
tur Eigenfhaft, welches in feiner parabeifiihen Quaal in ihm nicht 
offenbar ward; als aber fein Hunger in bie dorn falſche Schlan- 
geneigenſchaft, als in Tod einging, fo drang des und. der. fal- 
Then Schlange Eigenfhaft in da Fonfelg Begierde in feinen Hun« 





‚ger ein, und erfüllete Se 
Hunger in ihm an zu q. 
fo verbarg fih das Paradı 
ein, und der, Schlange G 
“in fi, ist war es Feind 
51. So fprah Gon 
Schlange den Kopf jertteten 
in die Ferſe ſtechen. Gm. 
im grimmen Tod gefangene 
Gottheit, als der göttliche 
gleichwie das Gold im Satu. 
als ein unachtbates Mefen, 


>. bub ber falfchen Schlange 
dachete der Tob in ihm auf, 
m das Partadeis trat in ſich 


s Eigenſchaft wohnete auch 





6 Weibes Saame ſoll der 
dird ihm mit der. Todesgift 
bet, das verfihloffene und 
in welchem das: Wort der 
jerte und wirkete, verblich, 
\Aft, daß man nichts fiebet, 
te Künftier daruͤber kommt 


und ermedet wieder den Mercurium tn oem verfchloffenen Golde, fo 
wird der todte verſchloſſene Leib des Goldes im Saturno wiederum 
lebendig: denn Mercurius ift fein Leben, der muß ihm wieder eins 
geführet werden, alsdann biidet der todte Keib des Goldes hervor 
und überwindet den groben Saturnum, darinnen er verfhloffen lag, 
und transmutiret feinen unachtbaren gehabten Leib in einen [hönen, 
hertlichen, güldenen. 

52. Alſo auch ingleihen der Menſch lieget igt nach feinem 
Falle in einer groben, ungeftalten, vichifchens todten Bildniß vers 
fhloffen: er fiehet feinem Engel gleich, viel weniger dem Paradeis. 
Er ift wie der grobe Stein im Saturno, darinnen das Gold verſchloſſen 
lieget; feine Paradeisbildniß iſt an ihm, ale wäre fie nicht, ift auch 
nicht offenbar. Der Außere Leib ift ein ftinkender Gadaver, weil er 
noch in dem Gifte lebet, er ift ein böfer Dornſtrauch, aus dem doch 
etwan fhöne Röslein blühen und aus den Dornen wachen, und 
das Verſchloſſene offenbaren, mas in dem grimmen, giftigen Mer— 
eurio verborgen liege, als lange bis der Künftler, der ihn gemacht 
hat, über ihn kommt, und führet wieder den lebendigen Mercurium 
in fein verblihenes und in Tod gefangenes Gold oder Paradeisbilde 
niß ein, daß das verfhloffene Bild, welches aus göttliher Sanfts 
muth und Liebemwefenheit erfhaffen war, wieder im göttliben Mer— 
curio, ald im Worte der Gottheit, welches wieder in die verſchloſſene 
Menſchheit einging, grünet: alsdann transmutiret der göttliche Merz 
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eurius den grimmen Mercurium in feine Eigenfchaft. So iſt Chris 
ſtus, der der Schlange, als dem Gift und Tode im Zorn Gottes, 
den Kopf zertritt (verftehet der arimmen Todesmacht), geboren, und 
ftehet auf ein neuer Menfh in Heiligkeft und Gerechtigkeit, der vor 
Gott lebet, gleichwie das verfchloffene Gold aus der irdifhen Eigens 
[haft hervorblicket. 

53. Und wird dem Künftler von Bott erkoren hiemit Mar ans 
gedeutet, wie er fuchen foll, anders nichts, als wie er ſich bat felber 
geſucht und in des Maren Goldes Kigenfchaft funden: alfo iſt auch 
diefer Procek, und nicht ein Fuͤnklein anders, denn der Menfh und 
die Erde mit ihren Hrimlichkeiten liegen in gleichem Fluche und Tode 
verfchlojfen, und bedürfen einerlei Wiederbringung. 

54. Aber dem Suder wird dieß gefagt. und mill ihn treulich 
gewarnet haben, alfo lieb ihm feine zeitlihe und emige Mohlfahrt 
ift, daß er ſich ja nicht ehe auf die Bahn made, die Erde zu vers 
fuchen, und das Verfchloffene herwiederzubringen, er fei denn felber 
zuvor aus dem Fluche und Tode durh ten göttlichen Mercurium 
wiedergeboren, und habe die göttliche Wiederaeburt in voller Erkennt: 
niß, fonft iſts alles vergebens; es hilft Bein Lernen, denn das er fus 
het, daß lieget im Tote, im Zorn Gottes, im Fluche verfchloffen ; 
mill ers lebendig machen und in fein Erſtes fegen, fo muß daffelbe 
Leben in ihm zuvor offenbar fein; alsdann mag er fagen zum 
Berge: Hebe dih von dannen, und flürze dich ins Meer; und zum ' 
Teigenbaume: Es wachſe hinfort auf dir keine Frucht, fo wirds ges 
ſchehen. 

55. Denn fo der göttliche Mercurius im Geiſte lebet und of⸗ 
fenbar ift, fo alsdann der Seele Willengeift in etwas tmaginiret, fo 
gehet auch der Mercurius mit ihm in der Imagination, und ents 
zündet ten in Tod gefaßten Mercurium, als die Gleichniß Gottes 
oder die Offenbarung, damit fi) der lebendige Gott hat offenbaret. 


56. Ich weiß und ſehe es, daß der’ Spötter in des Teufels 
Dede mid) nody mehr verdächtig machen wird, indem ich ſchreibe 
vom innern und dußern Mercurio, und verftehe mit dem.-innern 
das Wort Gottes, oder den göttlichen Hall, als die Offenbarung der 
Ewigkeit des Ungrundes, und mit dem äußern verftche ich den Amts 
mann in der Natur, als den Werkzeug, welchen das innere, lebens 
dige, Präftige Wort oder göttliche Hall führet, damit er machet und 
wirket; fo wird mirs der Sophift übel deuten und fagen: ich vers 
menge es in Eines, und halte die Natur für Gott; wie mir zus 
vor Babel auh gerhan bat. Dem fage ich, er fehe meine Worte 
recht an, und lerne e8 recht verftehenz denn ich rede bismeller aus 
dem himmiifhen Mercurio, und fehe einig denfelben, und dann gar 
bald nenne ich den Werkzeug des himmlifchen: tarum habe er Acht 
auf ben Verſtand, ich fchreibe nicht heidniſch, fondern theoſophiſch, 


⸗ 


aus eine wen Grunde als der men 
dann au bemfelbeh, 


* 





Das 9. Kapitel. 


Von der Signatur michng Innere das Aeu— 


f net, 

Die ga r vie all ihrem Wefen iſt eine 
Bezeichnung Hichen Welt; alles was ine 
Inneren fl — a iſt, alſo hats auch feinem 
Charakter Auprr jeder Kreatur feine innerz 
lie Geburtsgefl e darftellet “und offenbaret, 
alſo auch das er 

2. Das W. e tingende Kraft, deun das 
Reich Gottes ſtehet 1 -.- auch die äußere Melt; und 


ftebet vornehmlich in fieben Kigenigarten und Geflälten, da eine 
jede die andere urfachet und machet, feine ift die erſte noch Ichte, 
fondern es ift dae ewige Band: darum hat aud Gott ſechs Tage 
zum Wirken stem Menſchen geordnet, und der fiebente Tag ift die 
Vollkommenheit, darinnen die ſechs ruhen: er ift das, Centrum, da 
die ſechs mit ihrer Vegierde hinlaufen. Darum hieß ihn Gott den 
Sabbat oder Ruhetag; denn darinnen ruhen die ſechs Geftulten der 
wirkenden Kraft. Er iſt der göttliche Hau in der Kraft, oder die 
Freudenteich, darinnen die andern Geftalten alle offenbar werden, 
denn er ift das gefaßte Wort, oder die göttliche Leiblichkeit, durch 
welches alle Dinge find zum Wefen erboren und ankommen. 

3. Daffeibe gefaffete Wort hat ſich mit Bewegung aller Ges 
falten mit diefer fihtbaren Welt, als mit einem fihtharen Gleiche 
niß offenbaret, daß das geiftliche Wefen in einem leiblichen begreiflis 
en offenbar finde; als, ter innern Geftalt Begierde hat ſich außer⸗ 
lich gemacht, und ftehet das Inney im Aeußeren, das Innere hält 
das Aeußere vor fih als einen Spiegel, darinnen es fi in der 
Eigenftaft der Gebärung aller Geftultniffe beſiehet; das Aeußere iſt 
feine — 

4. Alſo hat ein jedes Ding, das aus dem Innern iſt geboten 
worden, feine Sianatur. Die oberfte Geftatmig, fo im Geifte des 
Wirkens in der. Kraft die oberfte ift, die bezeichnet das Gorpus am 
meiften; dieſer bangen die anderen Geftaltniffe an, wie man das 








an alte: bedendigen Kreaturen an Geſtalt des Leibes, an Bitten und 
Ge het; am Halle, Stimmen und Sprachen, ſowohl an 


Baͤunti, Kräutern, Steinen und Metallen; als wie das Ringen in 
der Kraft des Geiſtes tft, fo ſtehet auch die Figur des Leibes da, 
und alfo ift auch fein Wille, alfo lange der Sud im Geiſtleben als 
fo ſeudet. 

5. So aber der Kuͤnſtler darlıber kommt mit dem rechten Ders 
eurlo, darinnen der Sud ftehet, fo mag er die ſchwaͤchſte Geſtalt zu 
oberfi drehen, und die flärkefte zu unterſt, alsdann befommt ber 
Beift einen anderen Willen, nach derfeiden oberften Geftalt , welche 
zuvor mußte Knecht fein, die wird alsdann Herr in den fieben Ge⸗ 
ftatten; wie Chriftus zu dem Kranken ſagte: Stehe auf, dein Glande 
bat dir gebolfen, und er fund auf: alſo ingleihen iſt dieſes auch, 
eine jede Geſtalt hungert nach dem Centro; und das Centrum ift der 
Hall des Lebens, als der Mercurius, derfeibe ift der Werkmeiſter 
oder Kormirer der Kraft. So. ſich derfeibe Hall im Hunger ter 
ntedriaften (Seftalt in der ringenden Kraft einergiebt, fo fchwinget er 
feine Eigenfhaft (verſtehet derſelben Geſtalt Eigenfchaft) in die Höhe. 
Alſo hat ihm feine Begierde oder Glaube geboifen. Denn in der 
Begierde ſchwinget fidy der Mercurius in die Höhe; das mar auch 
in Chrifti Patienten alfo. 

6. Die Krankheit hatte fie eingenommen, und der Gift des 
Todes hatte fih im Mercurio emporgeſchwungen. Run bungerte 
aber die Geſtalt des Lebens im Centro igt als eine verſchmachtete 
und niedrige Eiuenfchaft nad der Freiheit vom Ekel 108 zu feins 
meil doch in Chrifto der Mercurius in göttliher Eigenſchaft lebens 
dig war, fo ging der ſchwache Hunger in Chriftı ſtarken Bunker 
nah des Menfchen Gefundheit ein: ipt empfing der ſchwache Hun⸗ 
ger den ſtarken in der Kraft, fo fprach der goͤttliche Hal in Ehrifte: 
Stehe auf, fhminge di in die Höhe, dein Glaube, das iſt, beine . 
Begierde, die du in mich einführeft, bat dir aebelfen. Luk. 17, 19. 

7. Alſo fchminget ſich das Leben über den Tod, tas Gute 
ber das Boͤſe, und binmwieder das Wöle fıber das Gute, tie im 
Lucifer und Adam geſchah, und noch täglich geſchieht, alfo figniret 
fih ein jedes Ding; melde Geſtalt Primas wird, die nimmt den 
Geſchmack, ſowohl den Hall im Mercurio ein, und figuritet das 
Corpus nad feiner Eigenſchaft. Die andern Geftälte bangen der 
an als Mitgehlufen, geben zwar auch ihre Signatur darein, aber 
ſchwaͤchlich. 

8. Es find vornehmlich ſieben Geſtaͤlte in der Natur, beides 
in der ewigen und aͤußeren, denn die aͤußeren gehen aus der ewigen. 
Die alten Weiſen haben den ſieben Planeten Namen gegeben nach 
den ſieben Geſtalten der Natur, aber ſie haben viel ein anders da⸗ 
mit verſtanden, nicht nur allein die fieben Sterne, ſondern auch die 
fiebeneriei Eigenfchaften in der Gebärung aller Weſen. Es. ift kem 


Ding in allır Wefen, #8 hat 
denn fie 8 Rad des Eentri, bie gen 
welchem su.lus den Sud in der Angſtquaal 

9. Die ſieden Geftälten find diefe, a r 
prefiion heißet Satuenus; in welche ſich 
mit einergiebet, die heifet in der Impteſſion 
lichen Kraft, denn die faturnalifche Kraft 
kalt und finfter, und vernrfadet den Sufphur, als das | 
derftehet das bemenliche Geiftieben, al das natlirfiche: und bie 
Luft machet, daß ſich die Impreffion lehnet, von ber finftern 
Haͤrtigkeit los zu ſein, und. I ut Jupiter, als eine, 
des Verftandes,. weiche die — und einen andern 
Willen darin offenbaret. 
10. In denen zweien 1 wid Gottes Reich als der 
Urftand vorgemahlet, und wu. Zornteich, als der { 
Abgrund, welcher eine Urfad wegniß im Saturno 
der Impreſſion iſt. Die Im s ber Saturnus, machet 
Nichts, als bie freie Luft be empfindlich, ſowohl 
denn fie utſachet, daß Weſe Jupiter iſt die emp! 
Kraft aus ber freien Luſt ing. aus dem Nichts im 
mas, in der Impreſſſon und find 
in der Offenbarung Gotte nd Zorn, als ein Modell 
eigen Geftaltniß, und finv sun singen als eine Miderbegierde ger 
gen einander; eine machet Gute und die andere Boͤſes, und da es 
doch alles gut iſt. Allein wenn man von der Angftquaal, und dann 
der Freudenquaal will reden, fo unterfcheidet man, daß man verftehe, 
mas jeder Quaal Urfache ſei. 

11. Die dritte Geftalt heißet Mars, das ift die feurende Eigens 
ſchaft in der Impreffion Saturni, da ſich die Impreffion in große 
Angft, als in einen großen Hunger einführet. Er ift das Peinlice, 
ober die Urſache des Fühlens, auch die Urfache des Feuers und Vers 
zehtens und MWiderwillens, als der Bosheit; aber im Jove, ale in 
der freien Luft im Nichts, urſachet cr die feurige Kiebedegierde, daß 
die Freiheit als das Nichts begierlich wird, daß es fich in Empfinds 
lichkeit, al® in das Freudenreich einführee, In der Finfterniß ift er 
ein Teufel, als Gottes Grimm, und im Lichte ift er ein Engel der 
Freude, verftehet ſolche Eigenfhaft; denn da’ diefe Quaal im Lucis 
fer finfter ward, fo hieß er ein Teufelz meil er aber im Lichte war, 
fo war er ein Engel: alfo auh im Menfchen zu verftehen. 

12. Die vierte Eigenfhaft oder Geftalt heifet Sol, als das 
Licht der Natur, welches In der Freiheit als im Nichts feinen Ans 
fang bat, aber ohne Glanz, und fid) mit der Luft in die Begierde 
der Impieffion des Saturni einergiebt, bis in bie gtimmige Marties 
oder Feuerseigenfhaft, allda dringer die freie Luft, welche ſich in der 
Impreffion in Martis Eigenſchaft in der verzehrenden Angſt und in 
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Saturni Härte hat gefchärfet, im iter aus, ale eine Schärfe 
der Sreiheit und ein Urftand des ts, fomohl der Empfintlidys 
keit: und das Ausdringen aus des Marti Hige und Angit, und aus 
des Saturni Härte ift der Schein des Lichtes in der Natur, das 
gieber im Saturno, Jove und Marte den Verftand, als einen Geiſt, 
der fih in feinen Eigenfchaften erfennet, was er ift, der dem Grimm 
webret, und ihn aus der Angſt aus Martis Eigenfchaft in Jovis 
Eigenſchaft einführet , ald aus Angſt in eine Liebebegierde. 

" 13. In diefen vier Geftalten flehet die Geiftesgeburt., «al der 
wahre Geift. im innern und aͤußern, als der Geift der Kraft im 
Weſen; diefes Geiſtes Weſen oder Leiblichkeit ift Sulphur. Ihr Rab⸗ 
bint und Meifler, wenn ihr doch verftehen könntet, wie treulidh e6 
euch offenbaret und gegeben wird, was eure Vorfahren im Verſtande 
haben gehabt, woran ihr igt lange Zeit feid blind geweſen; das macht 
eure Doffart, das flellet euch Gott ale der hoͤchſte Verſtand, durch 
albern,, zuvor ungegruͤndet Werkzeug vor, welchen er felber gegründet 
bat, ob ihr noch einft fehen und der peinlichen Quaal entrinnen wolltet. 

14. Die fünfte Geſtalt ift Venus, der Anfang aller Leiblich⸗ 
keit, als des Waflerd, die entftehet in Jovis und Martid Begierde, 
als in der Liebebrgierde aus der Freiheit, und aus der Natur, als 
- aus der Impreſſion Begierde im Sarurno, im Marte, in der gro⸗ 
fen Angſt, von der Angft frei zu fein, und führer in der Begierde 
feiner Eigenſchaft zwo Seftaltniffe: als eine feurige vom Marte, und 
- eine wäfferige vom Jove, verftehet eine himmlifche und irdifche Bes 
gierde. 

15. Die himmlifche entftehet auß der himmlifhen von der Eins 
eignung der Gottheit in die Natur zu feiner Selbſtoffenbarung; und 
die irdiſche entflehet aus der Impreſſion der Finfternig Im Marte, 
als in des grimmen Feuers Eigenſchaft: darum ſtehet diefer Begierbe 
Weſen in zweien Dingen, ald im Waffer vom Urftand der Freiheit, 
und im Sulphur vom Urftande der Natur nad) der Impreſſion. 

16. Die dußere Gteichniß des himmliſchen iſt Wafler und Del, 
verſtehet nach der Sonne iſts Waffer, und nad Jove iſts Del, und 
nach der harten Impreſſion Saturni iſts nach dem himmlifchen, nadh 
Marte, Kupfer, und nad) Sole Gold, und nad) der Irdifchen Im⸗ 
preffion nach der Finſterniß Eigenſchaft ifts Im Sulphur Gries, daß 
iſt Sand; nad des Martis Eigenſchaft eine Urſache aller Steine, 
denn alle Steine find Sulphur aus Saturni und Martid Gewalt, 
in Veneris Eigenſchaft, nady der finftern Impreſſion, verftehet nach 
dem irdifchen heil. 

17. O ihr lieben Wellen, wenn ihr wüßtet, mas im Kupfer 
lieget, ihr wuͤrdet eure Dächer nicht fo edel dedien, der Gemaltige 
verleuret oft fein Leben um des Knechtes willen, und den Herrn dedet 
er auf fein Dach; darum ift er blind: das macht in ihm feine fals 
ſche Venusbegierde, daß er die im Saturno und Warte faffet, und 


ten, und derkmeiſter nehmen, 
hunger entſondern: m. 
thut, wenn ver Artiſta das Merk in es > 
als in Sumphurz aber et muß das böfe Re 
ehe mit der philoſophiſchen Taufe taufen, daß ‚er ice ein Duren; 
kind aus Sole made, alsdanın führe ers im die Wülte, und 
ſuche, ob der Mereurius nach der Kaufe will Mana in der 
eſſen, oder ob er will aus Steinen Brot machen, ober ob ci 
ais ein ftolzer Geift fliegen und ſich vom Tempel ſtürzen, ode 
er will Saturnum anbeten, im melkem der Toufel verborgen figZ 


die Viele 


Das foll der Artifta merken: 
die Taufe annim ber 
iffet und in der 

Tagen die Engel), Pr 
Speife, ſo iſt der iſta zu 
Llaſſe ers ja bleiben / und has 
muß den Verſtand der Gebaͤ 
feine Mühe umfonft: es fei der 
ein Particulat fei gegeben w⸗ 
tem tingiren, weiches das Kü 
lein zeiget, da die Tinctur i. 


27. Der Iunarifche Keib .- 










atlus das böfe 
Brot eſſen Pak u 


effe 
ke geſchicktz wo nicht, for 
ch zu unwündig datzu. Er 
atur Haben, oder es iſt 
» aus Gnaden des Hoͤch 
er kann Venerem und Mars, 
ihm Gott ein ſolches Kräute 


ine 
lle liegt im Sude der Erde 


im Sulphure und Mercurio mit Weneris Kleide im Innern Überzos 
gen, und im aͤußern mit Saturni Roͤcklein gekleidet, wie vor Aus 
gen ift, und ift einen Grad aͤußerlicher als der folarifhe Leib; nad 
Luna ijt Zovis Leib auch einen Grad Außerliher; nach Jove iſt 
Veneris Leib auch einen Grad aͤußerlicher; aber Venus ift ein ſchlim⸗ 
mer Bogel, fie hat auch den innern folarifhen: fie nimmt des Mars 
tie Roͤckiein über fih, und verftedet ſich felber in Saturni Kaften, 
aber fie ift offenbar und nicht heimlich. 

23. Naqch Venete iſt Mars auch einen Grab Außerliher und 
näher zur Irdigkeitz und'nady Marte ift Mercurii Keib, als ein 
Partikel der andern aller, ber irdifhen Leiblichkeit an einem Theil 
am näheften, und am andern Theil der himmliſchen am näheften: 
und nad Mercurio ift Luna am irdiſchen Theil ganz irdifh, und am 
himmliſchen Theil ganz himmliſch; er führer ein irdiſch und himmliſch 
Angefiht gegen allen Dingen: dem Böfen ift er bös, und dem Gu⸗ 
ten iſt er gut, einer lieblihen Kreatur giebt er fein Beſtes im Ges 
ſchmack, und einer böfen giebt er den Fluch der verderbten Erbe. 

29. Nun diefes alles, wie die Eigenfhaft eines jeden Dinges 
im Suneren ift, alfo bezeichnet ſichs im Aeußeren, beides in den 
lebhaften und mwachfenden Dingen: das werdet ihr an einem Kraute 
fehen, ſowohl an Bäumen und Thieren, auch an Menſchen. 

30. Iſt die faturninifche Eigenfhaft in einem Dinge mächtig 
und Primas, fo ifts in der Farbe ſchwarz, gtaulicht, hart und 
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derb, ſcharf, fauer oder gefallen am Geſchmack, bekommt einen lan⸗ 
gen mageren Leib, an den Augen grau, fomohl an der Blume duns 
Bel, gar ſchlecht am Leibe, aber hast am Angriffe: wiewohl Saturni 
Eigenfchaft felten an einem Dinge allein mächtig if, denn er ers 
wecket mit feiner harten Impreſſion bald den Martem, der macht 
feine Eigenſchaft hoͤckricht und budlicht, ganz knorricht, und wehret, 
daß der Keib lang waͤchſet, fondern wird Aftig und wild, wie an den 
Eichbaͤumen und dergleichen zu fehen iſt. 
31l. Iſt aber Venus an einem Orte im Sude der Erde dem 
Saturno am naͤheſten, ſo giehet der Sub jm Sulphur Saturni eis 
nen langen ſtarken Leib, ‚denn fie giebet ihre Suͤßigkeit in Saturni 
Fmpreffion, davon Saturnus ganz luftig wird; und fo Venus vom 
Marte nicht verhindert wird, fo wirds ein großer, langer, fdplechter 
Baum, Kraut, Thier ober Menſch, was es denn iſt. 

32. Iſts Aber, daß Ihm Jupiter in Veneris Eigenſchaft am 
naͤheſten iſt, :AnB Jupiter‘ ſtaͤrker im- Saturno iſt als Venus, und 
Mara unter Venere if, fo wirds ein koͤſtlicher Leib, vol Tugend 
und. Kraft, euch guten Geſchmacks; feine Augen find blau und et⸗ 
was weißlicht, demuthiger Eigenfchaft, aber ganz ‚mächtig. Kommts, 
bag Mercurius zroifchen Venuß und Jupiter inne if, und Mars zu 
unterft, fo wird dieſe Eigenfchaft im Saturmp im hoͤchſten Grab 
gradiret, mit aller Kraft und Tugend, in Worten und Werken, mit 
großem Berftande. 
| 33. Iſts in Kräutern, fo werben fie lang, eines mittlern Leis 
bes, fehr wohlgeſtalt, fchöner Blumen, weiß oder blau. Wo ſich 
aber die Sonne auch mit ihrer Eigenſchaft darzu eindringet, fo nels 
get ſichs mit der Farbe oft wegen der Sonne zur gelben; fo fie 
vom Marte unverbindert ift, fo ift das Uniperfal gariz herrlich in 
biefem Dinge, es fei ein Menſch oder andere Kreatur, oder ein 
Kraut der Erde, da6 mag der Magus merken, es widerfichet aller 
Bosheit und falfchem Eingriffe von Geiſtern, wie die audy immer 
fein mögen, fo fern ein Menſch nicht felber fall wird, und feine 
Begierde nah dem Teufel neiget, wie Adam that, in dem das Uni⸗ 
Serfal auch ganz mar. . 

34. Mit folhen Kräutern ift gut zu kuriren unb zu heilen 
ohne einige Kunft des Artiften, aber man wird fie ſelten finden, 
auch unter vielen fiehet fie nicht einer, denn fie find dem Par 
radeis nahe; der Fluch Gottes vrrdedet dem böfen Auge dad Ges 
ben, daß es das nicht fiehet, und ob ers vorn Augen ftehen hätte, 
Jedoch in einer foihen Conjunction der Planeten find fie offenbar, 
und mögen fich nicht verbergen. | 

35. Darum lieget in manchem Kraute und Thiere große Heim⸗ 
lichkeit, wenn dieß der Artiſta wuͤßte zu gebrauchen und kennete es. 
Die ganze Magia lieget darinnen, aber wegen des Spttlofen iſt mir 
ju ſchweigen. geboten, der es nicht werth iſt, und biflig mit der 
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fo iſts gut: denn Jupiter und Venus fegen Marti Grimm in 
Sreuden, das giebet hitzige heilſame Kräuter, welche in allen hitzigen 
Krankheiten und Schäden zu gebrauden find; das Kraut wird auch 
rauh und ein wenig ſtachlicht, die Aeftlein an Blättern, ſowohl der 
Stengel ift fubtil nach Veneris Art, aber die Kraft iſt Martis und 
Jovis vermenget und wohl temperiret, gemein mit bräunlichten Wis 
men, ausdringend in der Eigenfhaft, und foldhes darum, dag Mars 
mit feinem Grimm darinnen ftark if. Weil aber fein Grimm von 

ove und Venere in eine freundliche Eigenſchaft verwandelt ift, fo 
der Grimm. eine Sreudenbegierbe. 

41. Der Medicus foU der higigen Krankheit nicht Saturnum 
ohne den Martem eingeben, nicht Kälte obne Hitze, er zündet fonft 
den Dartem im Grimme an, daß er den Mercurium in der harten 
Ampreffion in des Todes Eigenſchaft erwecket. 

- 42%. Einer jeden martialifhen Krankheit, melde von Hige und 
Stechen ift, gehoͤret Mars zur Kurz ' doch ſoll der Medicus den 
-Martem voriehe mit Jove und Venere gütigen, daß Martie Grimm 
In eine Sreude gewandelt werde, alsdann witd er auch die Kranks 
heit im Leibe in Freude verwandeln, Kälte iſt ihm ganz zuwider. 

43. So nun der Medicus Saturnum in eine martialifche 
Krankheit oder Schaden einig und allein einführet, fo erfchrider 
Mars vor dem Tode, und erfinket mit feinee Gewalt in Todesei⸗ 
genſchaft; fo er dann das Feuer im Corpus ift, fo wird des Lebens 
Seuer in der elementifchen Eigenfchaft tödtlih, denn er erwecket alte 
bald den Mercurium in der Ealten Eigenſchaft; aber vor dem foll 
ſich der Medicus hüten, dag er nicht in einer hitzigen Krankheit den 
rauhen higigen Martem, in dem ber Mercurius ganz entzündet und 
brennend ift, eingebe: denn er zündet das Feuer im Corpore ſehrer 
an; er foll den Martem und Mercurtum vonehe gütigen und in 
Freude fegen, aledann iſt er recht gut. 

44, Se higiger ein Kraut If, je befler iſts darzu, jedoch daß 
ihm der Seuergrimm in Liebe verwandelt werde, fo Tann es auch 
den Grimm im Körper in Freude verwandeln, ald nady der Krank⸗ 
beit Eigenſchaft, daB es die Krankheit ertragen mag; denn einem 
ſchwachen Feuer im Leibe, welcher abgemattet iſt von der Hitze, und 
ſich mehr zur Kälte als zur Gift des Mercurii neiget, da das Les 
ben fährlich iſt, dem gehöret eine Kur mit fubtileer Hipe, da Venus 
ſtark innen ift, und Mars gar gelinde von Venerid Gewalt; Jupi⸗ 
ter darf auch nicht ſtark allda fein, er machet fonft den Martem und 
Mercurium zu ſtark, daß er das ſchwache Leben, ehe es ſich erquik⸗ 
ket, unterdrüder und in die mercurlalifhe Gift einführer. 

45. Ein Kraut in diefer obigen Eigenfhaft waͤchſt nicht hoch, 
ift etwas rauh anzugreifen; je rauher es iſt, je flärker it Mars 
darinnen, das kann mehr auswendig gebraucht, werden zu Schäden, 
als inwendig; das Subtile gehöret in Lrib und treibet aus. Se 
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Jupiter unten und ſchwach ind, wrars ſtehe dann mo er wolle, fo 
iſts alles irdifh, denn Mercurius wird in der frengen Impreſ⸗ 
fion in der alten Eigenſchaft, als in der Todesgeſtalt gehalfen, 
und fein Sulphur ift iedifh. Kommt Mars nahe darzu, fo ifts 
auch giftig; macht aber Venus einen Gegenſchein darein, fo wird 
dem Gifte gewehret, ift aber doch nur irdiſch, giebet eine grünliche 
Farbe von Veneris Gemalt, 

48. Iſts aber, daß Venus dem Saturno im der Eigenfhaft 
am näheften, und der Mond vom Marte nicht verhindert wird, und 
Jupiter aud in eigener Gewalt gehet, fo ifts alles lieblich, bie 
Kräuter werden ſchlecht und weich im Angriff, meißer Blume: es 
“führe denn Mercurius aus der Sonne Gemalt eine gemengte Farbe 
ein, ald vom Marte halb roth, und vom Jupiter blaulicht; und iſt 
in der Eigenfhaft ſchwach, und in der Arznei wenig dienſtlich, doch 
auch nicht fhädlih; in der Kreatur giebets ein lieblih, demüthig 
Leben, mit Eriner hohen Vernunft: kommt aber der Mars darein, 
fo wird die Venus begierig und feurifch zur Unkeuſchheit, die Kreas 
tur wird fubtil, weißer und weicher weibifher Art. 

49. Der vornehmften Sätze find drei, melde man zur Kur 
mag gebrauchen, melde in das vegetabilifhe Leben gehören, ale 
Jupiter, Mars und Mercurius; diefe find das wirkende Keben, in 
welchem bie Sonne, der rechte Geift ift, melde die Säle wirkend 


macht. 
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50. Jovis Salz oder Kraft iſt lieblichen guten Geruchs und 
Geſchmacks aus dem innern Urſtande, von der Freiheit der goͤttlichen 
Weſenheit, und vom aͤußeren von der Sonne und Veneris Eigen⸗ 
ſchaft: es iſt aber einig und allein der Natur nicht genug maͤchtig, 
denn die aͤußere Natur ſtehet in Feuer und Angſi, als in Gift, fo 
ift die jovialiſche Kraft dem feurigen Giftleben entgegengefeget, das 
macht in der giftigen Natur eine Tempetanz, als aus Feindfchaft, 
eine Begierde der Sanftmuth. 

51. Das martialifhe Salz ift feurig, bitter und fireng, und 
das mercurialifche Satz aͤngſtiglich, gieldy einer Gift zur Hitze und 
Kälte geneiget, denn es ift das Leben im” Sulphur, und eineignet 
ſich nach jedes Dinfes Eigenſchaft. In Jovis Salze, fo es darein 
kommt, machets Steude und große Kraft; fo ed aber im Martis 
Salz fommt, fo madets bitter Stehen, Wüthen und Wehethun; 
fommts aber in Saturni irdifh Sulz, fo machets Gefhmulft, Angft 
und Tod, fo fern ihm nit vom Jove und Venere Einhalt ge⸗ 
than wird. Venus und Jupiter find dem Marti und Mercurio ente 
gegengefeget, daß fie diefe beide temperiren; und ohne Martis und 
Mercurii Gewalt märe weder in Jove, Venere noch Sole ein Keben, 
fondern nur eine Stille. 

x 52. Darum, fo tft das Boͤſeſte fo nüslich als das Beſte, und 
ift eines bes andern Urſache. Allein dem Medico ift zu merken, 
mas er flrhabe, daß er nicht den Patienten die mercurialifche Gift 
fehrer entzlinde, oder in eine andere feindliche Quaal einführe. Zwar 
er foll das martialifche und mercurialifhe Salz zur Kur gebrauchen ; 
aber er foll den Martem und Mercurium vonehe mit Venere und 
Jove verfühnen, daß die beiden Zürner ihren Willen in Jovis Wil⸗ 
len einergeben,, daß Jupiter, Mars und Mercurius alle drei Einen 
Willen in der Kraft bekommen, alsdann iſt die Kur gerecht, und 
- wird fi) die Sonne des Lebens in diefer Vereinigung wieder ans 
zunden, und den Efel der Krankheit auch alfo in der Widerwaͤrtig⸗ 
keit im Salze der Krankheit temperiren, und: aus Mercurit Gift 
and Martis bitterm Feuer einen fröhlichen Jupiter machen. 

53. Diefes ift alfo nur auf die vegetabilifhe Seele zu verftes 
ben, als auf den äußern Menſchen, der in ben vier Elementen Icbet, 
und auf die fenfibilifhe oder fühlende Eigenſchaft. 

54. Ratio oder die Vernunft hat ihre Kur auch mit ihrer 
Steichheit. Wie der Vernunft mit Worten kann eine Krankheit in 
Senfibilia eingeführet werden, daß fi die Vernunft Eränker und 
quälet, und endlih in ſchwere Krankheit und Tod einführet: alfo 
kann fie auch mit dem Gegenfage deffelbigen Dinges Euriret werden. 
Als ich fege ein Erempel: Es käme ein guter Dann in große Schul: 
den, Kummer und Noth, der Eränket ſich endlih zu Tode; fo aber 
ein guter Sreund kommt, und zahlet Ihm die Schuld, fo ift tie 
Kur mit der Gleichheit ſchon da: alfo iſts in allen Dingen; wovon 
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ſich aber fein liebes Herz aus Liebe und im Liebe hat wiederum in 
die Menſchheit eingegeben, als in den giftigen, entzündeten Mere 
curium in der Seele, und die Seele als den Giftquall der ewigen 
Natur in des ewigen Vaters Natur Eigenfdaft tingiret, fo will ich 
meinen Willen in feine Zingirung einmwerfen, und will mit meinem 
Willen aus der entzündeten Giftquaal, aus dem böfen Mercurio im 
Gottes Zorne, in feinen Tod eingehen, und mit meinem verderbten 
Witten in feinem Tode in und mit ihm ſterben, und ein Nichts 
in ihm werden, fo muß er mein Leben werden: denn fo mein Wille 
Michts ift, fo ift er in mir, was er will; fo fenne ich mid) alddann 
nit mehr mir, fondern ihm. 

58. Will er aber, da ich etwas fein fol, fo made ers; will 
er aber nicht, fo bin ich in ihm tobt, fo lebet er in mir wie er 
mil: fo ich alsdann ein Nichts bin, fo bin ich am Ende in dem 
Weſen, daraus mein Vater Adam geſchaffen ward, denn aus dem 
Nichts hat Gott alles gemadht. 

59. Das Nichts ift das höchfte Gut, denn es iſt keine Zurba 
darinnen, fo kann mid) nichts rühren, denn ich bin mir felber nichts, 
fondern ich bin Gotteß, der weiß, was id bin, ich weiß es nicht, 
ſoll es audy nicht wiffen. Und alfo iſt die Kur meiner Seele Kranke 
heit; der es mit mir wagen will, der wirds erfahren, mas Gott 
aus ihm machen wird. Als ich fege ein Erempel: 
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60. Ich: fchreibe alihie, und ich thue es auch nicht, denn ich, 
der ich bin,, weiß nichts, habe es auch nicht gelernet: fo thue nun 
ichs nicht, fondern Gott thut in mir, was er will. Ich ‚bin mir 
nichts bewußt, fondern ich weiß ibm, mas er will: alfo lebe ich 
nicht mir, fondern ihm, und alfo find mir in Chriſto nur Einer, 
als Ein Baum in viel Aeſten und Zweigen, und die Frucht ges 
bieret er in jedem Zweiglein wie er will, und alfo babe ich fein 
Leben in meines gebracht, daß ich mit ihm verföhnet bin in feiner 
Liebe. 

61. Denn fein Wille ift in Chrifto In bie Menfchheit in mid 
eingegangen, fo gehet nun mein Wille in mir in feine Menſchheit 
ein, und alfo tingiret mir fein lebendiger Mercurius, das ift, fein 
Wort, als der fprechende Mercurius meinen geimmigen, böfen 
Mercurium, und transmutiret meinen in feinen, und alfo ift mein 
Mars ein Liebefeuer Gottes worden, und fein Mercurius fpricht 
durch meinen, ald dura) fein Werkzeug, was er will, und alfo les 
bet mein Jupiter in $reuden Gottes, und ich weiß es nicht; mie 
f&yeinet die wahre Sonne, und ich fehe fie nicht. Denn Urſache ift 
dieſes: 

62. Ich lebe mir ſelber nicht, und ſehe mir ſelber nicht, und 
weiß mir ſelber nicht. Ich bin ein Ding, und weiß nicht was, denn 
Gott weiß es, was ich bin. So laufe ich nun dahin, als ein 
Ding, wie mich der Geiſt im Dinge treibet, und alſo lebe ich nach 
meinem innern Willen, der doch nicht meine iſt. 

63. Ich finde aber noch ein ander Leben in mir, der ich bin, 

nicht nach der Gelaſſenheit, ſondern nach der Kreatur dieſer Welt, 
als nach der Gleichniß der Ewigkeit. Daſſelbe Leben ſtehet noch 
im Gift und Streit, und ſoll noch zum Nichts werden, alsdann ſo 
bin ich ganz vollkommen; ſo iſt nun in demſelben Leben, darinnen 
ich noch meine Ichheit empfinde, die Sünde und der Tod; dieſe 
follen zu nichte werden, denn in dem Leben, das Bott in mir iſt, 
bin ich der Sünde und dem Tode feind; und nad dem Leben, das 
. in meiner Ichheit noch ift, bin ich dem Nichts (als der Gottheit) 
feind. 
64. Alfo flreitee ein Leben wider das andere, und iſt ein fies 
ter Streit in mir, Well aber Chriftus in mir geboren ift, und 
in meiner Nichtheit Iebet, fo wird Chriftus wohl, nach feiner Ver: 
beißung im Paradeis gefchehen, der Schlange, als meiner Ichheit, 
den Kopf zertreten und ben böfen Menfchen in meiner Ichheit toͤd⸗ 
ten, auf daß der lebe, der er felber ift. 

65. Was foll aber. Chriftus mit, dem böfen Menfchen thun; 
fol er ihn wegwerfen? Nein, denn #r ift im Himmel, und vers 
bringet feine Wunder in dieſer Welt, welche damit im Fluche ftes 
bet: fo arbeitet nun ein jeder in dem feinen; der Äußere arbeitet in 
der verfluchten Welt, welche iſt böfe und gut, in den Wundern _ 
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66. So verſteheis nun redit+ 
ne Kur von dem Yeuferen, als ho 
der ſich mit der fichtbaren, Met 
Innern von der innen 
nur einer, micht viel, einer 
aber ber Jnnere durch, den Yeuferr 
durch ihn, führetz und der Xeufen 
nimmt, fo wird, er durch dem, In 
und der Innere burchfcheinet Ihn, 
ober wie ein Feuer das. Eifen, burd er 
andern Kur. ® 
67. Weit aber der Tenfel im Grimme ber, ewigen 
ein Feind, der Seele, der. Serle entgegenſtehet, und g 
Imagination immer nad) der Seele fuͤhret, fie zu ſichten, und ber 
Born oder Grimm ber ewigen Natıre im Aufern Menfchen offenbar 
iſt, welchen Adam erweckete: fo wird berfelbe Grimm oft vom Zeus 
fel und feinen Dienern erwedet, daß er im aͤußern Leibe qualificiret 
und brermet; alsdann erlifchet das innere Liebefeuer im äußern Mens 
ſchen, wie ein geühend Eifen im Waſſer erlifhet, nicht im innen 
alſobald, fondern im Außen: es fei denn, daß der Äußere im Waſ⸗ 
fer der Sünden bleibe liegen, und daß die Seele, welche ſich Juvor 
hatte ins Nichts, als in die Freiheit ind Leben Gottes ergeben, mit 
ihrer Begierde in den Äußeren fündlichen Menſchen eingebe, fo vers 
teuret fie die innere Sonne, denn fie gebet wieder aus dem Nichts 
in das Etwas, ald in die Qunal ein. 


68. Alfo muß der Äußere Leib alddann eine Aufere Kur haben, 
und obgleich, der innere Menfdy noch in Gott Iebet, und die Seele 
aber in Außern Grimm hat imaginiret, daß die göttliche Tingirung 
nicht mehr im aͤußern ift, fo muß doch der Aufere Mercurius, als 
das ausgefprodhene Wort, eine Tingirung von der Äuferen ausgeſpro— 
henen Liebe und Lichte haben; es fei denn daß der Millengeift der 
Seele ganz wieder in den inneren verborgenen Menfchen eingehe, 
und wiederum transmutitet gerde, fo mag die Kur tieder in den 
äußeren eingeführet werden, Als die durchſcheinende Liebe Gottes im 
Lichte, welches mohl edel ift. Aber das ift ist ein feltfam Kraut 
auf Erden: denn die Menſchen effen nur vom verbotenen Baume, 
darum fo quillet in ihnen auf der Schlange Gift, im Grimme der 
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cwigen unb duferer Natur, fo mäfle” fie auch eine dußetliche Kur 
haben füs ihren Scylangengift ine äußern Miercurio. J 

69. Es iſt wohl moͤglich, daß ein Menſch ohne Krankheit Icbe, 
aber ee: muß bie göttliche Tingirung vom innern Menſchen durch 
den aͤußeren fuͤhren, welches in der Welt ſchwer iſt, denn der aͤußere 
Menſch lebet mitten: unter den Dornen des Grimmes Gottes, die 
Rechen auf allen Geiten auf ibn, und blaſen ihm den Grimm Gote 
tes auf, daß er im aͤußeren Menfchen brennet, fo mag aledann bie 
Zingirung der Liebe Gottes alida nicht bleiben; fie ift wohl allta, 
aber- nicht in den Äußeren entzuͤndeten Greueln, fonbern fie wohnet 
in fich -felber, gleichwie das Licht in der Kinfternig mohnet, und die 
Finſterniß ergreifets nicht, weiß auch nichts davon: wenn aber das 
Licht in der Finſterniß offenbar wird, fo iſt die Nacht in Tag ver⸗ 
wandelt. 

70. Alſo gehets auch mit dem Menſchen: von welchem Licht 
der Menſch lebet, von demſelben kommt auch ſeine Kur; lebet er in 
der aͤußern Melt, fo muß auch die aͤußere Güte und Liebe, als der 
äußere Zupiter und Venus mit der Sonne feine Kur fein, ober 
bleibet im zornigen Marte und im giftigen Mercurio, im irdifchen 
Mond, in der Impreſſion Saturni gefangen, al® im irdifhen Suls 
phur, welcher ohnedas im aͤußern Menfchen mit Adam erwedet und . 
offenbar worden iſt; um welches willen der aͤußere Menſch flerben, 
verfaulen, und alfo au ins Nichte, als and Ende, ober beffer zu 
fegen, in Anfang der Schöpfung ins Wefen, daraus er mit Adam 
ausging, eingehen muß. 





Dad 10. Kapitel. 


Von der inneren und dußern Kur des Menſchen. 


Der Liebhaber Gottes verftehe une nur recht, wir gehen nidjt 
auf einen hiftorifhen, heidnifhen Wahn, nur allein auf das Licht 
der Auferen Natur; uns fcheinen beide Sonnen. Verftehet uns nur 
recht, und fehet an, mie Bott habe den Menfchen (ale ihn der 
Schlangen» und Zeufelägift im Tode fing) Euriret, und wie er noch 
heute die arme, im Zorne Gottes gefangene Seelen kuriret. Eben 
ſolchen Proceß foll audy der Medicus halten mir dem duferen Koͤrper. 

2. In Adam verloſch das goͤttliche Licht und die Liebe, mei 
er in der Schlange Eigenfhaft, als in Boͤs und Gut, imaginirte, 
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Gott, und (2) mit der Feuerwelt, dad Bir, 

ters aller Mefen,"und (3) mit ber Liebeiet, das {ft bie him 
Leiblichkeit, denn in der Kiebebegierde wird das Mefen, als die Leibs 
licpkeit. Die Begierde der Liebe ift Geift, und iſt das Herz Got⸗ 
tes, als der rechte göttliche Verſtand. In der Kiebe Welen ift der 
Mercurius Gottes Wort, und in der feurigen Natur ift er ber 
Grimm Gottes, der Urftand aller Beweglichkeit und Feindlichkeit, 
auch der Stärke und Allmacht: die feurige Eigenfhaft machet das 
Licht, als die Freiheit Gottes, begierig, auf daß das Nichts eine 
Begierde iſt. 

5. Diefe Begierde ift die Liebe Gottes, die hat Adam in ſich 
verlöfcpet, denn er imaginirte nach Boͤs und Gut, das ift, nad 
Irdigkeit; die Irdigkeit ift aus dem Grimme und aus der Liebe 
Wefen in ein Wefen gegangen, und ſolches dus Gottes Bewegen, 
auf daß die Wunder des Abgrundes und Grundes offenbar würden, daß 
Gut und Bös erkannt und offenbar würden, und das follte Adam 
als das Bild Gottes nicht thun, denn Gott hat ihn in fein Bild gefchaffen, 
er follte mit dem Wort der Liebe die Feuer und dußere Welt tins 
giren, baß der feine in ihm offenbar würde, gleichwie der Tag bie 
Nacht in ſich verfhlungen hält. 

6. Aber mit ber falſchen Imagination hat er die finſtere und 
giftige mercurialifhe Feuerwelt in ihm erwecket und offenbaret, alfo 
it fein leiblich Weſen der finftern Impreffion in der giftigen mers 
cutialiſchen Eigenfhaft in das böfe Theil heimgefallen, und ift die 
Seele in ber ewigen Natur in ded Waters Feuerseigenſchaft, als 
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im giftigen feindlichen Dercurio, offenbar worden, nad welchem ſich 
Bott einen zornigen, eiferigen Gott und ein verzehrend Feuer nennet. 

7. Diefem wieder zu helfen, al6 dem Bilde Gottes, mußte 
Gott die rechte Kur nehmen, und eben diefelbe, deſſen der Menſch 
war in der Unfchuld gemefen. Nun, wie machte ers aber? Siehe, 
Menſch, eröffne deinen Berftand, dir wird gerufen ! 

8. Er führete wieder den heiligen Mercurium in ber Xiebe 
Flammen, als in der feurigen Liebe mit der Begierde der göttlichen 
Weſenheit oder nach göttliher Weſenheit (welche göttliche Leiblichkeit 
in fi machet) in das ausgeſprochene Wort, als in die mercurias 
liſche Feuerſeele (verflehet in die feelifche Eſſenz in Leibe Mariene) 
ein, und ward felber daflelbe Bild Gottes; er tingirete den Gift, 
als des Vaters aller Wefen Grimm, mit dem Liebefeuer, er nahm 
eben nur benfelden Mercurium, den er hatte in Adam in ein 
Bild eingeblafen und in eine Kreatur formiret, nur deſſen Eigens 
haft nahm er, aber nicht in des Feuers, fondern in ber brennenden 
Liebe; er führete mit ber Liebe das Licht der ewigen Sonne wieder 
in die menfchliche Eigenfhaft, auf daß er den Grimm des ent⸗ 
züundeten Mercurii in der menſchlichen Eigenfhaft tingirete und mit | 
der Liebe anzlındete, daB der menfchliche Jupiter, als der göftliche 
BVerftand, wieder hervorginge. 

9, Ihr Medici, verftehet ihr allhie nichts, fo feib Ihr im 
des Teufels Gift gefangen; fehet doch die rechte Kur an, womit dem 
entzundeten Mercurio in des Menfchen Leben zu helfen fri; es muß 
wieder ein Mercurius fein, aber zuvor in Venere und Jove anges 
zündet; er muß der Sonne Eigenfchaft haben durch Jovem und 
Venerem erlanget. Wie Gott mit und armen Menfchen thut, alfo 
muß der aͤußere vergiftete, kranke Mercurius mit einer folchen aͤußer⸗ 
lichen Kur tingiret werden, nicht mit der finftern Impreſſion Gar 
turni mit Kälte, fie werde denn zuvor mit Jove und Venere vers 
föhnet, daß die Sonne im Saturno fiheinet, fondern mit fanfter 
Liebe, das ift feine rechte Arznei, davon der Tod ind Keben vers 
wandelt wird, das ift nur eine gemeine Handkur, die der Late 
merken kann. 

10. Dem Doctor, will er Doctor genannt fein, gehöret ber 
ganze Proceß zu ftudiren, wie Gott das Univerfal im Menfchen 
habe bermiederbradht, das ift an der Perfon Ghrifti, von feiner 
Eingehung in die Menfchheit bis zu feinee Himmelfahrt und Gens 
dung des heiligen Geiftee, ganz ar und offenbar. Diefem einigen 
Proceß fol er nachgehen, fo mag er das Univerfal finden, fo er 
aber aus Gott mwiedergeboren ift: aber die eigene Wolluſt, weltliche 
Herrlichkeit, Geiz und Hoffart lieget eu im Wege. Lieben Dos 
ctoreß, ich muß euch fagen, die Kohlen find zu ſchwarz, ihr befubelt 
die weißen Hände damit, fo ſchmecket euch die rechte wahre gelaſſene 
Demuth vor Bott und Menſchen auch nicht, ihe hättet fonft kein 
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site Anfeheit als andere eier b 
ge nicht ich, fonbern der Geift” 
11. Dem begierigent en aber, 






‚feiner 
a er, ber dennoch 
feben, wüßte er'die Meife, fich bareinzu fehleten, wollen 
geben, denn die Zeit ift geboren, da Mofed wahben 
des Heren Hirten berufen wird, das wird in kurzem offenb 
iiber alles Müthen des Teufeis. Die toerehe 9 
ſolt nigt denten, weil es antto das Anfehen bat, 
fottte fie zu Grunde gehen, daß e# aus mit 
nein, der Geiſt bes Herren hat einen neuen Zweig aus 
feiner Liebe in menfälicher Eigenfhaft gepflan 
der die Dornen des Teufeld vertreiben wird und’fei 
Kind Jeſum offenbat mayen allen Wölkern, Zung: 
und Spraden, unb folhes DHUREETDE SRSRNES Jake 
eigen Tages. a * Ar A 

12. Schet doch die Kut techt am, Lieben Brüder : was that Gott 
mit ung, da tole im Tode Frank Tagen? Marf er das 
Bild, vorftehet, das Anfere Theil, als) ben Aufern, derderbien 
(hen, gar weg; und machete einen gang neuen Fremden Menſchen 
Nein, das that er michtz.ob er gleich göttliche inu 
Menſchheit einführete, fo warf er unfere heit darum 
weg, fondern er führete fie in Proceh zur Wiedergeburt. 

13. Was that er? Er ließ die Äußere Menfchheit, als das 
Aufiere Waffer, verſtehet Veneris Weſenheit, welhes im Grimme des 
Todes verfhloffen lag, taufen mit dem Waſſer des ewigen Weſens 
und mit dem heiligen Geifte, daß der Moder der in Tod gefchloffenen 
äußeren Wefenheit wieder glimmend ward, als ob ein Feuer in einen 
Zunder fällt; hernach entzog er bem aͤußern Leibe feine Außere 
Speife, und führete ihn in die MWüfte, und ließ ihn hungern, fo 
mußte der angezuͤndete Funke vom Feuer Gottes in Gott imaginiren 
‚und von göttliher Wefenheit 40 Tage Manria effen, deffen Iſtael 
Al der Müfte Sinai mit ihrem Manna ein Zürbild if: der Ewig ⸗ 
Bit Wefen mußte der Zeit Mefen überwinden, darum hieß es eine 
Verfubung vom Teufel. 

14. Und der Teufel als ein Fürft im Grimme Gottes, vers 
ſuchte allda die Außere Menfchheit, und ftellte ihr alles das vor, 
daran Adam mar gefallen, und Gott ungehorfam morden. Da 
ward verfuchet, ob nun das Bild Gottes wollte beftehen, weil im 
innen Gottes Liebefeuer, und im äußern die Taufe des Waſſers 
des eigene Lebens mar; hie mard die Seele verſuchet, ob fie wollte 
ein König an der gefallenen Engel Stelle und ein englifher Thron 
fein, und den auserwaͤhlten Stuhl Gottes im koͤniglichen Amte bes 
fiten, von welchem Lucifer getrieben und in die Finfterniß, als in 
Stuhl des Gifts und Todes, geftoßen worden: weil er aber beftund, 
indem die Seele ihren Willen allein in Gottes Liebefeuer einergab 
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und begehrte einer irdiſchen Speife noch das irdiſche Reich Boͤs 
und Gut zum äußern Megiment, fo ging förder der Proceß zum 
Univerfal, als zur Wiederbringung alles deflen, was Adam verlor, 
an, er machte Wafler zu Wein. 

15. Ihr Medici, merket dieß, es gilt euch jn eurem Proceß, ihr 
müffet auch alfo geben. Er machte die Kranken gefund; ihr müffet bie 
Geſtaltniß in eurem giftigen Mercurio audy durch die Gewalt der 
philofophifhen Taufe gefund machen. Er machte Todte lebendig, 
Sprachloſe redend, die Tauben hörend, die Blinden fehend und Die 
Ausfägigen rein; das Alles muß zuvochergeben, daß alle Seftälte im 
Mercutio rein, gefund und lebendig werden, welches der Mercurius 
nad der Taufe und Verfuhung alles felber macht, gleichwie ber 
lebendige, fprechende Mercurius folches in der Perfon Chrifti that. 
16. Der Künftler kanns nicht thun, allein Glauben muß da 
fein; den Chriftus bezeugte auch, daß er zu Capernaum habe mögen 
wenig Wunder thun, ohne ein wenig Siehe geſund gemacht: Mark. 
6, 5. 6. Denn der Gapernaiten Glaube wollte nicht in dem gütts 
lihen Mercurium Chrifti eingehen; fo fehen wirs allda, daß die 
Perſon Chrifti, ale die Kreatur, nicht habe können die Wunder in 
eigener Macht wirken, fonbern der Mercurius, als das lebendig 
fprehende Wort in ihm: denn die Perfon hat auch in Gott, als 
in das fprechende Wort, gerufen und feine Begierde darein gefeget, 
wie am Delberge zu fehen, daß er gebetet, daß er blutigen Schweiß 
gefchwiget, und beim Lazaro, als er ihn wollte aufweden, ſprach er: 
Vater, erhöre mich; aber ich weiß, daß du mich allegeit erhöreft, 
fondern um der Umftehenben willen fage ichs, daß fie glauben, du 
solrdeft durch mid. Joh. 11, 1. 42. 

17. Alfo ſoll der Künftter ihm ſelber nichts zumeſſen, der 
Mercurius nach der philofophifchen Taufe thut ſelber diefelben Wun⸗ 
der, ehe er das Univerfal offenbaret, denn es müflen alle fieben Ge⸗ 
ftälte der Natur kryſtalliret und lauter werden, foll das Univerfal 
offenbar merden: und eine jede Geftalt führet einen fonderlichen 
Proceß, wenn fie fol aus des Grimmes Eigenſchaft in das lautere 
klare Leben eintreten, und fih ins Eruftallinifche Meer, meldyes vor 
dem Stuhl des Alten in der Offenbarung flehet, tranemutiren, und 
fih ins Paradeiß verwandeln; denn das Univerfal ift parabdeififch, 
und GChriftus kam aud nur darum in die Menfchheit, daß er das 
Univerfal, als das Paradeis im Menfchen, wieder eröffnete oder offen⸗ 
barete. Das Iprechende Wort in Chriſto bat durch alle fieben Eis 
genfchaften oder Geſtaͤlte, durch das ausgefprochene Wort in der 
Menſchheit, Wunder gerirket, ehe das ganze Univerfal im Leibe der 
menſchlichen Eigenfhaft offenbar und der Leib verklaͤret ward. 

18. Alfo gebet es auch zu im philofophifhen Werke. Wenn 
der in Tod geſchloſſene Mercurius die Taufe ſeiner Wiedererquickung 
in der Liebe in ſich empfaͤhet, ſo offenbaren ſich alle ſieben Geſtaͤlte 
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mb andy Adam hat, als er mit ber Begierde In eigene Macht eins 
sing in Boͤs und Gut, und wollte offene Augen in Boͤſe und Gut 
haben, wie Mofes davon fehreibet, daß fie die Schlange deſſen beres 
Det hatte. 
32. Allhie kam ige das fchöne geſchmuͤckte Thierlein wieder, und 
verfuchte es mit dem andern Adam auch, denn Gott, ließ ihm das 
au, dieweil er fagte, die Feuersmatrix habe ihn gezogen, er hätte nicht 
koͤnnen beftehen; alba follte ers verfuchen, denn er war doch gleich 
fewohl ein Engel gewefen als die menſchliche Seele, welche er ver⸗ 
fügeet hatte: aber die menſchliche Eigenſchaft in Leib und Gere in 
der Derfon Ehrifti hatte fi einmal in die Gelaflenheit aus ihrer 
Ichheit in Gottes Erbarmen tingewerfen, und Rund in der Gelaſ⸗ 
ſenheit, als in göttlichen Willen file, und weite felber nicht flie⸗ 
gen, aud) nichts thun , ohne was Gott durch fie thäte; und ſprach 
zum Teufel: Es ſtehet gefchrieben: du folft Gott deinen Herrn nicht 
verfuchen ! Iſt fo viel geredet, eine Kreatur Gottes foll nichts wol⸗ 
en noch thun, ohne was Bott durch fie will und thut; es ſoll Bein 
anderer Gott mehr fein, der da tegiere und wolle, als der Einige: 
die Keratur foll gehen und ıhan, wie fie Bostes Willengeiſt führer, 
fie fou Gottes Werkzeug fein, damit er allein machet und thut, vab 
er will. 

33. In diefer Proba war Adam auch nicht beſtanden, benn er 
sing aus der Gelaſſenheit in ein Eigenes, in einen eigenen Willen, 
amd mollte Boͤs und Gut, Liebe und Zorn peobiren, von Boͤs und 
But effen. Allhie, lieber Menfch, iſt ter Stand vor dem Verſuch⸗ 
baume im Paradeis gemefen, und erflliet worden, was der erfle 
Adam nicht konnte noch wollte im Gehorfam Gottes in der Gelafe 


thun. 

Ä 34. Als dem Teufel biefes auch wicht gelingen weilte, daß fidh 
- die Menſchheit wollte aus der Gelaſſenheit aus Gottes Willen bege⸗ 
ben, fo führete er die Menſchheit auf einen hohen Berg, und 

ihr allen Reichthum der Welt, alles was im außgefprochenen 

bebete und webete, alle Herrſchaften und Macht In der aͤußern Ras 
tur, über welche er fi einen Zürften nennet, hat aber nur das eine 
Theil im Grimme des Zodes im Befige, und ſprach zu Ihr (verſte⸗ 
bet zur menfclichen Eigenfchaft): So du niederfälleft und mich ans 
beteft, fo will id) dir das alles geben. 

35. Die Menfchheit follte wieder aus der Gelaſſenheit in «ine 
Begierde des Eigenthums eingeben und mwollm ein Eigenes befigen 
in der verfluchten Eigenfchaft, Böfe und Gut; das wäre dem Zeus - 
fel em gewünfchet Eſſen oder Spiel geweſen, fo wäre er König biies 
ben, und wäre feine Lüge Wahrheit gewefen.‘ In biefem hats 
Adam auch verberbet, ift ind Eigenthum eingegangen, und Hat welt⸗ 
liche Derrfchaft begehret, und ben Geiz; welches an Kain zu fehen 
ift, welcher des vergifteten Mercurü Der; ift, als feine Hungerdbe⸗ 

IV. 2 


gierbe, ber 


Weſen macht nad 

‚Manna, fonvern Erbe, wie an ber 
er in der Entzündung ober Bewegung des Baters in feiner. 
eigenfchaft gemacht hat; in welder Entzündung, als in 
Grimme des ausgefprochenen Mercurii, ber Meufel 


wilden Erde zu fehen 








Rang 


mit dem Waſſer und Lichte des dritten Prineiplt gefangen; 
nice Fürft im Regiment des ausgefprochenen Morte ift, fonbern 


Fürft zu fein, AS oud) in bem Geittofen. im, berfeiben Eigenfa 
und aud im Regiment der Welt im Grimme: aber Gott 


ein Bürtel bes Richters, er m 
Magna im Grimme entzlindet; 
Magna im Geimme'gebet, wı 
36. ‘Diefes ganze Regim ⸗ 
alter Eſſenz, als ein gemaltig 
ſti geben, die er doch nur in 
befiget, und nicht ganz in ber 
Begierde darein führen und 
mollte er ihm feinen Mercur 
einführen, daß er ein Here 


cs — ſollte nur — 
teatut in die größte Allmadıt 
und Böfe fei, und alles in 


— habe, zu thun mie er w enn alſo verſcherzete es auch 
dam. F 

37. Sein Mercurius ging mit der Begierde in die Impreffton, 
da Kälte und Hige entftehet, ein, und imaginirte darinnen: und 
alſo zuhand erhub ſich des kalten und hitzigen Feuers Eigenfhaft im 
Mercurio der Kreatur, alfo drang auch zuhand die äußere Hige und 
Kälte in den entzundeten Mercurium menfhlicher Eigenfhaft ein: 
alfo leidet der Xeib Pein von Hige und Kälte, welche Eigenſchaft 
zuvor, ald er im freien Willen Gottes in der Gelaffenheit ftund, 
nicht offenbar war; und alfo herrfchete in Adam Boͤſes und Gutes. 

38. Denn das Gentrum des Grimmes, als der finftern Welt 
Eigenſchaft, ward in ihm offenbar, in einer giftigen Todeseigenſchaft, 
tie denn der Mercurius im Menfchen nod auf heute alfo giftig 
und ein Biftquaal ift, da er doch ja ins Lebenslicht in eine folas 
riſche Eigenfhaft verwandelt wird, aber der Gift und die Todesrie 
genfhaft hanget ihm an, und ift feine Wurzel, wie man denn fies 
het: fobald nur ein wenig auf feiner martialifhen, feurifhen Eigens 
ſchaft, Signatur oder Geftaltniß feines geftelleten Inftruments ges 
ſchlagen wird, fo gehet feine böfe, giftige, feurifche Eigenfchaft here 
vor, und zündet ben Leib an, daß er vor Gift des Grimmes zittert, 
und will immerdar die entzündete Giftquaal in denfelben, der fie 
erwedet und entzündet hat, einführen, und in feiner Bosheit mit 
des Erweckers Bosheit inqualiren, und ringen in ber giftigen Eigens 
haft Rechte: alfo muß alsdann der Leib als ein Knecht zugreifen, 
und des Gifts Willen vollbringen, und fid mit feinem Gegenfag 
taufen und ſchlagen, und ſich auch ſchlagen laſſen, e8 geſchehe nun 
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gleich mit Handgriffen oder mit Worten, fo iſts alles in folcher 
Eigenſchaft und Begierde des giftigen Mercurii. 
- 39. Dannenhero entftehet aller Krieg und Streit, nämlich vom 


Megiment Gottes Zornd im verderbten und entzündeten Mercutio, 


des ausgefprochenen Worts, der hat alfo in des Giftes Grimme und 
der finftern Welt Eigenfchaft fein Sreudenfpiel im Menſchen. Dar⸗ 
um ift ein Streiter ein Knecht Gottes Zorns: er iſt die Art, damit 
der zornige Bauer den Dormbufch auf feinem Ader abhauet; er iſt 
das. Führende Werk des grimmen Zorns Gottes; der Zorn Gottes 
nach feiner Feuerseigenfchaft will es haben, und nicht feine Liebe: 
wer ſich nun laͤßt darzu gebrauchen, der dienet dem Zorn Gottes 
nach der finftern und Feuerwelt Begierde und Eigenſchaft, welche 
fi im ſchweren Falle Adams in menfchlidger Eigenſchaft Hat offen= 
baret, und den Menfchen, als das Engelöbild, in eine halbteufliſche 
Larvam und Bildniß eingeführet, in welcher Eigenfhaft und Bild⸗ 
niß feines Willens im ausgeſprochenen Preatürlihen Mercurio oder 
Lebenswort er nicht Gottes Reich befigen kann; fondern muß mit 
und in Chrifto in feinem Mercurio und Willen, in Gottes Liebe, 
als in dem heiligen, fprechenden Mercurio und Wort des Lebens 
neu erboren werden, daß ein neuer, gehorfamer, ganz in Gottes Liebe 
gelaffener Wille, aus feinem freatürlihen Mercurio ausgehe, ber 
nichts wolle noch thue, ohne was der Wille des fprechenden göftlis 
hen Mercurii will, der in feiner Ichheit und Selbſtheit im eigenen 
Willen mie tobt ift, auf daß er des großen Gottes Werkzeug fei, 
damit er machet und thut, was und wie er will. 

40. Alsdann ift Gott in ihm alles in allem, fein Wille und 
Thun, und ein Zweig any ganzen Baume, ber vom Baume Gottes 
feinen Saft, Kraft und Leben bolet, in ihm waͤchſet, lebet und feine 
Frucht träget; alsdann iſt der Mercurius des menſchlichen Lebens 
eine ausgeborene oder ausgefprochene Srucht, die auf dem Paradeis⸗ 
baum Gottes wächlet, hallet und fchallet, und die Signatur in dem 
fprechenden Wort Gottes fchläget, ald Gottes Harfens und Gaiten- 
fpiel in feinem Kobe; zu dem Ende ift der Menſch gefchaffen wor⸗ 
den, nicht daß er eben foll des Zornd und Todes Inſtrument nad 
bes Teufels Willens fchlagen. Der Teufel hatte ſich zum. feiben 
Kautenfchlagen begeben, der machet und hilfet das Spiel im Grimme 
als in der Finfterniß treiben; er ift das Werkzeug und der Lauten 
ſchlaͤger im Grimme der ewigen Natur, welche ihe Verbringen alfo 
mit ihnen und in ihnen, als ihrem Werkjeug hat, das muß auch 
ber gottlofe Menſch thun, wie St. Paulus davon faget: Der Heis 
lige ift Gott ein guter Geruh zum Leben, und der Gottlofe ein 
guter Geruch zum Tode. 2 Kor. 2, 15. 16. 

41. Altes, was da lebet und mwebet, muß zu Gottes Herrliche 
Leit eingehen, eines wirket in feiner Liebe, das andre in feinem 
Zorne; es ift alles in dem unendlichen Welen zur Offenbarung des 
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Menfhen x  Ianrechtgläubigei, liebe Kinder welche 
das Univerſ  MeKunfe in ſich erg! u u 
70. U Kesaudh im pätofphifchen Test ET, "im Sote 
verblichene I « ıbeit, da der a —— und kraft⸗ 
los iſt, die finger in Kraft auf, als waͤre das ganze Weſen eim neu 


Leben, deſſen ſich der Artifta verwundert, nad. das fel, oder 
tie e8 gugebe? fi) auch -alech, bacerfreuet, daß er Die götliche 
Kraft in ein halbtodten Weſen wor fich) fiehet gelinen, und foldhes: 
im Fluche ¶ „3 & lebe alte vier_ Elementa, jedes befonders, 
und fiehet, wie It hie Meiangie Rnstsd darinnen fpiegelicet, ais ein 
Breudenfpielz u den Regenbogen, 
ChHriftus zu Ga- mwochenen Mercurio. 

71. Die? t.aus ber Impteſſion Sar 


turni , der güfige men 
mie Gott wird die 4 | wen 
mutiren, denn das uk ber 
gleichwie Chriftus die albernen 
licher, rechter, himmliſcher, 
macht. 

72. Im vierten Rei, 
das mercurialifhe am Nabe der 


anf eine Art fehen, gleich⸗ 
wieder ing Paradeis trande 
m ansgefprochenen Mort, 
Igen Menfchen hat in goͤtt ⸗ 
Verftändniß verftändig ges 


itter aller Mefen, welches 
18 Lebens iſt, hat Chriſtus 


die Tauben hörend, bie Sprau, end, bie Ausfägigen vom 
Gift des Mercurii rein gemachet. Aller Gichtbruch, als Franzofen 
und giftige Rauden entftehen aus dem faturninifhen Mafler im 
Mercurio, welches die Phlegma heißer, welches alles Chriftus in 
Geftalt des Juͤnglings und der Jungfrau heilete: denn die ewige 
Jungftauſchaft hatte fih mit dem Süngling, als mit der Menfchs 
heit, vermäblet. 

73. Diefes gefhieht auch im philofophifhen Werke; der Artiſta 
wird fehen, mie fi der Himmel von der Erde fheidet, und mie 
fih der Himmel wieder in die Erde ſenket, und die Erde in eine 
Himmelöfarbe verwandelt; tie der Mercurius die Materiam reis 
niget, wie die gereinigten Farben mit Antimonio in feiner Eigen: 
ſchaft erfcheinen werden, und wie das Wunder weiter gehrt, 

74. Im fünften Reiche der Mutter aller Weſen, als im 
Darte oder in des Grimmes Eigenfhaft, trieb Chriſtus tie Teufel 
aus von den Beſeſſenen, und machte die Zaubfüchtigen in dieſer 
Geſtalt und Eigenſchaft gefund; diefes wird der Artifta auch in dem 
phitofophifhen Werk fehen, wie der Jupiter im Mercurio wird eis 
nen ſchwarzen, fchlichten Feuerdunft aus der Materia über ſich treis 
ben, meldyer ſich anleget, als ein Ruß, denn er ift ein Hunger Des 
Giftes im Mercurio, und gleihet wohl billig dem Teufel, denn er 
iſt feiner Eigenſchaft. 

75. Im ſechsten Reiche der Mutter aller Weſen, als am 
Rade des Lebens, die Venus genannt, liebete Chriſtus ſeine Bruͤder 
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und Schweftern nad) der Menfchheit, und wuſch feinen Juͤngern 
die Füße, und liebete fie bis in bie hoͤchſte Niedrigkeit, und gab 
fein Xeben in des Grimmes Eigenſchaft für fie in den Tod, und 
offenbarete fi unter ihnen, daß er Chriſtus wäre; und als fie das 
gewahr wurden, daß der König kommen wäre, der dem eigenen 
Willen folte feine Macht nehmen, und dem Teufel fein Reich zer⸗ 
brechen, fo ſchrieen fie und fagten: Wir haben Leinen König als den 
Kaifer! Sie nahmen ihn in finfterer Nacht in ihre ‚Gewalt und 
bunden ihn, und führeten ihn vor ihren Rath, verfpotteten ihn, 
geißelten ihn und ſchlugen ihn, und zogen ihm feine Kleider aus 
und henkten ihn ans Kreuz Matth. 27, 27—31. 

76. Diefes wird der Artifta herrlich im philofophifchen Wert 
ſehen, denn fobald der finftere Seuerdunft von der Materia 'ausfähs 
ret, als der Materiaͤ Teufel, fo erfcheinet Srau Venus in ihrer 
Jungfrauſchaft gar herrlich und fhön, denn es deutet Chrifti Liebe 
an, ber fish alfo gedemüthiget und feine Liebe in unferer Mienfchheit 
offenbaret; alsdann denket der Artifta, er habe das philofophifche 
Kind, er habe den Braten; er tanzet aber mit den Juden, melde, _ 
als fie Chriftum gefangen hatten, dachten, nun haben wir ihn, wir 
wollen ihn wohl halten: alfo denket er auch, es fei vollbracht, und 
nimmt das Kind an, und wann ers in der Proba ſchauet, fo hat 
er Denerem, ein Weib und nicht die Jungfrau mit der Feuers und 
Lichtstinctur; und hat ſich laſſen das Weib betrügen. 

177. Nun fiehe recht, was thun die Eigenfhaften, Saturnuß, 
Mars und Mercurius? Wann fie das Kind, als den Ritter in 
koͤniglicher Farbe, fehen und befinden, daß er kein 'Aufer Reich mit 
Kraft und Gewalt führer, als fie hun, fondern will nur alfo mit 
der Liebe in ihrer giftigen Feuersmacht berrfchen, den wollen fie nicht 
leiden; denn Saturnus bedeutet die weltlihe Herrſchaft, und Mers 
curiuß die geiftliche Herrſchaft, als die Pharifäer, und Mars beden⸗ 
tet ben Ieufel; die drei wollten Chriftum nicht unter fich leiden, 
denn er fagte, er märe ein König der Kiebe und Gottes Sohn, und 
wäre kommen, fein Volk zu erretten von Sünden. 

78. So dachte der Teufel: das klingt Übel, du wirft dein Reich 
verlieren; und die weltliche Obrigkeit dachte: Iſt diefer ein König 
und Gottes Sohn, fo wird er unfere Macht aufheben, das ſchmecket 
uns nicht; und die mercurialifchen Priefter dachten: Dieſer ift uns 
viel zu wenig, wir wollen einen Meffiam haben, der uns in melts 
liche Herrlichkeit einführe, der uns in der Welt hoch und reich mache, 
daß wir die Ehre der Welt allein befigen, wir wollen den nicht an⸗ 
nehmen, er ift viel zu arm; wir möchten der weltlichen Obrigkeit 
Gunſt verlieren, und müßten feiner entgelten; wir wollen viel lieber 
in unferen Ehren und Gewalt bleiben, und den Bettellönig mit fele 
nem Liebereiche abſchaffen: maaßen fie noch heutiged Tages alfo ger 
finnet find, und feinen Boten alfo thun, die er fendet. 
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79. U auch im philoſophiſchen Werder“ wenn fi 
Venus in v,  Hgrimmen Geftalten, als Im Gatumo , Te 
und Mercuri, Eder Liebe, als im ihrer eigenen 
vet, das koͤnnen nemicht leiden, denn es iſt ganz wieder ihre > 
finftere Feuersmacht, zumal wider den Gift des Mercurit: die lügen 
bie Venus an, ſchießen ihre Strahlen, als die mereutiallſchen Gift⸗ 
ſtrahlen auf fie, wie bie Mharifker auf Ehrifkum. a 

80. Indeß hält Jupiter und Zuna bei der: Benere, und geben 
ihre Kraft der Veneri, denn in Jovis Kraft ſtehet Venus ige day 
das verlahen die Pharlfärr, und d---- -pir find vorhin meife, was 


ſoll uns Verſtand Mir wollen $ d Ehre haben. Und Luna 
bedeutet den: Haufen ber Raten, m Chrifto Hingen, weils 
ihm mohlging; alfo Hält auch 9 phitofophifchen Werke an 
Venere in ihrem Glanze, weil | ms, Mercurius und Mars 
acht angreifet: fo aber bie Gem timmes kommt, fo wan ⸗ 
deit Luna ihren Willen als bie d fiehet zu, fiehet und 
fehreiet mit das Grucifige, das ı ſttiſta fehen; iſt er aber 
von Gott zum Werk erforen un - Ku 


& 


Das 11. Kapitel. 


Vom Procep Chrifti in feinem Leiden, Tod und 

Auferftehen; vom Wunder des fehöten Reihe 

in der Mutter aller Wefen, wie das Confum- 

matum ift vollendet worden, und wie es im 

philofophifhen Werke in ber Gleihheitzu Ende 
läuft. 


Wir folen wiſſen und betrachten, daß biefer Welt Weſen fammt 
dem Menfchen in zweien Eigenfhaften ftehet, als im Feuer und 
Licht, das ift, in Liebe und Zorn; fo ift nun das euer giveierlei, 
und das Licht auch zweierlei, als ein kaltes euer von der Imprefs 
fion, und ein higiges Feuer vom Rade Mercurii im Sulphur, fos 
wohl auch eim altes Licht vom alten Feuer, und ein waͤrmendes 
vom higigen Feuer. 

2. Das kalte Licht ift falſch, und das higige ift gut; nicht 
daß es falſch in feiner Eigenfhaft fei, allein in der Impreffion im 
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alten Sulphur wird es in bee Schärfe bed Grimmmes eine falfche 
Begierde, als eime falfche Liebe, welche wider die Sanftmuth laufet, 
denn ihre Begierde iſt Saturnus und Mars: fie führet ihre Sonne 
in Martem aus, verftehet ihren Schein bes Lebens; und das wärs 
mende Licht, welches auch feine Zeueröfchärfe in der Impreffion im 
Sulphur vom Marte empfaͤhet, führet feine Begierde wieder in die 
Freihelt, ald durchs Sterben im Feuer, durch die Angſt, es laͤſſet 
ſich im Sterben des Feuers ganz frei dahin, und verlaͤſſet des Grim⸗ 
mes Eigenſchaft: alſo iſts eine gemeine Wonne und nichts Eigenes, 
gleichwie die Sonne ihren Schein inegemein giebet. 

3. Der Sonne Schein iſt weder hitzig noch kalt, allein ber 
Mercurius im Geifte der großen Welt macht in Martis und Gas 
turni Eigenfchaft eine Hige darinnen, denn bie Sonne zündet ihre 
Begierde an, davon fie alfo bungerig, begierig und qualifickeend 
werden, daß aledann ein Feuer im Lichte gefpüret wird, melde 
Hitze nicht des Lichts Selbſteigenſchaft if, fondern der Seele ber 
großen Melt, die fcyärfet auch das wonnefame Licht im Glanze alfo, 
daß e6 dem Auge unträglich if. 

4, Und iſt und hoch zu erkennen, daß, fo eine andere Feuer- 
begierde, welche nicht dem äußeren Leben im Mercurio ähnlich iſt, 
in dem firengen Grimme ber äußeren Natur herrfchen wollte, daß 
es ein Widerwille wider das flrenge, kalte, bittere und feuriſche Res 
giment und Leben fein würde, daß ihe Brimm fi; wuͤrde erheben 
und defien wellen gern les fein, maaßen «® denn auch geſchehen 
iſt, als ſich die göttliche Kiebebegierde mit ihrer großen Sanftmuth, 
unter der falfchen, Falten und firengen hoffärtigen Feuersbegierde der 
Satumaliften, Martialiſten und fenderlid der falſchen Mexrcuriali⸗ 
ſten bat offenbaret; das mar ein großer Gegenfag und Widerwille, 
daß da wollte die Liebe im Tode des Giftes herrſchen und inne woh⸗ 
nen; das konnten noch wollten fie nicht leiden, benn der Himmel 
war in die Hölle kommen, und wollte die Dölle mit der Liebe übers 
winden, und ihr ihre Macht nehmen, wie denn folches in Chriſti 
Derfon zu ſehen. Er liebete fie, und thaͤte ihnen alles Guts, und 
beitete fie von ihren Plagen; aber daß er nicht aus ihrer grimmen 
Macht entfprangen war, daß er fagte, er wäre von oben ber kom⸗ 
men, und wäre Gotte® Sohn, das fhmedte ber Balten, hitzigen 
Feuerſsmacht nicht, daß er wollte mit der Kiebe über fie herrſchen. 

5. Even alfo gehets auch zu im philsſophiſchen Werl: wann 
die grimmen Geflälte der Irdigkeit, als der dußere Saturnus, Mars 
und Mercurius, den himmliſchen Ritter mit der jungfeäulichen Ei⸗ 
geufchaft unter ſich fehen, und ihn fühlen, daß er eine andere Bes 
gierde bat als fie, ſo erzuͤrnen fie ſich in fich felber; denn die Liebes 
begierbe, wenn die den Feuetſchrack anbliddet, erwecket ihren Feuers 
ſchrack, fo gebet der Grimm aus des Aengſtlichkeit im die Liebe ein, 
davon entſtehet in der Liebe ein Todesſchrack: weil aber ein Ted 
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darinnen f nn; fo etſinket bie u en 

bet fih in Begierde aus, und Läffer daß 

ihrer Begierde mach ihrer — ——— 
dem Tode eine Gift, und der Hölle eine —— auf eine 
ſolche Eigenſchaft iſt dem Tode in der Menſchheit 

nommen wotden; denn Chriſtus, als er im on em Des Todes 
himmliſches Blut vergoffen, und im Tode ließ, fo mufte der Grimm 
Gottes das himmiiſche Liebeweſen in fich behalten. “Auba ward bie 
Feuerbegierde in der entzündeten Menfchheit im eine Xiebebegierde 
trangmutiret, und aus de “ode "ine Fteude und Stärke ber 


göttlichen Kraft erboren, pe 
6.8 höge gründlich vefänigen, 
tie es mit X es — im pl 
phiſchen We Proceh! Chriſtus dat 
Grimm de8 www Hlicher Eigenfehaft, und den 
Zorn ded Val 3 am 66 Eigenſchaft verwan⸗ 
delt alſo hat Ser Be Wilen; er wit 
die grimme Eı n pm mb den gi 1 
in Lebe verma 8 eet wir wollen auhie 
nichts patab ſonnentlar. 


7. Gott wollte die Meenfappen, m hdem fie irdiſch worden und 
den giftigen Mercurium in der Liebe Eigenfhaft erwecket, welche die 
Xiebe verſchlungen hatte und in fi transmutiret, wieder in göttlis 
he, himmliſche Eigenfchaft transmutiren, und aus der menſchlichen 
Erde Himmel machen, aus vier Elementen nur Eines in Einer 
Begierde, und den Grimm Gottes in menſchlicher Eigenfhaft in 
Kiebe verwandeln. 

8. Nun war fein Zorn eine Feuers: und Grimmesmadht, und 
mar im Menfchen entbrannt: dem nun zu widerftehen und in eine 
Liebe zu verwandeln, mußte Ernft fein; die Liebe mußte in Zorn 
eingehen und fi ganz dem Grimm einergebens es that es micht, 
dag Gott im Himmel bliebe, und blidete die Menfchheit nur mit 
der Kiebe an: es konnte nicht fein, daß der Zorn und Grimm hätten 
darmit ihre Gewalt laſſen ſinken, und ſich in die Kiebe einergeben; 
gleichwie das Feuer vom Lichte nicht beffer wird, es behält feinen 
Grimm für fi: wann aber ein fanftes Wefen ins Feuer fähret, 
als Waſſer, fo erftirbet das Feuer, 

9. Alſo mußte himmlifhe, göttliche Wefenheit, verftehet himmliſch 
Waſſer, welches die Tinctur vom Feuer und Licht in Blut verwans 
delt, in das grimme Feuer Gottes eingehen und des Feuers Speife 
werden, daß das Feuer Gottes aus einer andern Eſſenz brennete ; 
denn Waſſer hätte es nicht gethan. Das Feuer brennete nicht im 
Waſſer, aber die fanfte olitätifhe Eigenfhaft vom Feuer und Kichte 
im Wefen göttliher Sanftmuth in der Liebegierde, das that es. 
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10. Das menſchliche Feuerleben ſtehet im Blute, und darin⸗ 
nen herrſchet der Grimm Gottes: nun mußte ein ander Blut, wel⸗ 
ches aus Gottes Liebe Weſen war erboren, in das zornige menſch⸗ 
liche Blut eingehen; es mußte mit einander in Tod des Grimmes 
eingehen, und der Grimm Gottes mußte im goͤttlichen Blute erſau⸗ 
fen; darum mußte die aͤußere Menſchheit in Chriſto fterben, daß fie 
nidyt mehr in Grimmeseigenfchaft Iebete, fondern daß des himms 
lifchen Blutes Mercurius, als das fprehende Wort in der dußern 
Menfchheit, allein Iebete, und in eigener göttlidyer Gewalt, in der 
Außern und innern Menfchheit regierte, baß die Ichheit in der 
Menſchheit aufbörete, und der Geiſt Gottes alles in allem fei, und 


die Ichheit nur fein Werkzeug fei, damit er mache, mas er will, und 


die Seibheit nur Gottes Werkzeug, und ganz in der Gelaſſenheit 
fei, denn Bott hatte nicht den Menfchen zum eigenen Herrn, fons 
dern zu feinem Diener gefhaffen: er wollte Engel im Gehorfam 
haben, und nicht Teufel in eigener Feuersmacht. 

11. Und als fit nun. wollte feine Liebe in Tod begeben, und 
dem Tod feine Macht nehmen, fo wurden die zwo Welten, als des 
Vaters Feuerwelt, mit der Außeren fichtbaren Welt, und dann bie 
göttliche Liebewelt mit göttlicher himmlifcher Weſenheit, das ift, mit: 
himmliſchem Fleiſch und Blut, und dann mit des verderbten Men⸗ 
fhen Fteifh und Blut in eine Perfon formiretz Gott ward Menſch, 
und machte den Menſchen zu Gott. Des Weibes, als der himmli⸗ 
fhen Jungfrauſchaft Saame, welcher in Adam verbiih, und dann 
bes verderbten Menfhen Saame im Borne, ald Marien Saame, 
wurden in Eine Perfon formiret, die war Chriftus; und des Weibes als 
der Sungfrauen Gottes Saame, verfichet die himmliſche Wefenheit, 
follte der Schlange, verfteher dem Grimm Gottes im verderbten 
Menfchen, den Kopf zertreten: der Kopf iſt die Macht Gottes Zorns; 
der göttliche Menſch, verftehet die göttliche Eigenfchaft, follte die 
irbifche in fich transmutiren und die Erde zum Himmel machen. 
Gen. 3, 15. 

12. Als nun die Perfon alfo erboren twar, fo flund der Him⸗ 
mel in der Erde des Menfhen. Nun bätte es die Menſchwerdung 
alfo nicht allein gethban;z es mußte hernach ein anderer Exnft fein, 
denn alldiemeil Chriftus auf Erben ging, fo war die Menfchheit aus 
Marien Eigenfhaft nicht allmaͤchtig, fondern die Menſchheit aus 
Gott; fie waren In zweien Principlen gegen einander gefegt, aber 
nicht verfchloffen, fondern alle beide in einander offenbar: bie Liebe 
wider den Zern, und der Zorn wider bie Liebe, 

13. Nun galt e8 mit einander ringen, aus dem kam auch die 
Verfuhung Chrifti: und als die göttliche Welt fiegete, fo kamen 
hernach die großen Wunder durch die Äußere menſchliche Welt. 

14. Uber das alles Eonnte es nicht vollbringen,-e6 mußte ein 


größerer Ernſt fein; bie menſchliche Eigenſchaft,“ als das ausgeſpro⸗ 
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Chriftus mußte vom Zorn Gottes eſſen; und wie es innerlich im 
Geiſte zuging, alſo auch Auferlich im Fleiſche. 

19. Und alforgehet es auch im philoſophiſchen Werke, ber 
Mercurius bedeutet in diefem die Pharifäer, der will das liebe Kind 
nicht dulden, wenn er bas fiehet, es giebt ihm ein Zittern und 
Angſt; fo erzittert auch die Venus vor dem Gifte des zornigen Mer⸗ 
curü, fie fliehen in einander, als wenn ihnen ein Schweiß ausging, 
wie es der Artiſta ſehen wird. 

20. Mars fpriht: Sch bin der Keuerhere im Körper, * 
nus iſt meine Macht, und Mercurius iſt mein Leben; ich 
Liebe nicht, ich will ſie in meinem Grimm verſchlingen. Der be⸗ 
deutet den Teufel im Zorn Gottes: und weil er das nicht thun kann, 
fo erwecket er Saturnum, als die Impreſſion, bedeutet die welt⸗ 
liche Obrigkeit, und greifet damit nach Venere, und mag ſie doch 
auch aid in fih haben, denn fie ift ihm ein Gift zum ode. 

1. Diefes ann der Mercurius viel weniger leiden, denn bie 
Liebe nähme ihm das Regiment; wie die Hohenprieſter dachten, 
Chriftus würde ihe Regiment aufheben, bieweil er fagte, er wäre 
Gottes Sohn. 

22. Alfo wird dem Mercurio über dem Venerislinde ‚bang, 
denn Venus hat ſich ist ganz entblößet und freigegeben; fie mögen 
nun machen was fie wollen, fie will dem Drachen in Rachen fahs 
ren, er foll ihn nur auffperren: ‘und das verfichet Mars im Mer⸗ 
curio nicht, fondern ſie nehmen das ſchoͤne Kind, und fchleßen ih⸗ 
ren Giftſtrahl auf das, und binden es mit Satumi Macht in ihre. 
böfen Stricke, wie es der Artifta fehen wird, wie fie Veneris Farbe 
umgeben. 

23. Mars führets erfllih in Mercurium, weil er ba6 Leben 
ift, als vor dem Hohenpriefter, der fou das fchöne Kind eraminiren. 
und probiren; aber er ift dem gram, er mag ihm nicht ins Herz 
greifen nad) feinem Liebewillen, er urtheilet e8 nur von außen, daß 
es nicht feiner Eigenfhaft iſt, daß es mit folder Geſtaltniß daſte⸗ 
het, wie er der Mercurius, . bat, aber eine andere Kraft, Tugend 
und Willen. 

24. Weil aber im Kinde Venerid ein anderer Mercurius in 
feiner Liebe lebet, fo kann er& nicht ermorden, fondern führets in 
Saturnum, mie die Juden Chriftum von Kaipha zu Pilato, ber 
bedeutet Saturnum, der nimmt das Kind auch an; weil er aber 
ein Herr der Impreſſion als der Finfternig ift, fo fraget er nichts 
nad der Eigenfchaft des Kindes, fondern nur nach dem Regiment, 
er greift das Kind mit der finftern Impreſſion an, und zeucht ihm 
das fchöne Venuskleid aus: und indem foldhes Luna mit dem weis 
fen Stanz der Sonne fiehet, fo verbirget fie fih, mie die Jünger 
Chrifti flohen und der gemeine Haufe von Chrifto, melde fih body 
vermaßen bei ihm zu ſlehen in Kreuz und Verfolgung, aber im 

IV. 25 
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Ernſt flo 8, denn Luna iſt ſeh 
beflamme, und Saturnus mit feiner 
hir über das Kind, 

em putpurfarben Seide Ihrer Serbftelgenfd 

welchem dor irimm Maris zur Herberge inne Liege, 

25. Ah das Mars, als des Teufels Gefinblein, 


Herz in \ 
preffion ze) 


den Sulp 
Wefen mil 
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Mercurli die eigene Hoffart des Reben firhet, daß Wenn 
Eönialich anhat, verfichet des Stunt und Mercurii Pin 
purk tia Farbe mit dom keurigen Marte gemenget, 
in. hige als ein Glanz - 
(denn alıo penseifhen Eigenfehaft 
barauf DE m e wirds Par alfo fefen, le 
gefaget). Ns 

26. ırius ſowohl Suna ſehen 
fhreien fier worn nme, m falfcher König im wm 
Kede! E mem Mei ir find, und mil 1“ 
Das ift, fi 1 ihre gi erde durch das 


Kteid auf das wuınu- zit, fo fh 
an feiner eigenen Geftalt wird a 
von den giftigen Strahlen Ü 
Kinde durch die Impteffion | 


Krtiffa fehen, daß das And 
1, als märe es voll Striemen 
id Marti, welche * dem 
nhängen, gleichwie Pilatus 


Jeſum geifelte. Die ſtachlichte Dornenkrone mird der Artiſta ganz 
ſcharf mit feinen Spigen auf der Eigenihaft des Kindes fehen; auch 
fo wird er fehen, wie ſich Venus nicht toget, fondern nur flilfe fies 
het, und laͤſſet mit fi machen. 

27. Verftehets recht, wie Adam bat eine kalte, falfche Liebe 
an fi genommmen, und damit vor Gott geglänzet, als wäre er 
in eigener Macht und Willen dennoch Gottes Kind, mit melder 
er doch nur Gottes gefpottet, denn alfo ſcheinet die Rirbebegierde, 
wenn fie in der Impreffion des Todes gefangen mird: alfo mußte 
der andre Adam Chriftus alles das auf ſich nehmen, und in felten 
Spott eingehen, ſich laſſen mit einem Pıurpurkleide, als einen Kö: 
nig diefer Melt bekleiden, und darinnen fpetten, denn Adam hatte 
das Purpurkleid der äußern Welt der eigenen Macht im Glanze ber 
Selbheit angezogen; itt ward es allhie vor Gottes Zorn ſchauge— 
tragen, und das weiße Kleid, das Herodes Chrifto zu Spotte anz 
309 , iſt und bedeutet die alte, falſche Liebe, als ein Kleid der 
Falſchheit, darinnen der Menſch pranget, als wäre er ein Engel: 
geucht alfo Chrifti Purpurmantel mit einem weißen Nödlein über 
ſich, und verdedet fih mit Chriſti reinem ſchneeweißen Kleite, als 
mit feinem Leiden und Tode, und behält aber den Mann der Falſch⸗ 
heit, al8 die falfhe Liche unter der Dede zur Herberge. 

23. Itzt mufite Chriftus diefelbe Figur darftellen, denn an feis 
nem Keibe wards dargeftellet; denn er follte den Mann der Zulfchs 
heit überwinden und tödten, der in menſchlicher Eigenfhaft inne 
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lag; fo ſtellte ihn Gott gaͤnzlich vor, Chriſtus mußte ſich einen fol 
chen laſſen ſchelten wie Adam war, der Unſchuldige mußte die Schuld 
auf ſich nehmen. 

29. Alſo gehets auch im philoſophiſchen Werk zu, wenn der 
Fluch Gottes Zorns, welcher in der Erde iſt, fon in die Liebe trant⸗ 
‘mutiret werden. Dieweil Mercurius das Kind ber Liebe vor Sa⸗ 
turnum ftellet, und es Saturnus nicht kann noch mag probiren, fo 
zeucht er ihm das purpurfarbene Kleid an, mit den Striemen unter 
dem Rieide, und ſchicket es vor Solis Glanz, welcher im Marte 
blicket; fo zeucht ihm die Sonne ihre weiße Karbe an, als bie Ius 
narifche,, fo vergehet die Purpurfarbe und ſtehet das Kind in luna⸗ 
rifcher , albern weißer Farbe, ganz unachtbar ohne Glanz; die Sonne 
wollte gern fehen, daß dieg Kind ließe feine güldene Farbe fehen: 
dieweil fie merket, es fel eine fotarifde Kraft im Kinde, fo giebet 
fie dem Kinde die weiße Farbe aus der Eigenſchaft der ewigen Frei⸗ 
beit, das Rind fol die Kraft vom Keuerscentro, als die göttlide 
Mat, welche im Feuer rege wird, darein geben, fo wäre es der 
Sonne ähnlich, und wäre ein Herr tiber den Sulphur Martis und 
Mercurii, aber nur ein’ Herr der Außen Welt Weſen, ein Megle⸗ 
ser im Grimme, mie Sol ein folder If. 

30. Aber Chriſtus fpra zu Pilate: Mein Reich iſt wicht von 
biefer Welt, Joh. 18, 36. und wollte Herodi in dieſem weißen 
Kleide, als er ihm das anzog, fomohl Im Purpurkleide nichts ante 
morten, denn das Purpurlieid, ſowohl aud; das weiße Kield war 
alles falfch und ihm nur zu Spott angezogen; biemeil es Adam hatte 
angezogen, und darinnen in Falſchheit gepranget, fo mochte Chri⸗ 
ſtus darinnen vor Herode kein Zeichen thun, ob er defien gleich bes 
gehrte. Es ward nur hiemit die Schande des Menſchen, welchet 
ein Bild Gottes war, und machte ſich zu einem falfchen Könige, wor 
Gottes Angeficht geftellet, gleichtwie der arme Günber feine Greurl 
vor Gott beichtet und darftellet, wenn er zur Abſtinenz greifet. 

31. Alſo ftellete Chriftus feinem Water die Greuel des Men⸗ 
Then in diefem falfhen Kleide vor, und flund vor ihm «is ein 
Spott, und beichtete feinem Water des Menſchen Shnde anſtatt al 
ler Menfhen; und nie ihn fein Water in dieſem Kieide dur feine 
Imagination erblidte, mollte er dieſes Kleides nicht, darum mußte 
es ihm Pilatus wieder ausziehen, und ftellete ihn in feiner eigenen 
Geſtalt vor die Füden, aber fie fchrieen: Mur hinmeg, hinweg! Joh. 
19, 15. Er gehöret in Zob: denn alfo wollte es fein Vater ha⸗ 
ben, daß er ſich in feinen Grimm in Tod eingäbe, und ben erfäufte. 
Und Pilatus urtheilete ihn zum Xode, denn er wollte Ihn nicht für 
einen König erkennen. 

32. Alfo gebet es auch zu im philofophifchen Werke. Gaturs 
nus mag das Kind nicht annehmen, benn es ift nicht feiner Eigen⸗ 
(haft; fo wis Wars und Mercurius auch nicht in feiner Eigen 
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ſchaft habe thun fie aber?” Das Kind fe 

mären des, 08%. umd Eönnen Dach nichts 

wie die Ju... „ulder Cheiftum, und nehmen 

fung, als in re falſche, giftige, yernige — 

ermorden, und ſtechen mit ihren ſchatfen Feuer⸗ und: Gifeftrablen 

duch die Materie des Kindes, ale mit drei fcharfen — bee 
gine ift Satuenus, als die Impreffion bee finftern Melt, deutet 
Srimm in finftern Welt anz der andre iſt Mars, ber, 

den Teufel, der Schlange Eigenfchaft in Gottes — 


dritte iſt M hau de Leben an, als wie der 
Grimm Got bort in menſchlicher 
ſchaft entzun ſtechen ſie durch — 
des Eigenſch 
33. U Weſen der Be ganz. in 
die drei Mö liſches Leben ganz von fid, 
als ftürbe fienmmv ben menſchlichet Eigenfchaft, 
verftehet des Rindee .... af, jan in. die brei Mörder, in 
feiner Mutter Haus, als in-. Weſen, darinnen der Jünge 
ling feine Jungfrau e Gott Menſch ward. 
34. So ergieber liſche Leid, und auch der 
irdiſche in die drei Mor. net das Bild Johannis md 


Mariaͤ neben. dem Kreuze, a eine Figur, denn des Jünglings 
Leben hat ſich aufgegeben, und auch das jungfräulihe im Juͤngling; 
fo theilen ſich die zwo Eigenfhaften, als die göttliche und menſch⸗ 
liche, in Geftalt jedes Kraft, welches der Artifta, fo er Augen dazu 
hat, fehen mag, fo er den Verftand hat. 

35. Und in diefem, wenn fih Saturnus mit feiner Imprefz 
fion und finftern Schaͤtfe, und Mars mit feinem Grimm, und 
Mercurius mit feinem Giftleben in Veneris Eigenfhaft eindrängen, 
fo dränget fih der Grimm in die Liebe, und die Kiebe in den Grimm 
effentialiter vermiſcht, als inqualirend ein, 

36. Sept erfchridt der grimme Tod vor der Liebe, daß er alfo 
ins Sterben in Unmacht füllt, denn er verleuret des Grimmes 
Macht, und die Liebe iſt und ftehet im Quaal des Grimmes in 
Todesſchtacke, auch ald eine Unmacht, und giebt ſich ganz in Todies 
fhrad aus; allda fleußet das hinmlifche Weſen, als das himmlis 
ſche Blut, von ihr in die Eigenfdaft Les dritten Principii, als in 
des Zünglings. 

37. Althie giebt die Jungfrau dem Jüngling ihr Perlein zum 
Eigenthum, und wird Got und Menfd) Eins: denn der Jungfrauen 
Blur aus göttliher Weſenheit erfäuft allhie mit ihrer Liebe Wefen 
des Zünglings Blut, als die Selbheit, und die drei Mörder geben 
ihr Leben im Blut der Jungfrau auf; fo gehet das Gluthen vom 
Feuer, und das Weife vom Leben des Ritters mit einander auf, 
als aus dem Grimme das Leben, und aus der Licbe die Sanftmuch, 
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und fletgen beide, als des Zorns Leben und der Liebe Leben, mit 
einander auf, als ein einiges Leben, denn im Tode werben fie Eins; 
der Tod erftirbet in der Liebe und mird in der Liebe zum Leben ber 
göttlichen Kreudenreih, denn e3 ift nicht ein Sterben‘, fondern ein 
frei Ergeben feiner Kraft, Macht und Willens, eine Teansmuta⸗ 
tion. Der Sungfrauen Blut trandmutiret das Menfchliche, an Gott 
Erftorbene, in ein Himmlifches; des Juͤnglings Leben erftirbet, und 
das Leben der Gottheit bleibet fir, denn es 'flehet in feiner Eigens 
(haft im Nichte. 

38. Und allhie, du lieber Sucher, wann du fieheft das rofins 
farbne Blut des Juͤnglings aus dem Tode mit der Jungfrauen 
weißen Gluthen aufgeben, fo mwilfe, daß du das Arcanum der gan⸗ 
zen Welt haft, und einen Schag in diefem Jammerthal, der mit 
keinem Gold zu bezahlen ift: den nimm und achte ihn herrlicher als . 
den, der vom Zode wird wirder auferftehen. Bift du aus Gott ges 
boren, fo mirft tu mich verftehen, mas ich meine. 


39, Denn das ift das Bild Chrifti, wie Chriftus hat Die Sünde 
und den entslindeten Zorn Gottes in menfclicher Einenfchaft erſaͤu— 
fet; es ift nicht allein ein Opfer, fonft hätte es Moſes nollendet, 
es ift nicht ein bloß Wortvergeben, wie Babel lehret: nein, nein, 
der menfchliche Wille muß aus ullen Kräften in diefen Tod, in bie 
Blut, als in die höchfle Zinetur eingehen. Der Purpurmuntel, 
den Chrijtus mußte tragen, Eonnte ed nicht thun; das weiße, heuch⸗ 
liſche phariſaͤiſche Pfaffenröcdlein au nicht. Es Hilft kein Kitzeln 
noch Heucheln, weder Troͤſten noch gute Worte vor Gott geben; 
der Schalk muß in Chriſti Blut ſterben, in der Jungfrauen Blut 
muß er erfAäufet werden: des Weibes Saame muß der Schlange den 
Kopf zertreten, der Wille muß ganz aus feiner Ichheit ausgehen und 
werden als ein unverflindig Kind, und ganz in Gottes Erbarmen 
ins jungfräulihe Blut Chrifti eingehen, auf daf die Sünden und 
der vergiftete Mercurius in feinem Marte erfaufe, auf daß der 
weiße Loͤwe aufgehe; denn der Löwe, der igt in weißer Farbe ers 
fcheinet, in Roſinroth, das Ift der Mercurlus ded Lebens, als daß 
ausgefprochene Wort, als die Seele, melde zuvor ein grimmiger 
Teufel in ihrer Selbheit im Zorn Gottes regierend war in ben 
dreien Geftalten der Giftguaal, ald im Saturno, Marte und Mers - 
curio; ist iſt fie der weiße, rofinfarbne Löwe, vom Haufe David 
und Sfrael, Im Bunde dee Verheißung erfüllet. Das merke! 


40. Damit wir aber dem Liebhaber genugthun, mollen tie 
ihm vollend den Grund zeigen, bis zur Auferftehung Chrifli. Als 
die Suden hatten Jeſum ang ‚Kreuz gehänget, daß er hatte fein 
menfchlid und himmliſches, göttliches Blut vergoffen, und die Tur⸗ 
bam im Menſchlichen erfäufet, fo ſprach Jeſus: Vater, vergieb ih⸗ 
nen, denn fie wiſſen nicht, was fie thun. . 
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4.9 fs in der Menſchheu den 2 
Selbpeit m m, fo warf er nice bie 
darinnen de, (mb Born Gottes war, fondeen er 
fie erft recht verſtehet, er mabm erft recht das dufere 
ins innere» denn das Äußere Meich ifk ein Wunder aus 
ewigen We im fprechenden Wort erboren, und in eine Kom 
gefprohen » ty als eine Offenbarung ber Gottheit, in Liebe und 
Born, in & und Böfen. 

42. U x Jeſus nicht, daß das dußere — der Wun ⸗ 







der in der G 2 Aoit Giait-a norninas Fandeem der Gi ‚ Welcher 
im Menſchen det follte vergeben wer⸗ 
den, das ifb, en ıumd die Freiheit gegeben. wer⸗ 
den, auf daß er im feir ft nicht offenbar wäre; er 
follte Knecht werden u je der feutigen Liebe und 
Freubenteich, es füllte 6 vergehen, denn Gott hat 
ihn in fein Bilb aefcbare. 

43. Alfo Nor Mh 1: wann bie drei Mörber, 
als Saturnus, rofinfarbnen Blut des Lo⸗ 
men erfäufen, dern ihnen wird vergeben, 
das it, HG u degierde tranemutiret, als 
aus Venere in Wwore tbegierde in die Waſſerbe⸗ 
gierde eingehet, fo wiro aus ı m Waſſer ein Schein als 


ein Glanz, denn Venus ift weiß, und die Feuerbegierde ift roth. 
Itzt trandmutiret fihs in einer Farbe, das ift Gelb, das ift weiß 
und roth in einer Farbe zugleich, ift bie majeftätifhe, denn wenn 
Mercurius in die Kraft der Freude transmutiret wird, fo gehet die 
Muttiplication an. Er trangmutiret feine Mutter, darinnen er im 
Tode lag verfhloffen, in Solem; cr machet das Irdiſche alles himm— 
liſch, in eine Eigenfhaft wie die Jungfrau war, denn allhie vers 
leutet audy die Jungfrau ihren Namen, denn fie hat ihre Liebe und 
Perle dem Ritter gegeben; der heißet allhie nun der weiße Loͤwe/ 
tie die Schrift faget, vom Löwen vom Haufe Iſtael und Davids, 
Apok. 5, 5. der dem Teufel follte fein Reich zerbrechen und die 
Hölle zerftören, das ift, den Born Gottes zerbrechen, und die in 
Liebe verwandeln. 

44. Diefer Ritter oder Löwe ift Erin Dann noch Meib, ſon— 
dern er ift beides; die Feuers- und Lichtetinctur muß in Eine kom— 
men, als des Weſens, welches Venus ift, und des Geiftes, wel— 
ches Mars im Mercurio it. Des Vaters Liebe und Zorn muß 
nur Ein Ding fein, fo heißet daſſelbe Ding die Freudenreich; alfe 
lange es zertrennet ift, fo ift in dem Dinge nur Angſt und Quaal, 
und eitel Begierde; wenn es aber in Einem Willen brennet, fo iſts 
ein Freudenausgehen aus ſich felber; und diefe ausgehende Eigen— 
ſchaft heißer der heilige Geift, als das Leben der Gottheit. Alfo 
miffet, warum der Jungfrau und des Jünglinge Blut mußte mit 
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einander vergoffen werden, auf bag der Keuerlöwe flürbe, welcher in 
menſchlicher Eigenfchaft war offenbar worden, daß die Liebe der Jung⸗ 
frau feinen Grimm in ihrem Liebeblute in ihre Eigenſchaft trans⸗ 
mutirete und fie vom Sünglinge die Seele befüme; denn in Adam 
verblicy die Jungfrau, denn die Seele ging aus ihrem Liebewillen 
aus der Selaffenheit aus in ein Eignes und ward Bott ungehorfan. 

45. Allhie nimmt die Jungfrau die Seele wieder in fih ein 
und giebet ihre ihren Perlenkranz, als einem Ritter, unb nennet 
fih in feinem Namen den weißen Löwen oder Ritter. O ihr Mens 
fhenkinder, merkts doh, machet die Pforten der Welt in eurem 
Herzen auf, thut fie weit auf, daß der König der Ehren einziehe, 
der große Held im Streit, der dem Zod hat feine Macht genommen, 
und die Hölle im Zorn Gottes zerbrochen, und aus der Welt das 
Paradeis aemadıt. 

46. D ihre reifen Sucher, mie thut euch ber Herr feine Fen⸗ 
fter auf! Warum fhlafer ihr in der Begierde der Vielheit, welche 
im Grimme multipliciret wird? Gehet doch nur in die göttliche 
Gelaffenheit ein; euch mag anigo zu Theil werden, was der Him⸗ 
mel vermag. Wo ihr werdet von eurer Selbheit ausgehen, fo fol 
euch die Erde zum Himmel werden, faget der Geift der Wunder, 
aber in eurem gottlofen Weſen follet ihr& nicht erreichen. 

47. Und als Jeſus durch fein Blutvergiefen den Grimm Gots 
tes im Menfchen hat in die Liebe gegeben, daß der Water hat die 
Liebe in menfchlicher Eigenfhaft in Grimm eingenommen, fo fcheis 
deten ſich ist das Meich des Teufels im Grimme, und das Reich 
der Liebe von einander. Es ward getrennet, und diefelbe Figur hing 
neben Jeſu am Kreuze: als der gottlofe Spötter zur Linken, der 
Jeſum fpottete, und feines Blutvergießens nicht fähig war; unb der 
zur Nechten, welder von feinen Sünden ummwandte zu Jeſu, und 
fagte: Herr gedenke meiner, wenn du in bein Reid kommeſt; zu 
welchem Jeſus ſprach: Wahrlich, du wirft heute bei mir im Para⸗ 
deiß fein. Luk. 23, 39—43. 

48. Alſo ift ung recht zu betrachten: Wenn ber Grimm Gots 
te8 im Blute Chrifti erfäufet wird, daß er feine Macht in Kiebe 
verwandelt, fo ift das Paradeis wieder offenbar; denn als Jeſus 
das menfdhliche Blut, das in Sünden verderbet ıyar, mit dem jungs 
fräulihen Blut in der Liebe kingirte, fo nahm die Jungfrau die 
Mannheit, als die Ichheit in ihre jungfräuliche Kiebe ein: das war 
das Paradeis, und eine Hütte Gottes bei und in dem Menfcen, 
taß Bott in der Menſchheit mohnet, und alles in allen in ihm ift. 

49. Alſo gebetd auch im philofophifhen Werke. Wenn Mars 
und Mercurius nad) dee Eigenfchaft der finftern Impreſſion Saturni 
eriterben, fo nimmt fie Venus in ihr Kiebesblut ein, und giebt ihre 
Liebe in die giftige Keuerbegierde rinz fie giebt fi dem Feuer Mar: 

tis im Mercurio ganz ein, gar zum Eigenthum; meil aber Mare 
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und Mercı t ber Liebe unwaͤchtig werben, des F 
tes Macht memutiret ſich die Liebe und — J 
ſen, in Ei lerde: und allhie, wenn des Ferer als Feuers · 
begierde ih: erde in die Liebe eindiebt, fo ſpricht die Lebe Du 
wirſt heute mir aus deiner Feuersangft im Paradeis, als in 


Freuden fein, iſt, du folift in mich kransmutiret werben, 
- 50. und hie bekömmt Venus die Gerle im phi 
Wert, daß hi 3 und Mersucius ihre Seele werden, und. höret ber 








Streit auf, ndfchaft, iſt niebergeleget , und alfo bi 
das Kind | m Mars thur ihm 
mehr, no benn fie find im Kinde an 
der Natur on if. 

51. Merturlu - re rein, er hat Bein Gift 
mehr, davon er im le Saturni, konnte Ruß 
machen: daß foll merken, ſowohl auch der 


Theologus, daß “ 
auch ohne einige 


nmen Leben ohne Wanken, 
fi, und ein immerwaͤhten · 


ber Tag, da be * 
indem die goͤt SOnur wu. 
Sol duch Mi ward rein 


18 ein burchfichtig Glas fei, 
J ſcheinet/ gleichwie 3 
1. 


> 52. Und als Jeſus upı 8 alles vollendet warb, ß 
fah er unter dem Kreuze ftehen eine <usutter und Johannem feinen 
Jünger, und ſprach zu feiner Mutter: Weib, ſiehe, das ift dein 
Sohn; und zum Jünger: Siehe, das ift deine Mutter; und als— 
bald nahm fie der Jünger zu fih. Joh. 19, 26. 27. 

53. Das ift das fhöne Bild, wie Chriftus Hase diefe Melt 
verlaffen, als die menfchliche Ichheit, und fei wiederum zum Vater 
eingangen, denn er fah feine Mutter nach diefer Welt, und feinen 
Jünger, als feinen Vetter nach der aͤußeren Menfchheit von feiner 
Mutter her, und fagte doch zu feiner Mutter: Weib, fiche, das ift 
dein Sohn; ich bin nicht mehr dein Sohn nach meiner Auferen 
Menfhheit, fie iſt in Gottes Cohn transmutiret morden, und 
iſt nicht mehr in der Melt, fondern fie lebet Gott. Meil du aber 
nod in der Welt fein folft, fo nimm Johannem, als ter noch nicht 
trandmutiret ift, zum Pfleger an; und du, Johannes, nimm diefe 
Mutter an; und der Juͤnger nahm fie bald zu fich. 

54. Das ift das Bild der chriſtlichen Kirche auf Erden; die— 
weil wir armen Evakinder nicht alfobald ganz nach dem aͤußeren 
Menfhen transmutiret werden, fontern müſſen aud in Tod und 
verweſen, daß der Grimm im Fleiſche vermele, und der Geift in 
Chriſti Tod ruhe, bis zur allgemeinen Auferftehung und Transmu— 
tieung des Äußeren Menfchen, indem die Erde des Menfhen foll in 
Himmel trangmutiret werden, und das Bild der Wunder darinnen 
erſcheinen. 
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| 55. Als befahl er feinem Juͤnger, ſich feiner Mutter anzuneb: 
men. Seine Mutter ift die chriftliche Kirche auf Erden, barinnen 
die Kinder Gottes geboren werden nad dem Geiſte; der foll er 
pflegen und fie leiten und führen, bis daß die Zahl der Menfchheit 
aus dem Fleiſche vollendet werde, alddann. foll angehen der geiftliche 
Leib, und fol in Chriſti Tod, in feinem Eingehen in Zorn, ba er 
den Zorn in die Liebe transmuticet hat, probiret werben, und das 
Reich mit der Quaal der Finſterniß von ihm geſchieden werden. 

56. Aber unter dieſer Zeit, obſchon der Geiſt in goͤttlicher Kraft 
transmutiret und innerlich mit der jungfraͤulichen Taufe getaufet 
wird, und das Bild Chriſti im Inneren anzeucht, als Veneris Leib 
in der Liebe; fo ift doch deffen Adam nicht fähig, bis er auch in 
die Transmutation Chrifti eingehet, welches im Sterben gefchieht. 
So foll unterdeffen Johannes, als der Lehrer Chriſti an Chriſti 
Statt, fi der duferen Mutter nach dem äußern Menfchen anneh⸗ 
men, und die Schäflein Ehrifti mit ChHrifti Geift meiden und lehren. 

57. Und meifet uns fein, wie der aͤußere Menſch nicht Gottes 
Mutter fei, denn Chriftus fcheidet ſich von feiner äußeren Mutter, 
und gab fie Johanni; er hatte die ewige Natur ausgezogen, als ben 
Vater der ewigen Geburt: darum thun die unrecht, welche die dus 
ßere Mutter Chrifti für Gottes Mutter ehren und anbeten. 

58. Die ganze wahre Chriftenheit ift Chrifti Mutter, die Chri⸗ 
ftum in ſich gebieret, und Johannes, als die Diener Chrifti, find 
ihre Pflegamme, die fih der Mutter Chrifti annehmen, wie S%os 
bannes that. Er nahm fi der Mutter Chrifli bald an, und pfles 
gete ihrer, als ihr Sohn, nicht als ihre Here, denn Chriſtus fprady 
auch zu ihm: Siehe, das Ift deine Mutter; alfo follen alle Jünger 
und Lehrer Chrifti thun, und fi) der armen Chriftenheit annehmen 
ale Söhne, mit großer. Demuth gegen die Mutter, ihr mit Ernft 
und Sleiße dienen, fein züchtig und demuͤthig ihrer pflegen, fie mit 
Chriſti Geift meiden und tröften. 

59. Nicht wie die Pfaffen zu Babel thun, welche als bie fet- 
ten reichen Herren Über fie reiten, und wollen Herren über die Mut⸗ 
ter fein, und nur Ehre und fette Baͤuche in Wolluft fuhen, und 
im Zank leben; Ddiefe alle mit einander, wie fie denn immer bes 
Namens find, die find alle nicht Johanniten, fondern find die gifs 
tigen mercurialifhen Pharifder, in welchen eitel Angft, Marter und 
Quaal ift, da immer eine Eigenfchaft die andere quälet und anfeins 
bet, und für falfd hätt: und fie find dod nur alle aus einer Wur⸗ 
ze!, und haben alle Einen Willen, nur daß eine Farbe nicht gleis 
Bet wie die andere. 

60. Denn Saturnus ift nicht als Jupiter, Jupiter iſt nicht 
als Mars, Mars (als der Keuergeift) iſt nicht als das Kicht der 
Sonne, und die Sonne nicht als Venus mit ihrem fanften Waſ⸗ 
ferquell, und Venus ift nicht als Mercurius mit feinem Schale, denn 
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fie if fünf file, und Merculus 

Mercurius als Luna, welche 

alten Leib zu Mfenbaruag giebt. — a 
andıe, u —* Au Eine * und — 
aber im Gen, des ne, als und 

Leibes und m Serle Eigeufcaft alle eines Örbadtes, wi 


61. : ind auch die parteiiſchen Mercurlaliten 
Diener in b Eigenfhaften getrennet, fie find: die 
he Iefum ur inen — urthellen und ve 





Een alle nur armen —— 
Chriſti will Er F1 nnig in martialiſchen und 
mercurialife . ohamniten, gehen nicht im 
Ehriſti Gei u aafftall einz fie find Mötfe, 
Loͤwen und uud ichtige Hafen, bie da von 
der Mutter und u 

62. Ih“ - I, da man zanfet, greinet 
und da man ein’ jeder will Here Über 
die Buchftaber * r will, nur ihm zu Ehren, 
und zur Wollun viefeı ichten nicht ¶ daß bie Mut⸗ 
ter eine Wittib Ift, ui r hat zum Pfleger geordnet, 


‚wie den Johannem. 

63. O du merthe Mutter der Chriftenheit, Taf diefe Mölfe, 
Bären und Löwen in ihrem Hafenpanier hinlaufen; nimm bich dies 
fer boͤſen Thiere nicht mehr an, nimm Zohannem den Zünger Chrifti 
an, der dich die Kiebe und Demuth lehret. D du werthe Mutter, 
bift du doch nur Eine, warum Iäffeft du dich die Loͤwen zerreifen 
und zerftiden? Chriftus ift dein Mann, diefe alle find Fremdlinge, 
fie gehen denn im deiner Bindlihen Kiebe einher, und demüthigen ſich 
unter die Mutter, und pflegen der als Diener, fonft find fie alle 
Woͤlfe, Büren und reifende Löwen; ob ihrer viel Tauſend wären, 
fo ift feiner nicht beifer als der andere: er gehe denn in der Linea 
Johannis, der ſich Chrifti Mutter annahm, einher, und pflege der 
Mutter mit Ernft in Chrifti Geiſt; hat er dem nicht, fo ift er nicht 
von Chriſto berufen zum Pfleger der Mutter, fondern er ift ein 
Mercurialift, ein Phariſaͤer, melde Chriftus Dttergesüht, und 
Sthlangengeräde hieß, die Jefum kreuzigen in feinen Gliedern. 

64. Alſo fol uns audy der Philoſophus bei Chriſti Mutter 
merken, welche er Johanni befahl zu pflegen. Gr muß aud cin 
Sohanniter werden und wiſſen, daß er mit der Mutter umgehet, 
und daß fein Merk in diefer Welt nicht ganz himmlifh wird; er 
wird nicht das Paradeis alfo offenbaren, dag Gott von Anges 
fiht au Angeſicht in feinem Werke erfcheine und offenbar, werde; 
nein, er bleibet in der Mutter, aber das Univerfal in der Muttir 
erreichete er, denn die Mutter Chriſti etreichet das auch, denn «8 
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ward zu ihe gefaget: Du bift bie Gebenebeite unter allen Weis 
bern 


65. Alfo kommt auch ber Philofophus bis zu der Benebelung 
in diefem SZammerthal, daß er kann feinen verderbten Leib benes 
deien, das ift tingiren, und von der Krankheit erledigen, bis auf fein 
Ziet feiner höcften Gonftellation nad Saturno, darum fol er fich 
var dem Geize hüten, er führer fonft die Zurbam ein. 

66. Bei dem Bilde Johannis und Chrifti Mutter fol er toifs 
fen, daß Gottes Reich und diefer Welt Reich in feinem Werk zwei 
find, und daß Gottes Reich in der Mutter verfchloflen lieget, als 
in feinem Werke; deffen fol ee pflegen und ein Diener damit fein, 
nicht ein Herr der Mutter, fondern ein Almofengeber, und nicht ein 
Schatzſammler und Geizhals; es folld auch keiner erlangen noch 
unfern Sinn verftehen, der nicht will ein Pfleger der Mutter fein, 
Der Höchfte hat ein Schloß vor den Verſtand ber Thorheit geleget, 
daß fie blind fei, bis fie müde wird zu fuchen, fage ich mit Grunde 
der Wahrheit. 

67. Als Jeſus dem Johanni feine Dlutter befohlen, wandte er 
feine Begierde wieder in die Mutter menſchlicher Eigenfchaft, und 
ſprach: Mich dürfte. Ihn dürflete nach den Gliedern menfchlicher 
Eigenfhaft, und that menſchlichen Heils begehren, als die Geſund⸗ 
beit feiner lieder, verſtehet feiner Kinder, fo in ihm follten geboren 
werden; und die Juden gaben feiner Menfchheit Galle und Effig 
zu trinken: Joh. 19, 28, 29. Und als er das Eoflete, wollte ers 
nicht trinken. 

68. Hier ift abermal das Äußere Bild, wie es fei im Inneren 
zugegangen: ben Namen Sefu, als die Liebe Gettes, welche war 
in die Menfchheit eingegangen, und fich einvermählet, den bürftete 
in der LKiebebegierde nad) der verberbten Menfchheit, und mollte gern 
das lautere Waſſer der Menfchheit in ſich ſchmecken; aber der grim⸗ 
mige Zorn Gottes, welcher war in menſchlicher Eigenſchaft entbrannt, 
gab fich mit der menſchlichen Eigenſchaft in den Durſt der Liebebe⸗ 
gierde ein: und als ihn die Liebebegierde koſtete, wollte fie ihn nicht 
trinken, fondern erſank in ihn, als ganz gelaffen oder frei gegeben, 
und cineignete fid, ganz effentialiter in Zorn Gottes, als ein voller 
Sehorfam und ganz eigenthümlicdy frei ergeben. 

69. Das war nun ein Schrad des Grimmes, daß bie giche 
in ihn kam, davon tie Erde erzitterte, und die Felfen zerkloben, denn 
der Tod erſchrak alſo vor dem Leben. Und allhie fcheidete ſich des 
erwedten Grimmes Eigenſchaft ins Gentrum, als ind erfle Princis 
pium, in die Feuerwurzel ein, und ging aus dem Centro in menſch⸗ 
licher Eigenfchaft nun auf ber Hunger zur Wiedergeburt; aus dem 
Hunger zum Tode ward ein Hunger zum Leben: denn bie Liebe 
‚ tingirete den Zorn, daß aus der Feuerbegierde zur finſtern Impreſ⸗ 
fion eine Begierde des Lebens ward. 
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der Menſch nicht Fonnte Bott jenen: und deromegen ihm mit I 
Opfer und Borbilde diefes entlihen Anblides, in dem ſich Gott in 
der Menſchheit offenbarete, dienen mußte, Diefer Schrad zerbrach 
das Vorbild im Opfer und offenbarete das Elare Angeſicht Gottes, 
und einigte die menſchliche Zeit mit der Ewigkeit. 

73. Alles was die Juden Jeſu von außen thaten, das war 
ein Vorbild des Inneren, wie es zwifhen Gott und der Menſchheit, 
als zwifhen der Ewigkeit und Zeit zuginge. 

74. Die Juden gaben Jeſum in feinem Durft Gau und Es 
fig. Diefe beide Eigenfhaft find Mercurius im Sulphur Saturni, 
als in der Smpreffion, das ift eben das Bild der Seele Eigenſchaft, 
mas fie in ſich ollein aufer der andern Liebegeftaltniß ift, 

75. Gott gab diefe Eigenfchaft der Seele wieder in feine Liebe, 
den Tod ins Leben, das verblihene Liebeweſen, welches das Wort 
Gottes in Marien Eſſenz und Saamen hat an ſich genommen und 
lebendig gemachet in des Zorns Eigenfhaft in die Seeleneſſenz, als 
ins Centrum der Feuer- und finftern Welt ein, davon die feelifhe 
Feuers und Zinfterwelt ein hoch freudenreih Paradeieleben ward; 
und allhie ſpottete ber Nitter des Todes und der Hölle, als ter finftern 
Welt in der Seele, und ſprach: Tod, wo ift dein Stachel nun im 
Menfhen? Hölle, wo ift nun dein Sieg im Grimme der Gift: 
quanl im ausacfprochenen Mort oder Mercurio? Es iſt alles todt. 
Tod, ich bin dir cin Tod, Hölle, ich bin dir ein Ueberwinder ; du 
mußt mir dienen zur Freudenteich, du fellft mein Knecht und Dies 





nn — 397 — 


ner zur Freudenreich Tein, du fonft mit beinem Grimme die Flamme 
ber Liebe anglınden und eine Urfache des Gruͤnens im Paradeis fein, 

76. Ingleichen geben wir dem Philofopho unfern Sinn und 
tiefen Grund in der Natur, der das verblihene Wefen der Erde, 
meiches im Tode, als im Fluche Gottes verfchloffen lieget, will ſu⸗ 
hen und offenbaren; e8 lieget ihm auch die Dede Mofis davor, «6 
gehöret ein Ernſt darzu, daß der Vorhang zerreiße, daß er der Nas 
tue Angeſicht fehe, anders ift er nicht geſchickt darzu. 

77. Und wie es in der Menfchheit Chriſti zwiſchen Gottes 
Liebe und Zorn ift zugegangen, und die zmei in eines find transmu⸗ 
tiret worden; alfo auch in feinem Werke der Natur. Der giftige 
. Mercurius im Sulphur Martis und Bus giebet fein Mord⸗ 

menftruum, als die größte Gift der finftern Quaal, in Veneris Eis 
genfchaft; wenn die Venus nad dem euer der Liebe dürfte, fo 
giebet Mercurius feinen Gift in Veneris Durft, und Veneris Durft 
giebet fih ganz dem Gift ein, als ftürbe fie; fie giebet ihr begehs 
rend Leben ganz auf, davon entfichet die große Finſterniß im philos 
fophifhen Werk, daß die Materia fo ſchwarz mird als ein Mabe; 
denn Venus bat ihr Leben übergeben, davon ber Glanz entflehet; 
wie auch bei Chrifto zu fehen ift, daß bie Sonne ihren Schein vers 
loren,, und eine.geoße Finfternig worden, wider den gemeinen Lauf 
der Natur. Luk. 23, 45. 

78. Denn als fich die innere Sonne in den Zorn, als in bie 
Finfternig Gottes, einergab, fo konnte die Außere Sonne, welche ihre 
Kraft und Glanz von der Innern, als ein Spiegel der inneren, ems 
pfähet, nicht [heinen; denn ihre Wurzel, davon fie fcheinet, war in 
die Finfternig im Loco dieſer Welt eingegangen, und wollte die Sins 
ſterniß im Fluche Gottes zum Lichte machen, ald den Locum biefer 
Melt wieder zum Paradeis. 

79. Alfo mußte auch die Sonne der Außeren Welt, welche eine 
Figur der inneren allwefenden Sonne ift, mit ihrem Glanze in ber 
Sinfternig ftille ftehen, von der ſechſten bis in die neunte Stunde, 
das ift die Zeit Adams im Schlaufe, da er war mit der Begierde 
ins Centrum der ewigen Natur, ale in bie Geburt, da fich die Liebe 
und Zorn in zwei Gentra fheiden, eingangen, und wollte das kalte 
und bigige Seuer probiren, welches ihn fing und in ihm qualificirte 

80. Allhie find drei Stunden nach der Dreizahl, und im Grabe 
drei Tage nad) der Zeit, als nad der Menfchheit. Adam als er 
in Gottes Bilde fund und meder Mann noch Weib war, fondern 
beides, der fund 40 Tage im Paradeis ohne Wanken: und als er 
fiel, ftund er bis an dritten Zay, als 40 Stunden im Schlafe, bis 
dog ihm Bott das Weib aus ihm machte oder bauete. 

81. Alfo mußte Sfrael am Berge Sinai 40 Tage verfuchet 
merden, ob fie wollten im Gehorfam Gottes unter Wunder und 
Thaten leben; und als es nicht fein mochte, fo gab ihnen Gott das 


— 38 — 


Gefeg fein undes als einen Spirgeh beffen, fo im Bunde war 
verheifen worven: fo ging die Verfuchung des tee 
fie, daß der Beib mußte Manna efjen, ob dem 

fei; und als der Leib auch nicht deftehen Konnte, en 
ſua durchs MWaffer mit dem Bunde des Spiegel, da mußte 

des Bundes im Spiegel der endlichen Erfülung mit den 
pflegen, bis die Zeit der Micderbeingung eintent; fo ſtund ber 

ter des Streits 40 Tage in der MWüfte in der Berfachung, und bes 
fund dem erften Stand — im Partadeis. Und bie drei Stuns 
ben am Kreuze der kei Stunden der Berfuchuung 
Chriſti, als ihn der i 
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83. Alfo auch fol der Philoſophus ingleihen merken, daß ber 
Beit Weſen aud in folher Eigenfhaft ftehe; denn der Menſch ift 
aus der Zeit Weſen in ein Bild gefhaffen worden, ald ein Auszug 
aber Wefen, ein ganz Bild und Gleichniß nad) der Zeit und Emigs 
keit, in der Zeit und Ewigkeit einherrfchend und inne ftehend, als 
ein Werkzeug des großen, unendlichen Gottes, mit dem er durch 
und mit feinem Geift machte, was er wollte. 

84. Nun ift der Menſch das Werkzeug Gottes, mit dem er 
feine Verborgenheit offenbaret, beides in feiner ſelbſtmenſchlichen 
Eigenfhaft, als im Wefen und Bilte Gottes, und dann durch den 
Menfhen, als mit dem Werkzeuge in der Mutter aller Weſen, 
als im Mofterio Magno, als in der Seele der großen Welt. 


85. Der Menſch hat die Gemalt, fo fern er als ein Werkzeug 
Gottes im Gehorfam Gottes gehet, wie ihn fein Geift führer, daß 
er mag die Erde, welche im Fluch Gottes ftehet, in die Benedeiung 
einführen, und aus Zodesangft die höchfie Freudenreich in der aͤuße⸗ 
ten Mutter, der Gebärerin machen, denn er felber thuts nicht, als 
fein fein Wille arbeitet mit dem Verſtande darinnen, und füget nur 
die Gompacta zufammen, die zufammen gehören; als da Tod und 
Xeben gegen einander flehet, die foll er zufammenfegen und durch 
eine folhe Art in Eines bringen, wie Gott die Zeit und Ewigkeit 
durch und in dem Menfchen Chrifto, und durch ihm alle, melde ihr 
ten Willen datein ergeben, vereinigt hat, 
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86. Er wird alles dasjenige in feinem Werke fehen, was Goft 
mit der Menfchheit hat gethban, als er fie wieder ins Univerfal 
brachte, ale ins Paradeis: er wird fehen, wie dee Grimm wird bie 
ſchoͤne Venus in fein ſtachlicht, dornicht Weſen verſchlingen, und mie 
fidh die Venus ganz einergiebet, und mie der Stimm in der Benere 
duch erflirbet und ganz finfter und ſchwarz wird, als eine Kohle, 
denn allhie liegen der Tod und das Reben bei einander im Tode, 
als im Gehorfam Gottes; fie halten ihm beide ſtille, und lafſen den 
Geiſt Gottes nun aus und mit ihm machen wie er will, der führets 
toteder in den ewigen Millen Gottes, darzu ers im Anfang hatte 
gefhaffen, em. So flehet das Weſen wieder am Anfange in der 
Ordnung, als es Gott ſchuf; allein im Verbo Fiat, als im goͤttli⸗ 
chen Machen, in ſeiner Impreſſion muß es ſtehen, bis auf den 
Scheidetag Gottes, da Gott wird die Zeit wieder in die Ewigkeit 
verwandeln. 

87. Als Jeſus den Kelch getrunken hatte, und ſchmeckete im 
aͤußeren den Eſſig mit Galle vermiſchet, und im inneren in der 
Liebe Eigenſchaft, als in der Jungfrauen, ben grimmen Zorn Got⸗ 
tes, ſo ſprach der ganze Menſch Chriſtus: Mein Gott, mein Gott, 
warum haft du mich verlaſſen? Matth. 27, 46. Denn Gottes 
fprechendes Wort ftund igt in menſchlicher Eigenſchaft ſtille; fo fchrie 
die neuerborne Wefenhelt, tele in Adam War erflorben und in 
Chriſto wirder lebendig worden, mitfammt ber Seele: Mein’ Gott, 
maram haft dur mid) verlaffen? denn der Zorn Gottes war durch 
der Seele Eigenfchaft in das Bild der göttlichen Wefenheit einge 
gangen, und hatte das Bild Gottes in ſich verfchlungen. Set 
ſchrie das Bild im ber Kreatur der Seele: Mein Bott, warum haft 
du mich verlaffen 2 denn das menſchliche Bild, das in Atam vers 
blich und in Chriſti Menſchwerdung wieder lebendih ward, follte Dem 
Grimm Gottes in ber Feuerfeele den Kopf zertreten, und feine Feuers⸗ 
macht in Sonne verwandeln; fo verließ es nun itzt das fprechente 
Wort Gottes, fo fiel es in feiner Seele m ein, da fühlete «6 
Gottes Zorn: denn das fprechende Wo te es alfo durch den 
Zorn in Tod, und aus dem Sterben in@Tölarifche Leben (verſtehet 
“ die ewige Sonne). Wie die Kerze im euer erflirbet, und gehet 
aus demfelten Sterben bas Licht und bie Kraft, als das große, uns 
fühfende Reben aus: alfo follte und mußte aus Chrifti Sterben, aus 
feinem Tode, die ewige göttliche Sonne in menfchlichet Eigenfchaft 
aufgehen. 

88. Aber die Setbheit menfchlicher Eigenfchaft, als der eigene 
Wille der Seele in Feuersmacht zu leben, der mußte igt allhie fter= 
den und im Bilde der Liebe erfaufen; und das Vild der Liebe mußte 
fih au in Grimm de6 Sterbens einergeben, auf daß alles in Tod 
einfiele und in Gottes Willen und Erbarmen durch den Tod in die 
Paradeisquaal in der Gelaſſenheit aufginge, daß Gottes Geiſt allein 
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fei alles in allem. Der Hölle Auge mußte durch bie, 
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werde, aladann wird aͤus der... Marte und Mercurio ein 
Jupiter, Mars wirdazur Sonne, uno Saturnus zum Monde; alfo 
leuchtet Mars mit der Sonne aus dem Saturno in Runa aus Bes 
neris Auge, und find alle ficden nur Einer, fo hat der Streit ein 
Ende, und ift alles vollbradt, bis zur Auferftehung des Lebens, 

92. Und als Jeſus den Keldy getrunken hatte, und gefaget: 
Mein Gott, warum haft du mid) verlaffen? Matth. 27, 46. fo 
ſprach er: Es ift vollbracht! Joh. 19, 30. verftehet das Merk 
menfchlicher Erlöfung ; und fprach ferner: Vater, ich befehle dir mei⸗ 
nen Geift in deine Hände, und neigete fein Haupt und verfchied. 
Auhie bat fih nun das ganze Leben Chrifti in des Vaters Begierde, 
als in Willen der ewigen Natur, einergeben, und, den Willen ſei⸗ 
ner Ichheit, als den lichen Glanz, wieder ins Gentrum, als 
in die erfie Mutter, dattüs die feelifhe Kreatur erboren ward, als 
ind große Mofterium der Ewigkeit einergeben; der Wille der Selbs 
heit mußte ganz an der Matur Ende wieder eintreten, alfo daß die 
Seltheit ganz erfterbe, auf daß Gottes ewiger Wille und Geift in 
der Menfchheit alles in allem allein fei und thue, und die Kreatur 
hernach nur fein Werkzeug fei, darinnen er allein thue, was er 
wolle. 

93. Alſo hat Bott der Vater unfere Ichheit in Chrifti Tod 
und Cingehen wieder in feinen Willen eingenommen ; und daß fols 
ches fein Eönnte, fo tingirete er zuvor die Menſchheit mit der Gottz 
heit, daß ihm die Menfchheit in feiner Kraft ein lieblicher Geruch 
und Opfer fei, denn zuvor war der Tod davor, 
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94. Allhie zerbrach die Liebe den Tod, und ſchloß das veſte 
Siegel auf, daß der Wille wieder konnte in das eingehen, das er 
vor der Kreatur geweſen war. 

95. Und alſo müſſen wir ihm auf ſetner eröffneten Straße 
alle nachfolgenz; Feiner mag Gott ſchauen, es werde denn zuvor in 
ihm Gott Menſch, welches in der Blaubensbegierbe gefchieht; und 
alsdann muß der verberbte Wille, fo im Tod und Zorn Gottes bes 
griffen iſt, und in irdifcher Eſſenz bluͤhet, und Feucht zum ob 
bringet, ganz erſterben und in die freie Belafjenheit in Gottes Wils 
len und Erbarmen einfallen. 0 

96. Alsdann iſt der eigene Wille mit und in Chrifto an ber 
Natur Ende im großen Myſterio Gottes, ale in Gottes Händen: 
Gottes Hände find die ewige Begierde, ober der ewige Wille, wel⸗ 
her unmwandelbar iſt. Alſo firbet der Wille der kreatuͤrlichen Selb⸗ 
beit, er gehet ganz ins Nichte, auf daß er ihm nichts mehr, fondern 

lebe. 

97. Alſo gehets auch im philoſophiſchen Werk: denn der Kuͤnſt⸗ 
ler bat zuvor große Wunder gefehen, welche der Ereatärliche und na⸗ 
tärlihe Wille in Kraft Wenerid bat gewirfet, da er vermeinet, er 
wäre nahe darbei, fo ſtirbet ihm erft die Natur in feinem Werke; 
und wird ihm zur finftern Nacht; ed mäüflen ſich aller Geftälte 
Eigenſchaft und Macht aus ihrem Gentro ausgeben, und an ber 
Natur Ende fallen; es giebet ſich alle6 frei, als ein todte® Weſen, 
es ift Fein Verbringen mehr allda, es theilet ſich alles in der Krone 
in taufend Zahl. 

98. So iſts alsdann wieder im Myſterio, an der Natur Ende, 
wie es war, ehe es ins Geſchoͤpf eintrat, verſtehet die eflentialifche 
Begierde, als der ausgeipeochene Mercurius, der muß alfo wieder 
ans Ende feiner Selbheit gehen und ins ſprechende Wort fly er⸗ 
geben. 

. 09, Das leibliche Weſen bleibet im Gentro der vier E 
fliehen bis zum Gerichte Gottes, welches anigo in dem Sterben im 
Gentro Solis ftehet, al6 in der Compaction Veneris und Mercurii, 
weiche GSompaction im Tode ganz in eines fällt, als in emer Kraft 
Jovis, als ind Centrum der Freiheit. | 
100. Denn allhie verliſchet die Begierde zu Kälte und Higes 
alten irdifcher Wille und Begierde der Eigenſchaften erfticbet und if 
kein Hunger mehr nad) Irdifchen oder Xodeseigenfchaft. " 


vw. 28 
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Das 12. Kapitel. 


Von der ſiebenten Geſtalt im Reiche * Mutten, 
wie das fiebente Reich, als das Reid der Sonne, 
wieder eröffnet und lebendig gemacht werde; 


im Gleichniß von C* uferſtehung darge⸗ 

As Chriftus des nat Yin menfchlicher Eigenfchaft 
iſt geftorben, iſt ung nicht x fen, daß er. ſel nach feiner 
ſeelifchen Kreatur geflorben, = nach der Gottheit, noch im 
der himmliſchen Weſenheit, mmliſchen Tinctur verblichen, 
das kann nicht fein; ailein als der äußeren Weit Willen 
und Regiment, welche im Br, fhete, dem eigenen Willen 


und eigenen Kräften der Kreatur Selbheit, darinnen der Menſch 
Gott ungehorfam ward; den gab er ganz ind Vaters Hände, ale 
ins Ende der Natur, in das große Mpfterium des Vaters, 

2. Nicht daß es follte todt fein, fondern daß Gottes Geift dar⸗ 
innen allein das Leben fei, daß in Chrifti Perfon das göttliche 
Regiment fei, das ber ewige Vater in feiner Bildniß, mit feinem 
ewigen Geiſte regiere und richte, darum hat Gott befchloffen, das 
legte Gericht durch diefen Jeſum zu halten. 

3. So thuts nun nit allein die Kreatne Chrifti, fondern 
Gott in feinem Ebenbilde durdy die Kreatur im Negiment feines , 
eroigen Geiſtes aller dreien Principien, welcher alles Wefens Leben 
und Regiment ift, in jedem Dinge nad) feiner Eigenfchaft. 

4. Alfo verftehet uns: als Chriftus geftorben am Kreuze, fo 
iſt nicht der Name Jeſus mit geftorben, welcher den Tod zerbrach, 
und mit der Liebe das ausgefprodhene Wort, als die Form ber Gott« 
heit, als das geformte Wort, als die Seele tingirte: nein, das kann 
nicht fein, die Ewigkeit flichet nicht, allein das Ausgefprochene, 
welches wieder in der Begierde des Sprehens, als im Fiat flehet, 
das verwandelt fid in feinem eigenen Sprechen, ald in der eigenen 
Begierde, und führet feinen eigenen Hal in eine andere Form und 
Quaal ein, ald es das fprechende Wort hat in eine Form und 
Quaal gefprohen, und mit dem DVerbo Fiat in eine Form, Ges 
ſtaltniß und Willen geftellet, als Lucifer mit feinem koͤniglichen 
Throne, und aud Adam ſolches gethan haben, da fie beide auß der 
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Gelaſſenheit in die Selbheit eingingen: das Werkzeug wollte ber 
Meifter fein. . 

5. Das äußere wirkende und fühlende Leben, barinnen ber 
Zorn Gottes brannte, das flarb ganz ab; nicht daß es fei ein Nichte 
worden, fondern es fiel ind Nichts, als in Gottes Willen, in Gottes 
Wirken und Kühlen, ganz von der Äußeren Welt Willen, welcher 
bös und gut ift, ab, alfo daß es nicht mehr der Welt, als dem 
Seftirne im Sude der vier Elemente, lebete, fondern des ewigen 
Vaters Natur im Sude des reinen göttlichen Elements: das Leben 
der Außeren Welt flarb. 

6. Alfo fiel zuband das rechte menfcliche Leben wieder in den 
Ort ein, daraus ed Adam hatte ausgeführet, als Ind Paradeis, 
darvon Chriftus zum Schäder fagte: Heute wird du mit mie im 
Daradeis fein. Luk. 23, 43. Es fiel in Adams Sterben, als er 
dem Paradeis abflarb, ein, und grünete in Adams Sterben, ale 
eine neue Kreatur aus der alten aus, gleichwie der Dalm aus dem 
Korne, und folhes in Gewalt und Kraft des fprechenden Wortes, 
welches mar aus Gnaden wieder in bie verblichene, himmliſche We⸗ 
fenheit des Menfchen mit lebendiger Weſenheit eingangen, und ſich 
ins Gentrum der feelifhen Natur, ſowohl in Grimm bes Zornes 
und Todes im Fleiſch eingegeben, und den Zorn in bie Xiebe vers 
wandelt, und das verderbte Blut im Zorne mit der Liebe tingiret. 

7. Die göttlihe Tinctur tingirete die menfchliche, bie göttliche 
Sonne trat in die menfhliche ein; die göttliche Sonne trat in 
Adams Nacht, als In Adams Schlaf ein; Gottes Sonne mit dem 
Namen Jeſu trat mit Adams Seele und Menfchheit in der Perfon 
Chrifti in Tod, verftehet in Adams Tod ein, 

8. Da Chriftus farb, fo flarb Adam in feiner Ichheit in 
Chriſti Tod mit: der Name Jeſus war in Chriſto in Adamo Menſch⸗ 
beit der Schlangentreter; Chriftus ging ein in das Bild bes erften 
Adams, alfo daß der erfte Adam in der Menſchheit Chrifli derfelbe 
Chriſtus und Schlangentreter ward, wohl nicht in derfelben Kreatur, 
aber in derfeiben Seelens und Leibeseigenfchaft. 

I. Der erfte Adam fiel nieder in Schlaf, ale in Unmadht ber 
göttlichen Melt, und flarb im Tode des Todes; der andere Adam 
ging in Tod des Todes ein und nahm ben Tod bes Todes in ſich, 
als in Adams Menfchheit gefangen: er warb bem Tode ein Tod, 
und führete das Leben in die ewige Freiheit aus dem Tode aus. 
Er ftund in göttliher Allmacht in des erften Adams Weſen auf: 
Gottes Geift in dem fprechenden ewigen Worte führete Adam in 
Chrifti Menfchheit aus dem Tode aus. Adam ftund in Chrifti 
Menfchheit auf, und alle Kinder Adams, fo Chrifti Reich theilhaftig 
werden, ftehen alle in Chriſto auf, alle in Chriſti Fleiſch und Blut, 
Seele und Geiſt; aber ein jeder in feiner‘ hie gehabten und in 
ChHrifli Tod geftorbenen Kreatur. Ein jeder ift ein fonderlicher Zweig, 
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folt der Jedigkeit abfterben) in 


ı Adam) in dem Namen Jeſu als ein 
Sn Welse unsenie Zweig am Baume ſoll ir 


in, Cheifti Menſchheit ift, 
riſti Kraft dem duͤrren Baume Saft geben, 
j Tage im Schall der Pofaune des göttlichen 
Chriſti Stimme, welches auch meine Stimme in feinem 
mieber auferftehen, und im Baume Chrifto als im Paradeis, gi 
13. In mit ſelber wird‘ das’ Paradeis fein: alles was 
det Vater hat und iſt, das foll in mie erfcheinen als eine 
ober Bild der göttlichen Welt Mefenz alle Farben, Kraft und Fi 
genden feiner ewigen Weisheit follen in und an mir, als an 
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Signatur fpielet, Ich ſoll ſein 

ausgeſproche nen Wortes und Halles ſein; und nicht 
fondern alte meine Mitglieder in dem herrlichen 
ſtrument Gottes; wie find alle Saiten in feinen 
Geiſt feines Mundes ifls, der unfere Saiten 
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14. Darum iſt Gott Menſch worden, daß er fein herrlich In⸗ 
firument, welches er zu feinem Lobe machete, und ihm verbarb, und 
nicht nach feiner Freuden» und Liebebegierde wollte Elingen, wieder 
zurecht braͤchte, und den rechten Liebehall wieder in die Saiten 
einführte; ja ber Hall, dee vor ihm klinget, den bat er wieder in 
ung, als fein Inſtrument, eingeführet; er ift der morden, der ich 
bin, und hat mich zu dem gemacht, das er ift: alfo mag ich fagen, 
daß ich in meiner Gelafjenheit in ihm feine Pofaune und Stimme 
feines Inſtruments und göttlıhen Halles bin, deſſen erfreue ich mid 
nun In allen meinen Mitfaiten und Stimmen, welche neben mir, al6 
im ein ewiged Merk, ins Lob Gottes gerichtet find. 

15. Alſo wiffets nun, meine heben Mitftimmen im Lobe Gottes, 
auf und in eurem Halle fchalfe ih mit meiner im Geiſte gefchlas 
genen Saite, halle alfo in euch, daß alles, was Jeſus durch den 
Chriftum, als duch feine und meine Menfchheit gethan hat, das 
tbut er noch heute in mir, und in allen meinen Mitgliedern. Er 
iſt meiner Ichheit in feinem Tode abgeftorben, und ich flerbe auch 
meiner Ichheit in feinem Tode ab; er ift feiner Gelaſſenheit in 
Bott feinem Water einergeben, und Gott fein Vater bat ihn mit 
dem Geifte feines Mundes in Ihm aufermedet und zum koͤniglichen 
Bilde nach der heiligen Dreiheit dargeftellt, durdy und mit welchem 
Bott alle Dinge im Loco dieſer Welt richten will. 

16. Alſo hat auch Gott meinen Geift und Seele durch feinen 
Geiſt in dem großen Namen Jeſu, in dem Chriſtus in Ihm aufers 
weder; alfo daß ich in meiner Gelaſſenheit in Ihm nicht darf flerben, 
denn er ift mir und für mich geflorben, fein Tod, indem er iſt vom 
Tode auferftanden, ift mein ewig Leben worden; fo lebe ih nun. 
in feinem Tode als ein Sterbender, und iſt doch Fein Tod mehr 
in Ihm, fondern alfo flerbe ich meiner Ichheit und Sümbe in ihm 
ab: fintemal meine Begierde und Wille aus meiner Ichheit in ihn 
eindringet, fo ſterbe ich täglich meiner Ichheit, bis ich bermaleins 
das Ziel meiner Ichheit werde erreichen, und meine Schheit mit 
dem irdiſchen Willen und Begierde der Ichheit ganz erfterben, als⸗ 
dann fol meine Ichheit und alles, was an mir ift, das fi felber 
fuchet und Tiebet, in Zod Chriſti, als in die erfle Mutter, daraus 
mich Bott fchuf, einfallen, und foll meine Ichheit ein Nichte werden; 
fo lieget aledann meine Ichheit in Chrifti Zod in der Gelaſſenheit 
ale ein Werkzeug Gottes, des mache ihm alsdann ein Inſtrument 
baraus, wie er till. | - ' 

17. Weit aber meine Seele und Geiſt anigo in feiner Aufer⸗ 
flehung lebet, und fein Hall in mir ift, nad der Gelaſſenheit in 
ihm, wie St. Paulus faget: Unfer Wandel iſt im Himmel, von 
dannen wir warten des Heilandes Jeſu Chrifti, Phil. 3, 20. fo foll 
auch. fein Hall, der in mir iſt, nachdem ichs nach meiner Selbheit 
wicht mehr bin, fondern er allein, auch meinen geflorbenen Leib, 
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den ich im ihm derfaffe, aufwecken, bl in fein er 
er ihm fchuf, flellen, —— 








18. Aiſs lebe ich anito im Gott und meine, Ihheit 
nicht, denn fie lebet nicht in Gott, fonberm im ſih d 
wohl in ihr, aber fie ergeeifet ihm micht, und werbediet bad) 
das ich in Chriſto bin: nicht ich, fondern er Im fein 
in meiner Kreatur in ihm felber; alfo tebe und d 
großen Mofterio aller Weſen, nicht daß ich6 in Meiner 
hätte ergriffen, fondern er fhläget: meiner, Signatur ‚in meer Bes 
gierde, weiche {m ihm eindringet, wie er will. Ich bin mie bekannt, 
aber nicht in meiner Ichheit, fonderm in feinem Spiegel, melden 
er aus Gnaden in mich flellet, meine Ichheit dadutch in ihn, als 
in die Gelaffenheit zu loden. Und alfo wirbs euch, lleben 
wieder aus feinem Spiegel, dem er durch meinen Begriff An ihm 
euch vorgeftellet, als feinem Werkzeuge datgeſtellet, DIE IE RT | 

19. Alfo gehet 8 auch zu im pbilofophifchen Werke: Sulpbur, 
Mercurius und Sal find durh ben Fluch Gottes in ihte Selbheit 
als in ein eigen Wirken umd Leben getreten. Es wirket alles im 
Fluche und Zorne Gottes mach bes erfien Principti Eigenfchäfte fo 
nicht Gott hätte die, Sonne, als eihen Naturgott ber düfenen 
fichtbaren Melt. darein: geftellet ; welche‘ alles: wirkende Leben, valleh 
was waͤchſt und ſich reget, tingiret, fo wäre alles in ber finfterm 
Todesimpreffion, als im Abgrund der Hölle. 

20. Soll aber nun etwas von diefer Selbheit, ald vom grims 
men Tode, erlöfet und wieder ins Univerfal gebracht werden, ale in 
die hoͤchſte Vollkommenheit, fo muß es feiner Ichheit ganz erfterben, 
und in die Etille, als in Tod der Gelafjenheit, an der Natur Ende 
gehen. Mars muß die Feuers: und Grimmesmaht gar verlieren, 
ſowohl Mercurius fein Giftleben. Saturnus muß ihm felber ein 
Tod werden, alfo daß der Artifta nichts fiehet als die große Zins 
ſterniß, fo erſcheinet alsdann das Licht in der Gelaffenheit; denn 
St. Johannes faget: Das Licht ſcheinet in die Finſterniß, und die 
Finſterniß hats nicht ergriffen. K. 1. 5. 

21. Das ift, in ihrer Selbheit, als in eigenem Willen und 
Wirken Eann fie das nicht ergreifen, aber in der Gelaffenheit fcheinet 
das Nichts als die Freiheit Gottes darinnen, denn das Nichts 
macht ſich in feiner Luft aus der Freiheit in der Finfternig bes 
Todes offenbar, denn das Nichts will nicht ein Nichts fein, und 
kann nicht ein Nichts fein; fo kann fihs aud anders nicht offen: 
baren als nad der freien Luft Eigenfhaft, das ift nun fir, und in 
ihm auch als ein Nichts, denn es ift eine Turba darinnen; der 
eigene Wille und Hunger ift todt und im Nichts, und die Luft der 
ewigen Freiheit wird fein Leben, 

22. So fi denn nun das hoͤchſte Weſen hat einmal bemeget, 
und ift in ein fihtbar, greiflih Weſen eingegangen, fo figuritet es 
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daſſelbe Wefen, fo es tieder aus feiner Selbheit ausgehet ins 
Nichts, wieder in ein folh Weſen, mie e8 vor den Zeiten der Melt 
war: weil aber das Verbum Fiat noch heute im Schaffen des koͤr⸗ 
perlihen Weſens ftehet, fo machts wieder ein fixes, volllommenes 
Weſen, ats folhes im pbilofophifhen Werk geſchieht, da ein neu 
Leben aus dem Tode aufftehet, gleichwie uns Gott in Chrifto in 
ihm auferwedet, fo wir der Ichheit abfterben und uns. in ihm 
gänzlich einlaflen. 

23. Alfo auch menn ‚der ausgefprochene Mercurius im Sulphur 
Saturni feine Selbheit in Venerem übergiebt, fo trangmutiret ihn das 
Verbum Fiat wieder in ein Weſen nach der Luſt der Freiheit. Der 
Tod ſtehet in einem neuen Leibe aus der Finſterniß des Todes auf, 
in weißer ſchoͤner Farbe, aber wie ein verborgener Glaſt, da man 
die Farbe nicht recht erkennen kann, alſo lange bis ſichs reſolviret, 
und die Materia wieder begehrend wird, ſo gehet im Centro Sa⸗ 
turni, Jovis und Veneris Eigenſchaft die Sonne in allen ſieben 
Geſtalten auf, das iſt im Verbo Fiat gleich als eine neue Schoͤpfung, 
und laufen aller ſieben Geſtaͤlte Begierde in Soelis Glanz, als in 
bie meiße und rothe Karbe, vom Feuer und Licht, das ift die majes 
ftätifche. 

24. Und mie Chriftus nad) feiner Auferſtehung vierzig Tage 
im Myſterio aller dreien Principien zugleich wandelte, in der Eigen⸗ 
ſchaft des erſten Adams nach ſeiner Schoͤpfung vor ſeinem Schlafe, 
und vor ſeiner Eva, und ſich ſeine Juͤnger ließ in ſeiner hie ge⸗ 
habten Eigenſchaft von der aͤußern Welt ſehen, und mit ihnen aß, 
und ſeine angenommene Menſchheit ſehen ließ, daß er dieſelbe mit 
nichten abgeleget haͤtte: alſo ſoll uns der Artiſta verſtehen, daß im 
philoſophiſchen Werke mit nichten die erſte Materia vergehet, ſondern 
ſie gehet in Tod ihres Lebens, ihrer grimmen Eigenſchaft, und ſtirbet 
im Fluch Gottes, und ſtehet aber in ihrem gehabten Weſen, das 
ſie vor dem Fluch Gottes war, wieder auf; der Fluch zerbricht nur 
darinnen, das erſte Leben ſtehet darinnen wieder auf, und darum 
iſts fir, und beſtehet im Feuer, denn es iſt dem Regiment ber vier 
Elemente abgeftorben, und lebet in der fünften Eſſenz; nicht daß 
fie dafjelde Leben habe, fondern fie ftehet darinnen flilfe, aber der 
Geiſt des neuerbornen Weſens ift mit feinem Grünen ein vegeta« 
biliſch Leben darinnen, fein Glaſt ſtehet darinnen, er zeiget den 
eriten Adam in der Unfchuld an, der fund auch in folder Vollkom⸗ 
menheit. 

25. Und wie Chriſtus unfere verderbte Menſchheit, in welcher 
der Mercurius war zu Gift worden, mit dem himmliſchen Blute 
der ewigen göttlihen Sungfraufchaft und Weſenheit tingirete, davon 
bie menſchliche Selbheit im Gifte erflarb, und das gelafjene Leben 
wieder aufging: alfo erflirbet auch der giftige, mercurialifche, martis 
olifche und faturninifhe Wille und Begierde im Blut Beneris im 
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phitofophifchen Met, und —— 
mit einander in Einer Liebe in u m 
26. Darum foll der Attiſta je 


edler im menfhlichen Braudye in 
ber in der Thetur ‚aufflchet, denn —— 
Leib iſt nur eine Figur des Lebens. 

27. So ift das Blut cin Gehfkufe bes Gift, das eu 
Artifta wohl merken; im Blut des Jünglinge, a) 
Perle in die drei Mörder — daß fie ihr Blur in md 
des Jünglings vergeußet, ba,ber Mitter ‚eh der Br ſtehet 
menſchliche Selbheit üͤbergiehet, A weiße Löwe auf 
tofinfarbenen — laͤſſet Be allda 
und der Tob des Wobes, 

28. Der Leib wird im Blut der. Liebe im 
dem irdifchen im einen. bimmlifcen. ae Zinctur 
neuen Leib ein, und verläffet bernad, 

Stanz aufgehet, aud ihren Willen; fie 

ein in feine Effeny, und wird feine Zierheit, 
welche der Artiſta nimmermeht ſcheiden kann deun 
einander in ber fünften Eifenz, als im Mofterio „es 
und ftehen zu. Gottes Wewegung des. m Sceil 

Beit, zu feiner Serbftoffenbarung, zu feiner Ehre und Wunder 
that; hernach aber nad) diefer Zeit zur ktyſtaliniſchen Welt in dem 
gläfernen Meer vor dem Stuhl des Alten in Apokalypſi 4, 2 — 6. 


Kurze Summa des philofophifhen Werks. 


29. Dem Lefer möchte unfer Sinn ganz ſchwer fürfallen, ine 
dem mir alfo weitläuftig gehen, und Chriftum darunter anzeigen; 
deſſen fol fic Peiner verwundern, wir fuhen nicht Gold noch zeite 
lich Gut darmit, und treiben nicht den Menfchen in vergebenen 
Vorwig: mir reden nur mit den Kindern, die Gott darzu ermählet 
bat, denn bie Zeit ift geboren, da das Verlorne wieder funden werde; 
aber nicht allein das Univerfal zum Leibe diefer Melt, fondern auch 
das zur Seele. 

30. Der Proceß ift in allen beiden gar kutz, und ift nur 
Einer Eigenfhaft; das verhält ſich alfo: der Baum ift ausgetheilet 
in fieben Geftalten (verftehet das Leben). Nun ift der Fluch Gottes 
in die fieben Geftalten kommen, alfo find fie im Streit und wider 
einander, und kraͤnket je eine Gejtalt die andere, und mögen nim: 
mer Eines werben, fie gehen denn alle fieben in Tod, und flerben 
des eigenen Willens ab. 

31. Nun may das nicht gefchehen, ed komme denn ein Tod 
in fie, der ihnen allen den Willen brehe, und ihnen ein Tod fei, 
mie die Gottheit in Chrifto der menfhlihen Selbheit und den fieben 
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Sefalten im menfchlichen Leben ein Tod war, unb war ihnen doch 
zum Leben kommen: alfo ift diefes auch; der menfchliche Wille war 
in Chrifto in die ewige Eonne, als in die Gelaffenheit in Gott 
verwandelt. Alſo müflen fih im philofophifchen Werke alle Geſtal⸗ 
ten in Eine, als in Sol, verwandeln, aus fieben muß Eine werden, 
umd bleibet doch in fieben, aber in Einer Begierde, da eine jebe 
Geſtalt der andern in Liebe begehret, fo ift kein Streit mehr. 

32. Darum denke der Artifla nur, wie er dem Tode, mit 
dem reinen Leben den Xod gebe, und wie er das geflorbene und 
vwerblichene Leben, welches himmliſch ift, und im Fluch Gottes ger 
fangen und verborgen ſtehet, „möge aufweden, baß e6 die Feuerſeele 
wieder in fich nehme; fo ers nur fo weit bringet, fo hats fein eb 
gen Machen in ſich. 

33. Wenn die Jungfrau ihren Bräutigam, der ihr meineidig 
ward, wieder annimmt, fo iſt er gefchidt darzu, und anders gar in 
keinem Wege nicht, fondern iſt alles umfonft: es ift auch keine ans 
dere Moͤglichkeit. Dem himmliſchen Bilde nach Gottes Gleichniß 
im Menfhen mochte nicht gerathen werden, nachdem bie Seuerfeele 
in ihre Selbheit einging, es führete denn Gottes Geift fich felber 
in das verblihene Bild, als in die himmliſche Weſenheit, und gebe 
fi) mit demfelben in ihm aufgemedten Bilde in das feelifhe Heuer 
ein, ald in Grimm des Todes, und würde dem Tode ein Tod, ald 
dem grimmen Zorne Gottes, daß der In der Liebe im Blut ber 
bimmlifhen Weſenheit erföffe. Und obwohl ein Abtrennen fein 
mochte, auch kein Sterben, fo mar es doch ein Sterben des Grim⸗ 
mes, daß der Grimm in eine Freude und Liebe verwandelt würde. 

34. Alfo ift audy des Artiften Wert durchaus nichts anders, 
denn der Menſch ift aus allen Weſen, aus Himmel und Erde ge 
ſchaffen worden: als er aber ganz irdiſch ward, und ter Fluch Über 
ihn ging, fo ging auch der Fluch Über das irdiſche Weſen, daraus 
ber Menſch war; alfo ward dem Menſchen der Himmel verfchloflen, 
umb ward auch der Himmel In der Erde, in Metallen, Bäumen 
und Kräutern in des Menſchen Speife, und mas zu feiner Ziecheit 
und Spiel gehörte, verfchloffen. Ä 

35. Die Seele der Erde, als die. Eigenichaft vom Feuer des erften 
Principii, iſt in ihre Selbheit als in Gottes Zorn eingegangen: nun fies 
bet der Himmel in ihr verborgen, fo foll der Artiſta in feinem Werk die 
Seele im Fluche und den Himmel mieder in Eines bringen, er muß 
bie Seele wieder in Himmel einführen, anders ift keine Möglichkeit ; 
fo kann er nun die Seele in ihrer Boßheit nicht in Himmel brins 
.gen, denn fie will nicht, fo muß er den Dimmel in die Seele ein» 
führen, und den Himmel der Seele ganz einergeben, daß die Seele 
vom Himmel effe, fie will oder will nicht, fo muß der Himmel in 
der Seele als wie tobt werden, alfo daß die Seele des nicht kann 
106 werden, wie heftig fie ſich darüber erzuͤrne, bis fie-fi verwe⸗ 
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get in ihrem Grimme, und’ mit der 

das verblicene Weſen einfähret , teilt 

Zuden Chriſtum, und ſo ſie alfo mit ähren Weg! 

blichene Bild, als ins himmtifhe Wefen 

des himmliſchen Weſens dem Mörder in 

das himmlifche Wefen feine Begierde in den Mörder ein, 

der Mörder vor dem Kiebeleben , * —— 

himmliſchen Weſenheit auf. * * * 
36. Alſo empfaͤhet das Bun win 

ſchrack in fidy, und’ eineignet fidy gang ins: 

Teuer in der Liche und Sanftmuch brennen, "und — 

Centro verlaſſen: tie das Licht aus dem Feuetſcheinet, 

nicht anders befommt das himmtifche Mefen fein Raben; 


und ifts auch, aber dag Elfen behält body ſeine Sutſtang, a 
auch das verblichene Weſen als der Himmel in der giftigen 
rialifchen , martialifcyen Feierfeele en wachet aus 
Willen nur Einen, und bleiben doch fieben, aber ding 
hoͤret auf, Mrz 2 

37. Alſo iſt dieß ein Untberfal, teldhes auch 
aller Krankheit im menfchlidjen Körper in Einen 
tiret, daß das Würhen und Stehen, ale bie fieben Geftten des 
Lebens, in ihrer Feindſchaft einig werden, fo höret der Hunger der 
Krankheit auf, und ift der Proceß zum Univerfal tie vorn gemels 
bet worden. Klaͤrer zu melden, iſt nicht mein Fürhaben, es ift 
Bar genug. Wer nicht will einen neuen, in Gott gebornen Mens 
fhen tadurdy fuchen, und ſich felber darzu machen, der laſſe meine 
Schriften mit Frieden. 

38. Ich habe demfelden Sucher nichts geſchtieben, er mag auch 
unfern Sinn nicht gänzlich ergreifen, und wie er ſich aud immer 
übet, er gehe denn in die Gelaffenheit in Chrifto ein, allda mag 
er ben Geift des Univerfals ergreifen, anders ifts alles umfonft: 
und mollen den Vorwig gewarnet haben, daß er fi nur nicht vers 
gaffe, er richtet auf diefem Wege gar nichts aus, er trete denn 
felbft darein, fo wirds ihm offenbar ohne viel Suchen, denn der 
Weg ift kindiſch. 
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Das 13. Kapitel. 


Von des Beiftes und Körpers Widerwillen, und 
von derer Kur und Heilung. 


Jeder Körper ift an ihm felber ein ſtumm und als ein tobt Weſen: 
er ift nur eine Offenbarung des Geifles, der im Körper ifl. Der 
Geiſt fignicet fi) mit dem Körper: was der Geift in fi iſt im 
unbegreiflihen Wirken, das ift der Körper im begreiflichen und 
ſichtlichen. Es ift je eine Geſtalt unter den fieben Geftalten ber 
Natur die oberfte, die andern hangen derfelten an, und geben ihre 
Mitgeichen, nachdem eine jede in der Effenz ftark ift; und wie bie 
Seftaltin in ihrer Ordnung in jedem Dinge ſtehen, alfo figuriren 
fie das Corpus, ein jedes Ding und Kreatur in feinem Gefclechte, 
das ift die Offenbarung göttlicher Weisheit, in dem ausgefprochenen 
Wort aus Liebe und Zorn. 

2. Kein Ding ift, es hat feine Seele nach feiner Eigenfchaft 
in fih, und die Seele ill ein Korn zu einem andern Körper, Al⸗ 
le6, was lebet und waͤchſet, das bat feinen Saamen in fih: Gott 

“ bat alle Dinge in fein Wort gefaſſet und in eine Form ausgeſpro⸗ 
hen, wie ſich der Wille in der Begierde bat gefaſſet. Das Aus⸗ 
geſprochene ift ein Modell des Sprechenden, und bat wieder das 
Sprechen in ſich; dafjelbe Sprechen ift ein Saame zu einer andern 
Bildniß nach der erften; denn beide wirken, als das Sprechende und 
das Ausgeſprochene. 

3. Das Sprechende in ſich ſelber als in der Ewigkeit, und 
das Ausgeſprochene auch in ſich ſelber, als in der Zeit, das Spre⸗ 
chende iſt der Meiſter, und das Ausgeſprochene iſt das Werkzeug. 
Das Sprechende macht die Natur der Ewigkeit, und das Ausge⸗ 
ſprochene macht die Natur der Zeit, ein jedes macht in feiner Faſ⸗ 
fung zwo KEigenfchaften, als Licht und Finſterniß; darinnen ſtehet 
das Element aller Wefen, welches ſich in dem Ausgefprochenen in 
vier Elementa fcheidet, aber im Sprechenden nur Eines ift. 

4. Das Element ift in ſich felber weder heiß noch kalt, auch 
nicht trocken oder naß, fondern ift eine Luft, als ein begehrender 
Wille, darinnen die göttliche Weisheit die Farben des Unterfcheids 
machet, alles nad) der Begierde Eigehfchaft, in welchem dody Beine 
Zahl noch Ende iſt; allein in den vier Elementen ift eine Zahl und 
Ende, denn fie haben mit dem Ausfprechen, indem fie find ein Ei- 
genes worden, einen Anfang genommen, und fich gefaflet in ein 
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9. So und armen Er n anigo nöthig zu wiſſen If, 
wovon ung Krankheit und des zevens Widerwille entftchetz was da 
in uns fei, das ung felbft zum eigenen Feinde machet, und fid in 
und felber plaget und Ängftet: fo ift uns auch noch viel nöthiger 
au wiffen die Kur, damit wir uns in unferer Seibheit mögen Eur 
tiren, und in das Ende der Ruhe einführen. Als wollen wird ent 
"werfen, ob6 Jemand Lüflete, darein zu treten, und in bie Proba zu 
fegen; und wollen darftellen, wovon Boͤſes und Gutes urftändet, 
und wie ed urftände, und dem Verftändigen Urfach geben zu ſuchen, 
und mollen anzeigen, tie ber Wille zu Böfem und Gutem urflände, 
wie dad Boͤſe des Guten Tod fei, und hinmwieder das Gute des 
Böfen Tod fei. 

10. Wenn wir das mercurialifhe Leben betrachten, mas es 
fei, fo finden wir, daß es im Sulphur ftehe, denn Sulphur ift ein 
dürcer Hunger nad der Materin, welcher eine firenge Impreffion 
macht, und hat in feiner ftrengen Impreffion das Feuer, auch ift in 
der Impteſſion das Del, daraus das Reben brennet: num machet die 
Impreffion Kälte, und der Stachel oder Infichziehen machet Pipe, das 
ift nun ein alt Feuer, und auch ein higig Feier in einem Dinge. 
Die Kälte machet in fih hart und finfter, und die Hitze machet in 
ſich Licht; und möchte doc kein Kicht fein, fo nicht das Del im Suls 
phur in der Higigen Angft erſtuͤrbe, wie die Kerze im Feuer, 

11. &o find nun zweierlei Sterben im Sulphur, daraus auch 
zweierlei Leben erberen werden. Als erſtlich zeucht die Impreffion 
oder die Begierde in ſich, ſchleußt ein, madıt hart, kalt und derb, 
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fo giebet die harte, als das Eingefchloffene, einen Tod im einge 
fehloffenen Wefen, und ift im felben Geiſte doch kein Tod, fondern 


ein ſtechend, wuͤthend und aͤngſtlich kalt Feuerleben, das erbieret ſich 


mit der Impreſſion, und iſt das Leben der Finſterniß. 

12. Zum Andern erbieret ſich In derfelben Angft in der firens 
gen Begierde das hisige Feuer, daë verzehret dad Weſen, welches 
die Kälte als die Impreſſion der Begierde zur Natur machet. Alſo 
bieibet in dem Feuer der Streit zwifchen der Kälte und Hike: bie 
Kälte will ihr Leben nach ihrer Eigenſchaft haben, und indem fie 
ſich beweget zum Leben, fo zündet fie in ihre in dee Impreſſion die 
Hitze an,. fo nimmt aledann die Hige der Kälte die Gewalt und 


verzehret der Kälte Wefen, fo mag alsdann der Feuergeift auch nicht 
beftehen, denn ohne Wefen erlifht er, fo muß er in fi in der . 


Seuerangfibegierde immer und ohne Unterlaß erflerben ; alfo lange er 
von dee Kälte Wefen zu zehren hat, fo gehet fein Leben Auf, und 
iſt doch nichts als nur ein fletes Sterben und Verzehren; und 
in feiner Verzehrlichkeit tft ber größte Hunger nach Weſen, Ders 
felbe gehet durch unb mit der Verzehrlichkeit aus dem Sterben des 
Seuere aus ſich aus und wohnet im Nichte: fo mag er body auch 
nicht im Nichts fein und kann auch nicht ein Nichts fein, fo zeucht 
ihn das Teuer mieder in ſich, denn feine Begierde ſtehet felber mies 
der nach feiner Mutter; weil er aber ift einmal der Feuerquaal er⸗ 
ſtorben, fo kann er nun nicht mehr im Feuer der Hitze oder Kälte 
erfterben,, fondern ee gehet immer wieder vom Feuer aus; und das 
Feuer zeucht ihn doch wieder immer in fi, und iſt alfo des Feuers 


y 


Leben, und das iſt der Geift, welcher im Feuer billig Wind heißer, _ 


wegen der Stärke, und Im audgegangenen billig Zuft heißet, wegen 
des Lebens feiner Sanftmuth. 

13. Und ift uns im Sterben des Feuers das Del zu verfichen, 
daraus das Feuer feinen Schein empfähet, in welchem das redyte 
Leben verftanden wird; denn dasjenige, das In dem Beuerflerben 
mit der Begierde zur Erledigung von der Feuersquaal frei zu fein, 
ausgehet, das ift eine Begierde der Sanftmuth, und urftändet im 
erften Willen zuc Natur, indem fi das ewige Nichts mit feiner 
Luft in eine Begierde einführet. | 

14. Diefelbe Luft führer fich alfo durch den Falten und hitzi⸗ 
gen Tod, durch beide Sterben wieder in die Freiheit als ins. Nichte 
aus, und bat ſich alfo in der ſtrengen Impreſſion durchs Feuer 
offenbaret und in ein Principium eingeführet, und iſt doch nicht 
dee Feuers ober der Kälte worden, fondern alfo iſt feine Offene 

rung. 

15. Weit ſich aber die ewige Luft zue Natur mit der Natur 
in eine Begierde einführet, fo mag diefelbe Begierde weder in bee 
Kälte noch Hige ſterben; denn fie urſtaͤndet nicht in Dige noch Kaͤlte, 
fondern im Nichte. Alſo iſt fie, nachdem fie vom Sterben im 
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es iſt durch alle ervoren und vom auen ausgegangen. Er ift als 
ein Nichts, und hat doch Alles, er durchgehet Hige und Kälte, und 
feines ergreifet ihn, wie wir fehen, daß das Leben der Kreutur in 
Hitze und Kälte wohnet, und ift das rechte Keben doch weder heiß 
noch kalt, 

20. Alſo follet ihr und nun recht verſtehen: In der Emigkeit 
iſt diefe Geburt geiſtlich, aber in der Zeit if fie auch materialifdy; 
denn ich kann nicht von Gott fagen, daß er Finfternig und Feuer 
fei, viel weniger Luft, Waſſer oder Erde, aber in feiner ewigen 
Begierde hat er ſich alfo mit der Zeit im Loco diefer Welt in ſolch 
Wefen gefaffet, welches er im fprehenden Mercurio nach den Eie 
genfchaften des Willens gefaflet, und mit dem ausgefprohenen Wort 
in ſoiche Formung gebracht, nach den Eigenſchaften ber Begierde 
in der ewigen Natur, als im Verbo Fiat. 

21. Nun wird das ausgeſprochene Wort, als der ewigen Nas 
tur Eigenſchaft, im Sulphur verſtanden, denn darin iſt das ſieben— 
fache Rad der Geburt, welches im Geiſte, als in der erſten Fafe 
fung zur Natur, ein Geftirn ift, und theilet ſich aus dem Gefticne 
in feiner felbfteigenen Geburt in fieben Eigenfchaften, und aus den 
fieden Eigenfhaften in vier Elemente. 

22. Daſſelbe Geſtirn ift ein Chaos, darinnen alles Lieget, aber 
verborgen, und ift ber erfte Xeib, aber geiftlih. Und das ſiebenfache 
Rad ift die erfie Auswidelung des Chaos, und macht den andern 
Leib, als die Vernunft; der andere offenbaret den erften, und if 
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auch ein geiftticher Leib. Der dritte Leib iſt ein elementifcher, ein 
Kaften der erften beiden, und iſt ein fichtbarer greiflicher Leib. 

23. Der erſte Leib als das Chaos, oder erfte Geſtirn, welches 
geiftlich ift, das iſt das aufgefprochene Wort aus der ewigen Faf- 
fung , baffelbe hat wiederum fein Sprechen in fi, das ifl das mer⸗ 
eurlalifhe Mad im Sulphur, mit den fieben Geſtalten, das fpricht 
wieder aus fidy aus die vier Elementa: alfo gehet eines aus dem andern. 

24. Das erfte vor dem Chaos ift die Luft der Ewigkeit im 
Ungrunde, die fafjet in fi einen Willen zue Selbftoffenbarung, 
das ift alles Gott: und der Wille faflet in ſich in der Luft eine . 
Begierde, das ift das Chaos oder erftes Geſtirn, darinnen die emige 
Natur ftehet, welche ſich mit der Begierde zur Natur in fieben Ges 
falten einführet, wie vorn gemeldet, und offenbaret alfo das Chaos 
als die ewige verborgene Weisheit Gostes, und mit der Begierde im 
miercurialifhen Made, wird das Element gefaflet, als ein geiftlidyer 
Leib des mercurialifchen Lebens, 

25. Nun ift dieſes alles zweifach, als die Begierde machet In 
ihrer Impreſſion in ſich felbft die Finſterniß, darinnen ift die ſtarke 
Macht der Anzundung der Natur, und iſt peinlih; und die freie 
Luft zur Begierde macht in ſich, durch die Anzuͤndung ber Begierde, 
Licht und Wallen. Das Licht ift Kraft und Glanz, und das Ele 
ment ift fein Leib oder Weſen, da es doch auch nur geiftlich if; 
alfo iſt die Feuerbegierde in der freien Luft eine Freudenreich, und 
in der Finſterniß iſts eine peinlihe Quaal. | 

26. Aus diefem ganzen Weſen ift der Menſch in Gottes Bilde 
geſchaffen worden; und verftehet uns redht: er fund nad und 
in dee Schöpfung im Megiment des Elements; das mercurias 
liſche Rad im Sulphur fund im Lichte und in der freien Luft der 
Ewigkeit, aber er ging mit feiner Begierde weiter aus fidh in die 
vier Elementa, als in die Schöpfung ins Gentrum der Finſterniß, 
daraus Hitze und Kälte urſtaͤndet. Seine Begierde war im Anfang 
in die $reiheit Gottes, als ins Element gewendet, da war er in 
Sort gelafien, fo regierte ihn Gottes Liebewille mit der freien Luft 
Eigenfchaft: er aber ging aus der freien Luſt Gottes, aus der Ge⸗ 
lafjenheit aus in einen eigenen Willen, welchen er im Centro zur 
Natur fchöpfete, daraus die Pein und Quaal urfländet, als Hitze 
und Kälte, ſowohl herbe und bitter, und alle Eigenfchaften ber fin« 
ſtern Impreffion. 

27. Allda fiel er ins ewige Sterben, als in die flerbende Quaal, 
in weldyer das mercurialifche Leben im Sulphur, im Gifte regieret, 
da je eine Geftalt im mercuriafifihen Made die andere anfeindet, 
kraͤnket und zerbricht, da eitel Angft, Stehen und Widerwillen ift: 
denn die freie Luſt erlofh in ihm, barinnen das heilige Element 
als der göttliche Leib ſtehet, und machten in bemfelben teinen Ele⸗ 
ment auf vier Elementa der Außen Quaal; allda war das Bild 
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fih, und giebt Ihm aus Liebe und Gnaden wieder die himmliſche 
Leiblichkeit vom reinen Clement zur Speife, und daſſelbe Waffer im 
Eiement in der Tinctur vom euer und Lichte, als vom emigen 
Leben, zum Ttanke, und hat fi) in bie Menſchheit eingebildet, und 
ſtehet allen Seelen entgegen mit voller Begierde. Weiche Seele ih⸗ 
ver Selbheit abftirbet, und führet Ihren Hunger wieder in Gottes 
Erbarmen ein, die mag diefer Speiſe genießen, davon fie wieder Die 
erfte Kreatur in Gottes Liebe wird. 

32. Nun ift uns zu betrachten, mie bie arme, In Gottes Zorn 
gefangene Seele, außer der himmlifhen Speife in eitel Angſt umd 
Noth und treibender Pein ledet. Gleichwie der aͤußete irdiſche Leib 
in feinen Sigenfchaften, in feinem Hunger in eitel Angfl, Noth und 
treibender Pein lebet, es fei denn, daß ihn die Seele mit dem reis 
nen Element alfo übertiube und im Imang halte, daß er fen eis 
gen Regiment vom aͤußeren Geftirne und vier Elementen im giftle 
gen mercurialifchen Rade nach der finftern Impreſſion, wegen des 
Durchdringens vom Element nicht maͤchtig ſei, daß ihm das Unis 
verfal widerſtehe; fo mag er in ftilleer Ruhe ſtehen, ader nur alfo 
fange, als der innere den dußern durchdringet und ihn kingiret. Pa 
den vier Elementen ift keine Vollkommenheit, bis der Leib wieder 
ins reine Element transmuticet wird, fo muß er wieder in das ein⸗ 
geben, daraus die vier Elementa urfländen. 

33. Nun ift in® diefer Zeit der vier Elemente eitel Pein und 
Quaal; die Seele vergaffet ſich an dem aͤußern Geftirne, welches 
in fie eindringet, davon ihr falfche Imagination entflcehet, und der 
Leib erwecket ihm das giftige mercuriafifhe Rad, davon ihm Kranke 
heit und Wehethun entftehet: fo muß die Seele mit der Innem 
Bollkommenheit turiret werden, als von dem fprechenden Wort, 
darinnen fie in Gottes Hand ftchet, das kann die Seele allein tins 
giren und in Ruhe einführen; der trdifche Leib muß mit dem aus⸗ 
gefprochenen Mercurio tingiret und geheilet werden. 

34. &o denn der Außere Mercurius auch im Fluche flehet als 
im Giftrade, fo muß er mit feinem eignen Xichte in feiner. eigenen 
Mutter im Leibe bes Sulphuris tingiret werden. Dem Mercurio 
muß fein eigener Wille und Hunger gebrochen werden, das aus dem 
feindigen Hunger eine Liebebegierde werde. 

35. Wie nun diefe® gefchehen miöge, müſſen wir die Gebärung 
fm Sulphur betrachten, aus welcher Freude und Leid entſtehet; denn 
dem giftigen Mercurio mag anders nicht miderflanden werben und 
kann ihm nichts widerſtehen als feine eigene Mutter, die ihn gebies 
vet, in derer Leib er innen lieget: gleichwie der Kälte nichts wider⸗ 
fliehen kann, ale nur die Hige, und die Dige iſt doch der Kälte 
Sohn, alſo auch muß dem giftigen Mercurio mit feinem eigenen 
Kinde, das er in feiner Mutter Leibe aus Hitze und Kälte felber 
aus fich erbieret, widerflanden werden, wie bie Liebe aus dem Sera 
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39. Denn die entgüindete Kälte begehret Feiner Hlee, fonbern 
nur Gleichheit; jeder Hunger begehret Gleichheit zu feiner Speife: 
fo aber der Hunger zu hart in Kälte entzlindet wäre, fo giebt man 
ihm nicht wieder eine folhe Kur, die alfo entzündet ift; fie foll zwar 
alfo hoch im Grade in der Kälte fein, aber die Gewalt muß ihr 
vonehe genommen werden, alfo daß fie nur fri als die Mutter, die 
fie erbieret, nicht nad) der entzündeten Giftquaal, fondern nach der 
Mutter Freude, alfo wird aud die Krankheit als der Gift in Angft 
in eine folhe Freude verwandelt werden. 

40. Alſo nimmt das Leben wieder feine erfte Eigenſchaft an 
fig. Nicht der rauhe Leib im Gegenfag gehöret in die Cura, fons 
dern fein Del, das muß mit ſeiner eigenen Liebe begütiget werden, 

„verftehet mit einem fanften Weſen, das aud) in dieflbe Eigenſchaft 
gehöret: denn die fieben Geftalten der Natur find im Gentro nur 
Eine, fo muß man daffelde Del alfo weit im Rad führen, bie es 
in feine hoͤchſte Xiebebegierde eingehet, alsdann iſts recht zur Kur, 
denn es ift fein Ding fo bö6, es hat ein gutes in fi, und dafs 
felbe Gute wiberftehet feiner Bosheit. 

41. Alſo mogs auch in derfelben Krankheit dem angezündeten 
Stimm im Körper wiberfichen: denn fo der Ealte Gift im Körper 
angezündet wird, fo tritt fein Gutes in Unmacht; und fo es nicht 
mag wieder die Gleichheit feines Weſens zum Beiſtand erreichen, 
fo bleibets in Unmacht, und verzehret ſich auch alddann der entzündete 
Grimm, und fällt auch in Unmacht; fo if der natürliche Tod in 
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beiden, und höret das webende Xeben im Körper auf; fo es aber 
wieder die Gleichheit befommt, fo flärket fihE wieder, fo muß der 
entzüindete Hunger der Krankheit aufhören. 

42. Ingleihen darf die Hige keiner Falten Eigenſchaft, fons 
dern allein die Gleichheit, aber zuvor vom Grimme derfelben Gleich⸗ 
beit entlediget, und in ihre felbfthöchfte Freude und Güte eingefuͤh⸗ 
vet, alfo daß dieſelbe Gleichheit weder in Hige noch Kälte qualificite, 
fondern in ihrer felbfteigenen Xiebebegierde, als in Ihrem beften Ges 
ſchmack, fo wirds aud die Hige im Körper in eine ſolche Begierde 
einführen. Alle Faͤulen im Körper kommen von ber Kälte: mann 
der Schwefel zu fehr von der Dite entzündet wird, fo erftirbet der 
Kälte Recht und Eigenfhaft, und tritt ind Trauern. 

43. Mercurius ift das berorgende Leben in allen Dingen, und 
feine Mutter ift Sulphur; fo lieget nun das Leben und Tod im 
Sulphur, als im ringenden mercurialifhen Rade. Im Sulphur ift 
Teuer, Licht und Finfterniß; die Impreſſion giebet Finfterniß, Kälte 
und Härte, darzu große Angft; und von ber Impreffion des Einzies 
hens entſtehet Mercurius, er ift der Stachel des Einziehens, als die 
Beweglichkeit oder Unruhe, und entflehet in der großen Angft ber 
Impreſſion, da in der Impreſſion Kälte, als ein finfter Ealt 
„euer, wegen der Härte entftehet, und im Stachel der Angſt, 
“als in der Unruhe, ein bisig Feuer; fo ift Mercurius das Rad bes 
Bewegens, und eine Ermedung der Kälte und Hige, und iſt an 
diefem Drt nur eine peinlihe Quaal in Hite und Kälte, als eine 
Ealte und hitzige Giftangſt, treibet ald ein Rad, und ift doch bie _ 
- Urfache der Sreuden und alles Lebens und Bewegens: ſoll er aber 
von der Angft erlöfet und in die Sreude eingeführet werden, fo muß 
er durch den Tod durchgeführet werben. | 

44. So ift nun jede Krankheit und Wehethun eine Tobeseigens 
(haft, denn Mercurius hat fi) entweder in Dige oder Kälte zu ſehr 
entzündet und verbrannt, dadurch das Weſen oder Kieifch, welches 
er in feiner Begierde, als in feiner Mutter im Sulphur hat an fidh 
gezogen, verbrannt ift worden, dadurch die Irdigkeit entflehet beides 
im Waoſſer und Fleiſch: wie die Materia der Erde und der Steine, 
ale die Grobheit derfelben, anders nichts iſt als ein verbrannter 
Sulphur und Waſſer in des Mercurii Eigenfchaft, da der Salniter 
im Scrade des mercurialifhen Rades, davon die mancherlei Sälze 
entfliehen, verbrannt if: davon kommt der Stank und böfe Geſchmack. 

45. Sonft fo der Mercurius darinnen im Dele des Sulphurs 
qualificitte, daß er durch den Tod der Impreſſion von Hitze und 
Kälte möchte durchgeführet werden, fo wäre die Erde wieder ein Pas 
radeis, und grünete wieder die Sreudenbegierde durch die Angſt der 
Impreſſion der Kälte. 

46. Das ifts, dag Bott die Erde verfluchet bat, denn dem 
mercurialifhen Rade ward fein Gutes (als die Liebebegierde, welche 
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48, nun ber 
macht er im falniteifchen — — 
kalt, hart, impreſſend Sal, | M 
tigkeit im Leben des Feuers entſtehet; denn was für 
jeden Dinge ifk, ein — — — 
ſchein vom Feuer iſt auch darinnen. 

49. Wird aber der Rescue in 
fo verbrenmet er der. Kälte Weſen und 
nad) der Impreſſion und nach des Stachels Eigen 
Sulphur große Hige entftehers und — 
verzehtet wird, fo hat alsdann der 
feine Speiſe, davon er mag feineih en Hunger flilfen, da 
wüthet und reißet er im Salje, als der Gift Eigenfhaft ift, davon 
das Wehethun im Fleiſche entftehet. 

50. So er aber wieder mag die Gleichheit bekommen in der 
Eigenfchaft, wie er im Centro feiner Mutter, als im Sulphur, inne 
ftehet, verftehet wie fie ihn im Anfange hat geboren, als er in den 
zweien Zincturen des Mannes und Weibes zum erfienmal zum nas 
türlihen Leben Fam, verftchet im Kinde, ba fich fein Leben anges 
zündet, fo wird er von aller Angſt erlöfet, und tritt wieder in bie 
Gleichheit der Hige und Kälte, und wiewobl es ift, daß der Streit 
in mandem aus Mutterleibe mit kommt, fo ift er doch nad des 
Lebens Anfange erft entftanden. In des Lebens Anfang tritt ‚das 
Leben in feine hoͤchſte Freude, denn die Thote der dreien Principien 
werden in gleicher Goncordanz geöffnet, aber der Streit gehet alds 
bald an um die Uebermindung zwiſchen Finſterniß und Kicht. 

51. Alfo ift uns nun zu entfinnen, was doc dem Mercurio 
zu thun fei, fo er ſich in Hige oder Kälte entzündet hätte, dadurch 
er Krankheit und Wehethun erwecket. Da wäre mohl gut, daß 
man die rechte Kur hätte, aber es will leider fehr verdeckt bleiben, 
megen des Fluchs der Erde, auch der Menfhen Greuel und Sün: 
den halben, daß fie ihnen dieſe Gift im Mercurio mit ihrer viehis 
ſchen Unordnung felber erwecken; jedoch ift dem armen Gefangenen 
die Erledigung nöthig; und da man nicht mag das hohe Univerfal 
haben, welches das Centrum angreifet und des Lebens Rad in feine 









— 421 —. 


arſte Eigenſchaft einfuͤhret, ſo muß man aus dem mercurialifchen 
Sude ber Erde feine Frucht darzu nehmen; weil der menfchliche 
Leib auch ift icdifh worden, fo muß man eine Sleichheit mit der 
andern concordiren, ein Salz mit dem andern, als wie die Anzuͤn⸗ 
dung im Salze des Körpers iſt; in was für Eignenfchaft der Schwe⸗ 
fel entzündet ift, in Hige oder Kälte, in Melancolie oder Sucht, ob 
der Schwefel im Körper verbrannt wäre und in eine Faͤule geras 
then, oder aber noch frifh und im falten oder hitzigen Feuer bren> 
mete, eben ein folches Kraut und Schwefel gehöret in die Kur, da⸗ 
mit nicht die Hitze oder Kälte, von einer fremden Macht, welche tin 
fie kommt, im Sainiter, da das Salz urftändet, erfchrede, und ein 
toͤdtlich Salz gebäre, und das Zrauerhaus mehr auffchließe. 

52. Aber in feiner wilden Art und Eigenſchaft, wie ed aus 
der Erde Sude auswaͤchſet, iſts nicht genug: es vermag bie Wurs 
zei des entzündeten Mercurii im Schwefel nicht zu übermältigen, 
fondern zündet fie fehrer in folher Quaal und Kigenfhaft an. . 

53. Was du will, daß dem Leibe widerfahren fol, das muß 
vonehe dem mwiderfahren, das den Leib Euriren foll; fauler Krankheit 
gehoͤret ein fauler Schwefel in die Kur, desgleichen Falten und higis 
gen. In mwelhem Grad des Feuers oder der Kälte Mercurius ent: 
sündet ift, und in welcher Geftelt unter den fieben Eigenfchaften 
der Natur, das ift, welches Salz unter den fieben Saͤlzen entzündet 
ift, eben ein ſolches Salz gehöret in die Kur. « 

54. Denn Krankheit ift ein Hunger; diefer begehret nur feiner 
Gleichheit. Nun ift die Eigenfchaft deſſelben Lebens, welches im 
Unfange feines Urftandes iſt in Freuden. geftanden, die Wurzel; und 
die Krankheit ift ihre übermäßige Anzunden, davon die Ordnung jete 
srennet wird; fo begehret die Wurzel in ihrem Hunger bie Gleich⸗ 
heit, die ihr durd die Anzündung entnommen worden; ißt ift die 
Anzuͤndung färker als die Wurzel, fo muß man der Anzündung 
ihren Hunger ftillen, und ihr das eingeben, was fie felber if. 

55. Aber wie uns Gott mit feiner Liebe kuriret und zur Ges 
ſundheit der Seele brachte, als wir diefelbe im vergifteten Mercurio 
feines Zorns entzündet hatten: alfo ingleichen muß aud, zuvor biefe 
Gleichheit Furiret werden, und im mercurinlifchen Made umgeführet, 
und von der Hitze und Kälte entledigt, zwar nicht davon genommen 
(das mag nicht fein, wäre auch nichts nüße), aber in feine hoͤchſte 
Freude eingeführet werden. Alsdann wirds im Gorpore, im Mers 
eurio des Schwefeld und Salzes auch eine foldye Eigenfchaft machen; 
denn die Wurzel des Lebens erquicket fich wiederum darinnen, und 
führet die erſte Begierde wieder in die Höhe, fo verfchwindet der 
Hunger im Zufall der Anzündung. 

56. So gehöret nun dem Mebico zu wiffen, mie er mit den 
Medicamenten in ber Gleichheit umgehe, daß er fie nicht auch ers 
gürne, und in eine andere Eigenſchaft einführe, denn fie find eben 
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59. Die Kraft t 
ihrer Eigenfhaft eine t 
fehe gut gemefen, ir Ben, 1, 31 t dem 
Fluch ift die Turba eingerunrer mworven, daß die Eigenfchaften tm 
Streit des Mercurii ftehenz aber in jeder Eigenfhaft, in jedem 
Kraut, oder was das fein mag, was immer oder je aus dem Sude 
der vier Elemente wächfet ober entftchet, ift auch ein Fixes verbors 
gen, denn alle Dinge, fo in den vier Elementen find, die find ur 
ländlich) aus dem “ewigen Element entfprungen, in welchem fein 
Streit ift, weder Hige noh Kälte, fondern im gleichen Gewichte als 
ter Eigenſchaften in einem Xiebefpiel, als «8 denn im Paradeis alfo 
iſt; und bdaffelbe grünete im Anfange diefer Welt vor dem Ftuche 
durch die Erde. 

60. Alfo iſts aud noch in allen Dingen verborgen, und mag 
doc durch Verſtand und Kunft geöffnet werden, daß die erſte Zus 
gend die entzündete Bosheit überminde. Db wir Menfchen mohl 
nicht die volle Gewalt haben in eigener Macht zu fahren, fo ger 
ſchiehts doch aber in Gottes Aulaffen, der feine Barmherzigkeit wie: 
der in uns eingemwendet und das Paradeis und defjen Begriff im 
Menſchen wieder eröffnet hat. 

61. Hat uns Gott Macht gegeben, feine Kinder zu merden, 
und tiber die Welt zu herrſchen, warum nicht auch über den Fluch 
der Erde? Es folls feiner für unmöglich halten, es gehoͤret nur ein 
göttlicher Verftand und Erkenntniß darzu, melder foll blühen in der 
Beit der Lilien und nicht in Babel, denen wir auch nidıts geſchtie— 
ben haben. 
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Das 14. Kapitel. 


Vom Rade Sulphuris, Mercurii und Salis; 

von der Gebärung Gutes und Boͤſes, wie ſich 

eines ins andre verwandeltz und wie eines im 

andern feine Eigenſchaft offenbaret, und blei— 

ben doch in der erſten Schöpfung im Wunder 

Gottes zu feiner Selbfloffenbarung und Herr— 
lichEeit fteben. 





FR eine offenbare Pforte der obangedeuteten Bes 
ſchreibung. 


Ein Jeder ſpricht: zeige mir den Weg zur Offenbarung des 
Guten! Höre, liebe Vernunft, du mußt ſelber der Weg werden, 
der Verſtand muß in dir geboren werden, anders kann ich ihn bir 
nicht zeigen; du mußt dahin gehen, daß dir der Verftand in Hands 
griffen, damit ich nicht umgehe, geöffnet werbe: ich fchreibe allein 
im Geifte des Schauens, wie die Gebärung zu Guten . und Böfen 
fei, und eröffne den Brunn; des Waſſer ſoll der fchöpfen, den Gott 
darzu verordnet hat, ich will allhie nur das Mad des Lebens, wie es 
in ſich ift, beſchreiben. | 

2. Wenn ih) nun fage vom Sulphure, Mercurio und ale, 
fo fage ih von einem einigen Dinge, es‘ fei geiftlich, oder leiblich; 
alle befchaffene Dinge find das einige Ding, aber die Eigenfchaften 
in der Gebärung diefed einigen Dinges geben Unterfcheide, denn 
wenn ich gleich einen Menfchen, oder Löwen, Bären, Wolf, Hafen, 
oder ander Thier, ſowohl Wurzel, Kraut, Holz oder mas es immer ges 
nannt fein möchte, nennete, fo iſts daffelbe einige Ding. 

3. Altes, was Eörperlich if, das iſt daſſelbe Wefen, die Kräuter 
und Bäume, fomohl als die Lebhaften; aber ein jedes in feinem 
Unterfcheide des erften Anfangs, wie fih die Eigenfhaft im Verbo 
Fiat In jedem Dinge imprimiret hat: alfo ift auch dafjelbe Geſchlecht 
in feinee Fortpflanzung, und ftehet alles im Saamen und Wieder 
gebären; und ift gar kein Ding, es hat ein Fires in ſich, es fei 
verborgen oder offenbar, denn es foll alles zu Gottes Herrlichkeit 
ftehen. 

4. Was aus dem ewigen Firen ift geurſtaͤndet, als Engel und 
Menfchenfeelen, die bleiben in ihrem firen Weſen flehen, unzerbrech- 
lid; was aber in dem Unfiren, als mit Bewegung ber Zeit geurs 
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das eingehen, das es in au ehe 08 Rörperlich mw. 
da iſts gut, denn es ſtehet wiederum in dem, daraus c6 ging. 


7. &o ift uns nun der Anfang aller Dinge zu betraditen, denn 
mir koͤnnen nicht fagen, daß diefe Welt fei aus Etwas gemacht 
worden, es ift nur bloß eine Begierde aus ber freien Luft geweſen, 
daß ſich der Ungrund, als das höchſte Gut oder Meilen, als der 
ewige Wille in der Luft ſchaue, als in einem Spiegel; fo hat der 
ewige Wille die Luft gefaffet und in eine Begierde eingeführet, 
welche ſich hat impreffet und figuͤrlich und koͤrpetlich gemacht, beides 
zu einem Leibe und Geifte, nad derfeiben Impreffion Eigenſchaft, 
mie fih die Imprefion hat in Geftaltniß eingeführt, dadürd die 
Möglichkeiten find in der Impreſſion als eine Natur entftanden. 

8. Diefelbe Impreffion ift die einige Mutter des Mofterii Ofe 
fenbarung, und heißet Natur und Mefen, denn fie offenbaret, was 
im ewigen Willen ift von Ewigkeit je gemwefen: fo ift uns dod zu 
entfinnen, daß in der Emigkeit fei eine Natur im ewigen Willen ges 
wefen, als ein ewig Gemüch im Mitten; aber fie ift in dem Mile 
len nur ein Geift gewefen, und ihr Wefen der Vermoͤglichkeit nicht 
offenbaret, ald nur im Spiegel des Willens, welches ift die ewige 
Weisheit, darinnen alle Dinge in diefer Welt find in zweien Gens 
tris erkannt worden, als nad Feuer und Licht, und Dann zum an— 
dern nach Finfternig und Weſen, welches alles ift mit der Bewe— 
gung des ewigen Willens durch die Begierde im Willen in ein of 









Pr 


— 4115 — > 


fenbarlich Myſterium eingetreten, und fich in eine offenbarlicke Moͤg⸗ 
lichkeit eingeführet hat. 

9. Das tft nun das ausgeſprochene oder offenbarete Weſen aus 
dee Ewigkeit in eine Zeit, und ſtehet in obgemeldeten Seftalten, im 
Sulphure, Mercurio und Sale, da zwar feine von ber andern ge⸗ 
trennet und abmefend ift, es ift ein einig Wefen, und figuriret fid) 
in die Eigenfchaften der Begierde nach der Möglichkeit der Dffenbas 
ung: und ift uns alfo zu verſtehen, daß eine Eigenfchaft ohne die 
amdere nicht fein könnte, fie find allefamt nur diefelbe einige Moͤg⸗ 
lichkeit; fo wollen wir ige nur von ihren Unterfcheiden reden, wie 
ſich diefelbe einige DRöglichleit in Gutes und Boͤſes, als in flillen 
Stieden und in ftete Unruhe einflihret. 

10. Wir empfinden vornehmlich fieben Eigenfchaften in ber 
Natur, damit diefe einige Mutter alles wirket; das find diefe: als 
erftliy die Begierde, die ift herbe, kalt, hart und finfter. Zum 
Andern bitter, das ift der. Stachel bes berben, harten Inſichzie⸗ 
hens, ber ift die Urfache aller Beweglichkeit und Lebens. Zum 
Dritten Angſt, wegen des Wuͤthens in der Impreſſion, da die ein⸗ 
gepreſſete Haͤrtigkeit wegen des Stachels in ein zerbrochen Angſt und 
Wehethun kommt. Zum Vierten Feuer, da ſich der ewige Wille, 
in dieſer Angſtbegierde in einen aͤngſtlichen, ſchielenden Blitz einfühs 
ret, als in Staͤrke und Verzehrlichkeit der Finſterniß, mit welchem 
die Haͤrtigkeit wieder verzehret und in einen koͤrperlichen, webenben 
Geiſt eingeführet wird. Zum Fünften des freien Willens Aus 
gebung auß der Kinfternig und aus dem Teuer und in 
fih felber. Wohnen: allda der freie Wille den Glanz an fich ges 
nommen hat, daß er leudıtet und fcheinet als ein Licht aus dem 
Seuer; und die gemaltige Begierde des freien Willens, welche er im 
Feuer gefchärfet hat, indem er im Feuer des Weſens der Finſterniß 
der erften Geſtalt ift abaeftorben und verzehret iſt, fo zeucht er ihm 
igt in des Lichts Begierde das Weſen aus dem Keuerflerben, nad 
feinem Hunger in fih, das iſt nun Waffer, und im Glanz iſt 
es Zinctur von Feuer und Licht, als eine Kiebebegierbe, . oder eine 
Schönheit der Farben: und allhie urftänden alle Karben, mie mir 
in den andern Büchern, fonderlih im dreifahen Leben des 
Menſchen ganz ausgeführet haben. Zum Sechſsten die Stimme 
und Klang, welches in ber erften Geftatt nur ein Pochen oder 
Getoͤn von der Härte ift, und im euer demfelben erftorben iſt, 
und aber in der fünften Geftalt in der LKiebebegierde wieder aus 
dem Sterben bes Feuer im Lichtesglanz In der Tinctur wieder in 
lieblicher Eigenfchaft als ein Hau eingefaffet wird, darinnen die fünf 
Genfus, ald Hören, Sehen, Fühlen, Riehen und Schmeden in der 
Zinctur des Lichte vom Keuer entftehen. Zum Siebenten das Mens 
firuum oder der Saame aller dieſer Geſtalten, melches die Be⸗ 
gierde in ein greiflich Corpus oder Weſen imprefjet, darinnen alles 
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nad) dem Aufern Weſen) gefchaffen worden als ein —** * 
Bild der Ewigkeit und Zeit, beides nach dem ewigen Willen und 
Gewmüͤth, und nach demſelben Weſen, ſowohl auch nach der Zeit 
Gemüthe und Weſen. 

13. So ift ung igt diefes fulphurifche Rad aller Weſen recht 
wohl zu betrachten, wis ſich die Cigenfhaften in Gutes und Böfes 
einführen, und audy aus Gutem und Boͤſem wieber ausführen. 

14. Die Impreffion oder Begierde, als die erfte Geftalt zur 
Natur, welche auch das Fiat heifet und ift, die faſſet der Begierde 
Eigenfhaft nach aller fieben Geftalten Eigenfhaft in fi, und ims 
preſſet fie, daß aus dem Nichts ein Mefen wird, nad den Eigenz 
haften der Willen. Nun ift ihre Selbfteigenfhaft, indem fie nur 
se Vegierde iſt und ſich felber imprefjet, nur finfler und giebt 
Hirtigkeit, als ein Pochen, weldyes eine Urſache des Tones oder des 
Halles ift, welder im Feuer, als in der vierten Cigenfchaft, noch 
härter wird, allda die Grobheit erftirbet, und in der fünften Geftalt, 
als in der Liebe Begierde, wieder gefaffet wird, und in feiner Selbits 
eigenfchaft wieder in der Kicbebegierde ausgehet, und die ſechste Ges 
ſtalt als den Hall oder Ton aus dem Feuer und Waffe machet. 

15. Nun entſtehet dieſer Ton oder Hall, welcher Mercurius 
heißet in der erften Geſtalt, als in der Impreffion wegen des Wils 
lens und der Begierde Inſichziehens, denn das Ziehen macht die 
Beweglichkeit und den Stachel in der Härtigkeit, welches man uns 
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terſcheidet, und die andere Geſtalt heißet, iſt aber ein Sbhn der er⸗ 
ſten und in der erſten. 

186. Dieſelbe andere Geſtalt oder Eigenſchaft iſt das Wuͤthen, 
Stechen und Bitterwehethun, denn die erſte, herbe, und die 
andre iſt das Ziehen, als die Begierde in ein Weſen; daſſelbe We⸗ 
ſen iſt des erſten Eigenſchaft, und das Ziehen machet darinnen die 
andere Eigenſchaft, als ein bitter Stechen, welches bie Härte nicht 
leiden kann, denn fie will ftille fein, und imprefjet ſich deswegen 
fehrer, den Stachel zu halten, dadurch doch der Stachel nur größer 
wird, fo will alsdann die Härte als die Derbe in fi, und der 
Stachel als die Härte über fi: dannenbero die erfte Feindſchaft 
und MWiderwille entftehet, denn bie zwo Geftälte, welche doch nur 
Eine find, machen ſich zum Selbftfeinde; und märe doch auch Fein 
Weſen, weder Leib noch Geift, auch keine Offenbarung der Ewigkeit 
des Ungrundes, fo diefes nicht wäre. 

17. So aber nun ber bittere Stachel nicht über fih Tann, 
und die Herbigkeit ihn auch nicht halten und einfchließen kann, fo 

⸗ gerathen fie in ein Drehen oder Durchbrechen, gleich einem Made, 
welches in ſich gehet als ein ſchrecklich Weſen, da die zwo Eigens 
fhaften nur für Eine erkannt werden, und bleibet doch eine jede für 
ſich felbft unverändert, und gebären aus fi die dritte Eigens 
ſchaft zwifchen diefen beiden, als die große Angft, aus welcher 
ber Wille, verſtehet der erſte Wille zur Natur, begehret auszugeben, 
wieder in die Freiheit als ing Nichte, als in die ewige Ruhe, denn 
alfo hat er fi itzt alihier funden und ſelder offenbaret, und iſt doch 
kein Abtrennen oder Weichen. 

18. Und dieſe Angſtgeſtalt iſt die Mutter des Sulphuris, denn 
der Stachel macht fie peinlich, und die Herbigkeit imprefiet fie, daß 
fie ift als eine fterbende Quaal, und iſt doch der wahre Urftand zum 
Leben. Gie hat zwo Eigenfchaften in fi, als nady ter Smpreffion 
oder Begierde ift fie finfter und hart, und nad des Willens Bes 
gierde, welcher von dee Angft will frei fein, und wieder in bie Kreis 
heit eingehet, ift fle geiſtlich und licht, und der Stachel zerbricht ihr 
gefaflet Wefen, das die herbe Begierde in ihr faflet, dag ihr Weſen 
hart und fpröde ift, und ganz fhieliht als ein Blig, und folches 
von der Finſterniß, und von ber Begierde des Lichts, als zur Freiheit. 

19. Nun- find diefe drei Geftitte in Einem Wefen, gleich als 
ein müthender Geift, und die Begierde impreffer diefe Eigenfchaften, 
daß nach jeder Eigenfchaft Wefen wird, als nach der herben, finftern 
Begierde, als nach dem erften Urſtand, mird irdifh Weſen, aus 
welcher im Anfang der großen Bewegniß ift Erde worden; und nad) 
ber bittern, müthenden Begierde wird das Treiben im Mefen ale 
ein Gift, und impreifer fi) auch mit im Weſen, davon bie, Irdig⸗ 
Feit ganz efel und bitter iſt; und die dritte Geftalt, als die Angſt, 
giebt eine ſchwefeliſche Eigenfchaft darein, und kann doch allhier noch 
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ſtaͤndet iſt, das gehet wieder in die erſte Bewegung, daraus es ſei⸗ 
nen Urſtand genommen hat, und iſt ein Modell feiner hiegehabten 
Bildniß, gleich einem Spirgelglaft, als ein Bild im Epiegel, das 
anfsbbaft ift, denn alfo iſts won Ewigkeit geweſen vor den Zeiten 
het Melt, welches der Döchfte hat In ein Bild ins begreifliche, na⸗ 

tliche Leben in die Zeit eingeführet, zu ſchauen die großen Wun⸗ 
ber feiner Weisheit, in einem kreatuͤrlichen Wefen, wie vor Aus 
gen ſtehet. 

5. Run iſt ung die einige Mutter zu betrachten, wie dieſelbe 
in ihrer Kigenfchaft fei, darays die unzählige Vielheit entſtehet und 
immerdar entflanden ift, und wie fie Leben und Tod, Boͤſes und 
Gutes erbieret, und wie alle Dinge mögen wiederum in ihr Erftes 
: gebracht werden, als an den Drt, da es geurftäntet ift, zu welchem 
der Tod ale das Sterben die größte Geheimniß if. 

6. Denn kein Ding, das aus ſeiner erften Ordnung, wie e6 
die Mutter erboren hat, getreten ift, mag wieder zurüdgehen und 
mit der angenommenen Ordnung in feine Wurzel eintreten, es ers 
fterbe - denn wieder mit feiner angenommenen Drdnung in feiner 
Mutter, alsdann iſts wieder am Ende, und in dem Loco, daraus 
es gelchaffen ward; fo ſtehets wieder im Verbo Fiat, ats im Ziel 
feiner Ordnung im ausgeſprochenen Worte; und mag wiederum in 
das eingehen, das es im Anfang war, ehe es koͤrperlich ward; all⸗ 
da iſts gut, denn es ſtehet wiederum in dem, daraus es ging. 


7. So iſt uns nun der Anfang aller Dinge zu betrachten, denn 
wir koͤnnen nicht ſagen, daß dieſe Welt ſei aus Etwas gemacht 
worden, es iſt nur bloß eine Begierde aus der freien Luſt geweſen, 
daß ſich der Ungrund, als das hoͤchſte Gut oder Weſen, als der 
ewige Wille in der Luſt ſchaue, als in einem Spiegel; ſo hat der 
ewige Wille die Luft gefaſſet und in eine Begierde eingeführet, 
welche ſich hat impreflet und figuͤrlich und koͤrperlich gemacht, beides 
zu einem Leibe und Geifte, nad) derfeiben Smpreffion Eigenſchaft, 
wie ſich die Impreſſion hat in Geſtaltniß eingefuͤhret, daduͤrch die 
Moͤglichkeiten ſind in der Impreſſion als eine Natur entſtanden. 

8. Dieſelbe Impreſſion iſt die einige Mutter des Myſterii Of⸗ 
fenbarung, und heißet Natur und Weſen, denn fie offenbatet, mas 
m ewigen Willen ift von Emigkeit je gewefen: fo ift uns doch zu 
entfinnen, daß in dee Ewigkeit fei eine Matur im emigen Willen ges 
-weien, als ein ewig Gemuͤth im Willen; aber fie ift in dem Wil 
len nur ein Geift gewefen, und ihr Weſen der Vermöglichkeit nicht 
offenbaret, als nur im Spiegel ded Willens, welches ift die ewige 
Weisheit, darinnen alle Dinge in diefer Welt find in zweien Gen: 
tris erfannt worden, als nad Feuer und Licht, und Daun zum ans 
dern nach Finſterniß und Wefen, welches alles ift mit der Bewe⸗ 
gung des ewigen Willens durch die Brgierde im Willen in ein of» 


daß fie wi in Kraft, Wunder und Weſen offenbar fein. Sie nimmt 
alfo durch die Schärfe in der Ealten und finfleen Impreſſion die 
Eigenſchaften an fi), daß fie die Kraft der Freiheit mag offenbaren, 
denn fie verzehret im Feuer das finftere Weſen und gebet aus dem 
euer mit den geiftlihen Eigenfhaften aus der Angſt der Impreſ—⸗ 
fion im Lichte aus, wie ihe febet, dag das Äußere Licht alfo aus 
dem Feuer ausfcheinet, und hat nicht des Feuers Quaal und Pein 
an fih, fondern nur die Eigenſchaft. Das Licht offenbaret bie 
Eigenichaften der Finſterniß, und nur in ſich ſelber; die Finſterniß 
bfeibet in ſich finfter und das Licht in ſich licht. 
| 24. Die Freiheit (welche Gott heißet) ift des Lichts Urfache, 
und die Impreſſion der Begierde ift der Finſterniß und der peinlis 
den Quaal Urſache. So verftehet nun in biefen zwei ewige Ans 
fünge, als zwei Principia: eines in der Freiheit im Lichte, das ans 
bre in der Impreſſion in der Pein und Quaal der Finſterniß; ein 
jedes in fich felber wohnend. 

25. Nun merket wohl derer Eröffnung Wefen und Willen, 
wie die Natur in fieben Eigenſchaften eingeführet werbe: denn mir 
reden nicht vom Anfange, denn es ift in der Ewigkeit keiner, fondern 
alfo ift die ewige Gebärung von Ewigkeit in Ewigkeit in fich felberz 
und diefelbe ewige Gebaͤrung bat ſich nach der Ewigkeit Eigenſchaft 
durch ihre Selbſtbegierde und Bewegniß mit biefer fichtbaren Welt, 
ale mit einer Gleichniß des ewigen Geifte® im ein ſolch Geſchoͤpf, 
gleich einem Fürbild des Ewigen in eine Zeit eingeführet, darvon 
wir mwellen hernach reden, und anzeigen was die Kreatur fei: als 
nämlich eine Gleichniß ber ewigen Wirkung, und mie fie daſſelbe 
Wirken auch zeitlih in ſich habe. 

26. So verftehet uns nun alfo vom Feuer: das Feuer ift das 
Principium aller Leben, es giebt der Finſterniß Eſſenz und Quaal, 
fonft wäre Feine Feindlichleit in der Finſterniß, auch Bein Geift, fons 
dern eitel Härtigkeit, und harter, fchasfer, bitterer,, rauher Stachel, 
ale es denn in Wahrheit in der ewigen Finſterniß atfo ilt: aber fo 
weit das hitzige euer mag erreichet werden, fo ſtehet die finftere, 
ſtachlichte Eigenfhaft im auffteigenden begierigen Wefen, gleich einer 
ſchrecklichen Unfinnigkeit, auf daß erkannt werde, was Weisheit und 
Xhorheit ſei, fo giebt das Feuer auch dem Kicht als der Freiheit Bes 
gierde, Quaal und Eigenfchaften. Jedoch verſtehet diefes: ‚ 

27. Die Freiheit, als das Nichts, hat in fich felber kein We⸗ 
fen, Sondern die Impreflion der ftrengen Begierde macht das erfte 
Weſen, das nimme der Willengeift der Freiheit, der fich durch die 
Natur der Begierde offenbaret, in fih, und führets durchs Feuer 
aus, da dann im Feuer die Grobheit, ale die Rauhigkeit erſtirbet. 
Das verftehet alfo: 

28. Wann der Blitz bes Feuers die finftere Wefenheit erreis 
het, ſo iſts ein großer Schrack, davom das kalte Feuer erſchrickt 
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Witten der freien Luft in fih aus un Feuer im Fichteg! 
Kraft der Freiheit ausgehetz und daſſelbe Geiftwafler, das im Schrade 
der Sreudenreih mit aufgehet, iſt der freien Luft Leiblichkeit oder 
Wefenheit, in welchem der Glanz vom Feuer und Lichte eine Zins . 
ctur machet, als ein Grünen und Wachſen, und eine Offenbarung 
der Farben vom Feuer und Lichte. . 
30. Diefe Geſtalt des Scheidens zwiſchen der lebendigen und 
todten Wefenheit if die fünfte Geftatt und heißer die Lieber 
begierde: ihr Urſtand ift aus der Freiheit, welche fih im Feuer 
hat in eine Vegierde eingeführet, als aus der Freiheit Luft im die 
fhöne und feurifhe Auffteigen der Freudenreich, als einer Flamme 
der Liebe, die impreſſet in ihrer Liebebrgierde auch die Eigenfhaft 
deffen, was fie im Willen des ewigen Gemuͤths, welcher ſich durch 
die Feuerfchärfe wieder in ſich ausführet, hat empfangen, ale die 
erften Eigenfhaften, fo in der erſten Impreſſion entftehen, als von 
der Bervsglickeitund Regung, undausderängftwird die Freutenteich. 
31. Denn das ift Freude, def der Mille zur Natur von der 
finftern Angft erlediget und frei ift, fonft wäre Eein Willen, mas 
Freude wäre, fo nicht eine peinlihe Quaat wäre; und in feiner 
Kiebebrgierde empfähet er die erften Eigenfhaften in der erſten Im— 
preffien, die theilen ſich in dieſer Begierde in fünf Geitatten, ale 
vom Feuerdlig in Schen: denn das Waffer der Liebe Erieget den 
Glanz der Zinctur, barinnen ftehet das Sehen; und von ber Hätte, 
als vom Durcpdringen des Stachels in der Härte, das Hören, dag 
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in dem ſtillen Nichts, als in der Freiheit, ein Schall wird, welchen 
die Tinctur faſſet, und im Waſſer der Begierde ausfuͤhret; und vom 
Stachel des Wuͤthens das Fuͤhlen, daß eine Eigenſchaft die andere 
fühlet, denn wenn alle Eigenſchaften nur Eine wären, fo wäre kein 
Sehen, Hören, Fühlen, noch Verſtand; und vom Inqualiren, daß 
eine Eigenfchaft in der andern entflehet, aber mit anderer Kigens 
ſchaft, deg Geſchmack; und vom Geiſt des Ausgehens der Eigen 
ſchaften (Indem der Ausgang jeder Eigenfchaft in die andere einges 
bet) der Geruch. | 

3%. Diefe fünf Eigenfhaften mahen nun in der Lhebebes 
gierde, als in der fünften Geftalt, zufammen bie fechste, 
das ift der Ton oder Stimme, als eine Offenbarung aller Ges 
flälte in Geiſtes Eigenfchaft, melches die feurifche Lichtbegierde mit 
dem Geiftwafler umfchleußt, als ein einig Weſen: das iſt nun des 
feurifhen Willens, welcher fih im Lichte ausführet, fein Weſen, 
darinnen er wirket, und madyet die fiebente Geſtalt, als eine 
Wonne der fechfe, aus welcher das Weſen und Regiment dieſer 
fihtbaren Welt iſt erboren, und in eine Form nad der ewigen Ges 
burt Recht eingeführet morden. . 

33. Nun merkets recht! Wir verftehen hiemit nicht einen An⸗ 
fang der Gottheit, fondern die Offenbarung der Gottheit. Diefe 
wird hierinnen in Dreifaltigkeit erkannt und offenbaret: die Gottheit 
ift die emige Freiheit außer aller Natur, als ber ewige Ungrund, 
aber fie führet fich felber alfo in Grund zu ihrer Selbftoffenbarung, 
und zur ewigen Weisheit und Wunderthat ein. 

34. Der ewige Vater wird im euer offenbaret, der Sohn im 
Licht des Feuers, und der heilige Geift in der Kraft des Lebens und 
Bewegniß aus dem Feuer im Licht der Freudenreich, ale die aus: 
gehende Kraft in der Liebeflamme. Wir reden nur ftüdweis vom 
Ganzen nad) reatürlicher Art. 

35. Die Gottheit iſt ganz uͤbfrall alles in allem; aber nur 
nad dem Lichte der Liebe; und nach dem ausgehenden Geifte der 
Freudenreich heißet er Gott, und nad der finftern Impreſſion heis 
Bet er Gottes Zorn und die finitere Welt, und nad dem ewigen 
Geiſtfeuer heißer er ein verzehrend Feuer. MWirgeben euch nurdas Wefen 
aller Weſen zu verftehen, deffen Urſprung in ſich nur ein einig We⸗ 
fen iſt F aber mit feiner Selbfloffenbarung in viel Wefen eingehet, als 
zu feiner Ehr und Herrlichkeit: und mollen euh nun anzeigen, was 
das Ereatlirliche Leben und Regiment in diefem allivefenden We: 
fen fei. ' | 

36. So verftehet uns nun recht: Sulphur, Mercurius und 
Sal ift in der Ewigkeit alles Geiſt: als fih aber Gott mit der 
erwigen Natur, darinnen feine Selbftoffenbarung ftehet, hat bemeget, 
fo bat er aus dem geiftlihen Weſen ein greifliche® und offenbarlis 
ches geboren, und nad) den ewigen Eigenfchaften in ein Gefchöpf eingefühs 
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fer, als im ein lebendiges Sreudenreich nad dem Lichte, welches im 
Schwefel Silber giebet, els in ber fiebenten Cigenfhaft der Natur 
welche der Kraftleib ift, und im Feuer if fein Waſſer Queckſilber, 
und in der Herbigkeit, als in der Angft der Finfternig, iſts ein 
Ruß oder Rauch. Darum fo man feinen duferen Mafferleid ins 
euer bringet, verftehet den er im Sulphur von der wällerigen S— 
genfhaft annimmt, fo fleuge er als ein Rauch davon, denn im 
Teuer fheidet fih jede Eigenfchaft wieder ins erfte Weſen, daraus 
es urftändlich ift Eommen, da alle Dinge nur ein Geift waren: und 
dann zum Andern fcheidet er z nach dem Waſſet der finftern Ims 
preffion in eine Giftquaal, fo «6 doch für kein Maffer mag verftans 
den werden, fondern für ein leiblidh Weſen des Geiftes; denn mie 
des Geiftes Eigenſchaft if, alſo ift auch fein Waffer, alſo wirds 
im Seuerfhrad. 

39. Im geucrfhrad vom Satniter entftehen manderlei Sätje 
und Kräfte: denn alle Eigenfhaften des Geiſtes find in der großen 
Bewegniß des Wefens aller WB leiblich worden und in ein Sicht⸗ 
liches, Greifliches eingegangen. 

40. Derfeibe Schrad geſchieht in des Feuers Anzuͤndung, und 
impreffet ſich auch in der Ertödtung des Feuers aus des Waſſers 
Urftand, wein Maffer nah des Schrackes Eigenſchaft in fich, welches 
doch viel mehr Feuer als Waſſer iſt; aber fein toͤdtlich Mefen ift 
doc ein Maffer nach des Schrades Eigenfhaft, «8 ift der Wegriff 
alter Eigenfhaften ; es führet in feinem Begriff, als im Feuerſchrack 


















alle Eigenſchaften in fi) aus, und ergreifet die Eigenſchaften bes 
Lichts in ihren Kräften, und auch bie Eigenfchäft der finflern Im⸗ 
preffion in ihren Kräften, und macht alles feurig, ein Theil nach 
der Kälte und ein Theil nach der Hitze, meiſtentheils aber nach dem 
unendlichen Mercurio, welcher aller Wefen Leben if, in Böfen und 
Guten, in Licht und Sinfterniß. - 
41. Diefer Salniter ift aller Sätze Mutter; in wachfenden 
und lebhaften Dingen, al6 Kräutern und Bäumen, und allem 
Wehen, was fchmedt und reucht, da iſt er die erfle Wurzel nad) 
jedes Dinges Eigenfhaft. In den Guten (meldhe in der Liebebes 
gierdbe im Dele des Schwefels wachſen) iſt er gut, Präftig und. 
lleblich, und in dem Boͤſen, in bed Schwefels Angſt, iſt er böß, 
und in der Finfterniß iſt er das ewige Schreien und Bagen, und 
Immer gern im Schracke wollen über bie Pforten im euer aus⸗ 
fliegen, davon ber Wille aller Teufel und aller Hoffart über die 
Demuth der Liebebegierde auszufliegen entſtehet; und im Feuer 
iR feines Weſens Proba, wie man fiehet, wie er ſtoͤßet und fi im 
Blitze verzehret als ein fchneller Gedanke; denn fein Wefen urfländet 
nicht in der Ewigkeit Wefen, kanns auch nicht erben, fondern in 
der Entzündung des zeitlichen Feuers, aber im ewigen Geiſt wirds 
empfunden wegen bed Auffteigene der Sreubenreih. Aber nad dem 
Weſen der Ertödtung, als nach dem Salze des Waſſers, beſtehet er 
in Seuer, bean bdiefelbe Eigenfchaft urfländet aus der erften Be⸗ 
gierde, als im Weſen der erften Impreſſion, weldye Eigenfcyaft bie 
Weiſen Saturnum nennen; darum iſt das Salz mancherlei. 

42. Ale Schaͤrfe im Geſchmacke iſt Salz, der gute Geſchmack 
urfländet aus dem ölifhen Salz, fowohl auch der Geruch, welcher 
der ausgehende Geiſt if, in welchem die Tinctur als ein Glaſt der 
Sarben erfcheinet. — 

43. Alſo verſtehet uns recht! Der Salniter im Feuerſchrack iſt 
die Theilung der Eigenſchaften, da ſich Tod und Leben ſcheidet, als 
das Leben, welches mit der Liebebegierde in ein Weſen und es 
giment eingehet, und dann das Leben, welches in Todesfchrad 
nad der kalten Eigenſchaft in ber Errbdrung des Schracks unter 

fich finker als eine Unmacht, welches Gewicht giebet, und nach ber 
Subtilichkeit Wafler, und nach der Grobheit ber Strengheit Erde, 
und nach dem Gulphur und Mercurio Sand und ‚Steine, und 
nach der Subtilihkeit im Sulphur und Mercurio nad bemfelben 
Waſſer auch Fleiſch giebet, und nach der Äängftlichen Finſterniß einen 
Rauch oder Ruß: aber nach ber Ölifchen, als nach der Liebebegierbe, 
ein ſuͤßes, geiftliches Wefen, nad dem Geifte einen lieblichen Ges 
such, und nach dem Weben des Feuers und Lichts das Element, 
umd vom Glaſt im Seuerfhrade mit dem Anblide des Lichts die 
edle Tinctur, welche alle oͤliſche Saͤlze tingiret, bavom der Liebliche 
Geſchmack und Geruch entſtehet. | 

IV. | M 
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46. Es ift nur ein einig wıiement, und das wickelt ſich im 
ſalnitriſchen Feuerfchrade in vier Theile aus, als mit der Entzüns 
dung giebt ein verzehrlich Feuer der Finfterniß und deſſelben Mes 
fens, und im Scrad des Todes, der Kälte und der Finſterniß 
theilet ſichs in zwei Wefen als nach der Subtilheit in Waffer, und 
nad der Grobheit in Erde, und nach der Bewegniß bes Schrads 
im Wallen in Luft, welche dem Element am aͤhnlichſten ift, aber 
doch nicht ganz im Wefen, denn das Element ift weder heiß noch 
kalt, auch nicht treibend, fondern wallend. 





Von der Begierde der Eigenfhaften. 


47. Eine jede Eigenfhaft behält ihre eigene Begierde, denn 
eine Eigenfhaft ift anders nichts als ein Hunger, und der Hunger 
faffet ſich felbften in ein ſolch Weſen wie er ift, und im ſalnitriſchen 
Sude giebt er einen folhen Geift in die vier Elemente: denn im 
Element ift der Urftand des Sudes, aus welchem im Schrack vier 
Elementa ausgehen. 

48. Ein jeder Leib ftehet im inneren Weben im Element, und 
im Wachſen und Leben in vier Elementen, aber das wahre Leben 
des Elements hat nicht eine jede Kreatur, fondern nur die hohen 
Geifter, als Engel und Seelen der Menfchen, welche im erſten Prins 
cipio ftehen, in benen iſt das Element beweglih. In dem Leben 
des dritten Principii ſtehets flile, und ift als eine Hand Gottes, 








da er die vier Elementa, als einen Ausgang ober Werkzeug, inne 
faffet und führet, damit er wirket und bauet. 

49. Nun nimmt jede Eigenfchaft der Natur ihre Spelfe in 
ihrem Hunger aus den vier Elementen. Wie der Hunger ift, alfo 
nimmt er aucd eine Kigenfchaft aus den Elementen, denn die vier 
Elemente find der Leib der Eigenſchaften, fo Iffet ein jeder Geift 
von feinem Leibe; erftlih find die futphurifchen Eigenfchaften nach 
deu erflen und andern Impreffion, al& nach der finftern, herben und 
aͤngſtlichen Impreſſion, und dann nad der Liebeimpreſſion im Lichte, 
ale nach Wölfen und Guten. 

" 50. Der finftere Hunger begehret Weſen nad feiner Eigen⸗ 
ſchaft, als icdifhe Dinge, alles was fich ber Erbe gleichet, und der 
bittere Hunger begebret bitter Stechen und Wehe, ein fol Wefen, 
glei dem Giftquaal, nimmt er auch aus den Elementen an fi, 
und der Angfihunger begehret aͤngſtlich Wefen, als ber Angft im 
Schwefel, item, die Melancolte, die Begierde zum Sterben, und 
zum Immertrauern; und der Feuerblig nimmt an fi Zorn, Aufs 
ſteigen der Hoffart, altes wollen zerbrechen, in und uͤber alles wollen 
herrſchen, alles zu verzehren, und allein zu fein: umd nimmt bie 
Bitterkeit, aus welcher der Blitz entfiehet zum Neid und Haß, und 
die Herbigkeit zum Geiz, und dad Feuer zum Zorn. 

51. Allhie iſt die wahre Begierde Gottes Zorns und aller 
Teufel, und alles defien, was wider Gott und die Liebe ik. Und 
ein ſolch Wefen jeucht dieſer Hunger in fi), wie das an den Ares 
aturen, fomohl an den Kräutern, zu erkennen und zu forfchen ift. 

52. Nun ift der Feuerblig der erften Begierde als der finftern 
Natur Ende, und gehet im Zeuer an das Sterben des erften Hun⸗ 
gers und Willens: denn das Feuer verzehret alle Grobheit deu erſten 
Seftalt, und wirfts in Tod; und alihie ift das Scheiben dee zwei⸗ 
erlei Willen, al® einer, der zuruͤck in des Todes Eigenfchaft nieder 
eingehet, und iſt ein Wille im Leben ber finfteren Begierde: a 
die Teufel dergleihen getban haben, welche im Feuerblitz im fal 
teifhen Sud Über Zeit und Ewigkeit herrſchen wollten, aber vom 
Geiſt Gottes zurückgetrieben und aus der Kiebebegierde ganz ale 
ein Ekel ausgefpeiet worden; alfo allhier auch gefchieht der gottlos 
fen Seele des Menfchen, darauf die Wahl folget. 

53. Althie ift das Ziel der Gnadenwahl, davon die Schrift 
faget, daß Sort die Seinen tennet; und allhie ergreift die ewige 
Luft der Freiheit Gottes den Millengeift, der im finflern Gentro 
entflanden ift, und führet ihn durchs Sterben im Feuer ins Element. 

64. Im fatnitrifhen Schrade ift die Moͤglichkeit Hinter ſich 
und vor fih. Gehet der Wille der Begierde hinter fih, fo iſt er 
nach dieſer Melt Reiche irdifh, und nach dem ewigen Weltreiche in 
Gottes Zorn, und kann nicht Gott fchauen, er mende denn twieder 
um und gehe ins Sterben im euer ein, und fterbe feiner Selbheit 
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57. Alfo verftehet uns nun ferner vom andern Gentro, welches 
im Sterben des Feuers im Licht offenbar wird, damit ſich der Uns 
grund der Freiheit Gottes in Grund der Natur einführet, ſowohl 
mit der innern Welt im Himmelteich in der Enigkeit, als mit dem 
Äußeren Reid) in der Zeit. 

58. Diefes alles hat auch die Eigenfhaften der Begierde, und 
nimmt den Urftand vom erften Principio, als vom erften Gentro, 
und ift fein recht Sterben im Feuer, «8 flirbet nur das finftere 
Weſen, der Willengeift gehet mit dem ewigen Willen zur Natur 
aus dem Feuerfterben im Licht wieder aus. Es ift nur eine Trans—⸗ 
mutation des Geiftes, dag ein Hunger aus ber Freiheit aufgeher, 
und bderfelbe Hunger ift eine Liebebegierde. 

59. Nach der Seele des Menſchen zeucht er Weſen vom Ele— 
ment Gottes, als im göttlihen Salniter die göttlihen Salia oder 
Kräfte in ſich; und nad der Äußeren Weltbegierde zeucht er das 
Dleum aus dem Sulphur in fi, in melden das aͤußere Leben 
brennet: alfo auch in den Wachſenden, Metallifhen, und mas das 
fein mag. 

60. Die Sonne macht die "Äußere Transmutation, und das 
göttliche Licht in der feelifchen die innere; alled nachdem ein Ding 
in feinem Gradu ftehet, fo erreihet der Hunger eine Eigenſchaft: 
denen in ber Zeit von der Zeit, und denen in der Einigkeit auch 
aus der Ewigkeit. J 
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61. Der Hunger aus der Ewigkeit iffet von ber Ewigkeit, und 
ber von der Zeit iffet von ber Zeit. Das wahre Leben aller Rreas 
turen iſſet vom geiftlichen Mercurio, als von ber fechöten Geſtalt, 
da alle Salze im Wefen find; der Geiſt iffet von den fünf Senſi⸗ 
bus, denn das find des Geiſtes Leiblichkelt, und der Leib, als das 
vegetabilifche Leben, ifjet vom Weſen des Sulphuris und Salzes, 
tenn Chriftus faget auch alfo: Der Menſch Iebet nicht allein vom 
Brot, fondern von einem jeglichen Wort, das aus dem Mund Gots 
te6 gehet. Matth. 4, 4. 

62. So if nun bie ſechste Beflalt der Natur daB ausgeſpro⸗ 

chene geiftliche Wort, und das fprechende Wort barinnen iſt das 
ewige Wort; in der erften Impreſſion in der Finſterniß iſts das 
Wort Gottes Zorns, und in ber Außeren Welt der giftige Mercus 
rius, ale eine Urfach alles Lebens und Regens, alled Tons und 
Halles. So iffet nun ein jede Eigenfchaft von ihrer Gleichheit in 
ihrem Gradu, als der Zeit Hunger von der Zeit, und der Ewigkeit 
Hunger von der Emigkeit, "beides der Geiſt des Descurii und der 
Geiſt des Sulphuris, da ihr doch nicht zween find, fonbern zwo 
Eigenſchaften. 
63. Alles was in einem Principio allein urſtaͤndet, als die 
Kreaturen der aͤußern Welt, die haben nur Ein Regiment, aber zwei⸗ 
erlei Neiglichkeiten vom Guten und Boͤſen; mas aber aus zwelen 
Principien urſtaͤndet, als der Menſch, der hat auch zweierlei Eſſen 
und Regiment, als vom finſtern Centro und vom aͤußeren Centro; 
erſtirbet er aber feiner Selbheit, und führet feinen Hunger in Gottes 
Reich, fo mag er vom göttlichen Mercurio efien, als von den goͤtt⸗ 
lichen fünf Sinnen mit der Seele, und vom Element im göttlichen 
Weſen; und ergreifet doch der Äußere Menſch in diefer Zeit nicht 
das göttliche Wefen leiblich, fondern nur durch Imagination, da der 
innere Leib durch den aͤußeren gehet, als die Sonne buche Waffer 
Icheinet, und das Waſſer bleibet dody Waſſer. 

64. Denn allhie lieget unfer Kal in Adam: das Element 
durchdrang bie vier Elementa gänzlich, und ward im Menfchen ganz 
eines, aber im Fluch ſcheidet ſich das Element von der Seele. 

65. Alfo lebet die arme Seele anigo nur im Gefaͤſſe der vier 
Elemente, «6 fei denn, daß fie wieder ins Sterben bes irbifchen 
Willens in die göttliche Begierde eingebe und im Element ausgrüne. 

66. Alſo ift auch ber Äußere Leib im Fluche, und iffet von ber 
verfluchten Erde Eigenfchaft nur vom irdiſchen Salniter, da immer 
ein Hunger ber irdiſchen Cigenfchaften wider den andern gehet, 
denn der Fluch ift ein Ekel in allen Saͤlzen; und daher kommts, 
daß eine ftete Widerwaͤrtigkeit im dußeren Leibe entftehet, denn ein 
Hunger der Eigenfhaften empfähet vom andern den Ekel: foll nun 
dem Leibe gerathen werden, daß er bes Ekels los werde, fo muß’ er 
Die Gleichheit des Ekels (meldye im Leibe als ein Sub ift entftanden) 


aus einer Eigenfcyaft des Salzes, 

ift, alfo entzündet fid der Ekel 

hebet im Salniter als ein freud E 
68. Diefes fremde Leben 


erfte wahre Reben, fo ihm u 
nicht befjer gerathen werben, als i 
Eirts, den das Beben hat au fi, genommen, 

69. So muß man. der Kun dag thun, 
thun follte, daß es bes Ekels los n 
Ekel, den fie von dei bier en, 
fhen Einführung in —— —— 
ins Sterben der vier Elemente 
muß aud im der fünften —— ac R 
einem lieblichen Weſen tingiret 
in Jovis Eigenſchaft aufgebe. 
muß bie Kur ihrer Krankheit vomebe 
aller vier Elemente eingeführet werben: im ——— ficdet fi ie 
Sedigkeit, und in der Mafferefäule des Waſſers Srdigkeit und 
der Luftfaͤule des Luftsekels und Irdigkeit. Alsdann führe mans 
in Venecem ein, und von Venere in Jovem, fo wird die Sonne 
in der Liebebegierde aufgehen, fo mag mit diefem dem Ekel im Leibe 
widerſtanden werden. 

70. Alte andere Kuren, fo rohe und unmiedergeboren eingegeben 
werden, ald da man Kälte nimmt, der Hige damit zu widerfteben, 
desgleichen der Kälte mit der Hige, find nur ein miderwärtiger Zeus 
erfhrad, da ja das entjlindete Feuer aufhöret zu qualificiren, aber 
der Schrad tritt in die Todesangſt, und die Wurzel des Ekels wird 
ein giftiger Mercuriuß; es fei denn, daß die Hitze und Kälte zuvor 
mit Venere und Jove temperiret werden; fo iſts ja eine Stillung 
des Ekels im falnitrifchen Sude. Aber die Wurzel des Ekels bleis 
bet ftehen, es fei denn, daß das Leben ſtark fei, und feine Begierde 
mächtig aus dem Ekel ausführe, welches dem Medico wohl zu 
merfen ift, daß die rohen Kräuter nicht die Wurzel angreifen, da 
der Ekel im Centro in des Lebens Geftalt Eigenfhaft entftanden 
if; fie greifen nur die vier Elementa an, und ſtillen etwas, aber 
der Ekel bieibet in der Wurzel als eine verborgene Krankheit ftehen. 

71. Alfo auch mit den Aftris zu verftehen ift, welche im aͤu⸗ 
ſßeren Leibe ihren Sud als einen eigenen Leid in den vier Elemen« 
ten haben; fo die Kur mag vom Ekel der vier Elemente erlöfet 
werden, fo fällt auch das Geftirn in das Gute, und führet feine 
Begierde darein, fo wird ber Keib auch vom Ekel des Geſtirnes ers 
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döfet, denn die Schrift ſaget: Es ſehnet ſich alle Kreatur neben ung, 
von ber Eitelkeit los zu werden, Röm. 8, 19 — 22. So tft 
der Fluch der Erde, darein das Geſtirn feine Begierde einwirft, die 
Eitelkeit; fo das nun ein rein Leben in ſich fchmedet, fo erfreuet 
ſichs auch darinnen, und floßet den Ekel in fih aus. 

72. Alter Ekel des ölifchen Lebens entſtehet von dem inneren 
Mercurio im inneren Gulphur: denn auch die Sünbe urfländet da⸗ 
der, daß der giftige Mercurius (welcher die Urfache des Lebens ift) 
fi im Kewerblig im Urfland des Salnitri im Zurüdwenben wieder 
in die Selbheit einführet, denn allda ift der Urfland des Giftlebens. 

73. Ein jedes Leben, das ohne Makel fein will, das muß im 
MWillengeift zur Natur im Keuer des Ekels der erſten Impreſſion 
des Grimmes abfterben, und muß im MWillengeift zue Natur als 
ein gelaſſener Wille fih laſſen durchs Sterben im Licht der Liebe 
ausführen: es fei himmliſch oder irdifch, fo muß es den Proceß hal⸗ 
ten, oder kommt nicht zur hoͤchſten Vollkommenheit in feinem Gradu. 

74. Denn daß dem Menſchen nicht koͤnnte gerathen werden, 
das Liebecentrum ber Liebebegierde ginge denn wieder in bie Menſch⸗ 
beit ein, und führet das eigene Leben, als die menſchliche Selbheit 
durchs Sterben in fih aus, das iſt ein gerecht Fürbild, daß alles, 
mas da will vom Ekel frei werden, als vom Fluch, das muß den 
vier Elementen im Ekel abfterben, und feinen Grad durchs Sterben 
bed Feuers im Lichte ausführen. Alfo ift auch in der Erde der 
fatnitrifhe Sub, dba Metalla und gute Kräuter und Bäume aus: 
wachſen; eine jede Kigenfchaft ift begierig nah der Gleichheit; und 
fo fie die Gleichheit im Sulphur und Mercurio mag in der Liebe 
erreichen, fo führet fie ſich höher aus ale fie in ihrem Gradu iſt, 
gleichwie ſich die ewige Kreiheit mit ihrer Luft durch die ewige Na⸗ 
tur durchs Feuer in Begierde einführet, und damit viel höher, als 
in Kraft und Majeftät ausführet. 

75. Alſo ift allen Dingen nadyufinnen, benn alle Dinge ur⸗ 
ftänden aus einem einigen Wefen, dafjelbe ift ein Myſterium aller 
Weſen und eine Offenbarung des Ungrundes im Grund, 

76. Alle Dinge werden aus dem Myſterio Magno geboren, 
und gehet je ein Grad aus dem andern, und mas nun vor ſich ge⸗ 
bet in feinem Gradu, das empfähet keinen Ekel, es fei in Wachſen⸗ 
den oder Lebhaften: was aber in ſich in feine Selbheit eingehet, 
als eine eigene Luft, das empfähet im Durchgehen der Graduum 
einen Ekel, denn eine jede Geflalt der Natur aus dem Myſterio 


. nimmt feine Eigenfhaft in feinen Hunger, und darinnen wird fie 


nicht gequälet, denn es ift ihre Eigenſchaft 

77. So aber der Wille zuruͤck in die Geburt der andern Eigens 
ſchaften eingehet, fo empfübet er die Luft, und die Luft macht einen 
Dunger, und der Hunger nimmt das fremde MWefen in fich; ist ift 
der Ekel und die Zurba geboren, denn derfelbe Wille ift wider den 
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und Böfem; wovon ein guter und böfer Wille 
urflände, und wie ſich einer in andern einführe, 


Eine jede Eigenfhaft nimmt ihren Urftand von der erften, ale 
von der Impreffion oder Begierde zur Natur, als aus dem Mofles 
io Magno, und führer fih als ein Leben aus ſich, gleichwie die 
Luft aus dem Feuer ausgehet: und alles, mas in einem Willen 
vor fi gehet, das ift unhaltlich, denn es giebt ſich feiner Eigene 
ſchaft ein; es wohnet vom erften Urftande an nur in ſich, und ges 
bet in einem Willen aus. 

2. Und das iſt der wahre Weg der Emigkeit, darinnen keine 
Berbredhlichkeit if, fo ein Ding in feiner felbfteigenen Eigenſchaft 
bleibet,, denn das große Mofterium ift von Emigkeit: fo nun die 
Geſtalt deffelben aus ſich gehet, und ſich aus ſich offenbaret, fo ſte⸗ 
het diefelbe Geftalt mit der Wurzel im Myſtetio der Ewigkeit. 

3. So fid aber die Geftalt aus fid in eine andere Luft eins 
führet, daß zwo Eigenfhaften in einer wohnen ſollen, fo entftchet 
daraus der Widerwille und Ekel, denn von Ewigkeit ift im Weben 
nur daB Element geweſen und die freie Luft der Emigfeit, welche 
mit ihrem Weben vom großen Mofterio der Ervigkeit ift nusgegans 
gen als ein Geift, welcher Geift Gottes ift. 
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4. Alſo ſich aber das große Myſterium einmal beweget, und 
die freie Luft in Begierde des Weſens eingeführet, fo ift in der Bes 
gierde der Streit angegangen, denn da find in der Begierde aus 
dem Element, welches nur Einen Willen führet, vier Elementa ent⸗ 
ſtanden, als viererlei Begierde und Willen, welche in einem einigen 
Leibe regieren; da ift nun Widerwaͤrtigkeit und Streit, als Hitze 
wider Kälte, Feuer wider Waffer, Luft wider Erde; ein jedes ift des 
andern Tod und Zerbrecdhen. 

5. Alſo daß die Kreatur, fo in dieſem Megiment flehet, nichts 
alsein Immerfterben und ein Streit iſt, fie ift eine Keindfchaft in fidy 
felber; und mag ihr nicht gerathen werden, fie gebe denn wieder in 
einen Willen ein; welches auch nicht gefchehen kann, bie Diele der 
Millen zerbrechen denn und flerben der Begierde,. baraus die vier 
Elementa entftehen, gänzlicd ab, alfo bag der Wille wieder das werde, 
als er von Emigkeit geweſen ift. 

6. Darinnen wir DMenfchen erkennen, mas wir im Regiment 
der vier Elemente find, anders nichts als ein Streit und Widermille, 
ein Selbftfeinden, eine Begierde bes Ekels, eine Luft bes Todes, 
denn die Luft, fo aus der Begierde entftehet, muß fterben; fol ber 
Mile (ber aus dem großen Mofterio von Ewigkeit ausgegangen, 
welchen der Geift Gottes in des Menfchen Bild, als in die Gleich» 
heit Gottes einblies) vom Ekel und MWiderwillen frei werden, fo muß 
die Begierde der vier Elemente fterben, und der Wille wieder ine 
einige Element eingehen: er muß wieder der Ewigkeit Recht anneh⸗ 
men und in einem Element wallen und ausgehen, inmaßen ihn denn 
Gott auch alfo geſchaffen hatte, weldhem er ſich felber entgegengefegt 
und ins Regiment der vier Elemente eingeführet, in welchem er ihm 
ben Tod angeerbet, ſowohl den Streit in bes Lebens Geſtalten, das 
von ihm Krankheit, Ekel und Miderwillen entſtehet: denn alles, was 
in Gottes Willen lebet, das iſt entweder nicht in ber eigenen Des 
gierde geurfländet, oder obs darinnen geurftändet tft, fo iſts der eiges 
nen Begierde wieder abgeftorben. 

7. Alter Wille, der in feine Selbheit eingehet und den Grund 
feines Lebens Geftaltniß fuchet, der bricht fi vom großen Myſterio 
ab und tritt in ein Eigenes, er will ein eigen Regiment fein; fo 
iſts alsdann dem erflen Myſterio zuwider, denn daſſelbe ift allein 
alles, und das Kind wird für boͤs erkannt, denn es firebet in Uns 
geborfam mider feine eigene Mutter, die es erboren hat: fo aber 
das Kind feinen Willen und Begierde wieder in das einführet, dar⸗ 
aus es erboren und geurftänbet ift, fo iſts mit demfelben ganz eins, 
und mag von nichts turbiret werden, benn es gehet in Nichts ein, 
ale nur in das Weſen, daraus es iſt ausgegangen, 

8. Alſo verfiche, Menſch, was die zu thun iſt; befchaue dich 
in dir felber, was bu bift, ob du in der &elaffenheit deiner Mutter 
(daraus du im Anfange bift erboren und gefhaffen worden) ſteheſt 
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18. Der aAementſche und 
zeug fein, damit der Geil 
dem darzu hat ihm auch Gott 
in Adam zum Heren gemacht 
fähgnig eingegangen und ihren 
für Gottes Kind foll erfanne werben, 
ben, und in Gottes Willen in 
heit und Begierde ganz erflerben, 
erboren werden, und dem irdiſchen 
malt nehmen, und über ihn 
als ein Meifter fein —— fo ı 
die Gewalt, und gehet auf bie Luft 
fehnen, die Selbheit ſehnet ſich ern 
ten ihres eigenen Lebens, als 
irdifchen Wielbeit; item nach Dee um Sn 
nicht erreichen mag, unb nad) Zügen der Fatfehheit: 

Lebensgeſtaͤlte ber irdifchen Selbheit. 

19. Aber der gelaffene Wille tritt als ein Ritter diefer Schlange 
immer auf den Kopf und faget: Du bift vom Teufel und Gottes 
Born entftanden, ich will deiner nicht, du bift ein Ekel vor Gott; 
und ob der gelaffene Wille bisweilen mit der falfchen Luft gefangen 
wird, wann fie ihn mit des Teufels Begierde und Einführung ihs 
rer Imagination überhäufet und bemwältiget, fo ſchreiet doch der ges 
laſſene Wille alfobald wieder in Gottes Hall, daß ihn Gottes Wille 
wieder aus dem Ekel des Todes ausführet. 

20. Der gelaffene Wille hat allhie in diefer Hütte Beine Ruhe, 
er muß immer im Streit ftehen; denn er flehet in einem falfchen 
Haufe zur Herberge. Er ift wohl in ſich felber in Gottes Hand, 
aber außer ſich felber ift er im Rachen und Schlund des Abs 
grundes Gottes Zorns im Reiche der Zeufel, welche ſtets neben ihm 
hergeben, und bie Seele, als das Gentrum begehrten zu ſichten. 
Alſo auch ingleihen ftehen ihm die guten Engel im gelaffenen 
Willen, als in Gottes Begehren entgegen, und fügen ihn vor 
der giftigen Imagination ded Teufels, fie fahen auf die feurigen 
Pfeile des Böfewichts, wie St. Paulus faget. Ephef. 6, 1 

21. Denn alles ift im Wirken und Begehren des Menfchen, 
Gottes Liebe und Zorn: er ftehet in diefer Hütte, in dieſer Zeit, 
in der Pforte aus und ein. Beide ewige Principia find in ihm 
rege: wo ber Seele Wille ſich Hinbegiebt, alda wird er angenommen 
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und darzu wird er ermählet, er roirb von beiden gezogen; unb fo der 
Wille dee Seele in der Selbheit bleibet, fo ift er am Bande Gots 

tes Bornd: fo er aber aus der Selbheit ausgehet und fein eigen 
Regiment verläffet, und fi nur ſtets in. Gottes Erbarmen, als in 
Chriſti Leiden und Tod, und in feine Auferftehung und Wiederbrins 
gung einwirft, und felber nichts mill, ohne was Bott in und durch 
ihn will, fo iſt der Wille dem Leben und Begierde des Zorns Gottes 
abgeftorben, denn er hat kein eigen Leben, fondern lieget im Tode 
der Selbheit; fo mag ihm bed Teufels und Zorns Gottes Begierde 
nicht ergreifen, denn er ift als ein Nichts, unb iſt dody in Bott im 
göttlichen Weſen in allem; er lebet, aber nicht ihm felber,, fondern 
feiner erſten Dutter der Ewigkeit: er ift wieder am Biel, ba er mar, 
ehe er eine Kreatur ward, und in dem Willen, darein ihn Gott 
fyuf, und ift ein Inſtrument im Halle Gottes, auf weichem allein 
Gottes Willengeift fchläget, zu feiner Ehe und Wunderthat. 

22. Alles eigene Suchen und Forſchen in der Selbheit ift ein 
vergeben Ding: ber eigene Wille ergreift nichts von Gott, denn er 
ift nicht in Gott, fondern außer: Gott in feiner Selbheit; aber der 
gelafiene Wille ergreifts, denn nicht er thuts, fondern der Geift, in 
dem er fille ſtehet, deſſen Werkzeug er iſt, der offenbaret ſich in 
goͤttlichem Halle in ihm fo viel er will. 

23. Und ob er in der Selbheit durch Forſchen und Lerneg 
viel begreifen mag, welches nicht ohne iſt, fo ift aber boch fein Bes ' 
griff nur außen im ausgefprochenen Wort, als in einer Form bes 
Buchflabene, und verftehet nichts von der Korm des ausgefprochenen 
Worts, wie das in feinem Grunde ſtehet; denn er ift nur in ber 
Zorm von außen geboren, und nicht in der Kraft der Allgebärerin, 
welcher Grund weder Anfang, Infaſſung noch Ende hat. 

24. Weldyer nun von innen aus dem fpredyenden Hal Gottes 
im Willengeift Gottes geboren iſt, ber fähret im Grund und Uns - 
geund überall frei, und iſt an'teine Form gebunden, denn er fähret 
nicht in der Selbheit, fondern der ewige Wille führer ihn als fein 
Werkzeug, nachdem es Gott gefällt. 

25. Welcher aber allein im Buchſtaben geboren ift, der iſt in 
bee Form des ausgefprochenen Worte geboren, der fähret in ber 
Selbheit, und ift eine eigene Stimme, denn er fuchet was er will, 
und ftreitet um die Form, und läffet den Geiſt, der die Form ges 
macht hat. 

26. Ein folcher Doctor ift Babel, der um die Korm bes Worte 
zanket und greinet, und immerbar den eigenen Geiſt und Verſtand 
in der Form einführet und fchreiet: Hie Kirche Chriſti! und ift nur 
ein eigener Dall, verftehet nichts vom Beifte der Form, welcher uns 
gefaffet und ohne Ziel und Maaße auf feinem zugerichteten Inſtru⸗ 
ment fchläget wie er will; benn nicht der Wahn und eigene Gedanke, 
welcher im ausgefprochenen Halle entſtehet, iſt Gottes Wort, fordern 
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ſche Wille in Luft einführet, dämpfen, als ein böfes euer, das ims 
merdar brennen till. 

30. Nicht Troͤſten und das Leiden Chriſti an die Spige flele 
fen, ift der wahre Glaube; nein, nein, der ift nur außen und nicht 
innen; fondern ein umgekehrter Wille, der in Reue feiner irdifchen 
VBosheit eingehet, ber deren nicht mehr will, und aber befindet, daß 
er von der eigenen irdiſchen Luft gehalten wird, und ſich mit feinem 
umgekehrten Willen aus diefem Ekel und fallen Begierde ganz in 
Gottes Erbarmen mit großer ängftlihen Begierde in Chrifti Gehor⸗ 
fam, Leiden und Tod einmirft, und der irdifhen Luft im umgekehr— 
ten Willen in Chrifti Tod ganz erftirbet, der nicht wieder aus Chrifti 
Tod heraus mill, der immer fchreiet: Abba, lieber Vater, nimm dei⸗ 
nes Sohns Gehorfam für mic in di, laß mid nur in feinem 
Gehorfam in dir in feinem Tode leben, laß mich in ihm flerben, 
auf daß ih in mir nichts bin, fondern in feinem Willen, in feiner 
Menſchheit in die lebe und bin, nimm mid nur in feiner Auferftes 
bung an, und nicht mich in meiner Unmürdigkeit, fondern mich in 
ihm! Laß mich in mir todt fein, und gieb mir fein Leben, auf 
daß ich dein gehorfamer Sohn in ihm fei, daß fein Leiden und Tod 
mein fei, und ich derfelbe Chriftus, der dem Tod hat feine Macht 
genommen in ihm, als ein Zmeiglein feines Lebens vor dir fet. 

31. Alfo und gar nichts anders ift der wahre hriftliche Glaube, 
in iſt nicht allein Tröften, fondern eine immerwährende Begierde: 
die Begierde etteichet das Leiden Chrifli, melde immerdar gern 
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wollte, gehorſam fein, wüßte fie nur, mie fie ſich vor ihm gebaͤren 
ſollte, welche ſtets vor ihm niederfället und fich in die hoͤchſte Des 
muth vor ihm einfenket, die alles gern leidet und thut, nur daß fie 
möge Gnade empfangen; welche millig ift, das Kreuz Chrifti auf fich 
zu nehmen, und allee Melt in ihrer Gelbheit Spott nichts achtet, 
fondern immerdar in Chrifti Liebebegierde eindringet. 

32. Diefe Begierde allein waͤchſet aus Chrifti Tode, aus ſei⸗ 
ner Auferftehung in Gott aus, und bringet Fruͤchte in Geduld, 
weiche in Gott verborgen find, davon ber irbifche Menſch nichts 
weiß, denn er befindet ſich in feiner Selbheit. 

3. Ein wahrer Chrift ift ein fleter Ritter, und gehet ganz in 
EHriftt Perfon im Willen und Begierbe (wie er auf Erden iſt eins 
bergegangen) ein. Ehriſtus wollte, als er auf Erden ging, den 
Tod überwinden, und die menfchlihe &elbheit in die wahre Gelafs 
fenheit in Gehorſam Gottes einführen: das begehret audy ein rechter 
Chriſt zu thun, er begehret immerdar bes Todes und Brimmes Bobs 
beit abzuflerben und fi in Gehorſam einzugeben, und in Chrifto 
in feinem Gehorfam in Gott aufzuftehen und zu leben. 

34. Darum, lieben Brüder, hütet euch vor Chriſti Purpurman⸗ 
tel, den umzunehmen; denn ohne einen gelaffenen Willen, ohne 
Meue der Sünden, und ohne Ummendung des Willens wird er 
Chifto nur zum Spott umgenommen. Huͤtet eudy vor der Lehre, 
die von eigenem Vermoͤgen lehret, und von Merken der Rechtfer⸗ 
tigung ! 

35. Ein wahrer Chrift ift ſelbſt das große und Ängflliche Merk, 
das Immer in Gottes Willenbegierde wirket und treibet wider die 
eigene Luft der Selbheit; er will immerdar gern thun; und wird 
aber doch vielfältig von der Selbheit gehalten. Ex zerbricht die 
GSelhheit als ein Gefäß, darinnen er gefangen liegt, und grimet mit 
feiner in Gott gelaflenen Begierde im Willengeift Gottes immer aus 
(al® eine fhöne Blume aus der Erbe ausgrünet) und mirfet mit 
und in Gott, mas Gott gefället. 

36. Darum fol die wahre Chriftenheit wiſſen, und anigo hoch 
zu Semüthe führen, was ihr gefaget wird, daß fie vom falfchen 
Wahn des Zröftens ohne Ummendung des Willens fol ausgehen, 
es iſt nur eine ausgefprochene Korm dee Wiedergeburt. Ein Chrift 
muß Ein Geift mit Chrifto werden, und Chrifti Willen und Leben 
in fich führen: die Form machet ihn nicht neu, es hilfet weder Troͤ⸗ 
ſten noch gute Worte geben, fondern ein Sterben des böfen anges 
bornen Willens, und eine Auferftehung eines neuen Willens, der 
Gottes Kind und aus Chriftt Tod ausgeboren iſt; Fein anderer 
Wille erreichet Chrifti Erbſchaft, mein Vielwiſſen thuts auch nicht; - 
der Viehhirte auf dem Felde ift Bott fo nahe als ein Doctor: Keine 
Subtilheit im Zande um ben Weg Gottes Hilft nichts barzu, «6 if 
nur eine Berhinderung und Aufhalten. 
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fo gehet das Aechzen und Grämen mit ſteter Beaierde wieber an, 
und rufet ein Tag dem andern, der Tag der Nacht, und die Nacht 
dem Morgen, und ift da feine Stätte der Ruhe in der irdiſchen 
Selbheit, als nur im fehönen Sonnenglanz feiner edlen Perlein; 
wann ihm die Sonne in der Finfterniß aufgehet, fo weichet die Nacht, 
und ift alles Aengften dahin. 

39. Darum, liebe Brüder, hüͤtet euch vor dem Zanke und 
Verachten, da man um die buchftabifhe Form zanket; ein wahrer 
Chrift hat um nicht zu zanken, denn er fticbet feinem Vernunft⸗ 
begehren ab, er begehret nur Gottes Wiffen in feiner Liebe und 
Gnade, und läffet alles andere hinfahren, was um die Form zanket, 
denn Chrifti Geift muß die Form in ihm felber machen, die äußere 
Form ift nur eine Anleiterin, Gott muß Menfdy werden, oder der 
Menſch wird fonft nicht Gott, 

49. Darum ift ein Chrift der einfältigite Menſch auf Erden, 
mie Eſaias fagt: Kap. 42, 19. Mer ift fo einfältig al6 mein Knecht? 
Alle Heiden begehren der Selbheit, und reißen fih um die Gemalt 
und Ehre, aber ein wahrer Chrift begehret der abzufterben; er fur 
het nicht feine, fondern Chrifti Ehre. Alles, was um die Selbheit, 
als um eigene Ehre und Wolluft diefes Lebens, zanket, das ift heid⸗ 
niſch und viel mehr als heidniſch, ja teufliſch, welcher von Gott aus⸗ 
ging in ein Eigenes; er dede fi mit Chrifti Dedmantel zu als 
er immer wolle, fo ift doch der Mann der falſchen Selbheit daruns 
ter zur Herberge, 
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41. Will er ein Chrift fein, fo muß er der Selbheit erflerben, 
daß ihm diefelbe nur von außen, als ein Kleib diefer Welt anhange, 
darinnen er ein Gaft und Pilgram iſt; er muß immerdar denken, 
daß er nur ein Knecht in feinem bocherhabenen Amt iſt, und darins 
nen Gott diene als ein Knecht und nicht felbfteigener Herr. Alles 
was ſich felber berret, ohne Gottes Ruf und Ordnung, das iſt 
vom Zeufel, und dienet dem Teufel in feiner eigenen Gewalt und 
Geſtalt. Schmüde did wie du millft, fo gilts vor Gott nicht; dein 
eigen Derz Elaget dih an, daß du ein falſches Gewaͤchs biſt; dein 
Adel und Hochheit hilfet die auch nichts vor Gott, fo du damit 
nicht Gottes Ordnung treibeft, dein Amt ift nicht dein, fondern 
Gottes; fo du falſch darinnen einhergeheft, fo iſts dein eigen Gericht 
über dich, und richtet dich zum Tode; du bift ein Knecht, und ob 
du ein König bift, fo dieneft du, und mußt mit dem allerärmften 
in Die Miedergeburt eingehen, oder du wirft nicht Gott fchauen. 

-.42. Alle eigene genommene Rechte und Gewalt, damit ber 
Elende gequälet mird, die kommen alle von der Selbheit, weiches 
Urftand ift in der ausgeſprochenen Form, welche fi mit der Form 
haben in eine Selbheit eingeführet und von Gott ausgeführet. 
Was nicht in Knechts Amte vor Gott dienet, das Ift alles falfch, 
es fei hoch oder niedrig, gelehrt oder ungelehrt; wir find allzumal 
nur Diener des großen Gottes. Nichts führer fi in Eigenes ein, 
es werde denn im Gottes Zorn in der Fmpreffion der Natur. ges 
boren. 

43. Und ob ein Chrift fhon ein Eigenes befiget, welches nicht 
falſch ift, fo ift er aber nur ein Knecht darinnen, als ein Austheiler 
feines Herrn, und ein Verwahrer des Herrn Werks; er handelt 
feinem Heren darinnen, und nicht feiner Selbheit allein. Alles, 
was er gedenket in der Selbheit einzuführen und einführet, das 
fuͤhret er in den Ängftlihen Kaften des Geizes, Meides, eigen Wols 
luft des Fleifches, als in ein von Bott abtrlnniges Gefäß ein, ale 
in die Impreffion der Natur, und ftiehlet® feinem Herrn, der ihn 
bat zum Verwalter eingefegt, abz er iſt ein Dieb Gottes und 
feines Weſens, er beſchoͤne ſich wie er molle. | 

44. Ein wahrer Chrift erfennet ſich für einen Diener Gottes, 
dem befohlen ift, mit Gottes Werken recht umzugehen. Er ift nicht 
fein eigen, denn er ift auch in diefem irdiſchen Werk diefer Hütte 
nicht daheim; er fuche, pflanze und baue, merbe und thue, was er 
wolle, fo fol er allezeir wiſſen, daß ers Gott thut und davon foll 
Mechenfchaft geben, und daß er in biefem Merk ein fremder Gaſt 
und Diener fei, und feinem Heren dienet, und gar nicht anfehen 
den Lauf feiner Vorfahren, welche darinnen in Wolluft des irdifchen 
Lebens gewandelt haben; wer dieſes thut, der ift noch ferne vom 
Meiche Gottes, und kann fi: mit keinem Gewiſſen und Grunde 
einen wahren Chriften nennen, denn er fiehet nur in ber Form 
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ber Chriftenheit, und nicht im Geiſt Epri 
brechen und mit ber Zeit aufhören; aber 2 

45. Ein wahrer Chrift. it im Geift ein 
Uebung feiner felbft Form zu-gebären, nicht * n 
Schalte, fondern in der Kraft des Werks, als d 
Form, nicht Wähnen und gute 
geben, und in der Selbheit bleiben, 
len Gottes in der Liebefelbheit als 
Wunderthat ansgrlnen, in Gottes 
ſchlagen, und eine Elingend, 
Gottes Halle, ad im Berbo 
in und mit Gott ſchaffet und 
wirket, als eim Werkzeug 

46. Darum, du we, 

im wirkenden Wort Gott 
nicht nur im der Korm u 
in Falſchheit wirkeft! Du 
dem Hoͤchſten bift worden, 
diefer Form, bie du im beii 
Form eingeführet, bald erfon 
dich mit der wahren Form zi. 
innen; fo bift du geſuchet uno in verner eigenen Form mit einem 
falſchen Dedel befunden worden. Alſo wie du did haft in eine 
falfche eigene Form unter die wahre Form eingeführet, alfo fouft 
du dich auch felber zerbrechen, darzu hift dir der Himmel, dem du 
lange Zeit in Gehorfam gedienet haft, und davor ift fein Aufhalten. 
Dein Werk it in der Turba erfunden worden, die fol ſich damit 
im Zerbrechen ergögen, wie du did in deiner abtrünnigen Falſchheit, 
in deiner eigenen Form unter dem Namen der wahren Form aufs 
gezogen haft, und vor Gott mit Sceinheuchelei geheuchelt haft, und 
nur dem irdifhen Menfchen gedienct. . 

47. Uber der Knecht des Heren wird geſuchet und gefunden 
werben, ber Herr meidet feine Schäflein in feiner eigenen Form, 
und führet fie ein in feine Weide; das follen alle Stolzen und 
Fetten erfahren, was der Herr für ein Gericht über den Kreis der 
Erde führen wird, und aller Gottlofen Hoffnung foll zerbrechen, denn 
der Tag der Einerndte nahet fih. in Schreden vom Heren ers 
fhhüttert das Erdreich) und feine Stimme hallet an den Enden ber 
Erde, und gehet auf der Stern feiner Wunder: Niemand wehret 
das, denn es iſt im Rathe der Wächter in den Thoren der Tiefe 
befchloffen worden. 

48, Darum mag fidy ein jeder ſuchen und finden, denn es ift 
die Beit ter Heimfuhung herbeitommen, auf daß er in feiner 
Liebe funden werde, denn die Tutba hat alte falfche Luſt in ihr 
funden, und der hoͤchſte Wirker aller Weſen offendaret die Turbam, 
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alsdann wird alle falſche Luſt offenbar, und gehet ein jedes Ding 

in feinen ewigen Behalter ein: denn es iſt alles aus Luft erboren, 
worden, alfo ſolls aud in der Luft feine Endfchaft nehmen, und 
eine jede Luft ihr gemachte Werk einerndten, denn darzu find alle 
Dinge erſchienen, auf daß die Ewigkeit in einer Zeit offenbar werde. 
Mit Wunderthat hat ſichs in die Form ber Zeit eingeführst, und 
mit Wunderthat führer ſichs wieder aus der Zeit in ihren erflen 
Locum ein. Alle Dinge gehen wieber in das ein, daraus fie ges 
gangen find; aber ihre eigen Form und Mode, wie fie fi im auss 
gefprochenen Halle haben eingeführet, behalten fie, und wird auch 
ein jedes Ding vom feiner Gleichheit eingenommen merden, und ift 
des Ende aller Zeit: und wie ſich alle Dinge im ausgefprocenen 
Wort gebären, alfo figniren fie fih auch in ihrer innsen Geſtalt⸗ 
niß, weiche auch das Aeußere alfo figniren. 

49. Der eigene Wille machet eine Form nach feiner inftehen- 
den Natur, aber im gelaffenen Willen wird eine Form nad) bem 
Modell der Ewigkeit gemacht; mie es vor den Zeiten der Welt in 
der eigen Weisheit Gottes im Spiegel ift erkannt worden: alfo 
figuriret8 der ewige Wille in ein Modell feiner Gleichheit zu Gottes 
Ehre und Wunderthat. Denn alles, mas in feine Selbheit einges 
bet, das formet ſich felber; was fich aber frei Iäffet, das. wird vom 
freien Willen geformet, fo mag doch keine eigene Korm mit eigenem 
Willen das eigene Weſen erben, denn mo zween Willen in Einem 
find, da ift Widerwille. | 

50. So denn Bott ein einiger Gott ift, fo muß alles das, was in 
ihm leben will, feinem Willen und Halle ähnlich fein. Gleichwie ein 
Saitenfpiel muß in eine Harmonie geſtimmet fein, obgleid, vielerlei Sai⸗ 
ten mit viglerlei Klang darinnen find: alfo muß auch die wahre menſch⸗ 

- Siche Harmonie mit allen Stimmen in ein Liebefpiel geflimmet fein; 
und welcher Willengeiſt nicht in das einige Saitenfpiel im göttlichen Hall 
eingeftimmet ift, das wird aus dieſem Hall ausgeſtoßen und-in feinen 
eigenen Hal, als in feine wahre Mitflimmen feiner Gteichheit, einges . 
führet werden, denn eine Jede -Bleichheit ſoll das Ihre einnehmen. 

61. Iſt einer ein böfer Geift allhie worden, fo wird er in bie 
Wurzel feiner Gleichheit eingeführet werden; denn ein jeder Hunger 
nimmt feines gleichen in fih ein. Nun ift die ganze Offenbarung . 

- der Ewigkeit mit diefer Zeit ander6 nichts als ein Hunger und Ges 
bären; wie der Hunger ift, alfo wird auch fein Weſen feiner Ers 
fülung, denn mit dem Hunger nimmt die Kreatur ihren Anfang, 
und mit dem Hunger gehet fie in ihr Ewiges ein. Im Hunger: 
gebieret fich der Geift ſammt dem Körper, und im felben Hun⸗ 
ger fähret der Geil in fein Ewige ein, er breche denn feinen 
evften Hunger und führe fi in einen andern duch Sterben ein, 
fonft ift alles, fobald es geboren ift, au feinem Ende; aber ber 
Tod tft das einige Mittel, dadurch der Geiſt mag in eine andere 
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daſſelbe Myfterium ber ewigen Gebdrung, in welchem eine ewige 
Vollkommenheit ift gemefen. Ä ’ 

2. Denn Bott hat nicht die Creation erboren, baß er dadurch 
voltommen würde, fondern zu feiner Gelbfloffenbarung, als zur 
großen Freude und Herrlichkeit... Nicht daß folhe Freude erft mit 
der Creation habe angefangen; nein, fie ift von Ewigkeit im großen 
Mofterio gerwefen, aber nur als ein geiftlih Spiel in fich felber. 
Die Creation oder Schöpfung ift daffelbe Spiel aus fidy felber, ale 
ein Modell oder Werkzeug des ewigen Geiſtes, mit welchem er 
fpielet; und ift eben als eine große Harmonie vielerlei Xautenfpiel, 
welche alle in eine Harmonie gerichtet find. 

3. Dann das ewige Wort oder göttliche Hall oder Stimme, 
welche ein Geift ift, das hat fi in Formungen als in ein ausge⸗ 
fprohen Wort oder Hall mit der Gebärung des großen Myſterii 
eingeführet: und mie das Sreudenfpiel im Geifte der ewigen Gebäs 
rung in fich felber it, alfo if auch das Werkzeug, als die ausge⸗ 
fprochene Form in ſich felber, welches der Iebendige Hall führet, 
und mit feinem eigenen ewigen MWillengeift fchläget, daß es lautet 
und hallet, gleichwie eine Orgel von vielen Stimmen mit einer 
einigen Luft getrieben wird, daß eine jede Simme, ja eine jede Pfeife 
ihren Ton giebt, und ift doch nur einerlei Luft in allen Stimmen, 
welche in jeder Stimme hallet, nachdem das Inſtrument oder Orgel 
gemacht iſt. 

4. Alſo ift in der Ewigkeit im ganzen Wert der göttlichen 
Offenbarung nur ein einiger Geift, welcher der Dffenbarer im aus⸗ 
gefprochenen Hal, fowohl im ſprechenden Hall Gottes iſt, welcher 
das Leben ift, des großen Myſterii und alles deſſen, mas daraus 
erboren ift, er ift der Offenbarer aller Werke Gottes, 

5. Alle englifche Königreiche find als ein zugerichtet Werk, als 
eine Offenbarung des ewigen Halles der Simmen Gottes, und find 
als ein Particular aus dem großen Myfterio, und find im göttlichen 
eroigfprechenden Wort, Halle oder Simme Gottes doch nur Eines, 
denn ein einiger Geift regieret das. Kin jeder englifcher Kürft ift 
eine Eigenfhaft aus der Stimme Gottes, und träger den großen 
Namen Gottes, gleichwie wir deſſen ein Bild an den Sternen am 
Sirmament haben, und an den Königreihen und Herrſchaften auf 
Erden unter allen Gefchlechten, da jeber Here feines Obern Zitul 
und untern Namen und Amt träget; alfo auch die Sterne am 
Firmament, die find allefamt nur ein einig Regiment und haben 
ihr fürftiih Regiment in Kraft unter fi, da die großen Sterne 
den Namen und das Amt der Geftaltniffe im Myſterio der fieben 
Eigenfchaften tragen, und die andern nad ihnen, als ein Particular 
der Häufer oder Abtheilung, ba ein jedes ift als eine fonberliche 
Harmonie oder Wirkung gleich einem Königreih; und gehet doch 
alles in einer Harmonie, glei einem Uhrwerke, das In einander 
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und dan nad der inſtehenden Geftalt des zugerichteten Inſtruments 
desfelben Kreatur, und in allen diefen Anfängen. 

13. Altes defien, was zeitlich ift, ifk der Tod das Scheideziel, 
ba das Böfe mag zerbrechen; mas aber aus den ewigen Anfängen 
entftehet, und in feiner Harmonie und Lebensgeftaltniß in eine an» 
dere Figur eingehet, das gehet aus Gottes Harmonie, aus der wahren 
Drdnung, darein es Gott gefchaffen hat, aus, und wird aus ders 
felben Harmonie ausgeftoßen in feine Gleichheit, als ein ungleiches 
Spiel oder Klang in der großen und ſchoͤnen gleichflimmenden Har⸗ 
menie: denn es ift ein widerwaͤrtiges, es führet andern Ton, Klang 
und Willen, und alfo wirds in feiner Gleichheit eingeführet. 

14. Und darum ift dem Zeufel die Hölle zum Haus und 
Wohnung gegeben morden, weil er feine Lebensgeftaltnig in Gottes 
Zorn und in ben Feuerdgrimm der ewigen Natur eingeführet hat, 
daß er das Inſtrument im ewigen euer Gottes ſei; und alfo 
fhläget der Zorngeift fein Inftrument, und muß dennoch zu Gottes 
Ehr und Wunderthat fliehen, und das Spiel in des grimmen Zorns 
Begierde und Eigenſchaft fein. 

15. Der Zorn und Grimm Gottes iſt nun feine Freude, 
nicht daß er zagete und traurete oder in Unmacht lebete; nein, ſon⸗ 
dern in großer Stärke und Feuersmacht, als ein gewaltiger König, 
und Herr, aber nur in derfelben Eigenſchaft, die er felber ift, als 
im erſten Principio in ber finftern Wett, 

16. Alſo ift uns ingleihen zu erkennen die englifche Weit, 
als das andere Principium, da Gottes Licht und Klarheit in allem 
Weſen erſcheinet, und der goͤttliche Hall oder Stimme in allen 
Kreaturen in der groͤßeſten Freudenreich aufgehet, da der Geiſt aus 
dem goͤttlichen Halle eine Freudenreich und große immerwaͤhrende 
Liebebegierde in denſelben Kreaturen und in allen goͤttlichen engli⸗ 
ſchen Weſen machet. Wie im peinlichen Feuer ein Zittern der Angſt⸗ 
quaal iſt, alſo iſt auch ingleichen im Liebe⸗ und Lichtfeuer ein Zit⸗ 
tern der Freudenreich, als eine große Erhebung der Stimme Gottes, 
welche alſo in den Engeln und dergleichen Kreaturen, als in Seelen 
der Menſchen eine große Offenbarung der goͤttlichen Freudenreich machet. 

17. Die Stimme Gottes fuͤhret ihre Freude durch die Kreatur, 
als durch ein Inſtrument, immer und ewig aus. Die Kreatur iſt 
die Offenbarung der Stimme Gottes; was Gott In der ewigen Ges 
bärung feines emigen Worts aus dem großen Myfterio des Vaters 
Eigenfchaft ift, das ift die Kreatur in einem Bilde, ald ein Freuden⸗ 
fiel, damit der ewige Geiſt fpielet. 

18. Alle Eigenfchaften des großen ewigen Myſterii der Gebärung 
aller Weſen find in den heiligen englifchen und menfchlidhen Kreaturen 
offenbar; und iſt doch nicht zu gedenken, als ob die Kreaturen nur 
file ftlinden und fich der Herrlichkeit Gottes freueten, und nur in 
Freuden zitterten: nein, fondern wie der ewige Geiſt Gottes in dem 
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der Unterſcheid zwiſchen der Lichtsliebebegierde und zwiſchen der fin⸗ 
ſtern Zornbegierde. 

25. Im Urſtande der ewigen Natur in des Vaters Eigenſchaft 
im großen Myſterio aller Weſen iſts ganz eines: denn iſt doch in 
der engliſchen Welt auch eben daſſelbe einige Feuer, aber in anderer 
Quaal, als ein Liebefeuer, welches den Teufel und der Hoͤlle eine 
Gift oder Zornfeuer iſt, denn das Liebefeuer iſt des Zornfeuers Tod, 
Sterben und Feindſchaft, es nimmt dem Grimm die Gewalt, und 
das will der Grimm nicht, Bann! auch nicht fein, denn wenn kein 
Stimm wäre, fo wäre auch kein Feuer und auch kein Licht; wenn 
nicht der ewige Grimm märe, fo waͤre audy nicht die ewige Freude. 
Der Grimm verwandelt fid im Licht in Sreube; des grimmen Feuers 
Weſen nad der Finfterniß erflichet im grimmen euer, und gehet 
aus demfelben Sterben auf das Lichte und Liebefeuer: mie das Licht 
aus der Kerze brennet, und in der Kerze ift das Keuer und Licht 
Ein Ding. 

26. Alfo ift das große Mofterium aller Weſen in der Ewigkeit 
in fi felber Ein Ding; aber in feiner Auswidelung und Offenba⸗ 
rung tritts von Ewigkeit in Ewigkeit in zwei Wefen, als in Boͤſes 
und Gutes ein. Was einem Dinge boͤs iſt, das ift dem andern 
gut; die Hölle ift den Engeln boͤs, denn fie find nicht darin gefchafe 
fen worden, aber den andern höllifhen Kreaturen ift fie gut. 

27. Alfo F aud der Dimmel ben höllifchen Kreaturen boͤs, 
denn er ift ihe Gifte und Tod, ein ewig Sterben und eine ewige 
Sefängnig. Darum iſts eine ewige Seindfchaft, und wird Gott 
allein ein Gott nad dem Licht feiner Liebe genannt: er iſts wohl 
alles felber, aber nach der Finſterniß fpricht er: Ich bin ein zornis 
ger, eiferiger Gott, und ein verzehrend Feuer; jede Kreatur foll in 
ihrem Loco bleiben, darinnen fie ift in ihrer Schöpfung ergriffen 
und in ein Bild formiret worden, und nicht aus derfelben Harmo⸗ 
nie abweichen, oder wird zum Seinde des Weſens aller Weſen. 

28. Als denn die Hölle ſowohl ein Feind des Teufels iſt, denn 
er ift ein fremder Gaſt darinnen, als ein Meineidiger aus dem 
Himmel: er will ein Derr fein in dem, darinnen er nicht gefchaffen 
ift worden. Die ganze Creation ſchilt ihn für einen meineldigen, 
abgefallenen, falfhen Geift, der aus feiner Ordnung iſt abgetreten, 
denn auch die Natur im Grimme fein Zeind ift, ob er wohl ders 
felben Eigenfchaft ift, fo ift er docy ein Kremder und will Herr fein, 
und bat doch fein Königreich verloren, und iſt nur ein Hausgenoß 
im Grimme Gottes, Der zu reich war, ber iſt zu arm worden; er 
hatte alles, als er in der Demuth flund, und nun hat er nichts, 
und iſt darzu im Schlund gefangen. Das ift feine Schande, daß 
er ein König ift, und hat fein Königreich in Hoffart verfcherzet. 
Die koͤnigliche Kreatur bleibet, aber das Megiment iſt weg; aus 
einem König iſt ein Nachrichter worden. Was Gottes Zorn ergreis 


der Chriftenheit, und nicht im Geift Chriſti. Die Form foll zers 
brechen und mit der Zeit aufhören; aber der Geiſt bleibe ewig ſtehen. 

45. Ein wahrer Chriſt ift im Geift ein Chriſt, und in jleter 

Uebung feiner ſelbſt Form zu gebären, nicht allein mit Morten im 
Schalle, fondern in der Kraft des Werks, als eine fichtbare greifliche 
Korm, nicht Wähnen und gute Worte aus der eigenen‘ Selbheit 
geben, und in der Selbheit bleiben, fondern Sterben, und im Wil⸗ 
len Gottes in der Liebefeibheit als ein Diener Gottes in Gottes 
MWunderthat ausgrünen, in Gottes Willen fein Inſtrument helfen 
ſchlagen, und eine Mlingende Saite in Gottes Saitenfpiel fein, in 
Gottes Halle, ald im Verbo Fiat, ein immermadhendes Wort, das 
in und mit Gott ſchaffet und wirket, was Gott machet, fchaffet und 
wirket, als ein Werkzeug Gottes. 
46. Darum, du merthe Chriftenheit, beſchaue dich, ob du igt 
im wirkenden Wort Gottes in feinem Willen wirkeſt; ober ob du 
nicht nur in der Korm der Chriftenheit flcheft, und dein Eigenes 
in Falſchheit wirkeft! Du wirſt dich finden wie du ein Ekel vor 
dem Höchften bift worden, und dein Ausfpeien vom Höchften aus 
diefee Form, die du in deiner Gelbheit haft in feine ausgefprochene 
Form eingeführet, bald erfolgen wird, und ſolches darum, daß du 
dich mit der wahren Form zudedeft, und bift ein falſches Kind bar- 
innen; fo bift du gefuchet und in deiner eigenen Korm mit einem 
falſchen Dedel befunden worden. Alſo wie du dich haft in eine 
falfche eigene Form unter die wahre Form eingeführet, alfo ſollſt 
du dich auch felber zerbrechen, darzu hilft dir der Himmel, dem du 
lange Zeit in Gehorfam gedienet haft, und davor ift kein Aufhalten. 
Dein Werk ift in der Zurba erfunden worden, bie foll ſich damit 
im Berbrechen ergögen, wie du dich in deiner abtrünnigen Falſchheit, 
in deiner eigenen Form unter dem Namen der wahren Form auf: 
gezogen haft, und vor Gott mit Scheinheuchelei geheuchelt haft, und 
nur dem irdifchen Menſchen gedienet. 

47. Aber der Knecht bed Herrn wird gefuchet und gefunden 
werben, ber Herr weidet feine Scäflein in feiner eigenen Form, 
und führet fie ein in feine Weide; das follen alle Stolzen und 
Ketten erfahren, was der Herr für ein Gericht über den Kreis der 
Erde führen wird, und aller Bottlofen Hoffnung fol zerbrechen, denn 
der Zag ber Einerndte nahet ſich. Ein Schreden vom Herren er 
fchüttert das Erdreih und feine Stimme hallet an den Enden ber 
Erde, und gehet auf der Stern feiner Wunder: Niemand wehret 
das, denn es ift im Nathe der Wächter in den Thoren ber Tiefe 
befchloffen worden. 

48. Darum mag fi ein jeder ſuchen und finden, denn es ifl 
die Zeit ter Heimfuhung herbeikommen, auf daß er in feiner 
Liebe funden werde, denn die Zurba hat alle falfche Luft in ihr 
funden, und der hoͤchſte Wirker aller Weſen offenbaret die Turbam, 
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Een und damit ein Here über alles Geſchoͤpfe zu fein: nun iſt doch 
der Willengeift frei, er ift der emige Urſtand, er thut, mas er wi. 

34. Darum, baß fich der MWillengeift, der doch aus Liebe und 
Zorn, aus beiden ewigen Principien urfländet, hat dem Grimme eins 
gegeben, mit welchem fich der Stimm empor und ins Regiment ges 
fhwungen, und au6 bee gleichen Harmonie erhaben in eine Ungleich« 
beit; fo mußte ee in feine Gleichheit eingetrieben werden: das ift 
fein Sal, und alfo ift auch aller böfen Menſchen Kal. . 

35. Nun zeucht die eigene Vernunft die Schrift an, ba ges 
fchrieben ftehet: Viel find berufen, aber wenig find ausermählet. 
Matth. 22, 14. Item: Jakob hab? ich geliebet und Efau gehaflet! Item 
Hat nidtein Töpfer Macht, aus einem Thon zu machen, waser will? x. 
Rom. 9, 13.21. Ich fage auch alfo, daß ihrer viel berufen find, aber wenig 
auserwaͤhlet: denn fie wollen nicht, fie ſchwingen ihren freien Willen in 
Gottes Zorn, alldamerden fie ergriffen, fo werden fie alebannzu Kindern, 
des Zorns erwählet, da fie doch in Adam alle ins Paradeis und in Chrifto 
in die Miedergeburt berufen waren; aber fie wollten nicht, ber freie 
Wille wollte nicht, er ſchwang fi in Grimm Gottes, ber ergriff 
ihn, alfo waren fie nicht ermählete Kinder: denn Gottes Liebe ers 
mwählee ihr nur die Gleichheit, alfo auch Gottes Zorn; und flchet 
doch dem Gottlofen, melden ber Zorn Gottes ergriffen hat, bie 
Pforte der Wiedergeburt offen. Der Menſch hat den Tod in fich, 
dadurdy er mag dem Uebel abfterben, aber der Teufel nicht, denn er 
war in die hoͤchſte Vollkommenheit gefchaffen. 

36. Alfo ifts auch mit Jakob und Eſau. In Jakob war die 
Linea Chrifti im ringenden Rabe emporgefhwungen, und in Efau 
der Fall Adams. Nun war doch Chriſtus darum in die Menfche 
heit verheißen, den Sal Adams zu heilen, und den im Grimme ges 
fangenen Efau vom Grimme zu erlöfen. Jakob bedeutet Chriftum, 
und Efau Adam. Nun follte ChHriftus- Adam vom Tode und Zorn, 
darinnen er war ergriffen, erlöfen. Iſt aber Efau in Sünden biies 
ben, das weiß ich nicht, auch faget das die Schrift nicht; der Ger 
gen gehöret Efau, das ift Adam, aber er verfcherzete ihn mit dem 
Sal, fo fiel der Segen auf Jakob, das ift auf Chriſtum, der folte 
Adam und Efau fegnen, daß bem Adam und Efau das Rei und 
der Segen wieder aus Gnaden gegeben würbe, und dem Efau, ob 
er ſchon im Fluche ergriffen ward, die Gnadenthür in Jakob, das 
ift, in Chriſto offen ſtuͤnde. 

37. So ſprach Jakob, das ift Chriftus, hernach, als er in 
Adams Seele und Fleifh eintrat: Kommt alle zu mir ber, ihr, bie 
ihr mühefelig und in Sünden beladen feid, ich will euch erquiden. 
Mattb. 11, 28. Item: Ich bin kommen, die Sünder zur Buße 
zu rufen; nicht Jakob, der bedarf es nicht, fondern Efau, der bedarf 
e6. Und fo er (Efau) kommen ift, fo faget Chriſtus: Es ift Freude 
im Himmel über ihn, mehr als über neunundneunzig Gerechte, bie 


. 
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Quaal und Korm eingehen. Go er feiner Selbheit abftirbet und 
feinen Willen im Tod zerbricht, dann waͤchſet ein neuer Zweig aus 
diefem aus, aber nicht nach dem erfien Willen, fondern nad) dem 
ewigen Willen; denn fo ein Ding in fein Nichts eingehet, fo iſts 
dem Schöpfer wieder heimgefallen, der machet das Ding, wie es Ift 
im ewigen Willen 'erfannt worden, ehe es zur Kreatur. gefchaffen 
ward, da ift e8 im rechten Ziel der Ewigkeit, und hat keine Tur⸗ 
bam, denn es if an ber Natur Ende. 

5% Alles, was in der Natur läuft, das quälet ſich; mas aber 
der Natur Ende erreichet, das ift in Ruhe ohne Quaal, und wirket 
boch, aber nur in einer Begierde. Alles, was In der Natur Angft 
und Streit machet, das machet in Gott eitel Freude, denn das ganze 
Himmelsheer iſt alle6 in eine Harmonie gerichtet, ein jedes Königs 
reich der Engel in ein fonderlich Inftrument, aber alles in einander 
in Eine Mufica, alles in dem einigen Liebehall Gottes; eine jede 
Saite diefes Spiels erhebet und erfreuet die andere, und iſt ein eitel 
Liebehoͤren, Schmeden, Fühlen, Riehen und Sehen. Alles, was 
Gott in fich felber iſt, das iſt auch die Kreatur in ihrer Begierde 
in ihm, ein Gottengel und ein Gottmenſch, Gott alles in allem, 
und außer ihm nichts mehr. Wie es war vor den Zeiten biefer 
Welt in feinem ewigen Hall, alfo auch bleibets in dem kreatuͤrlichen 
Hal in ihm in feiner Ewigkeit; und das ift der Anfang und das 
. Ende aller Dinge. 


Dad 16. Kapitel. 


Von der ewigen Signatur und himmlifchen 
Kreude, warum alle Dinge in Bös und Gut 
find eingeführet worden. 


Die Schöpfung oder ganze Creation iſt anders nichts als eine 
Offenbarung des allwefenden, ungründlichen Gottes: alle was er in 
feiner ewigen unanfänglihen Gebärung und Regiment ift, deffen ift 
auch die Schöpfung, aber nicht in der Allmacht und Kraft, fondern 
als ein Apfel auf dem Baum mwächfet, der ift nicht der Baum felber, 
fondern wächfet aus Kraft des Baumes. Alſo find alle Dinge aus 
wöttliher Begierde entfprungen und in ein Wefen gefchaffen worden, 
da am Anfange kein Wefen barzu vorhanden war, fondern nur 





in die Menfchheit kam, da fiel Efau feinem Bruder Jakob um 

den Hals und meinete: denn ale Chriflus in die Menfchheit‘ eins 
ging, fo meinete Adam in Efau, und reuete ihn feiner Stinden und 
feines Vorſatzes, daß er Jakod töbten wollte; denn als Gottes Liebe 
in der Menfchheit in Gottes Born einging, fo reuete den zornigen 
Vater unfere Sünde und Elend; und Jakob mit feiner Demutb 
trieb die meinenden Zähren aus feinem Bruder Efau, das ift, die 
Liebe in der Menfchheit ChHriftt trieb da8 große Erbarmen aus und 
durch den zornigen Water, daß der zornige Vater mitten in feinem 
entzündeten Grimme in der Menichheit eine offene Thür der Barm⸗ 
berzigkeit über Adam und alle feine Kinder auffhloß, denn feine 
Liebe zerbrach ihm den Zorn, welche ſich felber in Tod flellete, und 
den armen Sündern eine offene Pforte im Tode zu feiner Gnade 
madhete. 

42. Run heißets igo mit dem -armen Sünder, welchen ber 
Zorn zum Verdammniß ded ewigen Todes ermwählet bat, "daß er in 
denſelben Tod eingebe, und im Ehrifti Tod der Sünde abflerbe, fo 
erfäufet fie Chriſtus in feinem Blute, und erwählet ihn wieder zum 
Kinde Gottes. - 

43. Allhie If die Berufung; Chriſtus rufet uns in feinem 
Tode in fein Sterben, das will der Sünder nicht, da iſt nun im 
Sünder der Streit, zwifhen des Weibes Saamen und der Schlange 
Saamen welcher nun fieget, der empfährt das Kind, Nun mag 
der freie Wille greifen wo er hin will; beide Pforten flehen ihm 
offen. Biel, melde auch in Chrifli Linea find, werden durch Luft, 
als Adam aud that, in die Bosheit eingeführet, die find ja berus 
fen, aber in der Wahl beftehen fie nicht, denn die Wahl gehet über 
den, der von Sünden ausgehet, der wird auserwählet, der der Sünde 
in Chriſti Tod abſtirbet, und in Chrifti Auferftehung auffteher, der 
Gott in Chrifto annimmt, nicht allein m Munde, fondern in götts 
licher Begierde im Willen und Gebären, als ein neu Feuergebären. 
Das Wiffen ergreifets nicht, allein die ernfte Begierde, und Zerbres 
hung des fündlihen Willens, die begreifet es. Ä 

44. Alſo ifts mit der Gnadenwahl, mie fie die Vernunft er 
£ennet, fein genugfamer Grund: Adam ift in Chriſto ermähler; dag 
aber mander Zweig am Baum verborret, ift nicht des Baumes 
Schuld, denn er entzeucht feinen Saft keinem: Zweige, allein der 
Zweig giebt ſich mit der Begierde zu fehr aus ſich, er Iaufet in eigen 
nem Willen, als von bee Sonne und des Feuers Anzündung wird 
er ergriffen, ehe er fih mag wiederum in feiner Mutter Saft erho⸗ 
len und erquiden. Alfo auch der Menfch verbirbet unter der Boss 
heit der Gefellfhaft auf böfen Wegen; Gott beut ihm feine Gnade 
an, er foll Buße thunz aber die Geſellſchaft und der Teufel führen 
ihn auf den gottlofen Weg, bis er allzu hart im Zorn gefangen 
wird, alsdann gehets ſchwer zu. Er wäre wohl berufen; aber er ifk 
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) 
gerichtet ift, da alles in einander wirket, und behalten doch bie 
großen Sirfterne ihre fonderliche Eigenfchaften in dem Weſen ber 
Wirkung, vornehmlich die fieben Planeten nady den fieben Eigen 
(haften der Natur, als eine Nachgebärerin bed ewigen Myſterii 
oder als ein Werkzeug des Geiſtes aus dem ewigen Mpfterio. 

6. Diefe Geburt des Geftirnd gebieret in den vier Elementen, 
als in ihrem Leibe oder Weſen, Freud und Leid, iſt doch in ſich 
felber alles fehr gut, allein die Verwandlung der Kreatur kommt 
aus der Luft, da die Kreatur den Grimm des Feuers in den Ei: 
genfchaften in die Höhe führet, und aus der Gleichheit der Con⸗ 
cordanz ausführet. 

7. Kein Ding ift boͤs, das in der gleichen Concordanz bleibet, 
denn das das allerböfefte mit feiner Ausführung aus der Concordanz 
machet, das machet auch das allerbefte in der gleihen Concordanz. 
Was da Leid machet, das machet auch in der Gleichheit Freude. 

8. Darum kann feine Kreatur ihren? Schöpfer befchuldigen, 
bag er die habe doͤs gemacht: es iſt alles fehr gut; aber mit feiner 
Selbfterhebung und Ausgehung aus ber Gleichheit wirds bös, und 
fuͤhrtt ſich aus der Liebe und Freudengeflaltniß in eine peinliche Ges 
ſtaltniß ein. 

9. König Lucifer fund in feiner hoͤchſten Freudenreich im Ans 
fang feiner Schöpfung, aber er ging aus der Gleichheit aus, und 
erhub fi aus der Concordanz in die kalte, finftere, feurifche Ges 
bärung, aus welcher die hitzige Seuerögebärung urfländet; er ging 
‚aus feiner Ordnung aus, aus der Harmonie, bdarinnen ihn Gott 
fhuf, er wollte ein Herr über alles fein: alfo ging er auch in bie 
fitenge Feuersherrſchaft ein, und iſt nun ein Inſtrument in der 
ſtrengen Feuersmacht, auf welchem auch ber allwefende Geiſt ſchlaͤget, 
und auf ſeinem Inſtrument hallet, aber nach des grimmen Feuers 
Eigenſchaft; wie die Harmonie, als die Lebensgeſtaltniß in jedem 
Dinge iſt, alſo iſt auch ſein Hall oder Klang des ewigen Halles 
darinnen, in den Heiligen heilig, und in den Verkehrten verkehrt. 

10. Alles muß den Schoͤpfer aller Weſen loben, die Teufel ihn 
in der Macht des Grimmes, und die Engel und Menſchen loben 
ihn in der Macht der Liebe. 

11. Das Weſen aller Weſen iſt nur ein einiges Weſen, ſchei⸗ 
det ſich aber in ſeiner Gebaͤrung in zwei Principia, als in Licht und 
Finſterniß, in Freud und Leid, in Boͤſes und Gutes, in Liebe und 
Zorn, in Feuer und Licht, und aus dieſen zweien ewigen Anfaͤngen in 
den dritten Anfang, als in die Creation zu ſeinem eigenen Liebeſpiel, 
nach beider ewigen Begierde Eigenſchaft. 

12. Alſo gehet jedes Ding in ſeiner Harmonie, und wird von 
einem einigen Geiſt getrieben, der iſt in jedem Dinge wie des 
Dinges Eigenſchaft iſt, und das iſt das Uhrwerk des großen My⸗ 
fterii ber Ewigkeit in jedem Principio, nach des Principis Eigenſchaft, 
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von der, Gnadenwahl, 


ober dem Willen Gottes über bie Menſchen. 
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großen Myſterio der göttlichen Gebärung von Ewigkeit in Ewigkeit 
wirket, und die unendliche und unzählbare Weisheit Gotte® immer 
offenbaret; gleichiie die Erde immerdar ſchoͤne Blumen, Kräuter 
und Bäume, ſowohl Metalle und Weſen gebieret, und je einmal 
herrlicher, ftärker und ſchoͤner hervorbringet ald da8 andre; und mie 
bald im Wefen eines aufgehet, das-andre unter, und eine immer: 
währende Nießung und Arbeit damit ift: 


19. Alſo ift auch die ewige Gebärung des heiligen Myſterii 
in gar großer Kraft und Wiederbringung, da je eine göttliche Frucht 
der großen Liebebegierde neben der andern im göttlichen Weſen flehet, 
und ift alle® wie ein Immerringen, ein Blühen der fchönen Farben, 
und ein liebliher Gerudy aus dem göttlihden Mercurio, nach ber 
göttlichen Natur Eigenfchaft, ein immer guter Gefchmad der Liebe 
aus Höttlicher Begierde. 


20. Alles das, weſſen bdiefe Welt ein irdifh Gleichniß und 


Spiegel ift, das ift im göttlihen Reich in großer Vollkommenheit 


im geifllihen Weſen; nicht nur Geift, als ein Wille oder Gedanke, 
fondern Weſen, koͤrperlich Wefen, Saft und Kraft, aber gegen der 
äußeren Welt wie unbegreiflih: denn aus demfelben geiftlichen Weſen, 
in weldyem das reine Element ift, ſowohl aus dem finflern Weſen 


tm Mofterio des Grimmes, als dem Urſtand des ewigen lautbarex 


Weſens, daraus die Eigenfchaften entftehen, ift diefe fichtbare Welt 
erboren und geſchaffen worden als ein ausgefprochener Hall aus dem 
Weſen aller Wefen. 

21. Nicht ift fie aus dem ewigen Weſen gemacht morden, 
fondern aus dem Aushauchen des ewigen Weſens, aus Liebe und 
Zorn, aus Böfem und Gutem, als eine eigene Gebdrung eines 
eigenen Principit in der Hand des ewigen Geiftes. 

22. Darum, alles was in diefer Welt ift, das ift ein Fürbild 
der englifhen Welt, nicht daß das Boͤſe, welches in dieſer Welt 
neben dem Guten zugleich offenbar ift, im Himmel offenbar fei; 
nein es iſt gefchieden in zwei Principia.. Im Himmel ift alles 
gut; was in der Hölle boͤs, ſowohl Angſt und Pein iſt, das iſt im 
Himmel gut und eine Freude, denn es flehet alles in der Lichtquaal ; 
und in der Hölle fleher alles im Grimme in ber finftern Quaal. 

23. Die Hölle, als die finftere Welt, hat auch ihre Gebärung 
der Fruͤchte, und ift eben ein ſolches Wefen und Regiment in 
ihnen als im Himmel, dody auf der Art der grimmen Eigenſchaft, 
denn die feurifche Eigenſchaft machet in der Finſterniß alles bös, 
und im Lichte alles gut; und ift in Summa in beiden ewigen 
Welten alles Eines. 

24. Aber Finfternig und Licht fcheidet das, daß es als eine 

adſchaft gegen einander flehet, auf daß erkannt werde, was bös 
gut, Freud oder Leid, fowohl Kiebe oder Zorn fei: es ift nur 





Vorrede des Autoris an den Leſer. 





Wenn die Vernunft hoͤret von Bott reden, was er nach feinem 
Weſen und Willen feiz fo bildet fie ihre ein, als fei Gott etwas 
Sernes und Fremdes, welcher außer dem Orte bdiefer Welt, hoch 
über dem Geſtirne wohne, und regiere alfo nur durch feinen Geift, 
mit einer allgegenmwärtigen Kraft im Loco biefer Welt; feine Maje⸗ 
ftät aber in Dreifaltigkeit, da Gott infonderheit offenbar fei, wohne 
im Himmel, außer dem Loco dieſer Welt. 

| 2. Und daher fällt fie .auch in einen kreatuͤrlichen Wahn, als 
ob Bott mas Fremdes fei, und habe vor Zeiten der Schöpfung ber 
Kreaturen und diefer Welt, einen Rathſchlag in ſich felber. in feiner 
Dreiheit durch die Weisheit gehalten, was er machen wollte, und 
worzu alles Wefen folle;s und habe alfo ihm einen Füuͤrſatz in ſich 
felber gefchöpft, wohin er ein jedes Ding ordnen wollte. 

3. Aus welchem der fiteitige Wahn. entflanden ift vom Rath⸗ 
ſchlag uͤber die Menſchen, als hätte Gott aus feinem Fürfag einen 
Theil der Menſchen zum Himmelreich in feine heilige Wonne erkos 
ren, und das ander Theil zur ewigen Verdammniß; in denen mollte 
er feinen Zorn offenbaren, und hingegen an den andern, feinen Aus⸗ 
erwählten, feine Gnade. Und habe alfo aus feinem Kürfag einen 
Unterfcheid gemacht, feine Macht in Liebe und Zorn fehen zu laſſen; 
und deromegen müflen alle Dinge nothwenbig alfe gefchehen, und 
werde das Theil des Zorns aus Gottes Kürfag alfo verftodt und 
verworfen, baß eine Möglichkeit mehr zur Hulde Gottes ſei; hin⸗ 
gegen in den andern keine Möglichkeit zur Verdaminniß. 

4. Und obwohl die heilige Schrift mit faſt dergleihen Sprüs . 
hen redet, auch die Breatürliche Vernunft mit einſtimmet, welche 
nicht verftehet, was Gott iſt; fo redet fie doch auch hingegen viel« 
mehr das Contrarium, daß Sort nichts Wöfes ‚wolle, oder aus feinem 
Sürfag gemacht habe. Diefe beide Contraria nun, wie das in feis 
nem Grunde eigentlich zu verftehen fei, wollen wir dem chriſtlichen 
unparteiifchen Leſer, des rundes und Wahrheit Suchern und Liebs 
habern (fie zu einigen, und ben wahren Verſtand zu gründen) eine 
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Von der Gnadenwahl. 


Das 1. Kapitel. 


Von dem einigen Villen Gottes, und von Ein- 
führung feines Wefens feiner Offenbarung. 
Was der einige Gott fei. 


Gr fpricht in Moſe, in einer offenbarten Stimme zu dem 
Volke Iſraek (unter welcher Stimme er fid) aus feiner Verborgenheit in 
einen offenbaren Schall, auf förmliche kreatuͤrliche Art einführte und 
bören ließ, auf daß ihn die Kreatur möche faflen):. Ich -der Herr, 
dein Gott, bin ein Einiger Gott; du ſollſt Eeine andere Götter nes 
ben mir ehren. Exod 20, 5. Deut. 6, 4. Item Moſes faget: Der 
Herr unſer Gott ift ein zorniger, eiferiger Gott und ein verzehrenb 
Feuer. Item am andern Ort: Gott ift ein barmherziger Gott. 
tem: fein Geift ift eine Flamme der Liebe. Deut. 4, 24. 31. 

2. Diefe ist erzählten Sprüche ſcheinen alles ein Contrarium 
zu fein, indem fid Gott einen zornigen Gott und ein verzehrend 
Teuer nennet, und dann aud) eine Flamwe der Liebe, welcher nichts 
als allein gut fein Bann, fonft wäre er nicht Gott, als das einige Gute. 

3. Denn man fann nit von Gott fagen, baß er dief oder 
das fei, böfe oder gut, daß er in ſich ſelber Unterſcheide habe; denn 
er ift in fich felber naturlo®, ſowohl affects und kreaturlos. Er hat 
Peine Neiglichkeit zu etwas, denn es iſt nichts vor ihm, darzu er fich 
Pönnte neigen, weder Boͤſes noch Gutes: er ift in fih felber der 
Ungrund, chne einigen Willen gegen die Natur und Kreatur, als 
ein ewig Nichts; es iſt keine Quaal in ihm, noch etwas, das ſich zu 
ihm oder von ihm koͤnnte neigen. Er tft das Einige Weſen, und 
iſt nichts vor ihm ober nach ihm, daran oder barinnen er ihm koͤnnte 


ag.» 


— 460 — 


der Buße nicht beduͤrfen. Luk. 15, 7. Mehr als über neunund⸗ 
neungig Jakob, die in Chriftt Linea find im Centro des Lebens 
Aufgang ergriffen worden: über einen armen Sünder, den der Zorn 
im Gentro des Grimmes Gottes in des Lebens Anfang ergriffen hat, 
"der zum Berdammniß erwaͤhlet iſt, ift Freude, fo er mit der Sünde 
des Todes wieder ins Sterben der Sünden eingehet, mehr als über 
neunundneunzig Gerechte, die der Buße nicht bedürfen. 

38. Wer find aber die Gerechten? Denn in Abam find mir 
alle Sünder worden. Antw. Diefe, weiche bie Linea Chrifti in 
der Menfchheit in des Lebens Aufgang ergreifet, nicht daß fie nidht 
koͤnnten fallen als Adam, fondeen darum, daß fie in Chrifli Willen- 
geift im ringenden Made, da Liebe und Zorn in gleicher Wage ſte⸗ 
bet, find ergriffen und zum Leben ermählet worden; als dem Jakob, 
auch Iſaak und Abel gefhah. Aber diefe Linea follte Kains, Sfr 
maels und Efaus Prediger und Lehrer fein, und fie zur Buße und 
Ummendung aus dem Zorne vermahnen; und bdiefelbe Linea follte 
fih in Adam, Kain, Iſmael und Efau in ihren Zorn (der in ihnen 
entzuͤndet war) eingeben und dem Teufel den Stachel mit der Liebe 
zerbrechen, daß Kain, Iſmael und Efau eine offene Thür zur Gnade 
hätten, fo fie wollten umkehren und in Jakob fterben, das ift, in 
Chriſti Tod eingehen, und der Sünde in Abel, Iſaak, Jakob und 
Chriſto abfterben, fo follen fie in der Auserwählung in Gnaden ein- 
genommen werden. 

39. Jakob nahm Efaus Stelle im Segen ein; warum gefcah 
das? In Jakob war der verheißene Saame Abrahams und Adams; 
aus dieſer Linea folte der Segen auf den fündigen Adam und 
Efau kommen. Jakob mußte mit Gottes Segen erfüllet werden, 
daß er den zornigen Adam und Efau den Erftgebornen fegene; denn 
in unferm Fleiſch und Seele follte der Segen, als Chriftus , gebo⸗ 
ren werben, auf daß des Weibes Saame könnte der Schlange den 
Kopf zertreten. 

40. In dee Menfchheit mußte der Zorn erfäufet und geftillet 
werden: nicht ein Opfer that es,, fondern ein Eingeben in den 
Stimm, daß die Liebe den Grimm erfäufete. Jakob in Chrifto mußte 
Efau in feinem Blute in der Liebefraft erfäufen, auf bag Eſau auch 
ein Jakob in Chrifto würde. Hätte aber Efau feinen Bruder Sa: 
kob nicht wollen annehmen, und um die erfte Geburt gezanket, das 
ift Adam in Sünden, der will und kann Chriflum nicht annchmen, 
denn er foll und muß dem fündigen Sleifhe und Willen, abfterben. 
Darum hat Efau immer Streit wieder Jakob geführet: denn as 
kob follte ihn in Chrifto in feinem Blute erfäufen, das mollte der 
böfe Adam in Efau nicht haben, er wollte in feiner Selbheit Ichen, 
darum ftritt er mit dem irdiſchen Adam wider Jakob. 

41. Als ihm aber Jakob mit feinem Geſchenke entgegenging, 
Sen. 33, 10. 11, das ift, da Chriſtus mit feinem Liebegefchente 


außer Grund, Zeit und Stätte fei, da fich. das ewige Nichts in 

ein Auge oder ewig Sehen faffet, zu feinee Selbſtbeſchaulich⸗ 

keit, Empfindlichkeit und Findlichkeit, da man nicht fagen kann, 

gt bat zween Willen, als einen. zum Böfen, und ben andern zum 
uten. i 

9. Denn in der unnatürlihen, untreatürlicden Gottheit iſt 
nichts mehr als ein einiger Wille, welcher auch der Einige Gert 
beißt, der will auch in ſich felber nichts mehr, als nur fich felber 
finden und faflen, und aus fich felbes ausgehen, und fich mit dem 
Ausgehen in eine Befchaulichleit einführen, darinnen man die Dreis 
beit der Gottheit, fammt dem Spiegel feiner Weisheit, als dem 
Auge feines Sehens, verftehetz darinnen alle Kräfte Farben und 
MWunder und Mefen, in der ewigen Weisheit, in gleichem Gewichte 
und Maaß, ohne Eigenfchaften verflanden werden, als ein einiger 
Grund des Weſens aller Weſen; eine in ſich felber gefundene Luft, 
oder Begierde zu etwas, eine Luft zur Offenbarung und Findung 
der Eigenfchaften, welche göttlihe Luft oder Weisheit in fidy felber 
im erſten Grunde body ohne Eigenfhaften if. Denn Wären Eigens 
(haften, fo müßte auch etwas fein, das die Eigenſchaften gäbe und 
verurfadhte; nun aber ift Beine Urfache zu den göttlichen Kräften 
und zu ber göttlihen Luſt oder Weisheit, als nur bloß der einige 
Mille, naͤmlich der einige Bott, melcher ſich in eine Dreiheit felber 
einführet, als in eine Faßlichkeit feiner felber ; welche Faßlichkeit das 
Centrum, als das ewige gefaßte Eine iſt, und wird das Herz ober 
der Sie des ewigen Willens Gottes geheißen, da fich der Ungrund 
in einem Grunde befiget, welches die eigene Stätte Gottes ift, und 
doch in keiner Theiligkeit oder Schiedlichkeit, auch ganz unmeßlicdh, 
ohne einige Form oder Gleichheit, denn es ift nichts darvor, bamit 
vd möchte gegleichet werden. 

10. Diefes Herz oder Centrum des Ungrundes iſt das ewige 
Gemuͤth, als des Mollens, und bat doch nichts vor ihm, da es 
mollen kann, als nur den einigen Willen, der ſich im dieß Centrum 
einfaſſet. Es hat audy der erfle Wille zum Centro nichts, das er 
wollen könnte, als nur diefe einige Stätte feiner Selbſtfindlichkeit: 
alfo iſt der erfle Wille der Vater feine Herzens, oder der Stätte 
feines Findens, und ein Beſitzer des Gefundenen, als feines einges 
bornen Willens oder Sohnes. 

11. Der ungründlihe Wille, welcher der Water und alles We⸗ 
fens ein Anfang ift, gebieret in fich felber zu einer Stätte der Faß⸗ 
lichkeit oder befigt die Stätte, und die Stätte if der Grund und 
Anfang aller Wefen, und befigt hinwieder den ungruͤndlichen Willen, 
dee. der Vater des Anfangs zum Grund if. 

12. Alſo ift der Vater und fein Sohn (als die Stätte zu 
einer Selbheit). ein einiger Bott, eines einigen Willene; welcher 
einige Wille, in der gefaßten Stätte bes Grundes, aus ſich felber 
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16. In dieſer obbemeldeten Erzaͤhlung verflehen wir nun kurz 
ſummariſch, was Gott außer Natur und Kreatur fe, wenn er im 
Mofe faget: Ich der Herr, bein Sbrt, bin ein Einiger Gott. Deſſen 
Name heißt in der ſenſualiſchen Zunge (da ſich diefe göttliche Ge: 
bärung in den Kräften der einigen Weisheit in eine Saffung ber. 
Bildniß feiner felber einfuͤhret) Jehova, als eine eingefaflete Luft 
bes Nichts in Etwas, ober das ersige Eine, welches etwan möchte 
auf eine Art entworfen werden mit foldher Bildung A und da es 
doch fein meßlich ober abtheilig Bild ober Weſen ift, fondern nur 
dem Gemuͤthe alfo nachzufinnen. 

17. Denn diefe in fi felber Inbildung ft weder groß noch 
klein, und bat nirgend keinen Anfang noch Ende, als nur wo ſich 
Geetes Luft in ein MWeſen feiner Beſchaulichkeit einführet, als im 
der Greation; in fich felber aber iſt die Bildung unendlich und die 
Formung unumfchrieben. Gleichwie die Formung oder Einmodelung 
des menfchlichen Gemuͤthes unmeßlich in giner immerwährengen 
Form flehet, da fih unzählig viel Sinne mögen in dem Einigen 
Gemuͤthe modeln umd faflen, welche in dee Irdifchen Kreatur doch 
meiftentheild aus der Phantafie ded Gternengemüthes urſtaͤnden, 
—— nicht aus den Kräften des Innern Grundes der göttlichen 

eisheit. 
13. Allhie wollen wir nun den Leſer erinnern, wie daß Bott in 
ſich felber (ſo viel er Bott außer Natur und Kreatur beißet) nicht 
mehr als nur Einen Willen babe, ber if: daß er fich feiber giebet 
und gebieret. Der Bott Jehova gebieret nichts als Bott, das ift, 
es gebieret fih nur ein Water, Sohn und heiliger Geiſt, in bie 
einige göttliche Kraft und Weishelt. 

19. Gleichwie die Sonne nur einen Einfgen Willen hat, ber 
if, dag fie fich gtebet, und mit Ibeng Begierde in allen Din» 
gen ausdringet, waͤchſet, und allem Leben Kraft und fich felber 
eimergiebet: alfo auch In gleihem iſt Bote außer Ratur und Kreas 
tur das einige Gute, das nichts als Bott, oder das Ente, geben 
kann noch will. 

. 20. Er ift außer der Natur die größte Sanftmuth und Des 
muth, darinnen weder ein Wille zu guter noch böfer Neiglichkeit 
gefpliret wird, denn es ift weder Boͤſes noch Gutes vor ihm: er ift 
felber das Einige ewige Gute, und ein Anfang alles guten Weſens 
und Willens; es iſt audy nicht möglich, dag ſich etwas Boͤſes in 
ihn, fo viel er daſſelbe Einige Gut iſt, koͤnne eindringen, denn er 
ift allen Dingen, mas nad ihm ift, ein Nichte. Er ift Eine in fidy 
felber wirkliche, mefentliche geiftliche Kraft, die allerhoͤchſte einfältigfte 
Demuth, und Wohlthun, naͤmlich ein Kiebefühlen, Liebe» und Wohl⸗ 
ſchmecken; im Senſu der fügen Gebärung ein Wohls umd Gernehören. 

21. Denn alle Genfas qualificiten in gleicher Concordirung 

ww iſt nichts als nur ein llebliches Wallen bes heiligen Geiſtes im 





weg Natut und Kreatur, alédann ift Gott alles. Nimm weg das 
ausgefprochene geformte Wort, fo fieheft du das emigfprechende Mort, 
das ber Vater im Sohne ausſpricht, fo ſieheſt du die verborgene 
Meisheit Gottes. 

28. Sprichſt du aber: Ich kann nicht die Natur und Kreatur 
von mir wegnehmen, denn fo das gefchähe, fo wäre ich ein Nichte; 
darum fo muß ich mir die Gottheit durch Bilde einmodeln, dieweil 
ich fehe, daß in mir Boͤſes und Gutes iſt, ſowohl in der ganzen 
Kreatur alfo verftanden wird. 

29. Höre, mein Bruder, Gott ſprach in Mofe: Du folft dir 
kein Bildniß machen einige6 Gottes, weder im Himmel, auf Erden, 
no im Maffer, oder in Etwas anzudeuten, daß er kein Bild ſei, 
auch Feine Stätte zu einem Sitze bedürfe, und man ihn nirgend 
an einem Dete ſuchen folle, al6 nur in feinem geformten auegefpros 
denen Worte, als im Bilde Gottes, nämlid im Denfchen- felber, 
wie gefchrieben ſtehet: Das Wort ift dir nahe, naͤmlich in deinem 
Munde und Herzen. Roͤm. 10, 8. Und iſt das der nächte Weg 
gu Gott, daß das Bild Gottes in ſich felber allen eingemodelten 
Bildern erfinke, und alle Bilde, Diſputat und Streite in fich ver 
laſſe, und an eigenem Wollen, Begehren und Meinen verzage, und 
fi) bloß allein in das ewige Eine, als im die lautere einige Liebe 
Gottes erſenke und vertraue, welche er nach des Menſchen Fall in 
Chrifto, in die Menfchheit hat wieder eingeführet. 

30. Dieſes habe ich darum ętwas weitläuftig vergebilbet, daß 
der Lefer den erften Grund verfiehel® lerne, was Gott fei und molle; 
und daß er nicht einen böfen und guten Willen in dem Einigen, uns 
natürlichen, unkreatürlichen Gotte fuche, und daß er aus den Bilden 
von ber Kreatur ausgehe, wenn er will Gott, feinen Willen und fein 
ewigſprechendes Wort betrachten; auch wenn er will betrachten, wovon 
Boͤſes und Gutes urflände, davon ſich Gott einen zornigen, eiferigen 
Gott nennet, daß er ſich alddann zur ewigen Natur, als. zum auds 
gefprochenen compactirten geformten Worte, und dann zur. Natur 
wende, als zur anfänglichen, zeitlichen Natur, darinnen die Creation 
diefer Welt lieget. . 

31. Darum mollen wir nun ben Leſer ferner von Gottes 
Wort (das er aus feinen Kräften ausſpricht) berichten, und ihm 
andeuten die Scheidung, al& den Urſtand der Eigenfdyaften, daraus 
ein guter und boͤſer Wille urflände, und zu was Ende ſolches uns 
vermeiblich fein müfles und wie alle Dinge in der Unvermeiblichkeit 
fiehen, und wie bie Bosheit in der Kreatur urſtaͤnde. 
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müffe alfo fein Grimm eine urame jein, daß feine Barmheczigkeſt 
erkannt werbe; welches alles im Grunde aifo ift, daß Gottes Zorn 
feine Majeftit muß offenbaren, geichwie das Feuer das Licht. 

2. Aber von dem Willen Sotted, forohl von ber Schiedlich- 
teit des geformten Mortes und der Kreatur, hat fie Beinen rechten 
Begriff. Denn hätte er jemals einen Rath in ſich gehalten, ſich 
alfo zu offenbaren, fo wäre feine Offenbarung nicht von Ewigkeit, 
außer Gemüthe und Stätte; fo müßte auch berfelbe Rath jemals 
einen Anfang genommen haben und müßte eine Urfad in der Gotte 
heit gewelen fein, um welder willen fi Gott in feiner Dreiheit 
berathfchlaget hätte; fo müßten auch Gedanken in Gott fein, welcher 
ihm alfo in Geftaltniß einmodelte, wie er wollte einem Dinge begegnen. 

3. Nun ift er felder das Einige und der Grund aller Dinge, 
und das Auge aller Weſen, und die Urſache aller Eſſenz: aus feiner 
Eigenſchaft entſtehet Natur und Kreatur, mas mollte er denn mit 
fi felber rathfchlagen, fo fein Feind vor ihm iſt, und er allein 
felber alles iſt, das Wollen, Können und Vermögen. 

4. Darum follen wir, fo wir wollen von Gotte®’unmandelbarem 
Wefen einig und allein reden, was er tolle, oder was er gewollt habe, 
und immer will, nicht von feinem Rathfchlage reden oder fagen, denn 
es ift Bein Nathfehlagen in ihm. Er ift das Auge alles Sehens 
und der Grund aller Weſen; er will und rhut in fich felber immer- 
dar nur Ein Ding, als: er gebieret ſich in Vater, Sohn, heiligen 
Geift, in die Weisheit feiner Offenbarung; fonft will der einige, 
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ungruͤndliche Gott in ſich ſelber nichts, Hat auch in ſich ſelber ums 
mehress keinen Rathſchlag. Denn wollte ex Im ſich ſelber ein meh⸗ 
vers, fo müßte er demfelben Wohlen, foldyes zu vollbringen, nicht 
genug allmaͤchtig fein; fo ann er auch in fi) felber nichts mehr, 
als nur fich felber wollen: denn was er je von Ewigkeit gewollt 
hat, das iſt er felber, alfo iſt er allein Eines und nichts mehr: fo 
kann aud ein einig Ding mit ihm nicht ſtreitig werden, davon 
ein Rathſchlag entftlinde, die Streite zu unterfcheiben. 

6. Alſo iſt aud von denen Dingen zu denken, weldye aus 
dem ewigen, unanfaͤnglichen Grunde herruͤhten, daß ein jedes Ding, 
das aus dem ewigen Grunde ift, ein Ding in feiner eigenen Gelb» 
beit fei, und auch ein eigener Wille, der nichts vor ihm hat, das 
ihn zerbrechen mag; er führe fich denn felber in eine fremde Faſ⸗ 
fung ein, weiche bem erfien Grunde, daraus er. ift entſtanden, micht 
ähnlich fieher, To iftE eine Abtrennung vom Ganzen. Als uns denn 
vom gefallenen Teufel und der Serie des Menſchen zu verfichen tft, 
daß ſich die Kreatur hat vom ganzen Willen abgebrochen, und In 
eine eigene Eigenheit anderer Faſſung (der göttlichen einigen Gebuͤ⸗ 
sung zuwider) eingeführet. Diefes aber zu verftchen, muͤſſen wir auf 
die Haupturſache fehen, wie das hat mögen gefchehen. . 

6. Denn hätten ſich nicht die Kräfte der einigen götttichen 
Eigenſchaft in Schiedlichkeit eingeführet, fo hätte das nicht fein m» 
gen, und wäre nieder Engel, nody andere Kreatur werden, auch 
wäre Leine Natur noch Eigenſchaft, und waͤre ihm der unflchtbare 
Gott allein in der ftillen wirkenden Weisheit In fidy felber offenbar, 
und wären alle Wefen ein einig Weſen, da man body nicht könnte 
von Weſen fagen, fondern von einer in ſich felber wirkenden Luft, 
welche zwar in dem einigen Bott alfo nur ift, und nichts mehrere. 

7. Wenn wie aber betrachten die göttliche Offenbarung in ber 
ganzen Greation in allen Dingen, und fehen an die Schriften ber 
Heiligen: fo fehen, finden und begreifen mir den wahren Grund; 
denn Joh. am 1, 1 — 3. ſtehet: Im Anfang war dad Wort, 
und das Wort war bei Bott, und Gott war das Wort; dafjelbe 
war im Anfang bei Gott: alle Dinge find durch daſſelbe gemacht, 
und one daffelbe ift mihts gemacht, was gemacht iſt. 

8. In diefer kurzen Beſchreibung lieget der ganze Grund götts 
licher und natürlicher Offenbarung, im Wefen aller Weſen: Denn 
Im Anfang heißt allhie der emige Anfang im Willen des Uns 
grundes zum Grunde, als zur göttlihen Faſſung, da fi der Mile 
ine Sentrum zu einem Grunde faflet, als zum Weſen Gottes, und 
ſich einführet in Kraft, und aus der Kraft ausgehet in Geiſt, und 

‚im Geifte ſich mobdelt in Empfindlichkeit der Kräfte; alfo find bies 
felben Kräfte, welche alle in einer Kraft liegen, ber Urftanb dus 
Werts: Denn der einige Wille faſſet ſich in der ewigen Kraft, da 
alle Berborgenheit innen lieget, und hauchet ober fpricht ſich durch 
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einigen Willen ſchoͤpfen oder faſſen; er hat auch nichts, das ihn ge⸗ 
baͤre oder gebe; er iſt das Nichts und das Alles, und iſt ein Eini⸗ 
ger Wille, in dem die Welt und die ganze Creation lieget, in ihm 
iſt alles gleichewig ohne Anfang in gleichem Gewichte, Maaß und 
Zahl; er iſt weder Licht noch Finſterniß, weder Liebe noch Zorn, ſon⸗ 
dern das ewige Eine; darum ſaget Moſes: Der Herr iſt ein Eini⸗ 
ger Gott. Deut. 6, 4. 

4. Derſelbe ungruͤndliche, unfaßliche, unnatuͤrliche und unkrea⸗ 
tuͤrliche Wille, welcher nur Einer. iſt, und nichts vor ihm, noch hin» 
ter ihm bat, welcher in fich feiber nur Eines iſt, welcher als ein 
Michts und doch Altes iſt, der heißet und ift der Einige Gott, wel 
cher ſich im fich ſelber faffet und findet, und Gott aus Gott ges 
bier. 

5. Als nämlich: der erſte unanfängliche Einige Wille, welcher 
weder böfe nech gut ift, gebieret in ſich das Kinige ewige Gute, als 
einen faßlihen Willen, welcher des ungruͤndlichen Willens Sohn ift, 
und doch in dem unanfänglihen Willen gleichewig; und vderfelbe 
andere Wille ift des erften Willens ewige Empfindlichkeit und Find» 
lichkeit, da fich das Nichts in ſich felber zu Etwas findet: und das 
Unfindliche, als ber ungründlihe Wille, gehet durdy fein ewig Ges 
fundenes aus, und führet fih in eine ewige Beſchaulichkeit ſei⸗ 
ner felber. ' 

6. Alfo heißt der ungruͤndliche Wille ewiger Vater; und ber 
gefaßte geborne Mille des Ungrundes heißet fein geborner oder ein- 
geborner Sohn, denn er iſt des Ungrundes Ens, darinnen fid, der 
Ungrund in Grund falle. Und der Ausgang des ungründlichen 
Willens, duch den gefaßten Sohn oder Ense, heißet Geil, denn cr 
führet da6 gefaßte Ens aus fih aus in ein Weben oder Leben des 
Willens, als ein Leben des Vaters und des Sohnes: und das Auss 
gegangene ift die Luft, ale das Gefundene des ewigen Nichte, da 
fi) der Vater, Sohn und Geift immer fiehet und findet; und heis 
bet Gottes Weisheit oder Befchaulichkeit. 

7. Diefes dreifättige Wefen in feiner Geburt, in feiner Selbſt⸗ 
beſchaulichkeit der Weisheit, ifE von Emigkeit je gewefen, und befikt 
in ſich felber Beinen andern Grund noch Stätte, ald nur ſich felber; 
es ift ein Einig Leben, und ein einiger Mille ohne Begierde, und 
ift weder Dickes noch Dünnes, weder body noch tief; es ift kein 
Raum, befiget auch in ſich weder Died noch Dünnes, weber Höhe 
noch Tiefe, noch Raum oder Zeit noch Stätte, fondern ift dur 
alles in allem, und dem Allen doch als ein unfaßlih Nichts. 
| 8. Gleichwie der Sonne Glanz in der ganzen Melt, in allem 

und durch alles wirket, und bdaflelbe Alles ann, doch der Sonne 
nichts nehmen, fondern muß fie leiden und mit der Sonne Kraft 
wirken: auf foldhe Weife wird Gott betrachtet, was er außer der 
Natur und Kreatur in ſich felber, in einem felbftfaßlichen Chaos, 
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gierde eimzöge und Überfchattete, darinnen der Grund der Finſterniß 
verfianden wird, welcher ſich denn flhret bis zu des Feuers Amzlns 
dung, alba ſich Gott einen zornigen Gott, und ein vergehrend Feuer 
nennet, da die große Schiedlichkeit, auch der Tod, das Gterben, 
und dann das große lautbare Preatärliche Leben urſtaͤndet umd vers 
flanden wird. Ä 

15. Wie ihr deffen ein Gleichniß in einer brennenden Kerze. 
babet, da das Teuer die Kerze in fich zeucht und verzehret, allda 
das MWefen erflirbet, das ift, in dem Sterben ber Finſterniß fi im 
Feuer in einen Geiſt/ und in eine andere Quaal (meldyes im Pichte 
verftanden wird) transmutiret; da man in der Kerze kein recht fuͤhlich 
Leben 'verfteher, aber mit des Feuers Anzuͤndung ſich das Ens der 
Kerze in die Verzehrung in ein peinlich fühlend Weben und Leben 
einführet, aus welchem peinlichen, fühlenden Leben das Nichte, als 
das Eine, In einem großen Gemach ſcheinlich und lichte wird, 

168. Alſo ift uns auch von Gott zu finnen, daß er feinen Wils 
Im darum in eine Scienz zur Natur einführt, damit feine Kraft 
in Lichte und Majeftät offenbar und ein Freudenreich werde: dent: 
wenn in dem ewigen Einen feine Natur entſtuͤnde, fo wäre alle: 
ſtille; aber die Natur führer ſich in Peinlichkeit, Empfindlichkeit 
und Findlichkeit ein, auf daB die ewige Stille beweglich werde 
und die Kräfte zum Wort lautbar werden. Nicht daß darum bad 
Ewige peinlich werde (fo wenig al6 das Licht vom Feuer peinlich 
wird), fondern daß die feurende Eigenſchaft in der Peinlichkeit die 
file Luft bewege. 

17. Die Natur ift .der flillen Ewigkeit Werkzeug, damit fie 
formiret, machet und ſcheidet, und fich felber darinnen faflet in eine 
Freudenreich; denn der ewige Wille offenbaret fein Wort durch bie 
Natur. Das Wort nimmt in der Scienz Natur an fi; aber 
das ewige Eine, als der Sott Jehova, nimmt keine Natur an 
fi), fondern wohnet duch die Natur, gleichwie die Sonne in den 
Elementen, oder wie das Nichts im Lichte des Feuers, denn des 
Feuers Glanz macht das Nichts fcheinend, und da man doc) nicht 
fagen fol ein Nichts; denn das Nichts IR Gott und Alles; allein wir 
reden alfo, ob wir dem Leſer könnten unfern Sinn und Begriff geben. 

18. Die Natur mit ihrem Urflande in der Scienz, als in’ 
der anziehenden Begierde, wird verftanden wie folget: ich will ein 
Gleichniß fürftellen vom Feuer und Lichte, damit ber Leſer ſich 
möchte in den wahren Sinn und Verſtand, in Belftand. göttlicher 
Kraft einführen. 

19. Siehe an eine angezlindete Kerze, fo fieheft du ein Gleichniß, 
beides des göttlichen und aud) des natbrlihen Weſens. In der Kerze 
lieget alled unter einander in Einem Weſen, in gleichem Gewichte, 
ohne Unterfcheid, ale das Fette, das Feuer, das Licht, die Luft, 
das Waſſer, die Erde; Item der Schwefel, der Mercurius, das Salz 








⸗ 


— 49 — 


zu ſeiner Selbſtbeſchaulichkeit; welch Myfterium er auch in einen 
Anfang zur Creation, und zur Zeit eingeführet, und in ein Weſen 
und Weben der vier Elementa gefaflet, und dad unſichtbare Geiſt⸗ 
liche mit und in der Zeit fichtbar gemacht. _ 

23. Wir zeigen euch defien ein wahres Bild an ber Melt, als 
an Sonne, Sternen und Elementen, und des Myſterii, daraus die 
vier Elemente urfländen. Wir fehen, daß die Sonne in der Tiefe 
der Welt leuchtet, und Ihre Strahlen zlınden das Ens der Erde an, 
daraus alles waͤchſet; auch verfiehen wir, baß fie das Ens im My 
ſterio Magno als im Spiritu Mundi (nämlich im Sulphur, Sal 
und Mercurio) anzuͤndet, darinnen das magiſche Feuer’ eröffnet wird, 
aus weichem bie Luft, das Waſſer und die Irdigkeit feinen Urſtand 
nimmt; das iſt: das einige Element im Myſterio Magno der aͤußern 
Welt, fcheidet fi darnach in vier Elemente, welche wohl zuvorbin 
im Mofterio liegen, aber fie flehen in der Scienz, in ber magnetis 
ſchen Impreffion in einander im großen Mpfterio verborgen, und lies 
gen In Einem‘ Wefen. 

24. Nun gleichwie der Sonne Kraft und Strahlen das My⸗ 
ſterium dee aͤußern Welt aufichließen, daß Kreaturen und Gewaͤchſe 
daraus gehen: alſo auch hingegen iſt das Mofterium der Außerm. 
Melt eine Urfache, darinnen fi) dee Sonne Strahlen auffchließew 
und entzünden: wenn nicht das große Mpflerium, in Sulphur, Sale 
und Mercurio, geiftliher Art und Eigenfhaft, im Spirits Munbds- 
läge, als in der Scienz der Sterne Eigenfchaften, welche eine Quinta 
Eſſentia über die vier Etemente iſt; ſo möchten der Sonne’ Gtrahe 
len nicht offenbar werden. Weil aber die Sonne edler und eınen 
Grad tiefer in der Natur ift, als das Myſterium der dußern Welt, 
naͤmlich als der Spiritus Mundi, in Sulphure, Sale und. Mereus 
rio, in der Quinta Effentia der Sterne; fo eindringet fie fi in 
das Äußere Myfterium, und zündet das an, und auch hiemit ſich 
felber, daß ihre Strahlen feurig werden, denn fonft wären fie nicht 
feusig ohne die Scienz im Myfterio diefer Welt. 

25. Und mie nun die Sonne ihre Begierde heftig in die Scienz 
ing Mofterium, als in diefe drei erften, nämlich Sal, Sulphur und 
Mercurium, einführet,. fi in ihnen anzuzünden und -zu offenbaren :. 
alfo auch führet die Scienz ihre Begierde aus der Quinta Effentia 
der Sterne, durch diefe drei erſten, als Sulphur⸗ Mercurium und 
Sal, alfo heftig gegen die Sonne als ihren Naturgott, welche eine 
Serie des Mofterii Magnt in der dußern elementifhen Welt iſt, als 
eine Gleichniß des Innern verborgenen Gottes. 

26. Auch fiehet man, wie die Sterne alfo gierig und hungerig 
nad der Sonne Kraft find, daß fie ihre Scienz und SBegierde, 
magnetifher Art im Spiritu Mundi, in bie brei erſten einführen 
und dee Sonne Kraft in ſich ziehen; hingegen ſich die Sonne auch 
mächtig in fie eindeinget, ihre Scienz zu empfahen: derowegen fie 
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30. Und allhie Liegt das größte Arcanum, geiftlich zu eflen. 
Lieben Söhne, ob ihr das wuͤßtet, fo hättet ihr den Gund aller 
Heimlichkeit und des Weſens aller Weſen; und von biefem fagte 
uns Chriftus, er wollte uns Wafler des ewigen Lebens geben, daß 
würde in uns in einen Quellbrunnen des ewigen Lebens quellen, 
Joh. 4, 14. nicht das Äußere vom aͤußern Lichtfeuer, fondern das 
innere, vom göttlichen Xichtfeuer erboren, befjen das dußere ein 
Bid ift. 

31. Alfo wiſſet und verftehet dieß Gleichniß: Das ewige einige - 
Gute, als das Mort der heiligen mentalifhen Zunge, welches der 
allerheitigfie Jehova aus der Temperatur feines eigenen Weſens 
in die Scienz zur Natur fpricht, das fpricht er nur darum in eine 
Scienz der Schiedlichkeit, als in eine Widerwärtigkeit, daß feine hei⸗ 
figen Kräfte fchiedlich werden und in den Glanz der Majeſtaͤt kom⸗ 
men, denn fie müflen durch die feurende Natur offenbar werden. 
Denn der ewige Wille, welcher Vater heißt, führer fein Derz oder 
Sohn, als feine Kraft, durch das Feuer aus In einen großen Tei⸗ 
umpb der Freudenreich. 

32. Im Feuer ift der Tod: als das ereige Nichts erflirbet im 
ı $euer, und aus dem Sterben kommt das heilige Leben; nicht daß 
es ein Sterben fei, fondern alfo urftändet das Liebeleben aus der’ 
Peinlichkeit. Das Nichts oder die Einheit nimmt alfo ein ewig 
Leben in fih, daß es fühlend fei, und gehet aber wieder aus dem 
Seuer aus, ale ein Nichts, wie wir denn ſehen, daß das Licht vom 
Feuer ausfcyeinet, und doch als ein Nichts, als nur eine Liebliche, 
gebende, wirkende Kraft iſt. 

33. Alfo verflehet (in der Scheidung der Scienz, da ſich Feuer 
und Licht fcheidet) mit dem euer die ewige Natur. Darinnen 
ſpricht Gott, daß er ein zorniger eiferigee Gott und ein verzehrend 
Feuer fei; welches nicht der heilige Gott genannt wird, fondern fein 
Eifer, als eine Verzehrlichkeit deilen, was die Begierde in die Schieds 
lichkeit in der Scienz in ſich faſſet. 

34. Als da ſich eine Schiedlichkeit in der Scienz, in einen 
eigenen Willen, Über die Temperatur auszufahren erhebet, fich infafs 
fet und fih vom ganzen Willen abbridht, und in die Phantafie eins 
führet; wie Here Lucifer, und die Seele Adams getban haben, und 
noch heute in ber menfchlihen Scienz und in der feelifchen Eigens 
ſchaft gefchieht, daraus ein Diſtelkind, falfcher Scienz (teuflifcher 
Art) geboren wird, meldye der Geift Gottes Eennet, von welchen 
Chriftus fagete: Sie wären nicht feine Schaafe. Joh. 10, 26. 
Stem, daß der allein Gottes Kind ſei, deſſen Seele nicht vom 
Fleifh nody Blut, noch von dem Willen eines Mannes (allein) 
fondern von Gott, das ift, aus rechter gaöttlicher Scienz, aus der 
Temperatur, als aus ber Wurzel des Liebefeuers entfproffen fei. 
Joh. 1, 13. In welche verberbte adamiſche Scienz Sott fein Liebe⸗ 

IV. 31 
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ratur eineignen, als in das Gange; fo iſſet fie von ber heiligen 


Tinctur des Feuers und des Lichts, naͤmlich aus dem geiftlichen 


Wafler, darin das Feuer ein Frenudenreich wird. . 

40. Denn das Geiftwafler ift eine tägliche Ertödtung ber feu⸗ 
riſchen Scienz, dadurch die feuriſche Scieng mit dem Liebefeuer eine 
Temperatur wird, fo iſt alsdann auch nur ein Einiger Wille darin 
nen, ald naͤmlich, alles das zu lieben, das in biefer Wurzel flehetz 
wie folches von den Engelg Gottes, auch von ber Seligen Seelen 
verftanden werden foll, welche alleſammt ihren Urftand aus ber Feuers⸗ 
feienz haben, in welcher Scienz das Licht Gottes feheinet, daß fie 
einen fteten Hunger nach göttlicher Kraft und Liebe haben, und ih⸗ 
tem euer bie heijige Liebe zu einer Speife einführen, dadurch ber 
feurifche Triangul in eitel Heiligkeit und Liebe, in große Freude vers 
wandelt wird. Denn nichts ift oder beftehet ewig, es habe den 
feinen Urftand aus dem ewigen unanfänglidien Willen, aus ber 
feurifhen Scienz des Worte Gottes, wie hernach foll gemeldet 
werden. j 


Das 3. Kapitel. 


Bon der Einführung der feurifhen Scienz in 

Geftaltniß zur Natur und zum Wefen; wie fi 

die Scienz in Feuer einführe, was das fei, und 
wie die Vielfältigung entftehe . 





Die Pforte des großen Myſterii aller Heimlichkeiten, 


Als der theure Moſes die Schöpfung der Melt befchreibet, 
ſpricht er, Gott habe gefprohen: Es werde! Gen. 1, 3. fo fei «6 
worden; und dann fprict er: Im Anfang fhuf Gott Himmel und 
Erde, Gen. 1, 1. und Joh. 1, 1. 2. flehet: Bott habe alle Dinge 
aus feinem Worte gemadıt. 

2%. In diefem lieget nun der Grund und tiefe Verfland: denn 
von Ewigkeit ift nichts als nur Gott in feiner Dreifaltigkeit in feis 
ner MWeisheit gemwefen, wie vorn gemeldet, und darinnen die Scienz, 
als das Sprechen, aus fih Aushauden, Faſſen, Formen und in 
Eigenfhaften Führen. Das Faffen ift dad Schuf, und die Scienz 
(als die Begierde) iſt der Anfang aus der Temperatur zur Untere 
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muͤthes, eine Wurzel des Feuers und aller Peinlichteit, ein Hunger 
und Durſt nach der Freiheit, als nach dem Ungrunde, eine Öffens 
barung des ewigen, ungründlichen Willens in der Scienz, da fi 
ber Wille in geiftiiche Geftaltmiß einführet, auch eine Urfache des 
Sterbens, als die Geburt des Todes, da body nicht Tod, fondern 
der Anfang des Naturlebens entſtehet, und ift eben bie Wurzel, da 
Gott und Natur unterfchieden wird. Nicht als eine Abtrennung, 
fondern wegen der Zemperatur in der Gottheit, daß allhie das lauts 
bare fenfualifhe Leben entflehet, daraus die Creation ihren Urftand 
genommen bat. 

6. Diefe drei obgemeldete Geftalten, als Herbe, Bitterſtachel 
und Angft, find die drei erſten in der Scienz des Einigen Willens, 
welcher Vater aller Wefen heißt, und nehmen ihren Grund und Urs 
ftand in der Scienz, aus der Dreiheit dee Gottheit. 

7. Nicht zu verftehen, daß fie Gott find ; fondern feine Offen⸗ 
barung in feinem Wort der Kraft, als erſtens Herbe, welches der 
Anfang zur Stärke und Macht iſt, als ein Grund, daraus alles 
ckommt und urftändet, aus des Vaters Eigenfchaft im Worte. 

8. Zum Zweiten der bittere Stachel, als des Lebens Anfang, 
bat feinen Urftand aus des Sohnes Eigenfhaft aus dem Wort; 
denn es iſt eine Urſach aller Kräfte und Schieblichkeiten, auch des 
Medens, VBerftandes und der fünf Sinne. 

9. Zum Dritten die Angſt, die urfländet aus des heiligen Gei⸗ 
fles Eigenfchaft im Worte, denn fie ift die Urfach beider Feuer, als 
des Lichtes LKiebefeuerd und des peinlihen Feuers der Werzehrlichkeit, 
und der wahre Urfland des gefundenen Ereatürlichen Lebens, auch des 
Sterbens zu Freud und Leid, die Wurzel alles Lebens, aus ber 
Scienz des einigen ewigen Willens. 

10. Diefe drei erften werden in der Creation im Naturleben, 
nad) der Compaction in der Schöpfung, Sat, Sulphur und Mers 
curius genannt, da fi das Beiftleben hat in eine fichtliche begreifs 
lihe Materiam eingeführet, welche Materia in allen Dingen ift, als 
in den Lebendigen im Sleifhe, und in den MWachfenden der Erbe, 
beides fpiritualifch und corporaliſch, nichts ausgenommen, denn alle 
Weſen diefer Welt ſtehen darinnen, wie foldes vor Augen und den 
Erfahrenen befannt ift. 

11. Denn alfo hat fi die unfidhtbare, ald die geiftliche Welt, 
mit diefen drei erflen Geſtalten in ein fihtbar, greiflich Welge eins - 
geführet, ald nach den Beiftern geiftlih, und nach den Körpern be- 
greiflih. Auch urfländet die ganze Erde mit allen Materien daraus, 
fowohl das ganze Geſtirn mit den Elementen. Sedo muß man 
voeiter ſehen, und durch alle fieben Geftalten gehen, wenn man bie 
Sonne, Sterne und Elemente andeuten will, wie ferner folget. 
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man Waſſer ins Feuer geußt, fo jſts ein Schrack; alfo audy, wenn 
die Liebe in den Zorn eingehet, fo gefchiehet audy ein Schrad. 

der Liebe ift dee Schrad ein Anfang bes Blitzes oder Glaſtes, da 
fidy die einige Liebe empfindlich macht, als majeitätifch ober fcheinend, 
ald der Anfang der Sreudenreih, auf Art wie das Licht im Feuer 
fheinend wird, Auch ift in der Liebe der Anfang der Schiedlichkeit 
der Kräfte, daß die Kräfte im Schracke ausdeingend werden, davon 
der Ruh und Schmad ber Unterfchiebe entflehet, und’ in den brei 
erſten wird die peinliche Natur des Feuers verftanden. 


17. Denn (1) Herbe impreffet und friffet, und (2) Bitter 
ift der Stachel des Wehes, und (3) Angft ift nun der Tod und 
auch das neue Feuerleben, denn es ift die Wutter de Schwefels; 
und der Liebe Ens giebet der Angft, als ber Schmwefelmutter, eine 
Erquidung zum neuen Leben, aus welchem der Glanz bes Feuers 
urftändet. Denn wie fehen, daß das Licht fanft iſt und das Feuer 
peinlidy: alfo verflehen wir, daß des Lichtes Grund aus der Tempe⸗ 
ratur, als aus der Einigung aus dem Ungrunde der einigen Kiebe, 
welche Gott heißt, urſtaͤndet, und das Feuer aus dem führenden 
Willen im Worte, aus der Scienz durch die Impreſſion und Eins 
führung in die drei erften. 

18. Im Lichte wird nun das Reich Gottes verftanden, als das 
Reich der Liebe; und im euer wird Gottes Stärke und Allmacht 
verftanden, als das geiftliche Kreaturleben; und in der Finfterniß 
wird der Tod, Hölle und Zorn Gottes, und das ängftliche Giftleben 
verftanden, wie folhes an Erde, Steinen, Metallen und Kreaturen 
der Außern gefchaffenen Welt zu verftehen iſt. 

19. Und vermahne den Lefer, nur den hohen uͤbernatuͤrlichen 
Sinn (da ih von Gott, und ber Gebärung des Myſterii Magni 
vede) nicht irdifch zu verftehen: denn ich deute damit nur den Grunb 
an, woraus das Irdiſche worden ſei. Alfo muß ich zum Öftern reden, 
daß e6 der Leſer verftehet und ihm nachfinnet, und ſich in ben Ins 
nern Grund ſchwinget; denn ih muß dem Himmliſchen öfters irdi⸗ 
[hen Namen geben um beswillen, daß das Irdiſche davon ausges 
fprochen worden. | 

20. In der Feuersanzuͤndung lieget der ganze Grund afler 
Heimlichkeit, denn der Schrad der Anzündung heißet in der Nas 
tue Sal Nitri, als eine Wurzel aller Säle der Kräfte, eine Schiebs 
lichkeit der Natur, da ſich bie Scienz in unendlich fcheidet, und doch 
immerdar im Schrade, als ein Schrad der Scheidung im Weſen 
alfo bleibet. In des Feuers Anzuͤndung (nach dem Innern magis 
fhen Feuer verftanden) macht fi der Geift Gottes webend, auf 
Art mie fi die Luft aus dem Feuer urſtaͤndet. Denn*’allda ur: 
ftändet das einige Element, welches in der dußern Melt in vier 
Elemente ſich ausgewickelt hats Das verſtehet allo: 








— 489: — 


haben ſei, und worzu das ſei; fintemal außer Gott nichts iſt, und 
doch außer Sott ift, aber nur in anderer Quaal, und ein ander 
Leben, auch ein ander Naturlicht, den Magis bewußt. 


Von der fünften Specie Na turaͤ. 


26. Die fuͤnfte Geftalt in der Scienz iſt nun das wahre Lie⸗ 
befeuer, das ſich in dem Lichte aus dem peinlichen Feuer ſcheidet, 
darinnen nun goͤttliche Liebe im Weſen verſtanden wird: denn die 
Kräfte ſcheiden ſich im Feuerſchracke, und werden in ſich begferig, 
da man alle Art der drei erſten auch darinnen verſtehet, aber nun 
nicht mehr in Peinlichkeit, ſondern in Freudenreich, und In: ihrem 
Hunger oder Begierde, wie man es fegen moͤchte. As, In ber 
Scienz ziehen fie fich felber in Weſen, fie ziehen die Tinctur vom 
Seuer und Lichte, nämlidy die Jungfrau Sophiam in fih, die iſt 
ihre Speife, als naͤmlich die größte Saͤnfte; das MWohlthun und 
Mohlfhmeden, das faflet fih in der Begierde der drei erften im 
Mefen, welches das Corpus der Tinctur beißt, ald bie göttliche 
Weſenheit, naͤmlich Chrifti himmliſche Leiblichkeit. 

27. Lieben Söhne, wo ihr es verſtehet, da Chriſtus Joh. 8, 13. 
ſaget, er waͤre vom Himmel kommen und waͤre im Himmel: dieſe 
Tinctur iſt die Kraft des Sprechens im Worte, und das Weſen iſt 
ſeine Infaſſung, da das Wort weſentlich wird; das Weſen iſt das 
Geiſtwaſſer, davon Chriſtus ſagte, er wollte uns das zu trinken ge⸗ 
ben, das wuͤrde uns in einen Quellbrunnen des ewigen Lebens quel⸗ 
len; die Tinctur wandelt es in geiſtlich Blut, denn ſie iſt ihre 
Seele, es iſt Vater und Sohn, aus welchen der heilige Geiſt als 
die Kraft ausgehet. 

28. O ihr lieben Soͤhne, ſo ihr dieſes verſtehet, ſo laſſet es 
eurem Geiſte nicht zu, ſich darinnen in Freude zu erheben; ſondern 
bieget ihn in die allergroͤßte Demuth vor Gott, und zeiget ihm ſeine 
noch Unwuͤrdigkeit, daß er nicht damit in eigene Liebe und Willen 
fahre, wie Adam und Lucifer thaten, welche das Perlein in die 
Phantaſie einfuͤhrten und ſich vom Ganzen abbrachen. Bedenket 
wohl, in welcher ſchweren Herberge die Seele gefangen lieget. De⸗ 
muth und nichts wollen als nur Gottes Erbarmen, iſt denen, wel⸗ 
che Jungfrau Sophiam erkannt haben, das Beſte und Nüutzeſte, das 
fie in Uebung nehmen ſollen. Es iſt ein Hohes, das euch Gott of⸗ 
fenbaret; ſehet wohl zu, was ihr thut, macht nicht einen fliegenden 
Lucifer daraus, oder es wird euch ewig reuen. 

29. Dieſe fünfte Geſtalt hat alle Kräfte ber goͤttlichen Weie⸗ 
heit in fi) und ift das Centrum, barinnen ſich Gott der Water in 
feinem Sohne durchs fprehende Wort offenbaret., Es ift der Stod 
des Gewaͤchſes des ewigen Lebens, item, ter geiftlichen Kreaturen, 
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ſchiedlichkeit; denn der ganze Grund lieget in dem, da geſaget wird, Gott 
ſchuf durchs Wort. Das Wort bleibet in Gott, und gehet mit der 
Scienz (ale mit der Begierde) aus fi aus in eine Theilung, die 
ift alfo zu verftehen: die Scienz ift ewig im Worte, denn fie ur⸗ 
fländet im Willen, im Worte ift fie Gott, und in der Theilung, 
als in der Faſſung, iſt fie der Anfang zu der Natur. 


Die erfte Species Naturä, 


3. Der Natur erfte Geftalt iſt Herbe, als die Faßlichkeit feis 
ner felber; ihre Geſtaltniſſe, fo in ihrer Infaſſung entfliehen, find 
. diefe: als erftens Sinfternig, denn die Faſſung Überfchattet den freien 
Willen in der Scienz; zum Zweiten ift es die Urſach der Härtigkeit, 
denn das Angezogene ift hart und rauh, und foll doh im Ewigen 
nur Geift verflanden werden; zum Dritten ift es eine Urfach der 
Schärfe, zum Vierten eine Urfady der Kälte, als der Raltfeurenden Ei⸗ 
genſchaft; zum Künften eine Urfach aller Wefenheit, oder Begreiflichkeit, 
und ift im Myſterio Magno die Mutter aller Säle, und eine Wur⸗ 
zel der Natur, und wird im Mpfterio mit einem Wort Sal genannt, 
als eine geiftlihe Schärfe, der Urftand Gottes Zornes, auch der Urs 
fand der Freudenreich. 


Bon der zweiten Specie Raturd. 


4. Die zweite Seftalt in der Scienz ift dee Stachel der Em: 
pfindlichkeit, als das Ziehen felber, davon das Fühlen und 
die Empfindlichkeit urfländet; denn je mehr fich die Derbigkeit im⸗ 
preffet, je größer wird diefer Stachel, als ein Wüther, Tober und 
Zerbrecher. Seine Thellung in Geftaltniffen find tiefe, als: Bitter, 
Wehe, Dein, Rügen, Anfang de Widermillens in der Temperatur, 
eine Urfach des Geiſtlebens, auch eine Urfach ded Quallens, ein 
Vater oder Wurzel des mercurialifhen Lebens in den Lebhaften und 
Wachſenden, eine Urfach der fliegenden Sinne, audy eine Urſach ber 
erheblichen Freuden im Lichte, und eine Urfady der feindlichen Wi: 
dermwärtigkeit in der firengen Impreffion der Härtigkeit, daraus der 
Streit und Widerwille entflchet. 


Bon der dritten Specie Natura, 


5. Die dritte Geftalt in der Scienz ift die Angft, melde in 
der MWidermärtigkeit der Herbigkeit und ſtachlichten Bitterkeit entſte⸗ 
bet, als ein Ens des Fühlen, dee Anfang der Eſſenz und dee Ges 
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bat alle Eigenfchaften in ihm: weſſen dad Corpus eine wefentliche 
Kraft if, deffen ift der Beift eine fliegende Kraft, als eine finnliche, 
in welcher das Gemüth verftanden wird, daraus die Sinne urfläns 
den; denn die Sinne urftänden aus der Diele der unendlichen Eis 
genfchaften aus dem Feuerfhrade, darum haben fie beide Gentra, 
als Gottes Liebe und Zorn, in fih. Weil fie in der Temperatur 
flehen, fo find fie gerecht; fobald fie aber daraus ausgehen und 
fih in eigene Proba. ihrer felber fchwingen, ſich felber in Eigenfchafs 
ten zu finden, und felber zu erkennen, fo ift die Lüge geboren, daß 
fie von eigenem Willen reden, unb die andern Eigenfhhaften fir 
falſch halten und verachten, und führen ſich alfobald in eigene Luft, 
in melcher der fchmwere Kal Adams und Luciferd uns zu betrachten 
und zu erkennen ift. 

34. Denn Adam war in die Xemperatur mit den Eigenfchafs 
ten gefegt: aber feine Scienz führete fid) in die Zertheilung, in falr 
fche Luft, durch des Teufels Inficirung und fein Einhallen oder Ein» 
reden; in welchem Einreden die Luft fidy in der Temperatur erhub, 
und in die Diele der Eigenfchaften einführete, als eine jede Eigen: 
ſchaft in eine Gelbheit. , 

35. Denn die Seele wollte ſchmecken, wie es fchmedte, wenn 
bie Temperatur aus einander ginge, ald nämlich, wie die Hitze und 
Kälte, darzu Troden und Naß, Hart und Wei, Herbe, Süße, 
Bitter und Sauer, und alfo fort alle Eigenfchaften ſchmeckten in 
der Lnterfchieblichkeit, Welches doc, Bott ihm verbot, nicht zu eflen 
von diefem Gewaͤchſe, das ift, von der Offenbarung der Erkenntniß 
Böfes und Gutes, in welhem Schmade erft der feurige Hunger 
entflund, dag bie Lebensgeftaltnifie das Manna, als Gottes Brot 
aus der Liebe Wefen verloren und nicht mehr ſchmecken konnten, tie 
es in ber Zemperatur in einem einigen Willen war; davon bie Les 
bensgeftaltniffe alfobald fich in einen großen Hunger infafjeten, und 
die Diele der Eigenfchaften ſich impreſſeten, dadurch die Grobheit des 
Fleiſches entſtund, und die vichifhe Begierde, in der Mielheit ber 
Scienz, der Eigenfchaften der Kräfte, in ihm offenbar worden, und 
auch zuhand die zertheilten Eigenfchaften im Spiritu Mundi in ihn 
eindrungen, als Hige und Kälte, auch das bitterftachlichte Wehe ihn 
rührte, weiches alles in ber Temperatur nicht hätte fein mögen, da⸗ 
von ihm auch zuhand Krankheiten im Fleiſche enſtunden, benn bie 
Eigenfhaften waren in den Streit und MWiderwillen kommen. 

36. Sobald ſich nun itzo eine über die andre erhebet, ober 
durch etwas angezlndet wird, daß fie fi) in die Höhe fchwinget in 
ber Qualificirung, fo ift es ben andern ein feindlicyer Widerwille, 
davon entftehet Wehe und Krankheit; denn ber Streit führet fich 
alfobald in die drei erften ein, da ſich alsdann die Zurba erbieret, 
und des Todes Kammer aufwedt, daß die Giftguaal dag Regiment 
bekommt. uUnd das ift eben ber ſchwere Fall Adams. 
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mungen, in mancherlei Leben offenbar würde: denn In ber Tempe⸗ 
ratur mag keine Kreatur geboren werden, denn fie ifl der einige 
Gott; aber im Ausgange ber Scienz des einigen Willen, indem er 
fi in Particular fcheidet, fo mag eine Kreatur, als ein Bild des 
geformten Wortes, urftänden. 


Das 4. Kapitel. i 
Vom Urftande der Creation. 


Guͤnſtiger Lefer, ich vermahne dich, fel ein Menſch, und nicht 
ein unvernünftig Thier, und laß dich der Sophiften Geſchwaͤtz nicht 
irren mit ihrem Kälberverflande, die da nicht wiſſen, was fie ſchwaͤten, 
welche nur zanken und beißen, wiffen und verſtehen aber nicht, was 
fie geilen, und haben feinen Grund im Senfu. 

2. Laß dich auch nicht irren diefe Feder, ober Hand der Feder: 
der Hoͤchſte hat ſie alſo geſchnitzet, und ſeinen Odem darein geblaſen, 
deshalben wir ein ſolches wohl wiſſen und erkennen, und nicht aus 
Wahn von anderer Hand, oder durch aſtraliſche Einfaͤlle, als wir 
beſchuldiget werden. Uns iſt eine Pforte in Ternario Sancto aufge⸗ 
than, zu ſehen und zu wiſſen, was der Herr, zu dieſer Zeit in den 


Menſchen wiſſen will, auf daß der Streit ein Ende nehme, daß man 


nicht mehr um Gott zanfe: darum fo offenbaret er fich felber, und 
das foll uns kein Wunder fein; fondern wir follen felber daſſelbe 
Wunder fein, das er mit Erfüllung der Zeit geboren hat, fo wir 
uns erkennen, was wir find, und vom Streite ausgehen in bie 
Temperatur des einigen Willens, und uns unter einander lieben. 

3. Die ganze Creation, beides der ewigen und audy ber zeit⸗ 

fichen Kreaturen und Weſen, flehet in dem Worte göttlicher Kraft. 
Die Ewigen urfländen aus der Scienz des Sprechens, und 

aus dem einigen Willen des Ungrundes, welcher mit dem Worte 

bes Sprechens mit der Scienz ſich hat in Particular eingeführet. 

5. Und die Zeitlihen urfländen in dem außgefprochenen Worte, 
als in einer VBildlichleit der Ewigen, da fi das ausgefprochene 
Wort in feiner Subftanz, in einen dußerlihen Spiegel, zu feiner 
Befchaulichkeit wieder eingeführet hat. 

6. Der Scienz Austheilung aus dem Ungrund in den Grund, 
mit der Einführung des fprechenden Worts, in ein Wiederausfpres 
hen des Wefens aller Wefen, zu und in Boͤſen und Guten, ftehet 
alfo: Es gebären ſich drei Principia in dem Mefen aller Weſen, 
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2. Im Blicke des Feuers und Lichts iſt die Scheibung; ber 
Geiſt fcheidet fi über ſich, verſtehet in die feurifche Scienz der 
Kräfte, denn er gehet aus dem Feuerſchracke aus, als ein neu Leben, 
und iſt doch kein neues Leben, fondern er hat nur alfo Natur ans 
genommen. Und das Ens der Liebe bleibet in Mitten als ein Gen» 
trum bes Geiftes fliehen, und giebt aus ſich ein Del, verſtehet geiſt⸗ 
ich, in welchem das Kicht leber, denn es ift das Ens der feurifchen 
Liebe. Aus diefem feurtfchen Ente ber Liebe gehet mit dem Geifte 
über fi) in. die Höhe aus die Zinctur, als das Geiftwäfferlein, tie 
Kraft vom Feuer und Lichte, welches Name heißt Jungfrau Sos 
phia. 4. Bud, Eford. Kap. 14. V. 39 f. 

22. Ihr lieben Weifen, ob ihr fie Eennetet, gut wäre es euch! 
Daſſelbe Wäflerlein ift die wahre Demuth, welche ſich alfobald mit 
ber Zemperatur transmutiret, und vom Lichte wieder eingezogen 
wird; denn es ift des Lichtes Seele nach der Liebe, und das Feuer 
ift der Mann als des Vaters Eigenfchaft, nämlich die Seuerfeele: 
und bierinnen liegen die beiden Zincturen, als Mann und Weib, 
die zwei Lieben, welche in der Temperatur göttlich find, welche in 
Adam gefchieden worden, als ſich die Imagination aus der Tempe⸗ 
ratur auswendete, und in Chrifto wieder geeiniget worden. 

23. D ihr lieben Meifen, verftehet diefen Sinn; denn e6 lie: 
get allhie das Perlein der ganzen Welt, den Unferen genug verftans 
den, und follen es nicht den Thieren geben. 

24. Die dritte Scheidung aus dem Feuer fommt aus der Eı- 
töbtung des Feuers, als aus dem Weſen der drei erftien, aus dem 
Spiritu Sulphuris, Mereurii und Salis; und gehet ale ein flumm, 
unfühlend Leben unter fih, und ift der MWaflergeift, aus welchem 
das minterialifhe Waſſer der aͤußern Melt feinen Anfang bat, darins 
nen die drei erften mit ihrer Wirkung haben Metalle, Steine und 
Erden aus den Eigenfchaften des Salnitri erboren: darinnen man 
doch auch das obere Weſen aus der Impreſſion des Liebeentis vere 
fliehen foll, als in den edlen Metallen und Steinen. Diefer falni: 
trifhe Grund wird durch die Sonne aufgefchloffen, daß er ein wach⸗ 
fendes Leben hat, den Unfern allhie genug verftanden, denn er ift 
mit dem Fluche bedeckt; wir laffen uns billig an dem begnligen, maß 
und ewig erfreuet, und wollen dem Thier nicht einen Sreudenaffen 
einjagen, und doch hernach andeuten, was uns nüget. 

25. Die vierte Scheidung gehet in die Finfterniß, da auch alle 
Mefen innen liegen und webend find, wie in der Lichtwelt und in 
der aͤußern elementifchen Welt; aber es gehet alles in die Phantafie, 
nad) der Qualität Eigenfhaft, davon mir allhie nichts weiter mels 
den mollen, wegen bes falfhen Lichts, fo darinnen verflanden wird, 
und auch der Menfhen Verwegenheit halber, Jedoch mwirb dem fals 
"hen Phariſaͤo hiemit angedeutet, daß er keinen mahren Werftand 

der Hölle und der Phantafie habe, was ihre Qualität und Zürs 
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Liebefptel geſtanden iſt; nicht in Breatürlichen Geiſtern, ſondern in 
der Scienz ſolcher Inmodelung, da die Weisheit alſo mit ſich ſelber 
in der Kraft geſpielet hat. Dieſelbe Inmodelung hat der einige 
Wille ins Wort gefaſſet, und die Scienz aus dem einigen Willen 
frei gehen laſſen, daß fich eine jede Kraft in der Scheidung im ei⸗ 
genen Willen, in der freigelaſſenen Scienz in eine Form einfuͤhre 
nach ihrer Eigenſchaft. 

13. Solches hat das goͤttliche Schuf, als die Begierde der 
ewigen Natur, welche das Fiat der Kraͤfte heißt, eingefaſſet, als in 
eine Gompaction der Eigenſchaften. So ſpricht nun Mofes, Gott 
babe im Anfang, als in derfelden Infaffung Myſterii Magni, 
Himmel und Erde geſchaffen, und gefnget, es follen allerlei Krea⸗ 
turen bervorgehien, ein jedes nach feiner Eigenfchaft. 

14. Das ift und nun zu verfiehen, daß in dem Verbo Fiat 
ift das Myſterium Magnum gefaffet worden, in ein Wefen, als 
aus dem innern geiftlihen Wefen in ein greiflidhes, und in ber 
Begreiflicykeit ift die Scienz des Lebens gelegen, und foldhes :m 
zwo Eigenfchaften, als in einer mentalifhen und entalifchen:- das 
ift in einer vecht lebendigen, aus der Grunde ber Ewigkeit, weichr 
ftehet in der Meisheit des Worte und in einer ausgrünenden, aus 
des Weſens felbfleigener, in fi erbomer Scienz, welche das 
Wachsthum iſt, darinnen das wachſende Leben ftehet, als das ftumme 
Leben. | 

15. Aus diefem Myſterio iſt anfänglich) bie Quinta Effentia, 
als das End des Mortes, offenbar und weſentlich worden, an wel⸗ 
her nun alle drei Principia gehangen find, da ſich dann das Weſen 
bat gefhieden, als nämlich das Geiflliche in geiſtllch Weſen, und 
das Stumme in ſtumm Wefen, als da find Erde, Steine, Metal 
und das materialifge Wafler. 

16. Die drei erflen haben ſich erfilich gefaßt in ein geiſtlich 
Weſen, als in Himmel, Teuer und Luft; denn Mofes faget: Im 
Anfang fhuf Sort Himmel und Erde. Das Wort Himmel begreift 
das geiftliche Element, als die geiſtliche Oberwelt, mit der Wirkung 
der vier Elemente, da fih das einige Element bat ausgewickelt mit 
der Eigenfchaft der drei erflen, darinnen die Natur in ihren fieben 
Geſtalten innen lieget: baflelbe geiftliche hat von ſich ausgefloßen 
das grobe gefaßte ftumme Wefen, als die Materiam ber Erde und 
was darinnen begriffen ift, nad) und aus Eigenfchaft der fieben 
Geſtalten der Natur und ihrer Austheilung, da ſich denn eine jede’ 
Geſtalt mit ihrer Austheilung oder Vielfältigung hat in Wefen einge 
führet, wie man das an dem mwachfenden Geiſte fiehet, welcher aus 
dem falnitrifchen Sude ber beiden Feuer, die Scienz jeder Eigens 
fhaft aus fi in die Höhe ausführet in die Begierde des obern 
Geiſtlebens, von welchem denn auch die Erde Kraft empfähet. In 
welcher obern und untern Kraft fich der Erde Scienz in ein Ges 
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it alſo: und ob fie wohl ihre hochfuͤrſtliche Regimente haben, fo 
find fie doch allefammt nur ein zugerichtetes Inſtrument des einigen 
Geiſtes Gottes in feiner Freude, welche er mit ihnen eoffenbaret, 
denn er offenbaret ſich felber durch fie. 

23. Ihre Subflanz und Wefen, fo viel fie ein Eigenthum 
find und Kreaturen genannt werden, ift eine Infaffung der ewigen 
Natur, welche ohne Anfang in göttlicher Wirkung, zu feiner Selbſt⸗ 
offenbarung, in der ewigen Gebärerin ſtehet. Verſtehet, nach der 
Kreatur find fie der ewigen Natur aller fieben Geflalten, und m 
großer Unterfchiedlichkeit der Kräfte, auf Art wie ſich bie drei erflen 
in der Natur in unendliche Unterfchiede einführen und formen; alfo 
ift auch ihre Kreatur in vielen Kigenfchaften zu verftchen, ein jeber 
in feinee Eigenfchaft, 

24. Und find uns vornehmlich fieben hohe fürfiliche Regimente 
in dreien Hierarchien zu verftehen, nad) dem Quellbrunn der fieben 
Eigenfchaften der Natur, da ſich denn eine jede Geſtalt der ewigen 
Natur in einen Thron gefaflet, als zu einem Regiment, darinne 
bie Unterfchiede verftanden werden, aud ber Wille des Gehorfams 
gegen den Thronfuͤrſten. 

25. Diefes haben fie in Verwaltung als Kreaturen göttlicher 
Gaben, da ihnen Sort das Wefen (deffen fie ein Bild find) zum 
Beſitz bat gegeben, darin fie wohnen, welches ift die heilige geifttiche 
Kraft der Welt, der Temperatur. Ihr allerinnerlichſter Grund, 
weicher aus göttlicher Eigenfhaft von Ewigkeit urfländet, ifl der 
einige Wille des Ungrundes in Grund; alfo urfländen fie nach. dem 
Anfange zur Natur aus der Scienz des freien Willens, aus welchem 
und in welchem freien Willen Gott fein Wort gebieret. Derfelbe 
freie Wille bat fih in der Maturgeburt, als im erften Principio 
bes Feuers Anzuͤndung, in Schiedlichkeit eingeführet, und aus ders 
felben Schiedlicheit im Urftande des Feuers find die Engel im freien 
Millen (al8 ein Particular des ungehndlichen freien Willens) eins 
geführet worden, fih mit dem freien Willen in das erfle oder ans 
dere Principium einzuwenden und zu offenbaren 

26. Gleichwie Bott felber in bemfelben freien Willen frei und alles 
ift, und fich im felben freien Willen in der Natur im Feuer, Licht und 
Sinfterniß, in Pein und Quaal, ſowohl in Liebe und Freude einführet; 
alſo auch hat das Particulae Macht, aus dem ganzen freien Willen 
fi in kreatuͤrliche Eigenſchaft einzuführen in den dreien Hierarchien 
ober Principien, mie fie wollen. Als, die Scienz mag fich in den 
dreien Hierarchien faflen und offenbaren, worinnen fie Gewalt hat, 
gleichwie die göttliche Scienz fib in Weſen und Wirkung hat eins 
geführet, als ein Theil im feurifchen nad der Kältez das andre im 
feurifchen nach der Hitze; das dritte im feurifchen nach dem Lichte; 
das vierte in Phantafie, als in ein Spiel der Natur Selbheit, da 
fie mit fi felber in der Ungleichheit fpielet in den Kigenfchaften. 

IV. 32 


27. Die drei Hierarchien find uns in breim Preinciplen zus 
verfiehen, ale in breieriei Naturlicht. Die erſte Hierarchie ſtehet 
im Weſen des ewigen Waters Eigenſchaft, nad dem Feuer der 
‚ Stärke, als in der Feuerdtinctur, im Weſen der Natur. Die ans 
dere Hierarchie ftehet in der Lichtfeuerstinctur, nad) des Sohnes 
Eigenfhaft in der ewigen Natur, und ift bie heiligſte. Die britte 
Hierarchie ftehet in der Natur Gelbheit, als ba fie in ben Eigen⸗ 
ſchaften gegen einander fpielet wie die vier Elemente in dee Sterne 
Kraft fpielen: und dieſe ift nad) dem Gentro der Finflerniß offen- 
bar, und fie bat auch ein Naturlicht in ſich, als den kalten und 
higigen Zeuerblig oder Blick, darinnen die Verwandlung verflanden 
wird, als da ſich die Kreatur mag bald in biefe ober andere Form 
verwandeln, und wird in der Matur bie falfche Magia genannt; in 
welche Hierarchiam Fürft Lucifer fich gewendet hat, und ſich aus 
der Temperatur mit der Scienz ausgeben, defjen Meidy eine Höbte 
ober Hölle genannt wird, darum baß es in fich felber in der Fin⸗ 
ſterniß wohnet und ein. falſch Licht hat, das nicht in ber Temperatur 
innen ftehet, fondern führet eine Luft und Begierde oder Phantafie 
des Bauens und Zerbrechens, da igt eine Geſtaltniß formiret und 
gar bald nady den tingenden Beftaltniffen der Natur wieder zerbros 
hen und in ein anders gewandelt wird: welch Reich mit im Loco 
diefer Welt, im Geſchoͤpfe im Regiment ftehet, zwar nicht nach ben 
vier Elementen und dem Geſtirne, aber doch bdarinnen verborgen 
und fih mit in die Gefchöpfe eindringend, darin die Teufel und 
Geifter der Phantafie In den vier Elementen wohnen. 

28. Wenn die Sonne und das Waller follten aufhören, fo 
wäre daſſelbe Reich offenbar: es bildet fidy mit in etliche Gewaͤchſe, 
item in Metallen, welche nicht fir find und im euer beftehenz 
item in Kräuter, Bäume und Kreaturen, darinnen die falfche Mas 
gia der Zauberei verftanden wird, und barinnen Chriftus den Teufel 
einen Fürften diefer Welt nennet. 

29. Denn da er aus dem Licht verftoßen ward, fiel er in das 
Reich der Phantafie, ins Centrum der Natur, außer der Tempera 
tur in die Finſterniß, da er ihm mag ein falfh Kicht, aus dem 
bisigen und alten Feuer, durch die Scienz der Macht der Ewigkeit 
eröffnen. Denn das iſt Lucifers Fall, daß er mit eigenem Willen 
das Reich der Phantafle in feiner Kreatur: offenbarte, daß er ben 
ewigen MWillen aus der Temperatur in die Zertrennung, als in die 
Ungleichheit der Phantaſie, einführte, welche Phantafie ihn auch 
zuband fing, und darein in eine unerlöfchlihe, kalte und higig 
Feuerquaal, in die Miderwärtigkeit der Geftaltniffe, einführte, 

30. Denn der Grimm der ewigen Natur, welcher Gottes Zorn 
heißt, offenbarte fih in ihnen, und führte ihren Willen in bie 
Phantafte, und darin leben fie noch, und mögen nun anders nicht 
thun, als was ber Phantafie Eigenfchaft iſt, naͤmlich Narrentri 
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treiben, ſich verwandeln, das Weſen zerbrechen; Item, in kalter und 
hitziger Feuersmacht ſich erheben, einen Willen in ſich faſſen über 
die Hierarchien Gottes, der heiligen Engel, auszufahren, ſich in praͤch⸗ 
tiger Feuersmacht nach dem erſten Principio, in ihrem Grimme 
ſehen zu laſſen; ihr Wille iſt eine lautere Hoffart, item ein Geiz 
zur Vielheit der Eigenſchaften, ein ſtachlichter Neid aus dem bittern 
Wehe, ein Zorn aus dem Feuer, ein Verzweifeln aus der Angſt. 

81. In Summa, wie die drei erſten, als naͤmlich ber Spiri⸗ 
tus der Natur im geiſtlichen Sulphure, Sale und Mercurio iſt, 
alſo iſt auch ihr Gemürh, daraus die Sinne kommen. Verſtehet, 
wie die drei erſten außer dem Lichte Gottes in ihrem Urſtande 
find, alſo iſt auch der Teufel In feinem Willen und Gemüthe: denn 
feine Echebung war nad dem erfien Peincipio, daß er möchte ein 
Here über und in allem Wefen, auch über alle englifche Heere fein, 
Und darum wandte er fi von ber Demuth ber. Liebe ab, und 
wollte in Feuersmacht darinnen berefchen, welche ihn aus fi aus⸗- 
gefpeiet, und fi zu einem Richter gefegt und ihm bie göttliche Ge⸗ 
mwalt genommen hat. 

32. Und wegen dieſer Erhebung iſt uns zw. betrachten und hoch 
erkenntlich; dieweil die Engel vor der Zeit des dritten Prindpii, in 
der erften göttlichen Bewegung, gefchaffen: worden, wie fi) ba® 
Reich der Phantafle im Grimme der Natur fo gewaltig beweget, 
geimprefjet und gefaflet hat, in welcher Faſſung die Erde und Steine 
ihren Urftand genommen haben: nicht daß fie die Teufel geurſacht 
haben, fondern fie haben die Mutter der Natur, als nämlich den 
Stimm Gottes, geurfachet, daß er ihnen das Weſen hat in eine 
Compaction verfchloffen und In einen Klumpen gebracht, well fie 
wollten ihre Gaukelei in der Matrix Naturd treiben. Daffelde ift 
tönen nun entzogen, daß fie nun müflen im fpiritualifhen Grunde, 


in derfelben Mutter der Phantafie, gefangen liegen; und find bie 


aͤrmſten Kreaturen, denn fie haben Gott und fein Weſen verloren. 
Der da gar zu reich fein wollte, ber warb arm: in der Demuth 
hätte er alles gehabt und mit Gott gewirket, aber in der Selbheit 
iſt er naͤrriſch, auf dag erfannt werbe, was Thorheit oder Weisheit 
fel; alfo hat ihn Gott in feinem eigenen Willen, durch fein eigen 
Erheben, in die Thorheit gefchloffen, als in eine ewige Gefängniß 
33. So fpriht die Vernunft: Es ift Gottes Wille geweſen, 
auf daß feine Weisheit von der Thorheit unterfchieden würde, und 
daß verflanden werde, mas Weisheit oder Thorheit ſei; fonft wüßte 
man nicht, was Weisheit wäre; daram hat ihn Gott fallen laſſen, 
und verftocdt, daß er es hat thun müffen, fonft wäre es nicht ges 
ſchehen. Alſo meit kommt die Vernunft, und mehr verſtehet fie nicht. 
34. Antwort: Als fi ber Ungrund mit dem einigen Willen 

in eine feurifche Scheidung eingeführet, da ward die Scienz im 
Feuer im der Scheidung frei: ba ſcheidete ſich eine jede Scienz in 
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der Thellung in ihren eigenen Willen; und bie Diele der Willen 
wurden alle in die Temperatur geftelet, und hatten an fi bangen 
die drei Hierarchien (Licht, euer,  Finfterniß), ba mochte ſich ein 
jedes Heer, mit Einfaffung feiner Kreatur, in diefen drei erften in 
eine Hierarhiam einführen, wie es wollte; und daß dieß wahr fel, 
ift offenbar an dem, denn die Teufel waren im Urftande Engel, 
und flunden in der Temperatur im freien Willen: nun mochten fie 
fi) wenten, wohin fie wollten, dahin follten fie beftdttiget werden. 

35. Sprichſt du: nein, Gott machte mit ihnen, was er wollte. 
Antwort: So verftehe es nur recht; die Scienz iſt Gottes ewiger 
ungtünblicher Wille felber, welcher fi) bat in Natur und Kreatur 
eingeführet: allein in der Scienz der Kreatur entflund der Mille, 
fi in die Phantafie, als ins Sentrum zum Feuerleben, einzuführen, 
und darauf folgte die Beftättigung und Scheidung, auch die Außs 
ſtoßung aus der Temperatur in den Quaal, darein ſich die Scienz 
mit dem freien Willen gewandt batte. 

36. Diefelbe Hiracchie der Finfternig und der Phantafie nahm 
- denfelben Willen an, und beftättigte ihn in ihr: allo ward aus 
einem Engel ein Teufel, als ein Kürft im Grimme Gottes, allda 
innen iſt er gut; den wie Gottes Zorn ift, alfo iſt auch fein inges 
borner Thronfürft, er ift und bleibt ewig ein Fuͤrſt mit feinen Legios 
nen, aber nur im Weiche der Phantafiee Denn wie das Meich ders 
felben Kräfte in ſich ift, alfo ift auch fein ingeborner Fuͤrſt; des 
geimmen Reiches Quaal ift die Mutter. feiner Selbheit, als fein 
Gott, er muß nun thun, was fein Gott mill, und alfo ift er ein 
Feind des Guten, denn die Liebe iſt fein Gift und Toͤdten: und 
wenn er gleich in heiliger Kraft im Lichte fäße, fo zöge er doch nur 
Giftquaal in fih, denn fie wäre fein Leben und Natur. Gleich 
als ob man eine Kröte in eine Zuderbüchfe fegte, fo zöge fie body 
nur Gift daraus, und vergiftete den Zuder. 

37. So ſpricht nun die Vernunft: Hätte ihm Gott feine Liche 
wieder eingegoffen, fo wäre er wieder ein Engel worden; darum lies 
get ed an Gottes Fürfag. Antwort: Höre, Bernunft: fiehe eine 
Diftel oder Neffel an, auf melde die Sonne einen ganzen Tag 
fheinet, und mit ihrer Kraft fi) in diefelbe auch eindringet und 
ihe gar gern ihre Liebeftrahlen in ihr flachlichtes Ens eingiebet; 
dieſe Diftel freuee fih auch in der Sonne Ente, aber fie waͤchſet 
dardurh nur in eine Diftel defto flachlichter, fie wird dadurch nur 
ftölzer. Alfo auch mit dem Teufel zu verflehen wäre: ob ihm gleich 
Gott hätte feine Liebe eingegoffen, fo hätte ſich aber die Scienz tes 
ungründlihen Willens in Diftelart eingeführet, nämlidy der ewige 
Wille, welcher außer Grund und Stätte in ſich felber ein Mille ift, 
welchen nichts brechen mag. 

38. Und ift uns doch nicht zu verfiehen, daß es der Wille des 

grundes gethan hat: denn berfelbe iſt weder böfe noch gut, ſon⸗ 
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dern iſt bloß ein Wille, das iſt, eine Scienz ohne Verſtand zu 
Etwas oder in Etwas, denn er iſt nur ein Ding, und ift weder 
Begierde noch Luft; fondern er iſt das Wallen oder Wollen. 

39. Bleichwie die aͤußere Welt im Spiritu Mundi auch ein 
Willen hat, oder wie bie Luft ein Wallen iſt, und weder böfe noch 
gut: allein man verftehet, wie ſich die drei erften mit dem ſenſua⸗ 
liſchen Grunde darein eindringen und den Willen in ihre Habhaf⸗ 
tigkeit einnehmen: und da fie body aus demſelben Willen urftänden, 
noch dennoch faflen fie ihn in ihr Eigenthum. 

40. Alfo aud in gleihem ift uns von der Scienz, ale des 
einigen ewigen Willens aus dem Ungrunde, zu verflehen, welcher 
aus dem ewigen Einen urftändet, und fi mit in die Kreatur ber 
Phantafie, als in den Grimm ber ewigen Natur, zum Boͤſen bat 
eingegeben: derſelbe Wille ift nicht Urſach der Phantafie, ſondern 
bie drei erften, darin bie Kreatur verftanden wird, als die Natur im 
eigen Bande, aus welcher und in welcher der Verfland, ſowohl 
die Phantafie urftändet, dieſelbe ift Urfach des Falls. Denn ber 
ungrünblihe Wille ift nicht die Kreatur, denn er ift Beine Bildung, 
allein in der ewigen Natur urfländet die Bildung, und ber Ereatürs 
liche Wille zum Etwas, oder zur Vielheit. 

41. Der ungründlihe Wille ift Gottes, denn er ift In dem 
Einen, und tft doch nicht Gott: denn Gott wirb allein verftanden 
in dem; oder wenn fidh der Wille des Ungrundes in ein Centrum 
der Dreipeit in ber Gebaͤrung einfchleußt, und in die Luft ber Wels . 
beit ausführet. 

42. Aus dem Willen, darein ſich die Gottheit in die Dreihelt 
ſchleußt, ift audy der Grund der Natur von Ewigkeit geboren worden, 
denn da ift kein Zürfag, fondern eine Geburt; die ewige Geburt iſt 
ber Zürfag, als dag Gott will Gott gebären und durch Natur 
offenbar. 

43. Nun fchleußt fi die Natur in eigenen Willen, als in 
ein peinlich und feindlich Leben; und baffelbe feindliche Leben ift bie 
Urſache des Falls, denn es hat fi) in der Natur Phantafie (ober 
Spiel der Gebärung) eingegeben und fih zum Führer oder Herrn 
derfelben phantafieifhen Natur gemacht, und die Phantafie bat 
daſſelbe Leben in ſich genommen und ſich demfelben Leben ganz eins 
gegeben. Set ift nun die Phantafie und das Leben Ein Ding 
worden, und hat ben Millen des Ungrunde® (als die göttliche Sci⸗ 
enz, darinnen ſich Gott in Gott gebieret) in ſich; aber in diefer 
eingefchloffenen Scienz gebieret ſich Gott nicht; er gebieret ſich wohl 
darinnen,, aber er wird in der Scienz, fo viel fie die Natur faflet 
und begeeift, nicht offenbar: Gott ift unbeweglih und unmirkend 
barinnen, er gebieret nicht darinnen einen Vater, Sohn, heiligen 
Geiſt und Weisheit, fondern eine Phantafie, nach der finfterm Welt 
Eigenfchaft.e Bott iſt wohl darinnen ein Gott, aber nur in fich 
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ges Wort ſich allhier aus dem Myſterio Magno hatte in eine. Beit, 
als im eine Figur des geiſtlichen Myſterii Magni eingefaſſet und ger 
ſchloſſen als ein großes Uhrwerk, darimnen man das ſpiritualiſche 
Wort In einem Werk verſtehet. | - 
16. Das ganze Werk if das geformte Wort Gottes (verſte⸗ 
bet das natürliche Wort, indem das lebendige Wort Gottes, daS 
Gott felber ift, im Innern verftanden wird), das fpricht fidy durch 
die Natur aus in einen Spiritum Munbi, als in eine Seele ber 
Greation. Und im Ausfprechen ift wieder die Scheidung, in der feus 
eifchen aſtraliſchen Scienz im Spirits Mundi, da fich die feurifche 
Scienz in eine geiftlihe Scheidung ausführet; in weicher Scheidung 
die Geiſter in den Elementen verftanden werden, und foldye nad 
Entfcheidung ber vier Elemente, in jedem Element nach feiner (is 
nſchaft. 
se 17. Denn es hat in jedem Element ſeine inwohnenden Geiſter, 
nach deſſelben Elements Qualität, melde ein Schatten und Bild 
des Ewigen find; und aber doc in einem wahrhaftigen Leben aus 
bee Scienz der Natur des autgefprochenen geformten Wortes, „aus 
dem Myfterio Magno: nicht aus dem rechten göttlichen Leben, ſon⸗ 
dern aus dem natürlichen, weiche da herrfchen im Feuer, in ber 
Luft, im Waffer und in der Erde, in Ordnungen wie das Geftirn 


feine inflehende Ordnung batz alfo auch unter jedem Polo zu vers 


ſtehen ift. J 
18. Der Spiritus Mundi iſt nun das Leben der aͤußern Welt; 
das Geſtirn ſtehet ringe umher, und hat bie drei erſten (Sal, Sal⸗ 
phur, Mercurium) in harter feurifher Scienz in fih: ja fie find 
eben befjelben Weſens felber, aber in großer Theilichkeit und Schied⸗ 
lichkeit ; diefelben Schieblichkeiten der Kräfte gehen aus fih aus und 
find ein Hunger nah ihrem gehabten Weſen, als nach der Erbe 
und derer Materien in ihren Einenfihaften: und die Erde iſt ein 
Dunger nad dem Spiritu Mundi, denn fie ift aus ihm ent« 
ſchieden. 

19. Alſo begehret das Obere des Untern, und das Untere des 
Obern; des Obern Hunger ſtehet mächtig nach der Erde, und ber 
Erde Hunger nah dem Obern: darum fallen alle Dinge, was mas 
terialifch ift, gegen die Erde, wie denn au das Waffer gegen bie 
Erde gezogen wird, und hingegen geucht der feurifche Spiritus im 
obern das Waſſer wieder in die Höhe in fich zu feiner Erlabung; 
er gebierets, und giebtö von fi, und zeuchts auch, nachdem ſichs 
bat mit der Erde tempericet, wieder in fih; und find beide gegen 
einander wie Leib und Seele, ober wie Mann und Weib, welche mit 
einander Kinder gebären. 

20. Aus diefer Geburt, als der Matrice der Natur, bat Gott 
Im Verbo Fiat, das Hi in der weſentlichen Begierde der Kräfte, am 
fünften Rage alle Kreaturen aus jeder Scienz aus ihrer Eigenfchaft 
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lichen Seienz hat In einen Klumpen gefaſſet, in welcher alle Kräfte 
der geiftlichen Welt, nach Gottes Liebe und Zorn, auch nad) der 
Phantafie, in einer Firheit inne liegen, nicht nad Art des Mentiß, 
fondern nach Art des Entis. 

2. Im Mens wird die Iebendige Weſenheit, welche geiſtlich tft, 
verftanden, als ein ganz geiſtlich Weſen, ein geiſtlich Ens der Zins 
etur, da ſich die hoͤchſte Kraft vom euer und Licht in ein Ent 
einführet. 

3. Und im Ens wird das Leben ber fieben Eigenſchaften ber 
Natur verftanden, als das emfindliche machfende Leben, nämlich das 
ausgeſprochene Wort welches fih im Wahsthum wieder ausfpricht, 
formet und coaguliret. 

4. Das Mens lieget im Ens, wie bie Seele im Leibe, das 
mentalifhe Wort fpriht aus das entaliſche; der Himmel befchleußt 
das Mens, und die Phantafie das Ens, das verftchet alfo: Im 
Mens wird verftanden die göttliche heilige Kraft in der Saflung bes 
Worts, da ſich das Wort der Kräfte einfaffet in ein geifttich Weſen, 
da das Wort der Kraͤfte weſentlich iſt. 

5. So iſt das Mens das geiſtliche Waſſer, und die Kraft darin⸗ 
nen, welche ſich im Geiſtwaſſer formet, iſt nun die hoͤchſte Tinctur, 
welche in der Temperatur ſtehet: und der Grund derſelben Tinctur 
iſt die goͤttliche Weisheit; und der Grund der Weisheit iſt die Drei⸗ 
heit der ungruͤndlichen Gottheit, und der Grund der Dreiheit iſt der 
einige unerforſchliche Wille, und des Willens Grund iſt das Nichts. 

6. Alſo ſoll das Gemuͤth vonehe lernen unterſcheiden, was in 
der Erde verſtanden werde, ehe es ſaget: der Menſch iſt Erde; und 
die Erde nicht anſehen als eine Kuh thut, welche denkt, die Erde 
iſt eine Mutter des Graſes, die auch nicht mehr bedarf als Gras 
und Kraut. 

7. Der Menſch aber will das Beſte aus der Erde eſſen, darum 
ſoll er auch lernen erkennen, daß er das Beſte aus der Erde ſei; 
denn ein jedes Ens begehrt von ſeiner Mutter zu eſſen, daraus es 
iſt herkommen: und wir ſehen ja wohl, daß der Menſch nicht bes . 
gehret von der Grobheit des irdifchen Entis zu eſſen, fondern von 
der Subtilheit, als die Quintam Effentiam begehrt er zu feiner 
Lebenskraft, welche er auch im Paradeis zur Speife hatte. 

8. Als er aber aus der Temperatur ausging in die Scienz ber 
Unterfchiedlichkeiten,, fo fegte Gott den Fluch zwifchen das Element 
der Temperatur und ben vier Elementen, daß weilen der Menſchen 
war mit ber Begierde in die Ungleichheit ber Eigenfhaften gegan⸗ 
gen, welche fih auch in ihm in ein ſolch thierifh, hart, begreiflich, 
fühlih und empfindlich Wefen der Feindſchaft, in die Phantafie 
gefaffet hatten, ale in bie vierelementifche Grobheit der Hige und 
Kälte, auch in die Giftquaal der finftern Welt, als in die Toͤdlich⸗ 
beit, ee auch num mußte diefelben Eigenfchaften in fich eflen. Denn 





4 


— 59. — 


feinen; Worte, das er von fich hat außgefprochen, als nämlich ben 
Spiritum Mundi, aus dem Mofterio Magno ber ewigen Ratur, 
da hat er feinen Fürfag gefaffet und eingefchloffen in das freie Uhr⸗ 
wert, in den Spiritum Mundi: das gebieret nun, und zerbricht als 
les nach feinem inficehenden Lauf, und bringet Fruchtbarkeit und 
Unfruchtbarkeit. 

23. Gott aber in feinem Wefen geuft feine Liebekraft darein, 
das iſt, er geußt fich felber darein, gleichwie die Sonne in die Scienz der 
Elemente und der Fruͤchte; das iſt, die heilige göttliche Scienz giebt 
Kraft der natlrlihen Scienz. Gott Tiebet alle feine Werke, und 
kann fonft nichts thun als lieben, denn er tft die einige Liebe fels 
ber: fein Zorn aber wird in der ewigen und zeitlichen Natur vers 
fanden; als in der ewigen, im Genteo ber Sinfterniß, im kalten 
und hitzigen Feuerquaal; und in der zeitfhen, als im Spieitw 
Mundi, wird er auch in ber feurifhen Scienz ber Scheidung aller 
Eigenfchaften verftanden. Ä 

24. Und fo nun eine Stadt, Land ober Kreatur benfelben Zorn 
in der feurifhen Scienz, im Spiritu Mundi, in- fi erweckt, das 
ift, daß er den Ekel in Grimm einführet: fo iſt er wie ein Holz 
im Feuer, darinnen der Grimm qualificirend wird und um fich frißt, 
und das Leben in der Scienz der Kreatur in hoͤchſte Peinlich⸗ 
keit ſetzt. 

25. So ſpricht alsdann das zornige, feuriſche Wort in der er⸗ 
weckten Turba durch den prophetiſchen Geiſt, in der Turba Magna: 
Ich will rufen dem Unglüd über Stadt und Land, und will meine 
Luft daran fehen, tie der Zorn den Ekel frißt, und wie er das 
böfe Volk verzehret. Denn das iſt eben eine Freude und flarke 
Macht des Grimmes in ber Natur, menn man ihm foldy Feuerholz, 
als nämlich Gottesläftern und andere Sünden und Schanden ein« 
führet,, das frißt und verzehret er, denn es ift feine Speife, ſonder⸗ 
lich diefes, voenn die menſchliche Scienz von Gottes Kiebe ſich ab« 
bricht, und huret mit dem Grimm der Natur: allda mäftet er fi: 
ſtark, bis fi) das Uhrwerk in eine feurifche Scienz einführet, ba 
alle Wefen in der Proba ftehen, da gündet er fich alddann an, nach⸗ 
dem die Zurba im Made des Uhrwerks entzünder wird, daß eine 
Eigenſchaft darinnen offenbar wird: alfo gehet auch aledann bie 
Plage, und alfo wird fie ausgefchlittet Über dafjelbe Land , Stabt 
und Kreatur; als oft mit Gift, mit Peftilenz , öfter mit Unfrucht⸗ 
barkeit, oft mit DVerbitterung der Gemüther der Obern, daraus Krieg 
urſtaͤndet. 

26. Aus dieſem großen Uhrwerk, als aus dem Obern und Un⸗ 
tern, da alles in einander inne lieget, iſt der Menſch geſchaffen wor⸗ 
den zum Bilde Gottes, denn Moſes ſaget, der Herr habe geſpro⸗ 
chen: Laßt und Menſchen machen, ein Bild nach uns, das da herrfche 
in allen Kreaturen auf Erden, In die Thiere, Voͤgel, Fiſche, und in, 
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ber Sterne und vier Elemente, als der gefchaffenen Weit, fonbern 
auch aus der innern Welt Ente, aus göttlicheer Weſenheit; 
denn das heilige Wort Ente faflete ſich mit in das aus⸗ 
gefprochene Wort: als nämlich der Himmel faflete fid) mit in das 
Weſen der dußern Welt, ſowohl das Grünen in ber innern Welt 
Weſen, ale das Paradeis, daB heilige Element war in dem wallen⸗ 
den Regiment. - 

30. In Summa, das menſchliche Corpus iſt ein Limus aus 
dem Weſen aller Wefen, fonft möchte es nicht ein Gleichniß Gottes 
oder ein Wild Gottes genennet werden: ber unfichtbare Gott, welcher 
fih hat von Emigkeit in Weſen eingeführet, und auch mit biefer 
Welt. in eine Zeit, der hat ſich mit dem Menfchenbilb aus allen 
Weſen In ein Ereatürlih Bild gemodelt, als in eine Figur des uns 
fihtbaren Weſens. Hierzu hat er ihm nicht das freatücliche, thierle 
ſche Leben aus der Scienz der Kreatur gegeben, denn baffelbe Leben 
mußte in der Temperatur ungefchieben bleiben fliehen; fondern er 
blies ihm ein den lebendigen Odem, als das wahre verftänbliche Les 
ben im Worte der göttlichen Kraft, das tft, er blies ihm ein bie 
wahre Seele aller drei Principien in der Temperatur. | 

31. (1) Als von innen die magifche Feuerwelt, als das Cen⸗ 
trum ber Natur, wie ſchon oben gemeldet, welche die wahre kreatuͤr⸗ 
liche Feuerſeele ift, davon fi Gott nennet einen ſtarken, eiferigen 
Bott und ein verzehrend Feuer, ald die ewige Natur, 

32. (2) Und hiemit audy zugleich die Xichtwelt, als das Reich 
der Kraft Gottes, gleichwie Feuer und Licht tn einander find unges 
ſchieden, alfo auch alihie zu verflehen ift. 

33. (3) Und‘ von außen blies er ihm auch hiemit zugleich den 

tum Mundi mit ber Luftfeele ein. Es blies das ganze ſpre⸗ 

de Wort fih in aller Natur ein, nach Zeit und Ewigkeit, denn 
der Menſch war ein Bild Gottes, in dem der unfichtbare Gott offen« 
bar war, ein wahrer Tempel des Geiftes Gottes, wie Joh. 1, 4. 
ſtehet, das Leben der Menſchen fei im Wort geweſen und tem ges 
fhaffenen Bilde eingeblafen worden; als nämlich der Geiſt Gottes 
blies ihm ein das Leben der Natur in der Temperatur, als den 
Geiſt görtlicher Offenbarung, da ſich die göttliche Scienz in ein na⸗ 
tuͤrlich Leben einführet: daſſelbe göttliche natürliche Leben iſt der 
Menſch, gleich den Engeln Gottes, nach der Seele, als der geiſtli⸗ 
hen Weit, Marth. 13, 43. und 22, 30. da gefchrieben flehet: In 
ber Auferftehung find fie gleich den Engeln Gottes; nun kommen 
wir doh nur roßder in das erfte gefchaffene göttliche Bild, und 
nicht in eine andere Kreatur. 

34. Alſo ift und bee Menſch recht zu erkennen, erſtlich was er 
in der Unſchuld gewefen fet, zum Anbern was er hernach worben fet. 
Er war im Paradeis, dieß ift die Temperatur: er ward in einen 
gewiſſen Ort gefegt, ba die heilige Melt durch die Erde ausgruͤnete, 
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Dab 6. Kapitel. DE 
Bom Batte des Menſchen und feinen Beide 
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Auhie wollen wir nun dm Liebhaber der Wahrheit vermiahnen, 
unſern Sinn recht zu fallen, denn wir wollen es ihm alfo weifen, 
dag er wird: genug haben, mag er uns nur verfiehen, nämlich wo 
der - ‚serie Wille zu Gutem und Böfem urflände, da die Schrift 
ſaget: Er verflodet ihre Herzen, daß fie nicht glauben und fellg wer⸗ 
den: Sob. 12 40. und aud hingegen wiederum:, Gott will nidht 
den Tod ded Suͤnders. Ezech. 33, 11. Damit er nicht nur alfo 
auf dem Wahn ftehe, als hätte ihm Gott einen Fuͤrſatz gemadıt, 
den einen Haufen zu verdammen und ben andern in feinem $ürs 
fage aus Gnaden felig zu machen; daß er es lerne recht gründlich 
verfichen, wie es die Schrift, die alfo redet, verftehet. 

2. Nun betrachtet nur das Bild Gottes in Adam vor feiner 
Eva, das In der Temperatur im Paradeis ſtund, denn Moſes fas 
get: Bott fahe an alles, was er gemacht hatte, und fiehe, es war 
alle® fehr gut; hernach fpra er: Es iſt nicht gut, bag der Menſch 
Allen ſei; auch verfluchte er die Erde um des Menfchen willen. 

3. Lieber Menfh, fage mir: warum machte nicht Gott bald 
im -Anfange Mann und Weib, wie bei den andern Kreaturen? 
Was war die Urſache, daß er fie nicht zugleih aus einer Maſſa 
fhuf? Antwort. Das war die Urfache, daB das Leben beider Tinctus 
ren nur ein einiger Menfh im Bilde Gottes ift, und in ber Ewig⸗ 
keit nicht in zweierlei Leben, als männlidy und melbii ben mag, 
nach Art des Vaters und Sohnes Eigenihaft, we einander 
nur Ein Gott find, und nicht entfchieden. 

4. Alſo ſchuf er fein Bild und Gleichniß in ein Einiges Bid, 
denn in Einer Tinctur ftehet nicht bie vollkommene Liebe, aber in 
beiden ftehet fie, da eine in die andere eingebet, da entftehet die 
große feurifhe Begierde der Liebe, denn das Feuer giebt das Licht, 
und das Licht giebt dem Feuer Kraft, Schein und Wefen zu ſei⸗ 
nem Leben, und machen diefe beide nur Einen Spiritum, als Luft, 
und der Spiritus giebt Wefen, als Wafler; weil, und fo lange aber 
biefe vier, als Feuer, Licht, Luft uud Waſſer, fich von einander 
ſcheiden, fo ift kein Ewiges da; wenn fie aber einander in der Tem⸗ 
peratur gebären und nicht von einander fliehen, fo iſt es ein Ewiges. 

5. Alfo ift es auch mit Adam zu verftehen: da des Lichts und 
Waſſers Zinctur von ihm in ein Weib gefchieden ward, fo mochte 
er in dieſem Bilde, das er hernach ward, nicht ewig beftehen, denn 
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nad, dem Leibe in ein: materlatifch MWefen, als in einen Waſſer⸗ 
quaal, daß er ihm helfen moͤchte. 

- 48. Und allda bat ſich auch der heilige Name Jeſus alsbald 
in den Menfchen mit eingeleibet zu einem Wiebergebärer; denn ber 
Chriſtus in Adam follte den königlichen Stuhl Lucifers befigen, weil er 
fit) von Gott gewandt hatte. Und baher kommt auch der große 
Heid, daß der Teufel dem Menſchen gram iſt; auch urftändet an 
diefem Ort die Verfuchung Chrifli in der Müfte, bieweil er dem 
Teufel feinen Stuhl nehmen und feine Gewalt brechen follte in der 
Creation, und fein Richter werden, der ihn ewig verftieße. 

14. Die Seele des Menſchew und die Teufel, ſowohl ale heis 
lige Engel kommen alle aus einem Stunde, nur daß der Menfch 
auch das Theil der. äußern Welt in fi bat, welches doch auch der 
Teufel hat, aber in einem andern Principio, als in der Phantafle 
in der falfhen Magia. Deromegen SIonnte der Zeufel den Adam 
betruͤgen, denn er ſprach des Adams feurifcher Scienz in der Seele 
ein, und lobte ihm die Ungleichheit der Eigenfchaften, und führte 
feine falfhe Begierde in Adam; davon Adams freier Wille in der 
feurigen Scienz inficiret ward, glei al& wie eine Gift in den Leib 
kommt, weldye anhebt zu qualificieen, davon ein anfänglicher Mille 
zur eigenen Luft entſtunde: da war es gefchehen um bie Tempera⸗ 
tur, denn die Eigenfdaften der Creation, welche alle in Adam: in 
der Temperatur lagen, machten eine jede in ihrer Eigenheit auf, 
und zogen der freien Willen in fich, und mollten offenbar fein. -*-, 

15. Auch zog der Spiritus Mundi der dußern Melt aus Adam ‘ 
die Temperatur, als das Theil der äußern Welt, in Adam in ſich 
und mollte in Adam herrſchen; item, das Meich der Phantafle griff 
auch nady Adam und wollte im Bilde Gottes offenbar fein, ſowohl 
der Grimm der Natur, ats nämlich Gottes Zorn in des Teufels 
Neid; alles 309 an Adam, | 

46. Auda flund er nun in der Proba, ob er mollte beflchen, 
denn die Scienz (au6 der Scheidung bes magifhen Feuers im 
Worte ter Kräfte, aus des Waters Eigenſchaft, aus dem Willen bes 
Ungrundes) mar frei; fie fund in dreien Srincipien in der Tem⸗ 
peratur, fie mochte ſich in eines menden, wohin fie Wollte: nicht baß 
“fie in der Kreatur märe frei gemefen, denn bero ward das Gebot 
gegeben, ſich nicht von Gott abzuwenden in die Geluft Boͤſes und 
Gutes; aber der Grund der Kreatur, ald bie feurifhe Scienz, als 
die Murzel der Seele, ftund in dem ungrehndlichen Willen des An⸗ 
fange aller Wefen, und war ein Particular des ewigen Willens; 
welcher ewiger Wille im feurifchen Worte der Scheidung der Natur 
ſich in unterfchieblihe Scienz gefchieden hatte So war die Seele . 
ein Theil der Schieblichkeit, welche Schiedlichkeit im Worte der 
Kräfte in der Natur (ale in den drei erften, und in den fieben Ges 
flaiten der Natur, und ihrer Ausbreitung) in Kreaturen ber Engel 
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und hohen ewigen Geiſtern figuriret ward," barinnen man auch bie 
feurifche eingeblafene Seele verſtehet. Ä 

, 17. Aber das ganze heilige fprechende Wort Gottes nach ber 
Liebe, als nady der Dreibeit der ungrünblidden Gottheit, gab. der 
feurifchen Scienz der Seele ein Gebot, und ſprach: Iß nicht vom 
Gewaͤchſe der Erkenntnig Gutes und Boͤſes, oder mo du das thuft, 
fo wirft du deſſelben Tages des Bildes Gottes erfterben, Gen. 2,17. 
das ift, die feurifche Seele wird das Licht verlieren, und alfo wird 
die aöttliche Kraft im heiligen Ente aus dem andern Principio in 
der Wirkung des heiligen Geiſtes verloͤſchen. 

+ 48. Der Geift Gottes offenberet fich in einer thieriſchen Eigens 
ſchaft, viel weniger im Reiche der Phantafle: darum fagte ihm Gott, 
er follte nicht von der Temperatur in die Luft der Eigenfchaften 
eingeben, noch dieſelben in ihren Unterfchieblichkeiten probiren in ih⸗ 
vem Schmacke; es würde fi fonft die Toͤdtlichkeit hervorwinden 
und fi in ihm offenbaren, als ber finſtern Welt Eigenfhaft, aus 
dem Centro ber brei erſten, und würde das Reich Gotted m ihm 
verfchlingen, wie denn auch gefchah. 

19. So fpricht tie Vernunft: warum mwehrete ihm das nicht 
Gott mit feiner heiligen Kraft? Iſt er nicht allmädıtig, daß er 
mochte die feurifche Scienz (daraus der Mille zur Luft entflund) 
brechen ? 

20. Höre, Vernunft: Die feurifche Scienz iſt aus dem Willen 
des Ungrundes, welcher Wille ein Vater aller Wefen heißet, in wels 
chem Gott geboren wird (als vom Vater der Sohn), welcher Wille 


ſich in Kräften zum Worte, als zum Ausfprechen, einführet. 
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21. So wiſſe nun, daß ein Particular der hoͤchſten Allmacht, 
des Weſens aller Weſen, in der Seele verſtanden wird, als in der 
Scienz, welche von Ewigkeit geweſen iſt, welche Scienz durch Ber 
wegung des Worts aller Kräfte ſich in ein Bild in den drei erſten 
faſſete; fo iſt nun dieſelbe Scienz eine Eigenheit (aus dem Willen 
des Ungrundes), denn nichts iſt vor ihr, das ſie brechen mag: die 
Kreatur iſt wohl nach ihr, aber die Scienz zur Kreatur iſt von Ewig⸗ 
keit, dieſelbe hat ſich mit der Kreatur, als in den drei erſten, in 
Luſt wider die Temperatur in der Natur eingefuüͤhret. Es ward ihr 
das Gebot gegeben, ſie ſollte die Kreatur in der Temperatur behal⸗ 
ten, das iſt, fie ſollte die Eigenſchaften der Natur in der Gleichheit 
halten, denn fie war die Macht, die es thun fonnte, als ein Funke 
der Allmöglichkeit; darzu hatte fie das Meich der heiligen Kraft im 
Lichte Gottes in ſich: was follte ihr Gott mehr geben, fie zu bändis 
gen? Cr hatte fich ihr felber gegeben, wie benn auch alfo bem 
Könige Lucifer. 

22. Die Scienz aber brach fih von Gottes Kraft und Lichte 
ab, und wollte ein Eigenes fein, fie mollte ein eigener wirkender 
Sort nad) den Eigenſchaften der Natur fein und in Böfe und Gut; 
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wirken, und ſolches Gewirke im Reiche ber heiligen Kraft offenba⸗ 
sen. Dieſes mar: sin Wüderwille in goͤttlicher Kraft und Eigenſchaft, 
und um biefes willen wärd König Lucifer und auch Adam aus dem 
Reiche der heiligen Kraft ausgeftoßen, als Lucifer in das Reich ber 
Dhantafie in die Sinfterniß, und Adam in die Ungleichheit der Erens 
tion, in die thierifche Eigenfchaft, in den Spiritum Mundiz daß 
alfo zuhand aller Kreaturen Eigenfchaften in Bis und Gut in ihm 
aufwachten, um welches ‚willen Gott das endliche Gericht im Spi⸗ 
ritu Mundi das Böfe und Gute zu fcheiden, und alle Dinge, ein 
jedes in fein Principium, einzuerndten gefeget hat. 

23. Alldarinnen denn alle Dinge (mas das große Uhrwerk im 
Mofterio Magno im Epiritu, ſowohl nady ber innern geiſtlichen 
Weit hat erboren) ſollen auf den Teſt des Feuers gefeget werden; 
das iſt, es ſoll durchs Feuer der ewigen Natur (da fi) Gott ein 
verzehrend Feuer heißt) probicet werden. Denn mie wollte Gott 
ſonſt die Kreatur richten, fo fie eben nur das thäte, das fie unver» 
meidlich thun müßte, fo fie keinen freien Willen hätte gehabt ? 
7.324 Das jüngfte Gericht iſt anders nichts, als eine Ein» 
erndte des Waters aller Weſen, und alles beffen, was er hat durch 
fein Wort erboren, und worein fich ein jedes Ding bat im freien 
Willen gefchieden, darein wird es auch gehen, denn in bemfelben 
ewigen Behalter, nach deſſelben Principii Eigenfchaft, iſt es gut. 

25. Gott bat ihm nichts zuwider geboren, in ihm iſt alles 
gut, aber ein jedks Ding in feiner Mutter: fo lange es aber in 
einer fremden Mutter Läuft, fo ift es im Widerwillen; beffen geben 
wir euch ein Gleichniß. Sehet an Hige, Kälte, auch Feuer und 
Mafler: diefe kommen aus Einem Urflande, und theilen fi aus 
einander , und gehet jedes in eigenen Willen, als zu einem eigenen 
Quaal. Nun, fo fie follen wieder in einander eingehen, fo ift es 
Feindſchaft, und tödtet eined das andre, das macht der eigene Wille 
einer jeden Eigenfchaft: weil fie bei einander liegen in der Tempe⸗ 
ratur, fo haben fie großen Frieden; fobald fie aber aus einander 
geben, ſo will ein jedes ein Eigenes fein und Über das andre herr⸗ 
fen. Daher audy der Streit im Spiritu Mundi iſt zmifchen den 
vier Elementen, als zwiſchen Hitze und Kälte, ein jedes will herrs 
fhen, und fieget gar bald eines, gar bald das andre; bald regnets, 
bald wird es alt, bald heiß, bald reißet bie Luft iso fo, bald ans 
ders, alles nach Gewalt der fieben Eigenfchaften der Natur und 
ihren Ausgängen in den drei erften, daraus alles gefchöpfet wich, 
was fich reget. “ 

26. So fpriht die Vernunft: Bott regieret dieß, daB es alfo 
gehet! Antw. Sa, dag ift wahr, aber die Vernunft iſt blind, und 
fiehet nicht, wootemit Bott regieret, und wie das zugehet; fie verfichet 
nicht das eutfchledene Wort in den Eigenfchaften, barinnen dieſes 
Regiment ſtehet. | 
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in fi eben auch biefelbe Gewalt zur Unterfäyledlichkeit, und erhub 
fi im Luft zur Schiedlichkeit: alfobatd ward auch die Schiedlichkeit 
in der Kreatur nad Seele und Leib offenbar, aber der Teufel war 
die größte Urſach daran. 

34. Denn als er als ein feurifcher Geift war aus der Tems 
eratur ausgegangen aus dem Bilde Gottes; alfo führte er nun auch 
Eine Begierde In die feelifhe Scienz des Menfchen, diefelbe in eine 
Luft einzuführen, denn er merkte wohl, was Adam war, naͤmlich 
ein Thronfürft in feinem gehabten Stuhl im Neiche Gottes: aber 
den Namen Jeſu wußte er nicht, daß fich derfelbe in ter. Zeit im 
Menfhen müde offeibaren, denn fein Wiſſen in Gottes Liebe, dar⸗ 
innen der Name Jeſus die höchfte Suͤßigkeit der Gottheit ift, war 
in feinem Abfall geflorben, das iſt, ed hatte ſich in die Boshelt 
transmutiret, darum wußte er anigo nur die Bosheit. | 

35. Alfo verfiehet man nun den Grund und Anfang bes Teu⸗ 
fel6 und des Menſchen Hals: nicht dag man fagen kann, Bott habe 
den gewollt, fo viel er Gore iſt; fondern die Schiedlichkeit 
aus ber Natur in die Kreatur, bie bat ihn gewollt, bie heißt 
nicht Gott. 

36. Gott führet feinen einigen Willen in bie Kormungen und 
Kaflungen feines Worts zur Schiedlichleit, als zur Offenbarung: 
Gottes: allda ſtehet die Schieblichkeit im freien Willem, denn bie 
Schiedlichkeit ift die Natur, und aud bie Kreation; umb in: ber. 
Schiedlichkeit will Gott Böfes und Gutes: als in dem, das fid im. 
das Gute hat gefchieden, als im heiligen Engel, da will er Gutes 
innen; und in dem, das fi) hat in da6 Boͤſe geſchieden, - al$ in 
Teufel, da will er Boͤſes innen, mie die Schrift faget: Id 
ein Volk das ift, einen folhen Gott hat es auch; in den 
Heiligen bift du heilig, und in den Derkehrten verkehrt. Pfal. 18, 
26. 27. 

37. So fpriht nun die Vernunft: So denn Gott in. einem 
außgefloffenen geformten Worte felber alles iſt, als Boͤſes und Gutes, 
Leben und Tod, worinnen ftehet denn der menfchliche Streit, daß 
mon um Gottes Willen ftreitet, fintemal Gott in feinem geformten 
Wort alles ift, und auch alles will, es fei böfe oder gut, ein jedes 
in feiner Eigenfchaft, daraus es urftändlic herkommen ift? 

38. Siche, bdarinnen ftehet der Streit, daß die Vernunft in 
Ihrem Diinkel, ohne göttliches Licht, eine Naͤrrin :ift vor Gott, und 
nicht weiß, mas Gott ift: fie blidet ihr immer ein etwas Fremdes 
and Fernes, menn fie will ven Gott reden; und macht in dem 
ewigen, unmwandelbaren Gott, in feiner ewigen Dreiheit, einen an« 
fänglihen Willen und Fürfag, und verftchet nichts, wie alle Ans 
fänge und Fürfäge in dem geformten Worte dur die Natur urs 
ſtaͤnden; alba fi) das Wort in Ratur faſſet und former, unb daß 
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fen: Schlafe muß. ihn nun Chriftus aufwecken, ‚ober er mag in rher 
Kreatur-nicht mehr Gott fehen,. denn das. Einfchlafen ‚war andere 
nichts, als Gottes Licht in der Liebe (ale das Liebefeuer) Yeklieren, 
das derloſch in dem Ens .von der himmliſchen Welt Wien alſe 
war er ſchon halb todt. 

:.. 43. Die Zeit, do lange Adam im rechten Bilde Gottes, arten. 
den, wirb dir in den. Figuren Mofis und Chriſti fuͤrgeſtellet, ſowohl 
die Zeit des Schlafs; bift du fehend, fo ftelle Mofen und: Chriffum 
in Adams Figur, als Adam noch in ˖ der Unfhu: ſtund. 
44. Vierzig;: Tage war Mofed. auf dem Berge, als Iſrael pre 
Kireg ward; 40 Jahre: war Iſraet in. der Wuͤſte, und A0 Tage fan) 
Chriſtug in Adams Proba im der Werfudung in der Wüftes und 
AA Inge manbelte er nach fener- Auferftegung ‚in der rechten voll⸗ 
Zommenen Proba, da Adam’ inne follte wandeln in feiner Unfchuib, 
ver. feiner Beftättigung zur magifchen Geburl) Weit es aber: nicht 
fein mochte. (welches zwar in :&ott wohl, erkannt war) ſo fiel 
Adam in den Schlaf, fo mußte. beenady. Chriſtus in. Adams 
Schlafe 40 Stunden ruhen, und ‚Adam in ihm im Reiche Gots 
tes wieder aufwecken. Diefem denke nah, fo wirft du. allen 
Grund im Proteß Chriftt lernen verftehen; ſtelle nur CEhriſtum 
in Adams Stelle, fo finveft du allen Grund des Alten und Neuen 
Teſtaments. Stell, Abon: in das geformte Wort der Creation, und 
laß ihn das Bid äußern und Innern ewigen Natur. aller drei 
Principien ſein: und. flelle Chriftum in dad ewigfprechende Wort, 
nach der wahren: göttlichen Cigenfchaft, darinnen kein Boͤſes entſte⸗ 
hen mag, ſondern nur die Liebegeburt goͤttlicher Offenbarung: nach 
dem Reiche der Herrlichkeit iſt; und führe Chriftum in Adam’ ein, 
dag Chriftus den Adam in ſich neu gebäre. und mit der Liebe tingire, 
baß er aus dem tiefen Schlaf aufwache: fo daft du den ganzen 
Mroceh Adams und Chriſti. 

- 86. Denn Adam iſt das außgefprochene ‚, geformte, kreatuͤrliche 
Wort, und Chriſtus ift das heilige, emigfprehende Wort. Alſo 
wirft du die Zeit in die Emigkeit einführen, und wirft mehr -fehen, 
al8 du in allen Büchern der Menſchen lernen magſt. 

. 46 Denn als Eva in Adams Schlaf aus Adam gemacht warb, 
fo geſchah das im Verbo Fiat, im Spiritu Mundi; allda wurden 
fie zu Kreaturen ber äußern Welt, als in das aͤußere natürliche Les 
ben in die Sterblichkeit, als in das thierifche Leben gebildet, mit 
viehifchen Gliedern in der Korm, auch mit einem Madenfad: zur ir⸗ 
bifhen Speife. Denn nachdem das Weib aus Adam kam, fo war 
Shon das Bild Gottes in der Zemperatur zerbrochen, und ‚mochte 
altda das Paradeis in ihm nicht beftehen, denn das Reich Gottes 
ftehet nicht in Eſſen und Trinken, füget die Schrift, ſondern in 
Friede und Freunde in dem heiligen Geift; Roͤm. 14, 17. Das 
mochte in Adam: und Eva ſchon nicht fein, denn fie hatten. ſchon 
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lieget in ihr die hoͤchſte Urfach zur Gift und dem falſchen Aifligen 
Willen; und dann auch lieget in ihr Die hoͤchſte Praͤſervation wider 
Gift wenn von ihr die Gift geſchieden wird, wie ſolches vom Luci⸗ 
fer und ſeinem Anhang zu denken iſt. . ea 
- 61. Der Gotan war auch der höchften feurifhen Scienz 

nach dem Meiche der Natur, und der fhönften einer im. Himmel, 
deſſen die feuriſche Selenz ber Natur eine. Urfach war, zu. feiner 
glänzenden Herrlichkeit: er hatte das. Boͤſeſte, und auch. das Beſte 
an ſich genommen, verfiehet, die ewige Scienz hatte die feutiſche 
Natur nad der höchften Beweglichkeit’ (daraus die Stärke: und 
Macht beftehet oder entflchet) am fi) genommen, darinnen ſich deu 
auch die Scieng des Ungrundes in eigenem Willen nad) der Ei 
keit Art hatte worer und ſich von der Demuth abgebrochen, uud 
im. Lichte Gottes, in feinem Glafle, in allen Kräften herrfchen 
mollen, als er denn auch in feinem Anfang thuts dadurch ee das 
Weſen in der Scienz der Natur mit folcher Eigenfchaft vergiftete, 
aus welchem vergifteten Ens aud die Schlange ihren Urftand in 
der Schöpfung genommen hat: um welcher Vergiftung halben auch 
Gott die Erde verfluchte, nachdem fie der Menſch nody mehr mit 
des Teufels Gift und Liſt vergiftete durch feine eingeführte falfche 
Luft, damit er die Scienz im Wefen, daraus er war ausgezogen 
worden, vergiftete, daß fich ihm das Paradeis entzog. 
"52, Afo flelete auch nun ber Teufel fein vergiftetes Weſen 
mit der Schlange an der Baum, darin hat er fein Egeſt und liſti 
gen Willen, yor Zeiten. ber Schöpfung der ‚Erde, in die Scing 
der Natur und ibr geiſtliches Weſen eingeführet , welches Wefen in 
dee Scienz der Natur, im Anfang der Schöpfung der Creation, 
auch mit in die Kreatur einging, wie denn an allen giftigen Wür⸗ 
men dergleichen nadyzudenten if. Nicht daB fie der Teufel habe 
gelchaffen: nein, fondern er ift nur ein Dergifter der Natur geivefen, 
auf Art, wie er feine eigene Natur, ſowohl die menſchliche Natur 
vergiftet hat. Das Fiat aber hat fie gemacht, eine jede Eigenfchaft 
der zerkheilten Scienz in feine gleiche Form: wie ber Wille in der 
Scienz war in der wirkenden Figur, alfo ward. auch die Kreatur. 

63. Denn das fprehende Wort in jeder Scienz Eigenſchaft 
führte fi in ein Bild; alfo war die Schlange dem Teufel nahe 
in der Scienz der Natur, denn er hatte ihr feinen giftigen Willen 
eingefchmeißt, da fie noch kein Wurm war. Jedoch dag man mit 
den irdifchen Kreaturen einen Unterfcheid halte zwifchen den ewigen; 
denn der Zeufel iſt der ewigen Scienz, als der ewigen Natur, und 
die Schlange aus der Zeitz aber die Zeit iſt aus der Ewigkeit aus⸗ 
gelpsochen, darum find fie aus einander gefchieden. 

64. Diefes giftige, liſtige Geſchmeiß, als das Egeft des Teu⸗ 
fels, flellete der Teufel der Evaͤ für an dem Baum, daß fie ſich 
follte an ihre Lift vergaffen und monfteofifdy machen, als denn auch 
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Kreatur mag der Sonne Kraft und Schein in. eigenem Willen 66 
greifen, fondern muß es leiden, daß fie durch fie dringet; alfo mar 
auch der Willengeift des Menſchen. Als er-aber in dem Gift 'der 
Schlange, im Willen des Teufels gefangen ward, ſo ward er allen 
Kreaturen ein Feind, und verlor dieſe Macht. 

3. Auch kriegten die Kreaturen Gewalt in ihm, und aihnben 
ſich in ihm, wie ed denn nun vor Augen iſt, da Manchte in’ ber 
Eigenfhaft einer liſtigen Schlange, voller arger Lift und giftiger: 
Bosheit ift; item, ein Anderer hat Kröteneigenfchaft in ihm, Mans 
her eines Hundes, item einer Kate, eines Baſiliskens, Loͤwens, 
Baͤrens, Wolfed, und fo fort, durch alle Eigenfchaften der Thiere 
und Wuͤrme. 

4. Sie haben von außen das erſte figurirte Bild wohl an; fih,i 
aber in der Eigenfchaft figt ein böles Thier: dergleichen iſt auch vom: 
den guten zahmen Thieren zu verftehen, daß Mancher in. der Eigene 
ſchaft eines guten Thieres Art iſt. Und iſt wohl kein. Menſch aud 
Adams Samen gezeuget, der nicht in dem irdiſchen Leibe etwan 
eines Thieres Eigenſchaft an ſich habe, Mancher ein boͤſes, Manqe 
ein gutes. 

5. Dieſes wird nun in dem Falle berſtanden, daß fich of 
Sigenfhaften in dem Spiritu Mundi haben in dem Menſchewm gen. 
offenbaret; alle feurifhe Scienz nad Hitze und Kälte, and alle ans 
dere Qualitäten infonderheit, item ber ganzen Natur Eigenfchafer 
ward in ihm offenbar nad Böfem und Gutem. Denn fobald fie) 
ber irdifchen Frucht in den Leib aßen, fo ging die Temperatur aus’ 
einander, und ward der Leib nach allen Eigenfchaften in dem Gpis 
ritu Mundi offenbar, da viel Hige und Kälte auf ihn, und drun⸗ 
gen in ihn einz item alle Eigenſchaften der Natur, barinnem' ber: 
kreatuͤrliche Grund ſtehet, drängeten fi in ihm in einen Widerwil⸗ 
len, davon ihm Krankheit und der Tod der Zerbrechung entflund.. 

6. Und in diefem Biffen ftarb er an Gottes Reich, und’ achte 
auf dem Reiche der Natur, und ward aus 'der Unleidlichkeit in bie: 
Leidlichkeit gefegt, und ward nad dem dußern Lelbe ein Thier aller 
Thiere, als das thierifhe Bild "Gottes, da fi das Mort Gottes 
bat in: irdifher Bildniß offenbaret: alfo ward der. Menſch nach dem 
äußern Leibe ein Meifter und Kürft aller Thiere, und mar doch 
felber nur ein Thier, aber einer edleren Scienz als ein Thier, undi 
nichts defto weniger hatte er ein Thier in der Eigenſchaft. 

7. Und zu diefer Stunde ward im Menfchen eine Pforte der 
finftern Welt in Gottes Zorn offen, nämlich die Hölle, ober der 
Schlund bes Teufels, ſowohl das eich der Phantafie warb in ihm 
offenbar. Dae zornige Gott (alfo nach dem Reiche der Finſterniß 
genannt) warb in ihm offenbar, und fing ihn nach ber feelichen 
Scienz in der Kreatur. Nicht der Grund der feelifhen Scienz mag 
gebrochen werden, fondern die Kreatur aus ben drei erfien, Safe, 
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lichte Scienz, und führet fie in ſtachlicht Weſen; je wehr die Sonne 
darauf ſcheinet, je ſtachlichter und ſtaͤrker wird Me Scienz des wir⸗ 
kenden Willens: alſo iſt es auch von der Seele zu verſtehen. 
13. Gott wohnet durch alles, auch durch die Finſterniß, und 
durch die Teufel; aber die Finſterniß ergreift ihn nicht, alſo auch 
der Teufel, und die gottloſe Seele nicht. Sprichſt du; warum das? 
Darum, der kreatuͤrliche Wie zur wahren gelaffenen Demuth (unter 
Gottes Gehorſam fich zu begeben) ift tobt, und iſt nur ein Diſtet⸗ 
und Dorneuwille im Leben der Kreatur: alfo hält der. Dornenwille 
die edle Scienz des ungründlihen ewigen Willens des Ungrundes 
n ſich gefangen oder verdedt, und find in einander wie Tag und 
acht. 

14. Die natürliche Seele warb zut Nacht; der Spiritus Mundi, 
welcher im Anfange in der Temperatur im Leibe ftund, ber fund 
noch in Böfem und Gutem, wie alle zeitlihe Dinge ſtehen: aber 
bed Teufels Diftelfaamen war darein kommen, darinnen der zeitliche 
Tod innen lag, und mar allda anders nichts zu verftehen als ein 
Thier aller Thiere. Die Gleichheit des geformten, ausgeſprochenen 
Wortes fund in der Feindſchaft und Widerwillen, das englifche 
Bild mar ganz zerflöret, beides am Gemüthe und Sinnen; wie wir 
denn noch heute fehen, daß die Sinne immerdar fih im thieriſchen 
Willen, zur eigenen Liebe fallen, und gar fchwerlid dahin kommen, 
daß fie Gott und die Gleichheit lieben; fondern nur immerdar fidh 
emporfhwingen und wollen alles allein in Beſitz haben, wollen 
gern das fchönfte Kind im Haufe fein, davon bie Hoffart, Geiz, 
Neid und Haß entfiehen. Das alles iſt der. Schlange Ens, und 
des Teufels eingeführte Eigenfchaft, welches dus Reich Gottes nicht 
erben kann. 

15. Diefem nun kam das lebendige, emwigfpredhende Wort, der 
böchften Liebe Eigenfhaft, aus lauter Gnade zu Hülfe, und fprady 
fi wieder in das verblihene Ens von dem himmliſchen Weltwefen, 
zu einem wirkenden Leben ein. Gleichwie des Teufels Wort ſich 
batte in die Seele eingefprocdhen, alfo kam das Wort der Kiebe 
Gottes, und fprach fich wieder in das verblichene Ens ein, mit ans 
zubeuten, daß es fei ein Ziel eines ewigen Gnadenbundes, darinnen 
Gottes Liebe in den Namen Jeſu, wollte dem Teufel feine Werke 
zerflören, und mollte das Lebendige heilige Ens, in den Namen 
Jeſu, in dieſes Einfprechen ober eingefprochene Wort wieder einfühs 
ven, meldyes in Chrifti Menfchwerbung geſchah. 

16. Allhie iſt uns nun die Verſehung oder Einfehung zu vers 
fleben, baß der Geift Gottes vor der Welt Grunde habe ins Feuers 
und Grimmes Eigenſchaft der Natur diefen Sal gefeben, und den 
heiligen Namen Jeſu, mit dem böchften Liebesfens, darein vers 
fehen zu einem Miedergebärer. Denn eine einige Wurzel des Entis 
aus göttlicher Liebe (als naͤmlich das himmliſche Weltiwefen) verblich 
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das hell, das im Morte Gottes ſollte eingeführet, und bdritten® 
mit dem menfchlichen follte Ein Wefen werben, der follte es thun, 
als der Gottmenſch und Menfchgott follte e8 thun: nicht ganz ein 
fremder Chriftus, fondern daffelbe Wort, dad den Menſchen aus fidy 
in ein Bild Gottes gemacht hatte. Go follte ed nun das machende 
Wort und das gemachte Wort in Kraft des heiligen Geiſtes thunz 
das himmliſche End im Worte, als der Tempel des heiligen Geiſtes, 
folte im Weibesſaamen einen feelifhen Saamen an fich ne ‚und 
auch einen leiblichen von Adams Weſen, aus dem Limo ber Erde, 
auf Art, wie Gott die Welt an fi) haz genommen, und wohnst 
doch im Himmel im heifigen Ente. | 

21. Afo nahm das Wort von Innen das verblichene heilige 
Ens an fein lebendiges, und machte das verblichene in feiner Kraft 
lebendig; und bie feelifhe und leibliche Natur von der innern Welt 
bing am felben Ente an, wie die Natur an Gott anhanget, burdy 
welche er ſich offenbaret. Alfo wolte auch allhie das heilige Wort, 
mit dem heiligen Ente, durch die feelifche und leiblihe Natur ſich 
offenbaren, und die Seele mit der hoͤchſten Tinctur wieder tingiren, 
und dem Teufel fein gemachtes Raubſchloß im Grimm der ewigen 
Natur darinnen zerbrechen, welches alles im Proceß Chriſti erfuͤllet 
worden ift. 

22. Nun fage mir iso alihie die Vernunft, wo ber fürfägliche 
Mile Gottes zur Verftodung des Menfchen urflände? mo ift ber 
Zürfag, daß er einen Haufen hat in feinem Flirfag zum Verdamm⸗ 
niß, und den andern zum ewigen Leben geordnet? denn in Eva fing 
die Sünde an, und in Eva fing auch Die Gnade an, ehe fie eines Kindes 
ſchwanger ward. Sie lagen alle in Eva in gleichem Zode, und lagen auch 
alle in dem einigen Gnadenbunde im Leben, wie denn der Apoftel 
faget Röm. 5, 18.: Gleichwie die Sünde von Einem kam und drang 
auf Alte: alfo Fam auch die Bnade von Einem und drang auf Alle. 
Denn der Bund ging nicht nur auf ein Particular, als auf ein Sthd 
aus Eva, fondern auf die ganze Evam (ohne des Teufels Merke, 
weiche er hatte in fie gefchmeißtz diefe follte Chriftus zerbrechen). 

23. Es follte und konnte keine Seele aus des Teufels einge⸗ 
führtem Ente geboren werden, denn das Wort Gottes mit dem 
Bunde ftund darzwifchen: fo drang der Bund’ auf Evi Seele in 
Adam, als aus des Lichts Tinctur, in Adams feurifche Tinctur. 
Denn Adam und Eva waren im Wort ein Menſch; alfo drang 
auch die Gnade auf denfelden einigen Menfhen Adam und Eva, 

24. Wo ift nun der göttliche ewige Kürfag, bavon die Vers 
nunft faget? Sie will denſelben mit der heiligen Schrift bemeifen, 
und. verftehet diefelbe nicht; denn der Schrift Worte find wahr, aber 
es gehöret ein Verſtand darzu, nicht ein auswendiger Wahn, da 
man von einem fremden Gotte bichtet, der etwan weit und hoch 
in: einem Himmel allein wohnet. 

IV | A 
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ohne das Zornfeuer: fo iſt die Wurzel ber Scienz in feinem. Grunde 
ber Natur das Bornfeuer gewefen, und die Offenbarung des Zorn⸗ 
feuer ift das Liebefeuer geweſen auf‘ Art das Licht aus dem 
Seuer kommt; und alihie verftehen wir den Grund, 

30. Als das Licht in der Preatüclichen, ewigen, natürlichen Seele 
verloſch, fo war die kreatuͤrliche Seele nur eine Quaal Gottes: Zornes, 
als eine feurifhe Natur, Nun aber hatte ſich Gottes Liebe (als der 
heilige Name Jefus, welder das Unum (I.) ifl, wie men ihm 
möchte nachſinnen) in dem ewig gefehenen Bilde, in die Scienz 
des Ausſprechens (verftehet in das menſchliche ewige Bilde, darein 
die kreatuͤrliche Serle gefhaffen ward), eingeleibet. Und in dieſer 
Einteibung ift dee Menſch in Chrifto Jeſu verfehen worden vor der 
Welt Grunde. Als aber die kreatuͤrliche, natürliche Seele fiel und 
das Licht verlor, fo ſprach fi das Mort der Kraft (welches die 
Seele in der feurifhen Scienz hatte geformet) in den Willen des 
Ungrundes zur Kreatur ein, 

31. Bon Ewigkeit IfE der Name Jeſus in einer unbeweglichen 
Liebe im Menfchen, als in der Gleichniß Gottes, geftanten: denn 
wäre fie beweglich geweſen, fo bätte das Bild ein recht Leben ars 
habt; nun aber war das wahre Leben allein im Worte der Kräfte 
Joh. 1, 4. Als aber die Seele das Licht verlor, fo ſprach das 
Wort den Namen Jeſus, in der Beweglichkeit, in das verblichene 
Ens von der bimmlifchen Welt Wefen ein. | 

32. Adam hatte das göttliche Licht vor feinem Fall aus Je⸗ 
hova, das ift aus dem Kinigen Gott, in welchem der hohe Name 
Jeſus verborgen fund; nicht in Gott iſt er verborgen, fondern in 
der Kreatur, verftehet, in dee Scienz zur Kreatur flund er verbors 
gen. Aber in diefer Noth, als die Seele fiel, fo offenbarte Bott 
den Reichthum feiner Herrlichkeit und Heiligkeit in dem ungränds 
lichen Willen der Seele, als in dem ewig gefehenen Bilde, und 
leibte fich mit der lebendigen Stimme des Worts aus dem göttlis 
hen Liebefeuer in die ewige Bildniß ein, zu einem Panier der Seele, 
dahin fie follte dringen: und wiewohl fie Bein Eindringen vermochte, 
denn fie war an Gott ale wie todt; fo drang aber der göttliche 
Odem in fie, und vermahnte fie zum Stillſtande der boshaftigen 
Wirkung, auf daß feine Stimme in der Seele wieder moͤchte ans 
beben zu wirken. 

33. Und das iſts, daß fi Gottes Stimme bei der Eva in 
des Weibes Saamen einfpradh, denn das rechte Weib von der himm⸗ 
tifchen Welt Weſen (da «6 noch in Adam war, verftehet nach der 
Lichtstinctur) war Jungfrau Sophia, als die ewige Jungfrauſchaft, 
oder die Liebe bes Mannes, die war in Jehova in Adam offenbar: 
und igt ward fie in der Stimme des Einfprehend im Namen Jeſu 
offenbar, weldyer ſich hatte aus Jehova ausgemwidelt'mit ſolchem 
Bunde, baß dere Name Jeſus wollte in Erfüllung der Zeit das 

34° 








- 89, Im erſten Grunde iſt der Bott Jehova, der hat die 
Menſchen, welche im Anfang feine "waren, dem Namen und der 
offenbaren Kraft Jeſu gegeben, wie Chriſtus faget, ob. 17, 6 . 
Vater, die Menfchen waren dein, und du haft fie mir gegeben, und 

ich gebe ihnen das ewige Reben, Erſtlich ſtunden fie in Jehova, 
in des Vaters Eigenfhaft: nun flehen fie in bes Sohnes Eigen- 
ſchaft nad) dem inmendigen Grunde des Himmelreichs; denn der 
inmendige Grund ift der innere Himmel, er iſt der Sabbat, als 
Chriſtus, welchen mir heiligen follen, das tft, von unfern eigenen 
Wien und Werken ruhen, auf daß der Sabbat Chriftus in uns 
wirke. 

40. Der andere Grund iſt nun das Reich der ewigen Natur, 
nach des Vaters Eigenſchaft, darinnen Gottes Zorn, und die finſtere 
Welt verſtanden wird, daruͤber Gott ſeinen Sohn zum Richter ge⸗ 
fegt Hat, denn Chriſtus ſpricht, Matth. 28, 18. Mir iſt alle Ges 
walt im Himmel und auf Erden von meinem Water gegeben wor: 
den; in denen Worten iſt auch das Gericht aller Dinge begriffen. 


Folgen etlihe Fragen und derer Beantwortung, 
zum Berftande der Sprühe von der Gnas 
denwahl, und der Menfhen Verſtockung. 


41. Diefer Jeſus price num, Matth. 11, 28. Kommt alle 
zu mir her, die ihr mühſelig und beladen feid, ich will euch erquiden. 

42. Trage. Nun ift die Srage: Warum fie nicht alle muͤh⸗ 
felig und beladen find, und zur Erquidung (als zur neum Geburt) 
tommen? Antw. &o fpriht nun "Chriftus, Joh. 6, 44. Mies 
mand kommt zu mir, es ziehe ihn denn mein Water. 

43. Frage. So tft nun die Frage: Welche zeucht der Water 
zu Chrifto? Antw. Die Schrift antwortet Joh. 1, 13.: Die 
nicht vom Fleiſche, noch Geblüte, noch vom Willen eines Mannes, 
fondern von Gott geboren find. 

44. Frage. Welche find nun dieſelben? Antw. Dieſe find 
es, die aus der. Gnade geboren werden, die ermählet er ihm. 

45. Frage. Was ift die Gnade? Antw. Es iſt der Inwen- 
dige Grund, als Chriftus, der fidh ale eine Gnade in den verbliche⸗ 
nen innern Grund wieder eingab. Welche nun aus demfelben Ins 
wendigen Grunde, aus Sophia, als der himmliſchen Sungfraufchaft, 
neugeboren werden, die find Glieder an Chrifti Leibe und ein Tem⸗ 
pel Gottes; diefe werden zu Kindern erwählet, bie andern find vers 
lockt, wie die Schrift durchaus faget. 

46. Frage. Wie kommts, das fie verflocdt find? Antw. Sie 
find in Adam alle geflorben, und können ohne die Gnade in Chrifte 
nicht das göttliche Leben haben ober erlangen. 
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62, Nun hat fi In dieſem ausgeſprochenen Worte des Vaters 
Eigenfchaft der Name Jeſus offenbaret, indem ihm alle Gewalt im 
Himmel und auf Erden gegeben iſt; alfo ift alles fein, das Boͤſe 
und das Gute, nicht in ber Habhaftigkeit feiner Selbſteigenſchaft, 
fondern dem Guten zum Hell und dem Böfen zum Richter. Und 
ift alle6 gegen einander gefegt, bie Liebe wider den Zorn, und ber 
Born wider die Liebe, auf daß eines im andern offenbar werde zum 
Scheidetage des Richters, da er alle Dinge ſcheiden foll; denn wenn 
er nicht ein Here über alles Boͤſe wäre, fo koͤnnte er kein Richter 
ber Zeufel und Gottlofen fein. - 

63. Diefer Baum des Willens flehet nun in hoͤchſter Aengſt⸗ 

lichkeit in der Geburt: an einem Shell ift er Chriftus, und am 
andern Theil ift er da6 Weich der Natur im Grimme Gotte® bes 
Vaters, nach der finflern und Feuerwelt Eigenfchaft; die feurifche 
Melt giebt Ens zum Leben; und Chriſtus in ber Liebe giebt Ens 
zum Weſen der Frucht, und tingiret den Grimm, daß er ein Steus 
benreih wird in dem Wefen aller Weſen. 
- 54. Hierinnen ift nun der Streit, denn in was für ein Ens 
das Centrum der Natur, als der Wille des Ungrundes In des ewi⸗ 
gen Vaters Eigenſchaft ſich einführet und büder, entweder In ber 
Gnade Chrifti in Sophia , oder in des grimmen Feuers Macht zur 
Phantafie, ein ſolch Bud ſtehet nach der Seele da, denn alihie giebt 
der Vater die Seele feinem Sohne Chriſto: denn in des Waters 
Eigenfchaft ift die Bildung der Seele, und in des Sohnes Eigens 
ſchaft iſt die edle Bildung Sophiaͤ, als nämlich ber ewigen Jung⸗ 
fraufchaft in Chriſto. Nun legt es allhier Iso am Willen des 
Ungrundes außer der Natur zur feelifchen Kreatur, wohin biefelbe 
ſich ſcheide; entweder in die Selbheit wie Lucifer that, oder In bie 
Sebärung zur heiligen Dreiheit der Gottheit, als nämlich, daß er 
fi in Gott einlaffe, oder felbee wolle, Jaufe und renne. 

55. Albie if nun die Wahl darüber, und heißet nun alihie 
wie Sanct Paulus faget Röm. 6, 16.: Welchen ihr eudy begebt 
zu Knechten in Gehorfam, deſſen Knecht felb ihrz entmeder der 
Sünde zum Tode, oder dem Gehorfam Gottes zur Gerechtigkeit. 

56. So fpricht die Vernunft: Was mag deſſen ein Kind, bag 
es zu einer Diftel wird, ehe es fein Leben und Verſtand hat? Antw. 
Höre, mas mag auch deffen Gottes Liebe in Chrifte, daß Adam 
aus der Temperatur in den Baum des Willens Gutes und Boͤſes 
einging, als in den Streit? Hatte er doch freien Willen, warum 
brach er denſelben felber, wider Gottes Willen, in ihm, warum 
ward er Gott ungehorfam ? 

- 57. &o fpricht die Vernunft weiter: Kommen benn alle Men- 
ſchen in ſolchem Begriff. zur Welt? Antw. Nein, in keinem Wege 
aus Gottes Fuͤrſatz alfo, fondern aus dem Quaal der wirklichen 
Süuͤnden der Eltern und Voreltern; benn Gott ſpricht im Moſe 
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47. Frage. Kann ihr denn die kreatuͤrliche Seele, in eigenem 
Vermoͤgen und Willen, in ihrer Selbheit nichts von der Gnade 
nehmen? Antw. Nein, ſie kann nicht, denn es lieget nicht an 
Jemandes Selbſtwollen, Laufen oder Rennen, ſondern an Gottes 
Erbarmen, Roͤm. 9, 16. welches einig in Chriſto in der Gnade iſt. 

48. Frage. Nun fragt ſichs weiter: Wie kommt denn das 
Erbarmen in die Seele, und daß fie unter die Wahl kommt? Antw. 
Wie oben gefagt, die nicht vom Fleiſche noch Blute, noch vom 
Willen des Mannes, fondern vom gebenedeiten Saamen ded Weis 
bes geboren werden, als aus dem inmwendigen Grunde, da die Seele 
Chriftum in fi zeucht. Nicht von einer angenommenen auswen⸗ 
digen Gnade, wie bie Vernunft faget, daß Bott den fündigen 
Menſchen in Chriſto, welcher in Sünden todt lieget, durch die vor⸗ 
gefeste Gnadenwahl annehme, auf daß er kund thue den Reiche 
thbum feiner Gnade. Roͤm. 9, 23. Nein, das gilt nicht, denn die 
Schrift faget: Matth. 18, 3. Es fei denn daß ihr umkehret, unb 
werdet als bie Kinder, und werdet durch das Waller und Geift neus 
geboren, fonft follt ihr Sottes Reich nicht fhauen, Joh. 3, 5. 
. Die inmendige, ingeborne Gnade der Kindſchaft gilt allein, denn 
Chriftus faget Job. 3, 6.: Was vom Geifle geboren ift, das ifl 
Seift, und mas vom Fleiſch geboren ft, das ift Fleiſch; und weiter: 
Fleifh und Blut fol Gottes Reich nicht erben. 1 Kor. 15, 50. 

49. Frage. Nun fragt ſichs, wie ift denn die ingeborne kind⸗ 
liche Seburt, ſintemal fie in Adam alle tobt find; fo müflen ihr 
ja nur etlihe aus einem Fuͤrſatz zu Gottes Kindern geboren und 
erwählet werden, und bie andern in Gottes Fürfag verftodt bleiben? 
Was kann das Kind darzu, fo ed Gott nicht haben will? Antw. 
Allhie lieget die Nuß nun aufzubeißen, darum der Streit ifl. 

50. Chriftus ſpricht, Matth. 7, 18.: Ein fauler Baum kann 
wicht gute Srüchte tragen, und ein guter kann nicht arge Früchte 
tragen. So mir nun dieſes gründen wollen, fo muͤſſen wir denfels 
ben Baum bes Willens gründen, ter da iſt bofe und gut, und 
fehen, was er für Srüchte trage, und aus waſerlei Eſſenz eine Frucht 
wachſe, fo kommen wir zum Zweck; als wir denn fehen, wie ſich 
eine jede Kraft in ein Ens und Willen einzeudt. 

61. Die Schrift faget Sap. 11, 22.: Gott bat alle Dinge 
in Zeit, Zahl, Maag und Gewicht eingefchloffen, wie es geben fol. 
Nun können wir aber nicht vom Menſchen fagen, daß er im An⸗ 
fang fei in die Zeit gefchloffen geweien, denn er war im Paradeis 
in die Ewigkeit gelchloffen: Gott hatte ihn in fein Bild gefchaffen; 
als er aber fiel, fo ergriff ihm derſelbe Schluß der Zeit, da ale 
Dinge in Zahl, Maaß und Gewichte inne ſtehen, und daffelbe Uhr⸗ 
were ift das ausgefprochene geformte Wort Gottes, nach Liebe und 
Zorn, barinnen lieget die ganze Creation fammt dem Menſchen, nad) 
ber Natur und Kreatur  . 
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fprochenen. Wortes, welches Chriflo zu einem Joch worben We dar⸗ 
innen der. Menſchen Sünden liegen. 2: 

62. Hievon faget nun Chriftus, Emem ſei ein Pfund: denk 
Anbern zwei, dem Dritten. drei, dem Dierten vier, dem $änften 
fünfi gegeben worden:.: damit. follen fie wuchern, und viel erıwikben. 
Matth. 25, 14. 15. Ein folder. nun, der nur ein‘ Fuͤnklein von 
Gottes Stimme in ſich ‘hat, der mag, ſo er felber wit, darinum 
wirken, und es in einen großen Baum ziehen: denn folchen hat:er 
Macht gegehan, Gottes Kinder zu werden, Joh. 1, 12. Nicht f 
eigenem ‚Willen oder Vermoͤgen; ſondern in dieſes Fuͤnkleins Wer 
mögen (denn die Seele ruhet darinnen, und der Zug des Watens 
in der Seele zu Chrifto gefchieht allda): denn fobald die Seele Got⸗ 
te6 Gnade ſchmeckt, fo eilet bed Waters Wille in der ungruͤndlichen 
Scienz zu dem Quellbrunnen Chriſto. Und obgielh das Weich 
Gottes erftlich Elein ifE als ein Senflorn, fo e6 .nur bie Seele ans 
nimmt, und mit ihrer feurifhen Begierde darinnen wirket: ſo waͤch⸗ 
ſet es endlich groß als ein Lorberbaum. 

63. Welche Seele aber deſſen ſich nicht annehmen will, ſondern 
gehet in die Fleiſchesluſt und buhlet mit dem Teufel, von denen 
ſaget Chriſtus: Wer da hat, dem ſoll gegeben werben; das iſt, wer 
da wirket in dem wenigen, dem ſoll gegeben werden; wer aber nicht 
hat, das iſt, wer da etwas hat und darinnen nicht wirken will, von 
dem ſoll es genommen und dem gegeben werden, der da viel hat. 
Matth. 25, 29. Und allhie heißt es: Viel find berufen, aber wenig 
auserwaͤhlet. Mattb. 20, 16. 

64. Denn ihrer Biel haben das Pfand dee Gnade, aber fie 
treten es mit Füßen und adıten beffen nicht: ein Theil wegen der 
auswendigen Zufälle, und ein Theil wegen ber Grobheit der viehl⸗ 
(hen Eigenſchaft. Denn. Chriftus fäet feine Stimme in feinem 
Worte aus, wie ein Sdemann feinen Saamen. Es wird. allen 
Menſchen gefäet, den Gottloſen ſowohl als den Frommen: nun lle⸗ 
gets anigo, wenn der Saame geſaͤet iſt, an der Qualität des Ackers, 
dahin der Saame fällt; fället er in einen harten Weg, als in eine 
viebifche Eigenfhaft, da im Fleifche in der Eigenfchaft ein grobes 
Thier fist: fo wird er von der GSrobheit! und Unachtſamkeit vertres 
ten; ſitzet aber ein geiziges Thier, ale ein Hund, Wolf, ober ders 
gleichen Eigenſchaft darinnen: fo liegen. die Sorgen des Geizes Im 
Wege, und erfliden den. Saamen; fällt er aber in ein hohes (Bes 
muͤth, das in der Welt Macht und Ehre fitzt: fo bat die Hoffart 
fih in ben Weg gefest, dieſer Saame iſt auf einen Felſen gefallm 
und bringet feine Krucht. Fällt er aber In eine gute Vernunft, ba 
in der Eigenfchaft ein Menſch, als naͤmlich eine wahre Demuth iſt, 
da wird er gefangen, und ein ſolcher iſt ein guter Acker; denn Got⸗ 
tes Weſen iſt Demuth, ſo iſt dieſe Eigenſchaft eine Gleichdeit mit 
ihr, allda gehet er auf und traͤget viel Fruͤchte. 
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den vier Elementen, welche alle. nur ein Cups des Spiritus Run 
rg aus dem Mofterio Magno find. 

- 8 Und if uns fein zu verflehen, wie daß das Mofterium 
Magnum zu Böfem und Gutem, in jedem Dinge lieget, welch 
Mofterium an ihm felber gut iſt, und fein Boͤſes in ihm geſpuͤret 
mird; aber in feiner Auswidelung, indem es ſich in Schiedlichkete 
führet, fo wird es ein Contrarium der Eigenfchaften, da eine bie 
andre Überwältiget und abwirft von der Gemeinfchaft, barinnen wir’ 
bie großen Geheimniſſe Gottes verfichen, wie «6 mit der ganzen Grea 
tion bewandt ſei. 

9. Sehet an einen Kern zu einem Baume, wie oben langes‘ 
deutet, darinnen lieget das Myſterium Magnum nad des Kernes 
Eigenfchaft, denn es lieget der ganze Baum, fammt. der Wurzel: 
und Frucht darinnen, und iſt dody Feines nicht offenbar, fo lauge «6 
nur ein Saame iſt; fobald es aber in feine Mutter, in bie Erde, 
eingefäet wird, fo wird es offenbar und hebet an in der feurifchen. 
Scienz zu treiben. Nun vermöchte die Erde das Ens im Kerne! 
nicht anzuzunden, darinnen ſich die drei erften (Sal, Sulphur, Mor⸗ 
curius) offenbaren, wenn die Sonne, als das Licht, fie nicht zuvor 
anzuͤndete: denn diefe drei erflen liegen in der Erde, in dem alten: 
Feuer verfchloffen; wenn aber die Sonne fie anzindet, fo widelt 
das hisige Keuer fi aus, aus welchem das Licht der Natur urs 
ſtaͤndet, das iſt, es widelt ſich auch darinnen aus, und in biefelbe 
Auswidelung wird der Kern eingenommen, al& bie Kraft der Erbe: 
empfaͤhet allda in dem, Kern ihren lieben Sohn, der aus ihr gebo⸗ 
ren ift, und nimmt ihn mit Freuden an, denn er iſt edler als feine 
Mutter nad dem Wefen. 

10. Nun ift uns dee Grund der Erde zu betrachten, nämlich 
ob die drei erften an einem Orte, da der Kern hingefäet wird, in 
ihrem wirkenden offenbaren Ente, dem Kerne in feiner Qualität 
ähnlich find. Wo diefes ift, fo nehmen: fie den Kern, als einen lies: 
ben Sohn, ‚mit Freuden an: alfo audy hinwiederum ergiebet fich des 
Kernes Ens mit einer großen Begierde in fine Mutter die Erbe, 
denn es findet feine rechte Mutter, aus derer Eigenfchaft es iſt ge⸗ 
boren worden; alſo auch findet der Erde Ens einen rechten gar lies 
ben Sohn am Ente des Kernes, und erfreuet fi) eines des andern, " 
und gehet das Wachsſthum an. 

11. Iſt aber das Ens der Erde am felben Orte dem Enti des 
Kernes ungleich, fo nimmt es die Erde wohl an, aber nur als einen 
Stiefſohn; fie führet ihre Freude und Begierde nicht darein, fondern 
fie läßt den Stieffohn ſtehen, er mag ihm Ens aus feiner rechten 
Mutter, welche an biefem Orte ſehr tief verborgen tft, ausfaugen: 
von welcher Verborgenheit manch Kern verweiet, ehe er mag feine 
sechte Mutter feiner Eigenfchaft erreichen. Und ob es glei Ens 
von ber Ungleichheit annimmt, fo ſtehet es doch in großer Gefahr, 
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fo im Myſterio Magno in einem wirkenden Ente lieget, bat ber 
ewigfprechende Geiſt offenbar gemacht, daß e6 ein wallendes, fallen» 
des, gebärendes Leben fei: und baffelbe ift nun der Spiritus ber 
äußern Welt; fein Weben iſt das Breatürliche Xeben, fein Weſen 
find die vier Elemene, die Scienz der Schiedlichleit im Spiritu 
Mundtggpdas Geftien, darinnen das wachſende Leben fer. 
EDieſes ewige Myſterium Magnum hat fih im Anfange 
feiner Schiedlichkeit durch das Ausfprechen de Wortes der Gottheit 
entſchieden, als das fubtile Ens von dem groben coagulirten; das 
fubtile Ens ift das Geftien, als eine Quinta Effentia, und das grobe 
coagulirte Ens ift die Abmwerfung, daffelbe ift die Erde, Steine und 
Metalle. Die Abwerfung ift gefchehen, daß in dem Spiritu Mundi 
eine Lauterfeit, als ein ſcheinlich, finnlich Xeben fein möge. Die: 
Abmerfung ift auch zweierlei Eigenfhaft, als eine fubtile aus des 
Lichte Kraft im Worte, und eine grobe, nach der Infaffung der Sins 
flerniß in dem Urftande zum Feuer. Mit der groben mwird die Erde 
verftanden, und mit der fubtilen bie Kraft im Ente der Erde, aus 
welcher Kraft in der Schiedlichleit Kräuter, Baͤume und Metalle 
wachſen; auch kommt alles Fleiſch aus dem fubtilen Ente der Erde 
ber. Alles, was einig allein aus der Zeit ift und im Leben des 
Spiritus Mundi innen ftehet, das Hat fein Corpus aus dem Ente 
dee fubtilen Erde 

25. Diefer Spiritus Mundi, mit dem Gefticne feiner Scienz, 
und mit dem fubtilen Corpore de6 Feuers, Waſſers und Lufts, 
fammt feiner Fixheit der Erde und mas darinnen Ift, der ift nun 
das ausgefprochene Leben und Weſen, aus dem innern ewigen My⸗ 
flerio, als aus dem innern wefentlichen Worte Gottes, welches ewige 
Wort Gottes im innern Grunde in heiliger Kraft wirket und woh⸗ 
net, und mit Anfang diefer Welt durch das Innere Mofterium in 
ein Außer Myſterium ſich ausgefprochen hat: und aus demfelben 
äußern Mofterio ift die ganze Creation ber dußern Welt gegangen 
und ift darein befdyloffen, als In feiner Mutter Leibe, darinnen fich 
das ervige Mort mit der Scienz der Schiedlichkeit aus den Kräften 
in ein figürlich Leben eingeführet hat. 

26. Diefed aͤußere Mpfterium des geformten Wortes iſt nun 
in ein Rad, glei einem Uhrwerk, mit feinem gebärenden Leben 
eingefchloffen, da die Eigenfchaften im Ringen um den Primat find; 
bald ift eine oben, bald die andere, dritte, vierte, fünfte, fechöte ‘und 
fiebente, wie es denn auch mit den fieben Eigenfchaften, ihren Aus⸗ 
gängen alfo zu verftehen ift: denn gar bald fieget der Spiritzs im 
Feuer, davon die Hitze entſtehet; "gar bald im Wafler, davon es 
regnet; gar bald in der Luft, davon fie fi) erhebetz gar bald in der 
Irdigkeit, davon die Kälte urſtaͤndet. Was eine Eigenſchaft bauet, 
das zerbricht die andrez eine Eigenfchaft giebet, die andre verſtockt 
das Geben, daß es verdirbet; eine giebt gutes Ens und Willen, die 
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in das Zalfche der Sclenz fich nicht eingeben, da fich der ewige uns 
gründliche Wille in ein Bild der finflern Welt Eigenſchaft gewandelt. 

31a Der andre Fürfag Gottes, durch das ausſprechende Wort 
Gottes, damit fi Gott dur das Mofterium Magnum bat wollen 
offenbaren, iſt der bochtheure Name Jeſus. Nachdem ſich der 
Menſch von Bott in die Kreatur gewandt' hatte, da hatte er ots 
te8 Stimme verloren, die fprady ihm Gott in Gnaden in des Wels 
bes Saamen wieder ein, mit dem eingebildeten Namen Jeſus, als 
mit dem andern Fürfage aus dem göttlichen Grunde, 

32. Der erfte Fürfag mit der Natur und Kreatur iſt aus bes 
Vaters Eigenſchaft; der andre Fuͤrſaz, bie Natur und Kreatur gu 
erlöfen vom Fluche und der Peinlichkeit, ift der Name Jeſus, ale 
die hoͤchſte Zinctur der göttlichen Kraft, diefelbe zu offenbaren durch 
das geformte, ausgefprochene Wort In der Eigenſchaft bes Guten, 
das in den Boͤſen gefangen gehalten wicb. 

33. Diefen Namen Zefus hat Gott, als ben Füuͤrſatz feiner 
Kiebe, in die Mutter aller Menſchen eingefprochen, und als eine les 
bendige Kraft in einen ewigen Bund eingeleibet, und benfelben- 
Bund, mit Einführung göttlichen Entis, in menſchlicher Eigenfchaft 
erfüllet: daß gleichwie fie nun Alle den Fluch und Verderbung 
mit zur Welt bringen, bdarinnen fie Alle Kinder des Zornes Gottes 
find, und unter dem Fluche befchloffen find: alfo bringen fie auch 
alle den Gnadenbund in dem eingeleibten Namen Jeſus mit jur 
Welt, weldhen Bund Bott in Chrifto mit dem Siegel der Kinder 
taufe beftätiget hat, und bei den Alten mit der Beſchneidung der 
Vorhaut. 

34. So wiſſet nun, daß Gott keinen andern Fürfag bat durch 
fein Wort geoffenbaret, al8 den Grund ber Creation, die Natur der 
Schiedlichkeit, darinnen die Kürfäge zur Bosheit urfländen, da fich 
die Scienz des gründlihen Willens, in der feurifhen Schiedlich⸗ 
keit ein Theil in die Lichtekraft einführet, und das ander Theil in 
die feurifche Eigenfchaft der Peinlichkeit, und das dritte Theil in bie 
Phantafie, nad Teuer, Licht und Finſterniß, als in die Eigenheit 
der Hoffart, wie Lucifer und Adam gethban haben, Was in 
die Kraft des Lichts gefchieden wird, das ift gut, und was in ber - 
Temperatur bieibet ſtehen in der feurifhen Scheidung, dem einelgs 
net ſich die hoͤchſte Zinctur der Kräftes den andern aber in ber 
Schiedlichkeit eineignet fi die Zinctue der Sonne und des Spiri⸗ 
tus Mundi. | 

35. Auf diefen Grund wollen wir eudy die Gleichniß mit bem 
Baume in dem Menſchen, von feiner Pflanzung zum Guten und 
Böfen, ausführen und weiſen, was der Fuͤrſatz Gottes, ſowohl ber 
Zug bed Vaters im Guten und Böfen, wie au die Wahl fiber 
die Menfchen fei, und es hernach mit den Sprüchen der Schrift 
vergleichen. 

35° 





64. Das Licht der Natur, darinnen die Stimme Gottes im 
Daradeid in des Weibes Saamen fidy wieder eingeleibet bat (in 
welchem Chriftus empfangen und geboren if), das flehet nun in 
dem inwenbigften Grunde, und fol. fi durch das angezuͤndete See⸗ 
lenfeuer offenbaren, und mit in die Kratur eingehen und wirken; bie 
Seele foll dem Geifte Chriſti ftille ftehen, daß er in fie wirkten möge, 
. aber fie (verftebet die feelifhe Eigenſchaft, darinnen das Seelenfeuer 
brennet und lebend wird) ift im Grimme des Streits. 

55. Allhie if nun der Zug im Zorne und aud der Zug 
Chrifti durch das Licht der Natur, und heißt alihie recht: wo ſich 
bie Scienz des ungrüntlichen Willens aus der ewigen Natur Grunde, 
in der eliſchen Eigenſchaft, hinwendet und zum Knechte in Ges 
borfam eingiebet, deifen Knecht iſt fies entweder dem Zorne Gottes 
im Grimme der emigen Natur, oder dem Leben Chrifti in der 
Gnade, wie St. Paulus faget Roͤm. 6, 16. | 

56. So ſpricht die Vernunft: Die feelifche Eſſenz kann nicht, 
fie muß leiden, was Gott mit ihr thut, darzu fo ift fie verderbt 
und zum Grimm geneiget. Antw. Sa, fie kann in ihrer Eigen 
beit nicht; aber Chriftus, als er die feelifche Eigenfchaft annahm, 
bat den Grimm und die Turbam bes falfhen Willens mit ber 
Liebe zerfprengt, und feine Liebe in das Preatürlihe Wort eingefühs 
ret, und dem feelifhen Enti zum Gehülfen gegeben. Es lieget nur 
bloß an dem, welche Eigenfchaft die andere übertrifft, entweder bie 
lichtfeurifcke , oder die zornfeurifhe, Gottes Liebe oder fein Zorn. 
Denn das Ens zur Seele bat noch keinen Berftand, aber den 
Grund des Willens hat ed aus dem ungründlichen ewigen Willen, 
zur Gebärung der Stätte Gottes, da des Vaters ungrlndlicher 
Mille den Sohn gebieret, als die Kraft. 

57. In diefem ungründlihen Willen ſtehet der Seele Ens, 
und will Gott von ihm haben, es foll göttliche Kraft gebärenz und 
ba e6 doch das nad feinem Fall in eigenem Vermoͤgen nicht thun 
kann, fo hat er ihm das Reich feiner Gnade eingeleibet und in dem 
Namen Jeſu offenbare. So fi nun der feelifhe ungründliche 
Mille dem Geifte Chrifli im inmendigen Grunde eineignet, fo ers 
greift ihn Chriftus und zeucht ihn in fih auf. Alta urfländet 
bas Können, denn die Effenz des Zorns ift mit der eingeleibten 
Stimme göttlicher Liebe zerfchellt, und der Geift Chrifti durchdringt 
das Licht der Natur in der feelifhen Eigenſchaft, und wirket in fie, 
-gleihwie das Licht der Natur in der Erde in dem Saamen zum 
Baume wirket und ſich eindränget, daß der Saame möge eins 
wurzeln. 

58. Und diefe Eindrängung des Geiſtes Chriſti in das Ens 
des Seele, das iſt der göttliche Beruf, davon die Schrift fager: 
Viel find berufen, ꝛc. Denn alfo werden fie im feelifchen Grunde 
berufen, ehe die Seele das Leben hat. 
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lens um einer Diftel willen handeln? Bedarf doch das Reich der 
Sinfterniß auch Kreaturen, fie find Gott alle nuͤtze; der Gottiofe iſt 
Gott ein guter Geruch zum Zode, und der Deilige ein guter Geruch 
sum Leben. 2. Kor. 2, 15. 16. 

64. Darum urftändet der Wille zum Verderben im Ente zur 
Kreatur; und der Mille zum heiligen Leben. urfländet aus Gott in 
Chriſto, und biefe find beide in einander als Ein Ding, aber in 
zweien Principtis verflanden: weil fie beide in Wirkung der Krea⸗ 
turen find, fa werden fie auch von beiden gezogen; ift es aber, daß 
Chriftus Feb Stätte feiner Ruhe finden mag, a befitzt dee Teufel 
die Stätte, da Ehriftus ſollte wirken. | 

65. Und alihie faget nun Chriflus: Wenig: ‚find auserwählet. 
Matth. 20, 16. Warum? Ihrer viel haben nod ein Füuͤnklein 
des guten Entis in ihnen, darinnen Chriftus wirket, und fie ohne 
Unterlaß warnet und rufet; ader das falſche Ens iſt alfo viel und 
ſtark, und zeucht einen Haufen böfe Einfälle von außen an ſich und 
verdunkelt das Bild Gottes und tödtet das gute Ens und Willen, und 
Ereuziget das Bild Chrifti, das Chriftus hat in feinem Duchhbrechen 
mit feinem Blute befprenget, und mit feinem Tode erlöfet, das kreu⸗ 
ziget er ihm mit der Sünde, und tödtet Chriſtum in feinem Gliede. 

66. Und wenn dann der Hausvater fggamt, feine eingeladene 
Säfte zu befehen zu ber Hochzeit des ‚ fo fiehet er, daß 
diefes eriöfete Bild Chrifti, das zur Hochzeit eingeladen ift, kein 
hochzeitlich Kleid an hat; fo heißt er feinen Zornknecht biefem Gaſte, 
an Chriſti Stätte, die Hände und Fuͤße im Ente des Lebens binden 
und in die Kinfternig hinauswerfen, da Deulen und Zaͤhenklappern 
ift, wie Chriftus im Evangelio faget, Match. 22, 12. 13. 

67. Dieſer böfe Hochzeitsgaſt, ob er gleih Chrifti Namens 
fih rühmet, wird nicht auserwählet zum ewigen Abendmahl des 
Lammes; fondern nur diejenigen, derer Seelen Chriſtum anziehen, 
* den Willen der Sünde im Fleiſche kreuzigen und immerdar 
toͤdten. 

68. Darum ſaget Chriſtus: Wenig ſind außermählet; denn 
nur bdiefe werden zu Kindern Gottes in Chrifto ermählet, welche 
der Stimme Chrifti in ihnen geboren, welche in ihrem guten 
Fuͤnklein auf die Stimme des Bräutigam hören, wenn Chriftus 
in ihnen fpricht: Kehre um, thue Buße, tritt in den Meinberg 
Chriſti; fo fie das annehmen, hören und thun, und nicht auf das 
warten, bis Gott den falfhen Willen überfält und mit Gewalt 
beicht und felig macht, wie die Vernunft die Sprüde von der 
* nadenmwahl alfo irrig anzeucht, allen Gleichniſſen in den Worten 
Chrifti zumider. 

69. Denn Chriftus ſprach zu feinen Juͤngern, als er ihnen ſeinen 
Leib zur Speiſe darbot: Nehmet, eſſet; nehmet und trinket, das iſt 
mein Fleiſch und Blut. Matth. W, 26. W. Er hieß die Seele 
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hoͤchſter Liebe fich conſtelliren (welches aus dem großen Sürfag ber 
wahren Gonftellation im Spiritu Munbi, im geformten Worte ger 
fchiehet) , das brechen bie Eltern und Freunde wegen Armuth und 
Hob: ber. So fpriht denn Gott zu Noah: Die Menfchen 
woll meinen Geiſt nicht ziehen laſſen, und nehmen zur Ehe, 
und beſchlafen die Toͤchter der Menſchen, nachdem wie ſie ſchoͤne 
find, Gen. 6, 2. 3. reich und edel, welches alles doch Menſchenge⸗ 
dichte ift: daher kommen denn aus ihnen Mäctige und Zyrannen, 
welchen Gott die Suͤndfluth feines Zornes in ihre gemachte Con⸗ 
Rellation entgegenfeget und ihren eigenen Willen verfiodt; denn 
manche Leute wegen Hoheit oder Reichthum zuſammengezwungen 
und gefuppelt werden, die hernach einander feind werden, und ihr 
Lebelang im Gemüthe ben Tod und die Trennung wünfden. 

52. Diefe follen nun ihre Zincturen im Saamen in eine Cons 
function zu einem menfchliehen Leben eines Kindes in einander eins 
führen; das Weib ift nun der Ader, und der Mann fäet das Korn: 
wenn un die zwei Tincturen in einander follen eingehen und ſich 
in Eine wandeln, als in dem weiblichen und maͤnnlichen Saamen, 
ba fi das Ens foll in eine freudenreihe Gleichheit einführen: fo 
find fie einander ungleih im Willen, der Acer empfaͤhet allda mit 
dem Korne einen Stieffohn, er muß ja das Korn annehmen, denn 
es dränget fich in ihn ein und zeucht das Ens aus dem Ader in 
fi, aber der Ader giebt ihm nicht feinen guten Willen: fo muß 
alsdann das Ens des Saamens feine Sleichbeit im weiblichen Saas 
men fuchen, die lieget ihm aber alsdann in ber Conftellation zu 
‚ tief verſchloſſen, und kann fie ſchwerlich erreichen; daraus dann Un- 
fruchtbarkeit und. der Natur Ekel ſentſtehet. Und ob ed nun ges 
fhieht, daß das Korn in die weiblihe Tinctur des Ackers eingewur⸗ 
zelt wird, fo ift ihm doc, die Außere Gonftellation im Spiritu Mundi, 
in der wahren Ordnung des geformten ausgeſprochnen Wortis gram; 
denn es fiehet nicht in der Figur der Sreudenreih im großen Uhr⸗ 
werke der Natur, fondern führer alsbald feine Feindftrahlen aus der 
Turba Magna mit in die Kormung der Kreatur, dadurch manche 
Frucht verdirbt, ehe fie das Leben bekommt. 

53. Was nun allhie für eine Wirkung im Centro der Natur 
zum Reben fein möge, gebe ich der Vernunft nachzuſinnen, und wie 
fih die Natur in ihrer Midermwärtigkeit verſtocke. Was für ein 
ſeeliſch Feuet fie in fich erwede und gebäre, iſt wohl zu erfinnen, 
davon die Schrift faget, Gottes Zorn verftode fie, daß fie nicht zum 
mahren heiligen Licht kommen. Denn weijen Eigenfhaft das feeli« 
fche euer ift, ein ſolches Licht urfländet audy daraus; und im F 
liſchen Lichte ſtehet nun das Leben, darum ſaget die Schrift: Bei 
den Heiligen biſt du heilig, und bei den Verfehrten bift du verkehrt. 
Pf. 18, 26. 27. welch ein Volt das iſt, einen folhen Gott bat 
es auch. 
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oura) weiche ſalſche Luft die Eigenfchaft der Seele den Giftquaal 
in fi einführet. . 

75. Und wie dee Stamm mit feinen Aeften am Baume hoͤck⸗ 
eicht und krumm wird durch den innerlihen Streit der Natur, und 
durch die Außerlihen Einfälle der Conftellationen: alfo führet ſich auch 
die Seele, durch die innerliche MWidermärtigkeit der Ungleichheit der 
Maturen von Vater und Mutter, und dann durch die äußern Einfaͤll 
von der jéheit, in eine unformliche Kigur vor Gott. 
“76. Menn das Hochzeitkleid der Taufe in eine thierifche 
Larve gewandelt wird, ba audy bie Wahl vorüibergehet, fo lange die 
Seele diefe hoͤckrichte Larvenbildniß ame Mb hat. 

77. Diefe Larve verhindert das Ws Chriiti, daß es nicht mag 
Frucht zum Lobe Gottes wirken, denn ber Teufel fäet ſtets feine 
Begierde in dieſe Larve, daß falfche junge Zweige daraus wachſen, 
mit falfchen abtrünnigen Willen, welche fi in Hoffart in des Teu⸗ 
fels Willen einführen, und von der Demuth ausbrechen, wie bie 
jungen Zweige aus dem Baume aus der Temperatur ausbrechen, 
und wollen eigene Bäume fein. Und wenn fie bann ausgebrochen 
find, fo ftehen fie in der Conftellation der Welt, wie die Sproffen 








am Baume, fo fichtet fie dann die Conftellation bes Geftienes mit: 


fpisfindigen Denfhen, und führet fie aus einem Vorwitz in den 
andern; da fällt Hoffart ein, gar bald der Geiz, bald Meid, Zorn, 
Lügen, Feuͤgen, und alles dad, mas in der Welt regieret, da will 
der junge ſtolze Zweig in Künften auffleigen, und verbrennet ſich 
in allen Dingen. Iſts nun, daß die göttliche Sonne darein fcheinet, 
und mill dem abtrlinnigen Zweige zw Hülfe kommen, und folches 
das feurifche Leben empfindet; fo ſchwinget fi) dafjelbe in die Höhe 
wie Lucifer, und miſſet ihm felber Klugheit und Verſtand zu, und 
verachtet das Alberne: daher kommen dann die vernunftweifen Leute, 
welche voll Hoffart und eigenehriger Luft fleden, und verbrennen fi 
nur durch das Licht, daB in ihnen aus Gnaden ſcheinet, und Brauchen 
es zur Fleiſchesluſt; alfo muß Chriftus ihrer Schalkheit Deckel fein. 

78. Diefe alle find falfche Zweige, über welche die Wahl ber 
Erndtezeit voruͤbergehet, denn fie find in Chriſti Geifte berufen, er 
bat fich ihnen eingegeben, mit ihnen gemirket, und ihre Vernunft 
erleuchtet; aber fie find nicht aus Chriſti Geiſte geboren morben, 
fondern in ber Welt Wolluſt, fie haben Ehriftum nur mit Füßen 
getreten, und ihm nie gedienet, Chriftus iſt ihnen hungerig, durftig, 
krank, gefangen, nadend und elend gewelen, und fie haben ihm nie 
gedienet. Sein Name bat wohl in ihrem Munde gefchwebet, aber 
ihre Seele hat ſich ſtets in eigene Luft der Welt und des Teufels 
gerwendet, und haben Chriftum laſſen ftehen, und das Licht zu Ihrer 
Bosheit gehalten. 

79. Diefe haben fi aus dem Stamme ber Temperatur ausge⸗ 
wandt, und find nicht in der wahren Sonne Chriflo aufgewachfen und 
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Teufels Eingriffe), ſo kommt ihm body noch das göttliche Ens zu 
Huͤlfe, fo er nicht bleibt in Sünde im Tod liegen, wie dem Schaͤcher, 
- Marin Magdalena und andern großen Sündern mehr wieberfahren. 
85. Denn es ift auch wohl kein Menſch, der nicht im Fleiſche 
einen Suͤndenquall hätte, aus Begierde feines thierifchen Fleiſches: 
und wie nun ein Baum muß aufwachſen im Streit und Wider⸗ 
willen, da allenchalben Unwillen auf ihn fällt, Bald Hige, bald Kälte, 
bald drüdet ihn der Wind, daß er brechen möchte, bald fällt eine 
Gift vom Geſtirne auf ihnz noch wächfet er in der Sonue Kraft, 
und in feinem inwendigen Lichtdente der. Natur auf, und träget 
gute Früchte, welche nicht der Erde Schmad haben, fondern bie 
edle Tinctur bat fi alfo in ein gut wohlfchmedend Gorpus einge⸗ 
fuͤhret: alſo iſt es auch mit dem Menſchen zu verſtehen. 

86. Das goͤttliche Ens, welches geiſtlich iſt, mag nicht offenbar 

werden, als durch den Streit der Natur; es ſaͤet ſich mit in das 
feelifche Ens der ewigen Natur, und giebt fi in den Streit ber 
Schiedlichkeit des Feuers, da ed benn fein Licht empfähet,_ und aus 
dem Keuter in Kraft und Eigenſchaften der Liebebegierde ſich aus⸗ 
führer. Im Feuer der Seele empfähet e6 Eigenfchaften und Willen: 
denn in Gott ift es nur einig, unb nur ein einiger Wille, der tft 
das ewige Gute, aber alfo ift er ihm nicht felber offenbar; in ber 
feurifchen Schiedlichleit aber der Seele wird er ibm offenbar, daß 
die Kraft in vielen Kräften der wirkenden Tugenden in eine Form 
und Bildung berfürgehet: gleichwie dee Baum im Streite mit feis 
nen Alften und Früchten offenbar wird, daß man fichet, was im 
Myfterio des Korns zum Baume gelegen ift. 

87. Und darum eineignet fich die göttlich Kraft der Seele des 
Menfchen , daß fie darinnen mit aufwachfe und ihre Tugend In ber . 
feurifchen Schiedlichkeit möge offenbaren, da Böfes und Gutes uns 
ter einander wirket: alfo dränget der Geift Gottes in Ehrifto In dem 
Guten aus, und wirket zur Frucht, als zur göttlichen Formlichkeit. 
Dieſes möchte dder mag nun nicht geichehen, das feelifche Feuer eſſe 
denn des göttlichen Entis in ſich, aus welchem Feuerefien eine rechte 
Kraft in dem Lichte der Natur ausgehet. 

88. Das Feuer der Seele muß ein recht Holz haben, ſoll es 
ein ſchoͤn kraͤftig Licht geben, denn aus dem Seelenfeuer wird Gottes 
Geiſt in feiner Kraft ſchiedlich und offenbar. im der Natur der Seele; 
gleichwie das Licht aus dem Feuer, und die Luft aus dem euer 
umb Licht offenbar wird, und aus der Luft ein fubtiled Waͤſſerlein 
ausgehet, welches nach feinem Ausgehen weſentlich wird, davon das 
Licht die Kraft wieder in ſich zeucht zu feinee Speifes darum fügte 
CHriftus Joh. 6, 53.: Wer nicht iffet das Fleiſch des Menſchen⸗ 
fohne, und trinkt fein Blut, der hat kein Leben in ihm. 

89. Gleichwie der Baum nicht wachſen noch Frucht tragen 
koͤnnte ohnes das Licht der Natur, welches die Sonne, die darein 
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zugreifen und nehmen. Alſo auch im inwendigen Grunde, wenn 
er ſich der Seele anbeut im Lebenslichte, fo ſpricht er: Komm zu 
mir, ich will dich erquicken, nimm mich an, ſperre nur deine Be⸗ 
gierde gegen mir auf, und thue die Thuͤre deines Willens auf, fo 
will ich bei dir einziehen. | 

70. Ex ftehet vor der Thuͤre des Geelenentis, und Elopfet 
an, und welche Seele ihm aufthut, bei ber zeucht er ein, und hält 
das Abendmahl mit ihre. Sein Rufen und Anklopfen ift fein Zie⸗ 
ben und Wollen; aber die Seele bat auch ein ewig Wollen und 
einen ungruͤndlichen Willen. —8X 

71. In Summa, die Seele iſt des ewigen Vaters natürlicher 
Feuerwille, und Chriſtus iſt des ewigen Lichts Liebewillen, die ſtehen 
in einander. Chriſtus begehret ſich in die ſeeliſche Kreatur zu bils 
den, fo begehret fi der Keuerwille in feiner Eigenheit zu bilden; 
welcher nun fieget, darinnen fteher die Bildung Diefer Streit ber 
Bildung gehet alsbald im Saamen an mit der Bildung der Krea⸗ 
turen, in der Ungleichheit de8 Saamens und Ackers, da mancher 
Zweig alfobald in der Widerwaͤrtigkeit und Feindlichkeit der Tin⸗ 
eturen zu einer wilden Diftel wird, welchem Diſtelkinde das Licht 
der Natur (darinnen Chriftus im innern Grunde wohnet) ſich body 
nicht entzeucht, bis dee Wille der Seele felder in feinem Narurlichte 
mit Gift des Zorns FÜR} verdunfelt. 

72. Gleichwie ſich der Streit in der Wurzel des Baumes in 
einem midermwärtigen Ader felber  entzlindet, davon der Zweig aus 
der Wurzel verbirbet, ehe er ſrat und wie nun die Sonne 
dem Zweige ded Baumes zu Hilfe kommt mit ihrem Licht und 
Kraft, fobald er aus der Wurzel ausfproffet: alfo auh kommt Chris 
flus der Seele, alsbald fie nur in Mutterleib kommt, von außen 
megen der böfen Zufälle zu Hülfe, und bat ein Bad der Wieder⸗ 
geburt mit der Zaufe in feinen Bund gefegt, darinnen er die Eleinen 
Kinder mit der ewigen Sonne anfdeinet, und in fie dardurch wirket, 
und fidy ihnen in feinen Bund eingeußt, ob die ſeeliſche Eſſenz ver 
angebotenen Gnade fähig fei. 

73. Hernach, wenn die Seele zur Vernunft kommt, fo zeugt 
und ruft er fie durch fein geoffenbartes gelehrtes Wort aus dem 
Munde der Kinder Gottes, und beut ſich der Seele die Zeit die 
ganzen äußern Lebens an, und fchallet alle Tage und Stunden mit 
feinem Wort und Kraft in fie,.ob fie ihm von der thierifhen Bild 
lichkeit ſtille ſtehen wolle, daß er fie neu gehären möge. 

74. Gleichwie der Sonne Kraft im Ens des Holzes im Baume 
fid) mit aufzeucht, und die Eigenſchaft der flreitigen Natur tempr: 
tiret: alfo aud) wendet fih Chriftus mit feiner Kraft aus dem in: 
nern Grunde ohne Unterlaß in die Seele, und temperitet die Lebens 
geftalten, daß fie fih nicht follen in den MWiderwillen und Send: 
(haft trennen, und von der Gleichheit in falſche Luft ausgehen, 
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tinetur in dem Namen Jefu eingeführet hat) offenbar, und tingis 
ret die feurifche Seele, als den geiftlichen Sulphur und Mercurium, 
darinnen das Licht der ewigen Natur offenbar und fcheinend wird, 
darinnen Chriftus in feinem geformten Worte geboren wird und in 
einen herrlichen göttlihen Baum, der alfo in das Bild Gettes waͤchſt, 
und viel guter göftlicher Früchte träget. 

93. Alsdann redet dieſer Menfh aus Gott Gottes Wort, 
das find alsdann göttliche Fruͤchte, da Gottes geformtes Wort (als 
die Ereatürlihe Seele) den Quellbrunnen göttliches Sprechens aus 
fih fpriht, und Gottes Wort aus fih ausfpriht, und in feinem 
Ausfprechen gebieret, gleichwie der einige Gott fein Wort aus fich 
ausfpriht, und immerdar gebieret, und das Sprechen doch in ihm 
bleibet, und das Sprechen und das Ausgeſprochene ift. 

94. Und obgleich diefem Menfchen die verderbte Art im Flei⸗ 
fche der irdifchen thierifchen Eigenſchaft anhanget, und ihn zuwider 
der Seele anficht; das ſchadet ihm nicht, denn die Seele hat nun 
in Chrifto die grimme, verberbte, feurifche Eigenfchaft überwunden, 
und Chriftus in der Seele zertritt der Schlange Gift im irdifchen 
Zleifche ftet6 den Kopf, und wirket durch das Fleifh, und zeucht 
fih im Fleiſch in einen neuen Leib auf, auf Art wie in einem 
groben Steine ein, koͤſtlich Gold innen lieget und wächfet, da bie 
Srobheit muß helfen wirken, ob fie glei dem Golde nicht gleich 
it: alfo auch muß der Ärdifche Leib in fi) Chriftum helfen gebären, 
ob er gleich nicht Chriftus ift, noch in Ewigkeit nicht wird, duch 
zum Meiche Gottes Fein nüge ift, dennoh muß er ein Werkzeug 
helfewm fein; ob er gleih gar andern falfhen Willen und Begierde 
hat, und ein Raubſchloß des Teufels ift, noch braucht ihn Gott zu 
feinem Werkzeuge. Und davon fagte Chriftus, es wäre fein Joch, 
nämlidy unfer irdifcher Leib, den er uns hilft tragen, ber ift fein 
Joch in uns. Das fol die heilige Seele in Geduld auf fi neh⸗ 
men, und laffen alles Unglüd von außen, auch mit des Fleiſches 
Anfehtung vom Xeufel und der Welt Bosheit, über ſich gehen, 
und unter die Kreuzgeburt Chrifti unter fein Joch fi büden und 
in Geduld faffen, und alfo in Truͤbſal mit dem edlen Perlenbäums 
lein Chrifti unter allem VBöfen aufwachſen, und nad dem wahren 
Gewaͤchſe eitel gute, heilige, himmliſche Früchte wirken und gebären, 
welche nicht von diefer Welt, als von den vier Elementen nad) dem 
Spiritu Mundi, von außen find; fondern wie Paulus faget: Unfer 
Mandel ift im Himmel. Phil. 3, 20. Stem: Sc habe euch von 
der Melt berufen, daß ihr feid, wo ich bin, und darum haflet euch 
die Welt, daß fie weder mih, noch euch, noch meinen Vater er» 
kennet; aber feid getroft, in mir habt ihr Friede, in der Welt habt - 
ihe Angft, Joh. 16, 33. das ift, in mir, im inwendigen Grunde 
der neuen Geburt, habt ihre Friede mit Gott, aber im dußern 
Fleiſch in des Welt habt ihr Angſt; aber ich will wieder zu euch 
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fleeniß, als nämlich der grobe phantaftifhe Sulphur; der fubtile reine 
aber gehet ins Licht: worein nun bie Scienz be6 ungruͤndlichen 
Willens zur Natur fich ſcheidet, darinnen wird er eine Kreatur, 
entweder im Lichte, oder in der Sinfterniß. 

100. Der Zürfag Gottes gehet durchaus aus dem feelifchen 
Grunde; denn der innere Grund der Seele ift die göttliche Natur 
zum emigfprechenden Worte, und ifl weder böfe noch gut: aber in 
der Schiedlichleit des Feuers, als im angezündeten Leben der Seele, 
da ſcheidet ſich derſelbe Wille, entweder in Gottes Zorn, oder in 
Gottes Liebefeuer; und das geſchieht anders nicht, als durch die 
Eigenſchaft, derer die ſeeliſche Eſſenz in ſich ſelber iſt: ſie iſt ſelber 
ihr Grund zum Boͤſen oder Guten, denn ſie iſt das Centrum Got⸗ 
tes, da Gottes Liebe und Zorn in einem Grunde unausgewickelt 
lieget. 

101. Alſo iſt das der Fuͤrſatz Gottes, daß er ſich durch das 
ausgeſprochene geformte Wort (deſſen die Seele im Sprechen der 
Schiedlichkeit ein Weſen iſt) will offenbaren; da verſtockt ſich die 
Grobheit in den angeerbten, ſowohl in den wirklichen eingefaßten 
Greueln ſelber. 

102. Denn es iſt ſonſt kein anderer Wille Gottes in dieſer 
Welt Weſen, als nur der, der aus dem ewigen Grunde in Feuer 
und Licht, ſowohl in Finſterniß offenbar wird: die Seele wird in 
ihe felber zum Gnadenkinde erwählet, wenn fie aus Chrifto geboren 
wird, aus dem göttlihen Ente, welches der einige Fürfag goͤttlicher 
Gnade ift, daraus Gottes Gnade in der Seele offenbar wird; und 
fie wird auch in ihr felber zum Verdammniß erwählet aus bem 
Grunde ihres eigenen Weſens, das ein falfches Ens iſt, darin kein 
Licht mag geboren werden, 

103. Gottes Fürfag zur Verflodung ift in ihrem (der Seele) 
eigenen Weſen, als nämlich der ungründlihe Wille zur Natur, ber 
offenbaret fich in jedem Weſen, mie des Weſens Eigenſchaft ift; 
als wir denn denken, baß er ſich mit feiner Infaſſung der Grobe. 
beit hat in die finftere Welt oder Hölle gefaflet und geſchieden. 
Denn der Wille, der in der Hölle ift, und der; Wille, der im Hims 
mel offenbar ift, die find im inmendigen Grunde außer der Offen» 
barung Ein Ding, denn im Ausſprechen des Worts ift erſt die 
Scheidung; ift doch Himmel und Hölle in einander wie Tag unb 
Nacht, und die Hölle ift ein Grund des Himmels, denn Gottes 
Zornfeuer ift ein Grund feiner Liebe, als nämlidy des Lichtes. 

104. Darum, lieben Brüder, werdet doch ſehend; zanket doch 
nimmer um den Willen Gottes! Wir find felber Gottes Wille zu 
Böfem und Gutem; welcher in uns offenbar wird, das find wir, 
entweder Himmel oder Hölle; unfere eigene Hölle in uns vers 
flodt uns, naͤmlich diefelbe Eigenfhaft: und unfer eigen Himmel 
in und macht uns auch, fo er mag offenbar werden, ſelig. Es if 
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auch in ein eben, denn mer will ihm ba® wehren? Dem Men: 
fhen aber ift Chriftus zum Gehülfen aus dem ewigen Wort koms 
men, und fpriht: So mahr ich Lebe, ich will nicht den Tod des 
Suͤnders, fondern daßesr fich befehre und lebe. Er. 33, 11. Ob 
aber der Seele Ens fo böMP und untlchtig märe, und des göttlichen 
Entis unfähig, mas mag des Chriftus ? Gottes Zorn macht Beinen 
Millen mehr außer der Kreatur, denn Chriftus fprah, Matth. 28, 
18. Mir ift alle Gewalt im Himmel und auf Erden gegeben; fo 
bat ChHriftus nun allein alle Gewalt in allen Dingen. Alſo fpricht 
ee auch Joh. 3, 16. Gott Hat feinen Eohn nicht in die Welt 
gefandt, daß er die Welt richte, fondern dag die Welt dur ihn 
felig werde. So er nun alle Gewalt hat, fo ift kein ander Macher 
zu Unehren vorhanden, ald der im Ente der Seele aus ihrem 
Gentro entftehet. Denn es ift eben der zornige Gott felber, der 
macht ihm ein Bild aus feinem Wefen, das feines gleichen iſt; 
darum faget Paulus: Hat der Töpfer nicht Macht zu machen, 
was er mill?, Diefer Zöpfer ift Gott in dem Sprechen feiner 
Schiedlichkeit, dardurch er ſeine Herrlichkeit offendaret, wie vorn 
genug bewaͤhret. 

5. Denn weil Chriſtus allein alle Gewalt hat, ſo mag kein 
ander Wille zu machen außer ihm ſein, darum darf der Gottloſe 
nicht ſagen, Gott macht mich boͤſe; ſondern der Gott in ihm, in 
deffen Grunde er flchet,. dev macht ihn, morzu er fein ann nad 
der Möglichkeit; der Grund feines Weſens, deſſen er felber it, if 
der Anfang: fobald das Leben daraus geboren wird, fo ift der Ma⸗ 
her im Leben, als naͤmlich der zornige Gott, der wird ihm allda 
offenbar, der macht ihn. 

6. Gleichwie Chriftus feinen Kindern in ihnen feinen Willen 
einführet, welche in ihm geboren werden: alfo auch Gottes Zorn 
in ihm mit feinen Kindern thut, die aus’ ihm geboren werden; denn 
in ber Seele ift Sort offenbar, entweder in Liebe oder Zorn, bie 
Natur iſt die Seele, und das wirkende Leben ift Gott felber, vers 
ſtehet nach dem Wort der Schiedlichkeit. 

7. Denn der pure lautere Gott ohne Natur ift kein Macher 
der Willen, denn er ift nur Eines: aber in feinem Worte, da es 
fih in Schiedlichkeit einführet, da urfländen die Willen zum Boͤſen 
und Guten; aus jeder Schiedlichkeit des Gefchiedenen urfländet ein. 
Mille nad derfeiben Eigenfhaft: in mas Quaal der ungründliche 
Wille in der Schtedlichkeit ſich bat eingeführet, ein folher Wille 
entftehet. 

8. Adam aber bat ſich in ſich felber. aus der Temperatur in 
die Schiedlichkelt geführet: nun ftehen feine Zweige in der Schied⸗ 
lichkeit, von benen kommt ein neumachender Wille, ein jedes Eins 
befommt einen Willen nah feinem Wefen; ber Füͤrſatz aber führer 
das Regiment, nämlih das feurifche Wort der Natur, und das 
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fommen, und euch zu mir nehmen, ba ich bin, faget Chriftus; das 
ift, er will wiederfommen zu dem Menfchen, der aus dem Limo der 
Erde gefchaffen ward, und will ihn wieder an fid, ald an den neuen 
geiftlihen Menfchen, annehmen und ewig anbehalten; aber er foll 
vonehe in die Putrefaction der Erde, und der Schlange Eng fammt 
dem eingemodelten Thiere, und alle gewirkte Falſchheit ablegen, als⸗ 
dann will er wieder zu Ihm kommen und den adamifchen Leib vom 
Tode aufweden, und an fi nehmen, und ihm alle feine Thraͤnen 
abwifchen und in Sreude wandeln. oh. 14, 3 

95. Diefes ift, mein lieber Xefer, der wahre Grund der neuen 
Wiedergeburt, und gar in feinem andern Wege, wie die Vernunft 
meinet, naͤmlich, daß mir von außen angenommene Gnadenkinder 
feien; item, daß wir durch einen göttlihen Zürfag von Sünden 
loßgefprochen werden; nein, es muß neugeboren fein, aus dieſem ob- 
bemeldetem Maffer und dem heiligen Geiſte. 

96. Die Seele muß aus ihrem eigenen Willen im Zuge Chriſti 
ummenden, und ihren begehrenden Willen gegen der Begierde Chrifti 
(weiche mächtig gegen ihm in ihm mit der Begierde in ihn eindringet) 
führen, und den feuriſchen Rachen, als den geiftlihen Schwefelwurm 
im Mercurio des Geiftiebens , auffperren, fo dringet Chriſti Geift 
in die Effenz der Seele ein; und das heißt Glauben und Mehmen: 
nicht nur Willen, Troͤſten, Kigeln, und Chrifli Mantel von außen 
um fih nehmen, und immerdar von Gnade fagen, und wollen in 
der Bosheit des Teufels Gnadenkinder fein; fondern man muß im 
Geifte Chrifti werden als ein Kind an feiner Mutter Bruft, das 
nur der Mutter Brüfte begehret zu faugen, und nichts mehr, &enn 
in Chrifti Ente wächfet allein der rechte neue Menſch. 

97. Daß aber die Vernunft faget: Wir werden erft iu der 
Auferfiehung neugeboren werden und im Fleiſche Chriftum anziehen, 
das ift Babel, und ein Verſtand der Worte Chrifti. 

98. Der Leib aus der Erde foll erft in ter Auferftehung 
Chriſtum efjentialiter anziehen, die Seele muß in diefer Zeit Chri⸗ 
ftum in feinem bimmlifchen Fleiſche anziehen, und in Chriſto muß 
der Seele der neue Leib gegeben werden, nicht von Mannsblut noch 
vom Fleiſch; fondern aus dem Wort und göttlihen Ente, in das 
Verblichene vom göttlichen Ente, das in Adam verblih, und an Gottes 
Wirkung flumm und unfühlend warb: in demfelben muß Chriftus 
neugeboren und ein Gottmenfh, und der Menfh ein Menfdygott 
werden. 

i 99. Alfo, lieben Brüder, verftehet es, daß an einem Theile 
Chriftus der göttliche Zürfag und Gnadenmwille ift; wer aus dem 
e geboren wird, und ihn anzeucht, der ift verfehen, und ein Gnaden⸗ 
"a: und am andern Theil tft der Kürfag Gottes der feurifche 
le der Seele aus dem Centro der ewigen Natur, da fidy Licht 

Finſterniß fcheider, da gehet ein heil ins Centrum der Kin- 
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Leben ftehet: diefem ift die Liebe und Gnade nöthig, damit feine 
Peinlichkeit möge in Sreude gewandelt werden. 

13. Und in derſelben Wandlung wird das heilige unfaßliche 
Leben im Worte offenbar, ale ein mitwirkend Leben in der Natur: 
denn die Peinlichkeit urfachet, daß ſich der Wille des Ungrundes 
(melcher im Ausfprechen in Eigenheit ſich gefchieden bat) dem heis 


ligen ungründlichen Xeben wieder eineignet, daß er gefänftiget wird, - 


und in der Sänftigung wird er im Leben Gottes offenbar; denn 
er faſſet in fich daflelbe in feine Begierde, und wird alfo auch bas 
heilige Leben des Ungrundes in ihm offenbar. 

14. Und in dieſer Offenbarung des heiligen Lebens in der 
Natur heißet das heilige Leben Kraft, und die Saßlichkeit der Nas 
tur, die das begreift, beißt Zincturz denn es ift die Kraft vom 
Stanz des Feuers und Lichts: und fo dieſes nicht wäre, fo wäre 
fein Feuer feheinlich, denn der eigene Wille der Natur iſt nicht 
ſcheinlich, denn die Faßlichkeit iſt eine Kinfchließung und iſt ber 
Grund der Finſterniß. 

15. Alfo führen mir unfern tiefen Grund auf Adam und 
ferner auf Kain und Abel. In Abam ftund dad Reich der Gnade, 
nämlich das göttliche Leben offenbar, denn er flund in der Tempe⸗ 
ratur der Eigenfchaften: er wußte es aber nicht, daß Gott in ibm 
offenbar wäre, denn er hatte kein Boͤſes erkannt; fo wußte dır eigene 
Wille nicht, was gut wäre, denn wie wollte eine Freude fein, fo 
kein Wiſſen oder Pein, oder Xraurigkeit wäre? 

16. Das ift Freude, wenn die Natur, als der eigene Wille, 
von feiner Pein eriöfet wird, fo freuet er fich des Guten, wenn es 
ihm wiederfaͤhret; fo er aber daflelbe Gute in eigener Macht hätte 
zu nehmen, fo wäre es Beine Freude, denn der eigene Wille lebte wie 
er wollte, und er hätte Feine Hoffnung, wenn er alles felber vers 
möchte: fo er es aber felber nicht vermag, fo freuet er fich deſſen, 
was ihm aus Gnaden wieberfähret, ober deſſen, das er hoffet, mas 
ihm wiederfahren fol. Alle Freude flehet in der Gnadenhoffnung, 
welche ihm immerdar (ohne die Macht feines Könnens und Neh⸗ 
mens) toiederfähret. 

17. Und darum fo fehet die Natur in Pein und Streit, daß 
das Gnadenreich ber Liebe in ihe offenbar werde, und fie zu einer 
Sreudenreich werde, aus dem, das ihr immerdar miederfähret, indem 
Gottes Leben in ihr offenbar wird, und fie daducch eine heilige 
Tinctur erlanget, welche die Pein tingiret, und in Freude, als in 
ein Bild des heiligen Lebens wandelt. 

18. Als Adam in der Gleichheit ſtund, fo mußte er das nicht, 
er mußte nicht, was das Boͤſe in der Natur wäre; fo wußte er auch 
nichts vom Reiche der Gnade, denn fie flunden beide in der Tem⸗ 
peratur. Als aber der freie Wille in die Schiedlichkeit des Worte 
der Kräfte fi einführete; fo ward. bie Peinlichleit bes Reichs der 
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alles ein Tand, darum man bishero ſo lange gezanket hat. Chri⸗ 
ſtus iſt funden worden, dafür ſei ihm ewig Kob und Dank. 
auch Macht, Ehre und Reichthum, ſammt aller Gewalt im Himmel 
und auf Erden! Matth. 28, 18. 


Das 9. Kapitel. 


Vom Gegenſatz der Spruͤche in der Schrift, als 
vom rechten Verſtande der Schrift. 


Hat nit ein Töpfer Macht, aus einem Klumpen 
Thon zu madhen ein Gefäß zu Ehren, und das andere 
zu Unehren? Röm. 9, 21. Antw. Der Klumpen Thon deutet an 
das Mofterium Magnum, da der ewige Gott durchs Wort ſich aus 
gefprochen hat, da aus Einem Wefen zwei Welen geben, ale eines 
in der feurifhen Scheidung in die Sinfterniß, nach der Grobheit der 
Impreſſion, und das andre im Lichte, nach der göttlihen Eigenfcaft 
Wefen: diefe beide kommen aus einem Grunde. tem, die falſche 
und die heilige Seele kommen beide aus Adams Seele, als aus 
Einem Klumpen des Grunded, da man dody nur Geiſt im Myſte⸗ 
rio Magno verftehen foll; aber doch fcheidet fi eine Seele ins 
Licht, und die andere in die Kinfterniß. 

2. Diefer Töpfer macht aus jeder Scheidung ein Gefäß, wor: 
zu die abgefchiedene Materia nüge iſt; er nimmt nicht heilige® Ens 
und macht felber einen Zeufel daraus, fondern wie das Ens ber 
Seelen ift alfo ift auch der Wille zum Machen. Gott fise nicht über 
dem Willen und made ihn wie der Zöpfer den Thon, fondern er 
gebieret ihn aus feiner Eigenfchaftz warum wollte nun der Gottlofe 
fogen: Warum machſt du mich alfo, daß ich böfe bin? 

3. Gott wirket ein Leben aus allen Dingen, aus böfem Ente 
ein böfed Leben, und aus gutem Ente ein gutes, wie gefdhrieben 
ſtehet: Bei den Heiligen bift du heilig, und in den Verkehrten bilt 
du verkehrt. Pf. 18, 27. Darum kann Gott Niemand ſchuldi⸗ 
gen, daß er in ihm ein böfe® Leben gewirket habe: wäre der Thon 
befier gewefen, fo hätte er ihm ein Gefäß zu Ehren daraus gemadit; 
fo er aber ihm zu Unehren biente, fo madt er ihm ein Gefäß 
feines Zornes daraus. 

4. Denn Gottes Wort iſt aller Dinge Lehen, Weſen und Ans 
fang: weil aber auch der Zorneifer darinnen ift, fo führer er fih 
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ſeine eigene Stimme zu tilgen, und die Natur wieder in ihm leben⸗ 
dig zu machen eines goͤttlichen Lebens. 

27. Sollte aber ſolches geſchehen, ſo mußte die Gnade in der 
Kraft der Liebe, in die Widerwaͤrtigkeit der peinlichen Natur ein⸗ 
gehen und in ihrem eigenen Willen ſich einergeben, daß ſie die 
Natur faſſete: und in dem Infaſſen der hohen Liebe ward die 
Natur in den göttlichen Liebewillen transmutiret, und erflarb des 
eigenen gefaßten Willens; nicht als ein Sterben des Todes, fondern 
als eine Berlierung des eigenen Willens, welches in Chriſto in 
unferer Menfchheit gefchahe. 

28. Wenn nun der eigene Wille fein Recht verlieret, fo wird 
das eingefprochene Wort mefentlich, welches eher nicht fein mag, 
der eigene Wille der Scienz des Ungrundes Übergedbe denn fein 
Recht: fonft zeucht er das göttlihe Ens in die Eigenheit, und wans 
deit das in feine Bosheit, wie Lucifer und fein Anhang that, welche 
Engel waren und das göttliche Ens in fich hatten, darinnen ihe 
Licht ein Schein war, aber der eigene Wille aus der Scienz des 
Ungrundes verderbte daß. 

29. Wer will uns nun mit Grunde fagen, daß in Kain nicht 
fet die göttliche Stimme der Gnade (welche in des Weibes Saamen 
fih einhallete) gelegen? Welche Schrift ſaget das? Antw. Wohl 
keine. Denn als Gott fein Opfer ungnddig anfahe, fo ergrimmte 
er über Abel, als über Chrifli Figur, melche von ihm aus Adams 
Ente fidy; gefchieden hatte. So ſprach ja die eingeleibte Gnaden⸗ 
ftimme in ihm: Herrſche über die Sünde, und laß ihr nicht die 
Gewalt; denn das mag Gottes Fürſatz im Zorne in ihm nicht fagen, 
fondern wohl die eingeleibte Gnadenſtimme. 

30. Wie kam es aber, baf Kain tiber die Sünde nicht herrfchte, 
konnte er denn nicht? Antw. Nein, er konnte nicht. Warum 
tonnte er nicht; hatte ihn Gott verftodt, daß er nicht Eonnte? 
Antw. Gott hatte ihn nicht verflodt, fondern ber adamiſche eigene 
Wille aus der Scienz des Ungrundes hatte fi in Adam mit ber 
Imagination, in die thierifhe Eitelkeit, als in die Selbftbildung, in 
Böfes und Gutes eingeführet,, darein der Zeufel der Schlange gifr 
tiges Ens eingefchmeißt hatte, welches Eva hatte eingenommen. 

31. Diefes war die Verftodung im eigenen Willen. Denn 
der Kürfıg Gottes nach der grimmen Natur hatte ſich darinnen in 
Kain gefaſſet und taub gemacht, daß er die eingeleibte Gnadenflinnme 
nicht hören konnte; denn ob er fie gleih von außen hörete, fo hös 
rete ex fie aber nicht im Ente der Seele, fonft hätte fich die Gnade 
bemweget, daB die Seele Über der Schlange Gift geherrſchet hätte. 
Er meinte, er wollte und follte von außen über die Suͤnde herifchen, 
darum erhub er ſich Über Abel. 

32. Gleichwie die igige Vernunft meinet, von außen in einer 
angenemmenen Weife die Kindfchaft zu erreichen, ale mit auswendi⸗ 
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Liebewort der Gnade, biefe beide find die Macher zu Ehren und 
Unehren des Gefäßes, und die beide find im Menfhen. i 


Die höchſte Pforte von Kain und Abel, item 
von Ifmael und Ifaat, und von Efau und 
Jakob. 


9. Das Reich der Natur iſt der Grund des ſprechenden Worts 
denn foll eine Kreatur fein, fo muß vonehe Natur fein. Go ift 
nun das Mort Gottes der Grund aller Mefen, der Eigenfchaften 
Anfang; das Wort ift das Spreden Gottes, und bleibt in C 
aber das Ausfprechen vom Mort (da ſich der ungründlice Wille | 
Sciedlichkeit duch das Ausfprehen einführet), das ift Natur und 
Eigenſchaft, auch ein eigener Wille; denn der ungrünbfiche Wille 
ſcheidet fi vom Sprechen, und faſſet fih in ein Gelbft- 
en in die Schiedlichkeit, als in einen anfänglichen Willen: aus dem 
einigen, ewigen, ganzen Willen find die jenfchaften 
und aus den Eigenſchaften die Creation, als lich ‚alle 

10. Diefes ift nun der erſte Fuͤrſatz Gottes, da ſich 
der Kraft aus fih hat für ſich gefegt, nämlich das 
unfaßliche Wort des Lebens in eine Faßlichkeit, barinnen es Lebe; 
dieſe Faßlichkeit ift Natur, und das unfaflihe Leben in der Natur 
1 Gottes ewigfprechendes Wort, das in Gott bleibet und Gott 
felber iſt. + 

11. Der andre Fürfag des Worts iſt diefer, daß die | . 
keit, als der eigene gefaßte Wilfe foll den unfaßlichen einigen 
Gottes in fid wohnen laſſen; denn alfo hat das einige Leben ich 
in die Faßlichkeit eingefeget und will in ber Faßlichkeit 
werben, Die Fafilichkeit fol das unfaßliche Keben in 
und faßlich machen, wie man deſſen ein Erempel im 
Lichte hat: denn das Feuer iſt die Natur, als das faßlicdhe 
das faſſet im ſich das ummatlırliche Leben, nämlich das Licht: bei 
im Lichte werden die Kräfte des unnatürlichen Lebens durchs Feuer 
offenbar, fo wohnet alsdann das Licht im euer, und wird Bub 
unnatürlihe eben im Lichte, im Kraft eingeführet, als in Winetu, 
Luft und Waſſer. * ñN 

- 412. Aufo auch verftehet, daß Gottes heiliges Leben ohn 
tur nicht offenbar würde, ald nur in einer ewigen Stille, ba 
inne fein mochte, ohne das Ausſprechen und die Faßlichtkeit⸗ 
Heiligkeit und Liebe würde nicht offenbar; foll “fie aber 
fein oder werden, fo muß etwas fein, dem bie Liebe 
noth thut, und das der Liebe und: Gnade nicht gleich iſt. 
num der Wille der Natur, welchet in Widerwärtigkeit in 
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Seele, daß fie follte über das Boͤſe herrſchen, gleichwie Gott über 
den abtrünnigen Willen der Zeufel herrfchte, und fie von der guten 
Ordnung der Gerechtigkeit ausſtieß, als fie abtruͤnnig worden. Alſo 
auch follte Kain den Sündenquali von ſich ausſtoßen; aber es war 
ihm nicht möglich, denn die Sünde hatte ihn, als den freien Wil⸗ 
len, befeflen, das. menfchliche Können war verloren: und Jag igt 
nun in dem andern Sürfag ber eingefprochenen Gerechtigkeit in die 
Gnade, daß die Seele ihren Willen derfelben gebe, und demfelben 
Einfprechen ftille ſtündez denn im Sprechen der Gerechtigkeit Gottes 
mar in der Seele igt eitel Noth und Widerwillen. Denn die Ges 
techtigkeit foderte die Temperatur, naͤmlich Gott file fichen, als 
fein Werkzeug, dadurch er feine Stimme wollte offenbaren, aber der 
Werkzeug war zerbrochen und aus göttlicher Harmonei ausgangen, 
darum lag es ist nicht mehr an Kains Wollen, Laufen, oder Ren⸗ 
nen; fondern an der Gnade, ald am Erbarmen. 

37 So ſpricht nun St. Paulus: Er erbarmet ſich, welcher er 
will, und verftodt, welche er will. In diefem lieget nun der ganze 
Grund der Irrung in der Vernunft; fie verfiehet das Gnadenwollen 
nicht, wie das gefchehe, denn was die Gnade will, das iſt auch Ein 
Wollen mit der Gnade. 

38. Denn die Gnade hat kein Wollen im Teufel, oder in der 
Hölle, fondern in dem, was aus Gott geboren ift: nicht iſt das 
Snadenmwollen in dem Willen des Fleiſches und Blutes, noch im 
Millen des Mannes eigenem Saamen, fondern im goͤttlichen Ente. 
Nicht in Kains eingeführten Schlangenfaamen wollte die Gnade fich 
einfprechen, fondern vielmehr demfelben den Kopf zertreten; nicht 
der armen gefangnen Seele in Kain wollte er ben Kopf zertreten, 
denn fie war ja auch aus Adams Seele entfprofien, fondern der 
Schlange Saamen in der Seele Kain: aber ber Schlange Gift 
hatte die Seele in fich alfo verfiodt und eingenommen, daß fich die 
Seele in fi alfo vermegte und dem Zorne der Gerechtigkeit einer 
gab, daß fie derfelbe annahm und zum Werkzeuge brauchte, da die 
Gerechtigkeit in der Gnade den Menfchen Chriftum, als in feinem 
Vorbilde in Abel, tödtete. 

39. Denn durch menſchliche Werke war die Sünde in bie 
Seele kommen: alfo mußte fie auch durch menſchliche Werke, in der 
Gnade, in Gottes Gerechtigkeit getödtet werben, als es denn im ber 
Menſchheit Chrifti gefhahe, durch Menfchentödten von den Phari⸗ 
fären, welche das Sefeg Gottes der Gerechtigkeit führten und hatten. 

40. Darum mußte Abel, als Chrifti Vorbild, umd auch Chris 
ſtus felber, durch Menfchenwerke des eigenen abamifchen Willens, in 
Gottes Gerechtigkeit flerben, und mußten diejenigen, weldye Gottes 
Gerechtigkeit im Grimme feines Fuͤrſatzes ergriffen hatte, ein Werke 
zeug darzu fein, daß die Gnade von Gott, in der Gerechtigkeit des 
Sürfages, in dem Zorne offenbar würde. Denn es ſtehet gefchrieben 
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Natur in ihm offenbar. Allhie thut nun noth, daß ſich die Kraft 
der Gnade in ihm auch bewegte, welches das Reich der Natur nicht 
hun Eonnte: denn es iſt eine Möglichkeit in ihrem eigenen Willen, 
denn er ift faßlich, fo ift das Meich der Gnade unfaßlich. Darum 
konnte ihr die Seele, als der faglihe Wille, von dem unfaßlichen 
Leben nichts nehmen; aber alfo wäre auch Gott in diefem Bilde 
verborgen blieben und felber nicht offenbar worden. 

19. Darum fprady fi) das Unfaßlihe, Heilige in feiner Liebe 
in das Seelifche, Faßliche, auf daß es etwas hätte, das es zu lieben 
Urſach hätte; und formte fi mit in die Eigenfchaften der feelifchen 
Natur, zu einem Gehülfen. 

20. Und das war ber Schlangentreter, welcher ber Schlange 
eingeführten Gift und dem Willen der Peinlichkeit mit der Liebebe⸗ 
gierde wollte den Kopf zertreten. Diefelbe Infaglichkeit kam dem 
Meiche der Natur zu Huͤlfe, und flellere fi mit in die Figur: und 
die itzt hungerige Natur nad der Gnade ließ ſich mit einfaflen in 
ein Bild der natürlichen Seele und des Leibes. 

21. Und diefe® Bildes war Abel eine Figur im Bilde Chrifti, 
bis fo lange in Erfüllung der Zeit biefelbe Infaßlichkeit der Liebe 
ſich noch eineft bewegte, und in ein Ens des Weſens (in menfdhlis 
cher Eigenſchaft) infaßte, alfo daß bie Gottheit felber ein Weſen 
im menfchlichen Wefen wäre; welches Wefen wohl zuvor in Adam 
lag, aber er wußte es nicht: und da er ſich mit dem eigenen Willen 
der Natur von diefem Weſen ausführte, fo ward die Seele an 
Gott blind, und lebte nur in fich felber. 

22. So wir nun igt fehen wollen und uns nicht felber blind 
machen, fo fehen wir den Kain und Abit: Kain muß ber erfte fein, 
denn er ift Adams Bild nah dem Full, denn Adam war in das 
Reich Gottes gefchaffen worden. 

23. Kain in das Reich der Natur, als ein wahres Bild, was 
Adam in fich felber war außer der Gnade; und Abel ift das Bild, 
was Adam in der wiedereingefprochenen Gnade war, das deutet 
Chriftum an, der ſich mollte in eine menſchliche Natur eingeben und 
die Gnade der verderbten Natur in Kains Bild einfprechen. 

24. Darum fügte Chriftus, ihm wäre alle Gewalt von feinem 
Vater übergeben worden, auf daß er Macht hätte, die Gnade in 
den Willen der Natur einzufprechen. 

25. So ftellete nun Gott die Figur mit Kain und Abel, aud 
mit Iſmael und Iſaak, fowohl in Efau und Jakob dar, wie Gott 
wollte Chriftum in das Fleiſch fenden, welchen er allhie in Adam 
und Eva in der Stimme feines Worte, in Kraft hatte eingefproden, 
als einen Duell zum Leben. 

25. Diefelbe Kraft mollte er mit menfhlihem Wefen erfüllen, 
welches in Chrifto geſchah, welchem Menfchen Chriſto, in derfeiben 
Kraft und Stimme, war Macht gegeben worden, die Sünde burd) 
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als aus dem finftern Seuerleben fet, oder eine Wurzel aus dem 
fcheinlihen Feuerleben. 

47. So fprihft du: So iſt Kain eine Wurzel aus bem fin⸗ 
fteen Seuer, darum mag er die Gnade nicht erreihen? Antwort. 
Nein, denn er war aus Adams Seele: aber das finftere Feuer 
aus dem Zorne, oder die Eigenſchaft der finfteen Welt hatte ſich in 
die wahre Sc:le eingedränget, nicht von außen, fonbern aus dem 
Gentro hatte es ſich emporgeſchwungen, und zwar ſolches im Fall 
Adams, aus welcher Wurzel Kain herkam; darum mußte er ein 
Knecht ſein der Gerechtigkeit Gottes, damit die Gerechtigkeit den 
freien Willen in Abel in der Gerechtigkeit toͤdtete. 

48. Denn in Adams Saamen ſchieden ſich die Eigenſchaften, 
naͤmlich der wahre ſeeliſche, verſtehet der wahre ſeeliſche Wille, 
welcher im Anfang des Bildes Gottes, im Fürſatze Gottes, in der 
einigen Seele offenbar war (melcher ein freier Wille war, und aber 
vergiftet ward, daß er an Gott blind ward), ber ſcheidete fih im 
Tode feiner Selbheit (denn Gott fagte: Du wirft fterben, fo du 
von Gut und Böfe iffeft), diefer trat ins Sterben, und in das 
Sterben ſprach Gott feine Stimme ein, auf daß der erſte Wille, 
in der Gnade, wieder lebendig mürde; und aus diefem kam Abel. 

49. Der andere (in der Sünde neugeborne) Wille, welcher 
nicht im Anfange war gewefen, fondern im Kalle entflanden war, 
der fcheidete fih in das Naturleben, der war Kain: darum mar 
diefer Wille ein Difteltind, welchen Gott nicht gefchaffen hatte, fone 
dern er war aus dem Gentro der Seele gegangen. 

50. Nachdem die einige Seele aus der Zemperatur ausging, 
daß fich der finftere Grund in Kain offenbarete, fo kam dir Sins 
fterniß in ein Wollen in der Seele, welches in Adam nit war: 
nach der Seele Weſen kamen fie beide, Abel und Kain, aus einer 
Eſſenz; aber nah dem Willen fcheibeten fie ſich. Nicht dag Abel 
fei rein und ohne Sünde geboren, denn die Sünde hing ihm am 
Willen des Todes an, da eB doch kein Tod recht ift; fondern bie 
Stimme der Gerechtigkeit tödtete ihn, auf daß fie ihn in ihr leben⸗ 
dig mache. Aber im Fleiſche mar der Wille der Sünde offenbar, 
darum tödtete ihn die Gerechtigkeit Gottes duch Kain, denn er war 
auch nach dem Fleiſche dem Gefege der Sünte unterthan; aber den 
MWillen der Seele hatte die Gnadenſtimme (in ihm) getödtet, und 
in fi) lebendig gemacht, darum mar er auch ein Vorbild Chrifti, 
und im Bilde Chrifti inftehend. : 

51. Darum iſt das der wahre Grund von Kains Verſtockung, 
daß ihn nicht Gott aus feinem göttlihen Millen verftodt bat, denn 
der kann auch nicht, weil er allein gut ift; allein der neue entftans 
dene Wille aus dem Centro der Seele, der verftodte ſich im eigener 
Begierde. Denn als die Begierde im Grimme der Natur in feine 
Gleichheit einging ; fo fand er in dem Zürfak der Natur (als in der 
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Matth. 18. 7.: Mebe dem Menfchen der Aergerniß halben, jedoch 
muͤſſen Aergerniffe fein, auf daß die Gerechtigkeit und Wahrheit 
mitten in der Unmwahrheit offenbar werte. 

41. Denn die Gnade miäre fonft nicht offenbar, fo nicht das 
Salfche ein Gegenfag der Wahrheit wäre. Gleichwie der freie Wille 
nicht hätte mögen in der Gnade offenbar werden, wenn nicht die 
Gerechtigkeit denfelben ertödtet hätte, welchen die Gnade (nachdem 
er denfelben erwählten Willen verlor) in ſich lebendig machte, auf 
daß er niche mehr ihm felber molle und lebe, fondern der Gnate 
lebe und wolle, welche in Chriflo offenbar ward. 

42. Darum find wir in Chrifto (in dem Gnadenleben) alle nur 
Einer, denn wir haben das natürliche Leben der Gerechtigkeit Gottes 
in feinem ewigen Fürfage verloren, und bekommen die Kindfc-aft 
in der Gnade. - 

43. Darum faget tie Schrift: Gott will, daß allen Menfchen 
geholfen werde. 1 Tim. 2, 4. Naͤmlich die Gnade will ſolches, 
denn fie kann nichts anders wollen ale Erbarmen, denn fie ift fonft 
nichts in ihrem eigenen Wiſen. | 

44. Aber die natürliche Gerechtigkeit im Sürfage Gottes fobert 
die Seele in den Gehorſam göttliher Ordnung ohne Gnade, denn 
fie warb nicht in die Gnade geſchaffen, fondern in die Ordnung: wo 
fie nun diefelbe nicht darinnen findet, da nimmt fie diefelbe in ihre 
Eigenfchaft der Schiedlichleit des Worts, derer die Seele ein Weſen 
if. As, ift fie ein falfh Ens, fo nimmt fie diefelbe Gieichheit an; 
alfo auch in Kain zu verftehen ift, daß fi der abgewichene atamis 
(he Wille habe in eine kreatuͤrliche Eigenheit eingeführet: und die 
Einführung defjelben Seelenentiß in die Schlangengift ift eine Di 
flel, melde der Gnade nicht fähig if; denn obwohl die eingepros 
chene Gnadenſtimme darinnen im Innern Grunde lieget, fo waͤchſet 
doch daſſelbe End in eine Diftel, und kreuziget Chriftum in fid, 

und wird an feinem XZode fhuldig. 
45. Steichwie der Sonne End in der Diftel fih muß fischen 
taffen, aber die Sonne entzeucdht ihr den guten Willen, nämlich das 
heilige Leben, das fie in einem guten Kraute fonft offenbarete,, und 
läßt die Diftel aus ihrem Ente machen, was fir will: alfo auch ge⸗ 
bet es dem gottlofen Diftelenti der Menfhen, wie die Schrift faget 
Prov. 20, 20.: Er 1äßt ihe Licht mitten in der Finſterniß verld- 
hen, nämlid das heilige Leben in der eingeleibten Gnadenſtimme. 

46. Sprihft du: Warum das? Denn fo er das heilige Keben 
in ihnen offenbarte, fo würde die Seele heilig. Antwort. Nein, ein 
Erempel haben wir am Xeufel, in welchem das heilige Leben offers 
bar war, aber fein Willenens war eine Diftel. Alſo auch braudt 
ein Difteltind die Gnade nur zu einer Hoffart, wie Lucifer; denn 
Bott kennet die rien; de6 Ungrundes, wie fie fih in Grund ges 
formet oder offenbaret bat, ob fie eine Wurzel aus der Finſterniß. 
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ed, und Niemand will des Kürfages Grund forfhen, daß er im 
Menſchen felber lege, und nicht in Gott. 

58. So Bott hätte einen Fürfag zum Teufel gehabt, fo wäre 
derfelbe Kürfag ein Wille des Teufels: aber in der Schieblichkeit 
des Sprehens ift ber Kürfab zur Bosheit in ein Principium ges 
treten, und ift in fich felber in der gefaßten Schieblichleit aus dem 
Myſterio Magno offenbar worden, nad welchem fi) Gott einen 
zornigen Gott nennet, und iſt dody nicht Gott, fondern das Gentrum 
der Natur, als die Urfache göttliher Offenbarung zur Freudenreich, 
denn in Gott ift fein Zorn offenbar, fondern nur eine brennende 
Liebe. 

59. Denn fo in Gott ein Wille zur Verſtockung wäre, fo 
wären diefe Sprüche nicht wahr, die da fagen Pfal. 5, 5.: Du 
bift nicht ein Gott, dem gottlofes Weſen gefällt. It. Ezech. 18, 
23. und 33, 11.: So wahr ich febe, ich will nicht den Tod des 
Sünders; item, die zehen Gebote, fo das Boͤſe verbieten. 

60. So Gott hat mollen haben, daß Kain den Abel töbtete, 
fo ift das fünfte Gebot nicht recht; auch ſetzte Gott beim Kain eine 
ſchwere Strafe ein: Wer Menfchen Blut vergieße, deß Blut follte 
wieder vergofien werden, Gen. 9, 6. So er e8 will haben, fo 
dürfte Niemand feine Gebote halten: wo bliebe dann feine Gerech⸗ 

*tigkeit und das Bericht in der Wahrheit? Hof. 13, 9. faget die 
Schrift: Ifrael, dein Unheil kommt aus dir felber. 

61. So follen wir nun Niemand verdammen, als nur die 
Lafter und Sünden, fo an den Gottlofen offenbarlidy erfcheinen, 
denn diefe gehen aus dem kainifchen und adamifhen entflandenen 
eigenen Willen, aus dem Centro der finflern Welt, welchen Willen 
Sort im Menfhen im Anfange nicht hat offenbaret ober erboren; 
fondern der Zeufel ift Schuld daran. 

62. Diefen falfhen Willen in feinem Weſen und Thun follen 
wir verdammen, und nicht die arme Seele, welche in dieſer fchiwes 
ren Gefängniß in der eingefprochenen Gnadenſtimme verborgen liege; 
welche Gnadenflimme der erften Einleitung im Paradeis nach dem 
Salle wohl mag durch Chrifti Simme ermedet werden durch feine 
Kinder, in denen der Geift Chrifti wohnet, wie am Schächer, am 
Zöllner, au an Maria Magdalena, und viel hunderttaufend armen 
gefangenen Seelen gefhehen iſt; denn die Schrift faget 1 Tim. 1, 
15.: Es ift ein theures werthes Wort, daß Jeſus Chriftus kommen 
ift in die Welt, alle arme Sünder fellg zu machen. Und Apok. 8, 
20. ftehet, er flehe vor der Thüre und klopfe an, nämlich in der 
armen gefangenen Seele Thüre; und. Matth. 11, 28.: Kommt zu 

mir, alle Mühfelige und Beladene, idy will euch erquiden. 

- 63. Er ſtehet in dem inwendigen, in Adam eingefprochenen 
Grunde der Gnade, im Gentro der Seele, und rufet ihr, fo lange 
die Seele den Leib auf Erden träget, ob die arme Seele ſich weilte 
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gegen ihn wenden; fo fpricht er alsdann (kenn «U mefdicht, 
fie fi zu ihm wendet): Kiopfe an, fo. wirb bie, ——— 
an die eingeleibte erſte Gnadenſtimme, fo wird ſie ſih | 
tem: Bitter, fo werdet ihr nehmen.  Jtem: Mein Vater 
heiligen Sit geben denen, die ihn darum bitten. Zuß, 14, 9- 

64. So lieget es nun ige nicht am Selberfönnen 
men, fondern am Bitten und Anklopfen, denn die Gnadenverbeißung. 
hat ſich in Chrifte Jefu im das Bitten ae daß fie 
mill dem Bitten einergebenz denn es ſtehet gefhtieben: Chriftus. 
tommen, felig zu machen, was sn if. Matth. 15, 24 u 
18, 11. 

65. Frage: Wer find num die nen? Antwort: Kain, Iſmael mach, 
Efau, und alle in der. Sünde gel verſtockte Menſchen. | 
iſt Chriftus kommen, zu fuchen um 9 zu maden, und will, 
fie nicht verloren werden. Uber Ibfterbornen: fatfchen an, 
in Kain will er nicht, auch nic, Spötter in Ifmaek, - 
den Jäger in Efau will er auch fondern den wahren 
der erfigebornen Seele, in welchen.  Smabenflimme lieget, 

66. Darum daß er ben Sp Iſmael nicht will, fo fl 
er ihn mit feiner Mutter aus dem fe, verftchet den Spötter in 
Iſmael, naͤmlich den felbftgefaßten nu. in Adam entftandenen böfen 
Willen, ſammt der Hagar, als die ſchiedliche Natur, verſtehet tie 
zertrennte Eigenſchaft der Natur, 

67. Erſtlich entlief Hagar von Sara, und wollte fich nicht 
züchtigen laffen, denn fie wollte mit dem Spötter berrfhen in Ab: 
tahams Gütern: als fie aber in die Wüfte kam, ſprach der Engel 
Gottes zu ihr: Wo Eommit du her, Sarai Mayd! Und fie fprah 
Ich bin von meiner Frauen entflohen; und er hieß fie wieder ums 
tchren und fih vor der Frauen demüthigen; und ſprach weiter du 
ide: Ich will deinen Saamen alfo mebren, daß er vor großer Menge 
nicht foll gezaͤhlet werden; du bift fhmanger, und wirft einen Sehn 
gebären, def Namen ſollſt du Iſmael heißen, darum daß der Herr 
dein Elend erhöret hat: er wird cin wilder Menſch fein, feine Hand 
wider Jedermann, und Jedermanns Hand wider ihn; und wırd 
gegen allen femen Brüdern wohnen. Gen. 16, 8 — 10. 

68. Diefe Figur flellet ung den wahren Grund vor, wie Adam 
mit dem Neiche der Natur fri von Gott ausgelaufen in tie Müfte 
der thierifihen Eigenfhaften, als von der Freien, welche ift die Tem— 
peratur, und iſt in der eigenen Begierde, als in dem eigenen 
fandenen Willen, des Spoͤtters ſchwanger worden. Als nämli 
das Reich der Natur hatte fi in den Eigenfhaften getrennt, tat 
je eine wieder die andere ging, wie allbie von Iſmael gefager wart: 
feine Hand wider Jedermann und Jcdermanns Hand mider ibn; 
aber die Eigenfhaften der Natur waren darum nicht von Gert 
abgetrennt, mie allhie bei Hagar zu fehen iſt; denn der Engel ſprach 
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zu ihr, er wollte ihren Saamen alfo mehren, daß er vor großer 
Menge nicht ſollte gezählet werden, aber fie follte wieder umkehren 
zu der Freien und ſich unter ihre Dand bemüthigen. Das deutet 
an die Buße und Umkehren des armen Suͤnders, dag ihm Chriftus 
mit feinee Stimme in ihm, in feiner Wuͤſte der Welt, begegnet 
und ihn tröftet, und fprict ihm ins Gemüth ein: Ich habe dein 
Elend erhöret, du arme gefangenen Seele, in diefer Wüfter ei, kehre 
wieder um, du bift ja des Spötters ſchwanger aus dem Reiche der 
Natur deiner Conftellation, und mirft ihn gebärenz aber ich will 
dich fegnen, und felbft aus dem Reiche der Natur zwölf Fürften 
gebären, welche follen in meinem Segen kommen. Das deutet 
an bie zwölf Apoftel Chrifti, weiche in feinem Segen fommen, derer 
Namen nicht mag gezählet werden vor großer Menge; und wie der 
arme Sünder, wenn ee nue in biefem Rufe des Engels wieder ums 
kehret, in diefelbe zwoͤlf apoftolifhe Gnade kommt, aber er muß 
wieder zur Freien gehen mit der Seele Willen; der Spötter wird 
aber in feiner Gonftellation mit einem eigenen Willen geboren, 
welcher Wille nicht ſoll Gottes Reich erben. 

69. Denn Abraham mußte den Spötter hinaus aus der Erb⸗ 
fchaft der Güter floßen, aber nicht ohne Geſchenke, denn folches 
wollte die Freie, als die Temperatur im Reihe Chrifti, haben, dag 
der fpötttifche eigene Wille verftoßen würde. Welche Freie die Sas 
ram anbeutet, welches Gott dem Abraham in Chrifti Sigur hieß 
willigen. Das Geſchenk aber, das Abraham der Hagar und Iſmael 
mitgab, da6 deutet nun das wahre Geſchenk im Paradeis. 

70. Als Adam ausgeftoßen ward, fo gab ihm (Bott vonehe 
das Gefchent, als das eingefprochene Gnadenwort, und in bemfelben 
Geſchenk fund der Segen. Aber das Reich ber Natur mußte die 
zwölf Fürften geben, das deutet an, daß die Seele aus der ewigen 
Matur her fei, und dieſelbe Ordnung müffe bleiben; es könne keine 
neue Kreatur in dem Menfchen bervortommen, ob fie gleich in den 
zertheilten Lebensgeftalten einen Spötter geben, fo fei doch der ine 
wendige Grund Gottes Wort. 

71. Darum foll die Natur nicht vergehen, fondern nur der 
falſche feibftentftandene Wille aus der Ungleichheit, der fol ausgeftoßen 
werden und fterben; deſſen haben wir allhie die Figur. Denn als 
Hagar mit Iſmael ausgelaufen mar, und fie doch noch des Iſmaels 
ſchwanger war, und fie der Engel tröftete: fo hieß fie den. Namen 
des Deren, dee mit ihr redete, Du Gott fieheft mich! Das ift 
du fieheft meinen inwendigen Grund der Seele, darinnen das ada⸗ 
mifche Geſchenk inne lieget, denn fie ſprach: Hie habe ich gewißlidy 
gefehen den, der mich hernady angefehen hat; das ift, die arme Seele 
ſprach: Ich war von der Freien (nämlidy der Temperatur, von Gottes 


, „ Reich) ausgelaufen, und mar blind worden an Gott; nun aber habe 


ich den gefehen, der mich in meinem Elende mit feinem Einfehen der 
IV. 37 
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gegen ihn menden; fo fpricht er alsdann (menn es gefkicht, daß 
fie fih zu ihm wenden): Kiopfe an, fo wird dir aufgethan; flopfe 
an die eingeleibte erfte Gnadenftimme, fo wird fie fi bewegen. 
Stem: Bittet, fo werdet ihr nehmen. Item: Mein Bater wii den 
heiligen Geift geben denen, die ihn darum bitten. Luk. 11, 9-13, 

64. So lieget e8 nun igt nicht am Selberfönnen und Neh⸗ 
men, fondern am Bitten und Anklopfen, denn die Gnadenverheißung 
bat fi in Chrifto Jeſu in das Bitten eingefprohen, daß fie ſich 
will dem Bitten einergeben 5 denn es ftehet gefchrieben: Chriftus if 
tommen, felig zu machen, was werloren if. Matth. 15, 24. und 
18, 11. 

65. Frage: Wer find nun die Verlornen? Antwort: Kain, Iſmael, 
- Efau, und alle in der Sünde gefangene verftodte Menſchen. Dirfe 
iſt Chriftus kommen, zu fuchen und felig zu machen, und will, daß 
fie nicht verloren werden. Aber den feibiterbornen falfhen Mörder 
in Kain will er nit, auch nicht den Spötter in Iſmael, ſowohl 
den Zäger in Efau will er auch nicht, fondern den wahren Grund 
der erfigebornen Seele, in welchem die Gnadenſtimme lieget. 

66. Darum daß er den Spötter Iſmael nicht will, fo flieg 
er ihn mit feiner Mutter aus dem Haufe, verftehet den Spötter in 
Iſmael, nämlich den felbftgefaßten und in Adam entſtandenen böfen 
Willen, ſammt der Hagar, als die ſchiedliche Natur, verftcher die 
zestrennte Eigenſchaft der Natur. 

67. Erſtlich entlief Hagar von Sara, und mollte fich nicht 
zuͤchtigen laffen, denn fie wollte mit dem Spötter berrfhen in Ads 
rahams Gütern: als fie aber in die Wüfte kam, ſprach der Engel 
Sottes zu ihr: Wo kommſt du her, Sarai Magd? Und fie ſprach: 
Ich bin von meiner Frauen entflohen; und er hieß fie wieder ums 
kehren und fi vor der Frauen demüthigen; und fprach weiter zu 
ihre: Ich will deinen Saamen alfo mehren, daß er vor großer Menge 
nicht fol gesählet werden; du bift fhwanger, und wirſt einen Sohn 
gebären, de Namen fouft du Iſmael heißen, darum daß der Her 
bein Elend erhöret hat: er wird ein wilder Menſch fein, feine Hand 
wider Jedermann, und Jedermanns Hand wider ihn; und wird 
gegen alten feinen Brüdern wohnen. Gen. 16, 8 — 16. 

68. Diefe Figur flellet und den wahren Grund vor, wie Adan 
mit dem Reiche der Natur fei von Gott ausgelaufen in die Wuͤſte 
der thierifchen Eigenfhaften, als von der Freien, welche ift die Tem 
peratur, und ift in der eigenen Begierde, ald in dem eigenen ent: 
ftandenen Willen, des Spoͤtters ſchwanger worden. Als naͤmlich 
das Reich der Natur hatte fi) in den Eigenfhaften getrennt, daß 
je eine wieder die andere ging, wie allhie von Iſmael gefaget wart: 
feine Hand wider Jedermann und Jedermanns Hand wider ihn; 
aber die Eigenfchhaften der Natur waren darum nicht von Get , 
abgetrennt, wie allhie bei Hagar zu fehen iſt; denn der Engel fprad 
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fabe, und tränfte den Knaben, nämlich bie arme Seele, aus dem 
Brunnen zu Berfaba, als in den "zertheilten Lebenseigenſchaften. 

75. Welches Traͤnken die Taufe ſammt der Beſchneidung ans 
deutet, da Chriftus aus feinem Brunnen mollte die zertheilten Les 
bensgeftalten in ihrem Durfte tränkenz aber Iſmael, der Spoͤtter 
nach der Außern Natur, follte vonehe durch die Beſchneidung abs 
gefhnitten werden, welches buch Buße und Abwerfung des fpöttie 
fhen Willens gelchieht: alsdann taufet Chriftus aus dem Bruns» 
nen des Lebendigen und Sehenden mit dem heiligen Geifte; fo 
wohnet alsdann die Seele bei demfelben Brunnen, und Gott ift 
mit ihr wie mit dem Iſmael. 

76. Denn nicht der fpöttifche Mille ift der Saame, welchen 
Gott fegnete, fondern der innere Grund in dem Gnadengeſchenke, 
denn Gott fprah zu Abraham: In Iſaak fol dir der Saame ges 
fegnet fein, als in Chrifto ſoll Iſmael den Segen haben: denn nicht 
dee verderbte Naturmille foll der Erbe fein in Gottes Reich, fons 
deen er foll allezeit verftoßen fein. Aber die Natur in ihrem Grunde 
und Urftande ift Gottes Wort, als das auegeſprochene Wort in 
feiner Scyiedlichkeit, darinnen der Brunnquell des Lebens aus Je⸗ 
bova iſt, als der Quell der Kiebe im Namen Jeſu entfproffen, der 
foll es erben. 

77. Diele innerlihe Natur deutet auch an den Saphet, Gen. 
9, 27. welchem ber Geift Noaͤ fagte, er follte in Sems Hütten 
wohnen, nämlih in Iſaaks, das ift, in Chrifti Brunnen. Die 
Hütte Sems deutet an die neue Geburt aus Chrifto, darein Japhet 
und Iſmael follten kommen; denn der Zert faget: Und Gott war 
mit dem Knaben Iſmael, nicht aber mit dem Spötter, fondern 
im inmendigen Grunde, welder follte in Chrifto offenbar werden, 
So denn Gott mit ihm gemwefen, und er fammt feiner Mutter 
haben bei dem Brunnen des Lebendigen als bei Chrifto in feinem 
Gnadengefhent gewohnet; wer will ihn denn verdammen, wie Die 
irrige Welt thut? Wohl recht wird der Außere Iſmael (naͤmlich der 
Mille der Spötterei) verdammet, aber nicht Abrahams angeerbte 
echte Natur aus dem Segen, fondern Abraham irdifher Wille, 
aus der Schlange Saamen. 

78. Denn Iſmael ift ein Bild des Reichs der Natur, nad 
dem armen verderbten Adam, welcher in uns muß fterben und ver- 
wefen, und aber nach dem erftgeichaffenen Bilde in Chrifto wieder 
auferfiehen, und den Spötter Iſmael in der Erde laſſen. Und 
Iſaak ift ein Bild des neuen Menſchen, in der Menfchheit Chrifli, 
da Adams Natur, und Chriftus In einander find, da der falfche 
Wille in Cheifto tode iftz obwohl Adams Natur alba iſt, fo lebet 
fie aber im Geifte Chriſti. Gal. 2, 20. 

79. Darum nahm Zefus Adams Natur an fih, aber nicht 
Adams felbfterbornen falfchen Willen; fondern die arme zertrennte 
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Gnade angefehen hat. Das ift, hernach füh er mich, ba ich ſchon 
blind war an Gottes Sehen, das heißt hernach, da fhon das Reich 
der Natur war ein Epötter worden, mit dem neuen Willen, dars 
um bieß fie denfelben Brunnen einen Brunnen des Lebendigen, ber 
mich angefehen hat, melher Brunnen ift zwifchen Kades und Bared. 

72. Diefer Brunnen ift Chriftus, in tem eingeſprochenen 
Gnadenworte; in dbemfelben Gnadenmworte des Schlangentreters ift der 
Brunnquell der füßen Liebe Gotte6, in dem Namen Jefu aus 
Jehova, der ift der Brunnen des Lebendigen, ber die arme Seele 
nad dem Kall anfahe, und ber die Hagar und Iſmael in Mutter⸗ 
leibe anfahe: denn der Spötter aus den zertheilten Eigenſchaften der 
Natur, nämlich derfelbe fpöttifche Wille, ward ihr angedeutet, daß 
ee würde aus dem Reiche der Natur urftänden, melden die arme 
Seele in ihrem Gefaͤngniß und Blindheit würde müflen tragen; aber 
Gott babe ihr und des Knabens Elend angefehben, aus dem Bru— 
nen des Lebendigen, als im Centro der Seele, in ihrem inmendigen 
Grunde; denn der ausmwendige werde wohl ein Spötter fein: aber 
Gott wollte ihm aus dem inwendigen Grunde (da fi die Gnade 
batte darein verleibee) zwölf Sürften bervorbringen, derer Saame 
unzählig fein würde, aber auswendig würde die Natur in zwölf 
Fürſten der verderbten Natur im Regiment flehen, als dann zwölf 
Kürften dußerli aus ihm kamen. Alſo deutet der Geift Gottes in 
Mofe auf den innern Grund, und fehen das klar vor Augen. 

73. Denn als Iſmael geboren war, fo war der ausmwendige 
Grund nad dem verderbten Reiche der Natur ein Epötter; diefen 
hieß Gott ausftogen: als er aber ausgefloßen ward, und die 
den Knaben von ihr weggethan hatte, daß fie nicht ſehen dürfte, 
wie er ſtuͤrbe in der Wüfte, fo lag der Knabe Iſmael und rreinete, 
da erhörte Gott die Stimme des Knaben, und der Engel Sorte 
tief vom Himmel der Hagar zu und fprady: mas iſt dir, Hagar? 
Fürchte dich nicht, denn Gott hat erhöret die Stimme des Knaben 
da er lieget. Stehe auf, nimm den Knaben bei der Hand, denn 
ih will ihn zum großen Volke machen; und Gott that ihr die Au 
gen auf, daß fie einen Wafferbrunnen fahe, da ging fie bin, u 
füllete die Flaſche mit Wafler, und tränkte den Kunden, und Gen 
war mit dem Knaben; Gen. 21, 17 — 20. und fie wohnten ia 
der Müfte Berfaba bei dem Brunnen bes Lebendigen und Sehenden. 

7%. Diefe Figur if alfo fonnenflar und offenbar wider dr 
irrigen Meinungen, die da Iſmael richten und verdbammen , daß f 
nicht klarer fein koͤnnte, wenn fie nur ihre irrige Meinung feher 
möchten. Denn der Spötter Iſmael im dufern Reiche der Natur, 
ber war böfe und aus der Kindfchaft verftoßen; aber als er lag um 
weinete (welches die Buße anteutet), fo that Gott der Hagar, als 
dem Meiche der innern Natur nad der Secle, die Augen in deu 
eingcleibten Gnadenbrunnen auf, daß fie den Brunnquell Ebr:fi 
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entgegenfchickte, ſo ward Eſaus Zorn zerſchellet und in.große Er⸗ 
biemde geſtellt, daß er Jakob um den Hals fiel und weinete, Gen. 
3, & und ibm nichts that, fondern in Liebe annahm: alſo ift 
die Figur von Chrifto in unferer Menfchheit. 

86. In unferer Menfchheit lag der Zorn des Vaters, ale dir 
zornige Eſau in der Gerechtigkeit im Zorne erwedt, wie Eſau wider 
Jakob; aber Chriftus ſchickte fein Gnadengeſchenk, als die Liebe in 
- linem Blute, von der himmliſchen Welt Weflen, dem Zorne des 
Vaters, in unfere Natur, in Gotted Gerechtigkeit, als naͤmlich in 
die erſte adamifhe Geburt, der Natur entgegen; und als fie diefe 
in fih fahe und fühlete, fo ward Gottes Zorn in feiner Gerechtig⸗ 
keit der Natur in große Erbaͤrmde gefeßt, davon der Zorn alle fein 
Recht verloren und zerfchellet ward, davon die Sonne ihren Schein 
in Gottes Gerechtigkeit verlor, und die Erde in biefer Zerfchellung 
erbebete , die Felſen zerflüben, und die Zodten (welche Gottes Ge⸗ 
techtigkeit hatte im Tode verfchlungen) in diefer Erbärmde aufftunden. 

87. Denn dem Efau war es um bie Gerechtigkeit der Erſt⸗ 
geburt zu thun, welde er Jakob verkauft Hatte, und doch nicht 
wußte, wie es Gott alfo gefchidt hatte, daß er die Figur Chrifti‘ 
und Adams alfo vormahlte. Und darum feindete er den Jakob, 
dag Jakob den Segen Abrahams hatte; denn die Serechtigkrit des 
eigenen Naturwillene mollte ihn in Efau (als in Atdams verderbte 
Natur) haben; aber die Natur des eigenen Willens hatte das Erbe 
Gottes verloren, das brachte der andere neue Adam in Chriſto 
wieder in die Natur. Alfo mußte nun das erſte Net (ale das 
erfte natürliche Leben) flerben und in Chriſto wieder lebendig werden, 
und konnte Efau in feinem Jäger Gottes Reih in ber Gerechtig⸗ 
keit nicht erben, fondern er war ausdgefloßen, audy noch in Mutters 
leibe, da die Kinder weder Boͤſes noch Gutes gethan hatten, auf 
daß Gottes Gerechtigkeit in feinem Fuͤrſatze der Schöpfung der Kre⸗ 
aturen genug gefchehe. 

88. Aber in Chrifto nahm er ihn (Efau) nach dem Gnadenge⸗ 
fchenke, nad dem innern Grunde des rechten adamifchen Menfchen 
wieder an; nicht nad dem Rechte feiner Lebensnatur, darinnen er 
Efau hieß oder genennet war: denn das E ift der innere Grund, da 
das paradeififche Sefchen? innen lag; aber die Sau war das verworfene 
Thier des Reichs des eigenen Willens nach der Irdigkeit, von dem die 
Schrift ſaget: Röm 9, 13. Eſau habe ich gehaffet, da er noch in 
Mutterleibe war, auf daß die Wahl Gottes beftlinde, daß nicht Efau in 
feinem falfchen eigenen Naturleben follte Gottes Kind fein, fondern 
Chriftus in der rechten adamifhen Natur in Efau. 

89. Die adamifhe Natur follte ihr Recht ganz in fau ver 
lieren nach ihrem Willen und Leben: aber dag Weſen der abami» 
[hen Natur, weiches war das geformte ausgeſprochene Wort Gottes, 
ſollte in Chrifto bleiben und mit dem Geſchenke Chriſti im Zorne 
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Lrbenggeftalt in ber Natur, in Gottes Gerechtigkeit und Fürſatz, 
auf daf der erfte Adam in Chriſto in feiner Gerechtigkeit beſtuͤnde. 

80. Alfo war Iſmael aus dem Bilde der Gerechtigkeit Gottes, 
das er in Adam ſchuf; und Iſaak im Bilde der Gnade, das fi 
in Chrifto in Gottes Gerechtigkeit eingab, und fie mit Liebe erfüllete, 
und den Born ſtillete; denn Chriftus follte den Spötter in Iſmael, 
welcher war in Gottes Gerechtigkeit offenbar worden, mit feine 
Liebetinctur feines Bluts verwandeln, daß er könnte in Ghrifle 
wicder zur Kindfchaft kommen, daraus ihn die Gerechtigkeit als aus 
Adams Gütern hatte ausgeftoßen, als vom Erbe der Natur bes 
geformten und ausgefprodyenen Worts Gottes. 

81. Die Figur mit Jakob und Efau if nun das Gegenſpiel, 
naͤmlich wie Chriftus aus dem Weihe der Natur (ihre erbomen 
falſchen Willens) ausgeflogen werde Denn als er hatte unfer 
Sünde in der abamifhen Natur (verftehet den Quell, daraus die 
Stunde qualle, als die zertheilten Lebensgeftalten in menſchlicher 
Natur) auf und an fi genommen; fo fprad er darnady: Joh. 
18, 36. Mein Reich jft nicht von diefer Melt, als in ben gm 
theilten vier Elementen, fondern in der Temperatur. 

82. Weil aber Chriftus, die Menfchheit in den zertheilten Ei: 
genfhaften hatte angenommen, fo wollte ihn die Gerechtigkeit der 
aͤußern Ordnung in fi aud nicht dulden, denn er war aus eine 
andern, nämlich aus der himmlifchen Gerechtigkeit entfproffen, und 
kam in unfere arme Menſchheit in diefer Welt Eigenfchaft, uns zu 

elfen. 

’ 83. Darum fagt er: Des Menfhen Sohn hat nicht, da er 
fein Haupt hinlege, Matth. 8, 20. und fagte doch audy, ibm fü 
alle Gewalt gegeben im Himmel und auf Erden von feinem Rater; 
Matth. 28, 18. da meinte er den innern Grund aller Weſen, 
nämlich die Einigkeit, welche in biefer Welt verborgen Tieget und in 
ChHrifto mar offenbar worden. Diefelbe Offenbarung war nicht in 
diefeer Welt daheim, und befaß nichts von diefer Welt Weſen zum 
Befig und Eigenthum. 

84. Diefes Bid, wie Chriftus follte von diefer Welt auge: 
floßen und vertrieben werden, das war Jakob, weldhen fein Bruder 
Eſau, ald das Reich der aͤußern Naturgerechtigkeit, immerdar mot 
tödten, daß Jakob vor Efau mußte fliehen, wie auch Chriſtus re 
der pharifäifchen Gerechtigkeit im Reiche der Natur, bis fo lang 
dag Jacob mit feinem Gefchenke von Laban fam und zu Eſau ein 
ging, und fi ihm ergab, ob er ihm tödtete oder Lebendig like. 
Aber Jakob war nod nicht der rechte, welchen die Gerechtigkeit de 
Natur in Gottes Fürfag follte faſſen und tödten, fondern Chrifiet 
war e6. 

85. So fehen wir nun allhie abermal die Kigur Chriſti und 
Adams: tenn als Jakob zu Cfau ging, und ihm das Gefahr 
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Gerechten, ſondern die Gnade machte ſie gerechtz welche Gnade in 
ihnen ein Ens des Lebens ſich einergab, darinnen das Leben brannte, 
welches neue goͤttliche Feuer den Haß Gottes Zorns in Liebe wan⸗ 
delte, darinnen ſie gerecht waren. 

94. So ſprichſt du: Warum auch nicht alſo in Kain, Iſmael 
und Eſau? Antw. Nein, der Fuͤrſatz Gottes muß beſtehen, naͤm⸗ 
lich die Ordnung feines ausgeſprochenen Worts; er wendet baflelbe 
nicht wieder zuruͤck, fein Zorn mußte niche getödtet und zerbrocdhen 
werden; denn er ift eine Urfache, daß die Gnade offenbar müde, 
darzu ift er die Urfahe, daß die Gnade in Freudenreich verwandelt 
wird; auch iſt er die Urſache, daß die Gnade eine feurifche Liebe 
wird. ChHriftus aber ift der andere Fuͤrſatz, denfelben offenbarete 
er in Abel, Iſaak und Jakob, und flellete die Figur dar, wie e6 
geben ſollte. 

95. Denn Chriftue follte in der Gerechtigkeit Gottes Zornes 
offenbar werden, daß erkannt würde, was Gnade wäre. Adam 
ftund in Gottes Gnade und in feinem Zorn; aber in der Tempe⸗ 
ratur tar feines in feinem Leben offenbar, denn fie flunden in 
gleihem Gewichte: follte nun die Gnade offenbar werden, fo mußte 
der Zorn vorhin oder zuerft offenbar werden, auf Laß die Gnabe 
geurfacht würde, fidh im Zorne zu bewegen, und dem Zorne zu er» 
geben, und ihn zu tilgen; welches Einergeben und Zügen tie Urs 
fad der göttlihen Freudenreich und feurifchen Liebe im Leben des 
Menfchen ift, daraus Gottes Erbarmen, auch Glauben, Liebe und 
Hoffaung, als das Vertrauen in Gott, feinen Urftand im Menfchen 
genommen hat, welches in der Temperatur nicht fein mochte. 

96. Denn ein Ding, das in gleihem Gewichte inne ſtehet, 
das hat kein Bewegen oder Begehren zu etwas, es ift Eines, und 
ift fein felber: wenn es aber aus der Temperatur ausgehet, To iſts 
viel, darzu zerbrechlich, und verlieret die Selbheit; dem thut nun 
Hülfe, als Gnade und Erbarmen noth: fo aber das nicht bald ges 
ſchieht, dag ihm geholfen wird, fo tritt es doch in die Hoffnung; 
und fo der Hoffnung zugefaget wird, daß ihre foll Hüͤlfe gefchehen, 
fo tritt e8 in Glauben, und der Glaube urſacht die Begierde in 
der Hoffnung, und die Begierde nimmt die Zufage in fi ein, und 
faſſet dieſelbe in fih, daß fie mefentlih wird; und in demfelben 
Mefen ift nun die Gnade, und bad Erbarmen. Denn daſſelbe 
Weſen wird in der Zufage genommen, und in Weſen gefaffet, wel⸗ 
ches Weſen fih dem erften Rechte, daß das Ding in ſich gemacht 
hat, einergeben muß: und fo das gefchieht, findet das erfte machende 
ein neu Xeben in fi, ba® aus dem Glauben und der Begierde, 
mit dem Inſichfaſſen entflanden ift, und findet, daß es mehre 
geiftig iſt als das erſte, daraus das Ding entftanden iſt; darum 
kann es ihm nicht Widerftand thun, fondern muß das geiftliche de⸗ 
ben laſſen in fi) wohnen. 
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verföhnet werden; welches Bild war, da Jakob dem Eſau das Ber 
ſchenk entgegenfchidte und ihn feinen Herrn hieß; da warb der 
Born in Efau wegen bed Naturrechts verföhnet, und hub an ſich 
in die größte Erbaͤrmde einzuftellen, und fiel dem Jakob um feinen 
Hals, und kuͤßte ihn, und gab feinen Willen in die Erfigeburt Ja⸗ 
tod. Ben. 33, 4. 

90. Denn ChHriftus mußte fih ganz in den Rob eingeben, 
und das menfchlihe Naturrecht fernem Vater als der Gerechtigkeit 
untergeben, da ftarb Efau ab; fo wedte Gott den erften Atam, 
als den rechten Menfchen, der in Gottes Fürfag war gefchaffen 
worden, in der Gnade der Liebe (welche hatte: die Gerechtigkeit vor 
Gott erfüllet) auf, da war es nicht mehr Efau, fondern ein Glied 
Chriſti. 

91. Daß aber die Schrift alſo auf die Praͤdeſtination gehet, 
das iſt gar recht: denn Eſau iſt das Bild Gottes Zornes, das im 
Adam entſtund, und das iſt verdammt, auf daß der Gerechtigkeit 
Gottes genug gefchehe, und der Reichthum feiner Gnade in Jakob, 
als in Chriſto, in Gottes Gerechtigkeit offenbar werde. Denn das 
Leben in dem Naturwillen (das Efau hieß), dad war Adams neu 
Leben, nad den aufgewachten Eigenſchaften der finitern Melt, wie 
auch bei Kain und Iſmael alfo; diefes Leben hatte Gottes Gerech⸗ 
tigkeit im Zorne ergriffen, und ſich darin offenbaret, und das war 
verdammt: aber nicht der feelifhe Grund, als das ganze Gentrum 
der Natur, naͤmlich das geformte Wort nach der Seele, das war 
darum nicht von Gott verſtoßen; nein, nein, fie waren aus ben 
Kindern der Heiligen entfproffen, nicht von der Sau, wie jeko in 
Vielen gefchieht, da der innere Grund voll Teufel ift. 

92. Das Gnadengeſchenk der eingeleibten Stimme lag im ins 
nern Grunde, aber nicht im Ente des Lebens, ald wie in Jakob, 
Saat und Abel, welches Ens Chriftus war, des fi) mit feiner 
Stimme in diefed eingefprohene Wort, in ben innern Grund ber 
armen Seele (im Zorne Gotteß gefangen) einfprehen wollte, wie 
geſchtieben flehet: Ich bin kommen, zu fuchen und felig zu machen 
das verloren ift, nämlih den Iſmael, Eſau, und ihres gleichen, 
welche in Gottes Haß ergriffen und verloren waren. So fagte 
Chriſtus nun, er wäre fommen, den armen Sünder zu fuchen, ber 
verloren wäre, und nicht den Gerechten. Math. 9, 13. 

93. Denn Jakob, Iſaak und Abel waren die Gerechten, denn 
die Gnade hatte ſich in ihnen offenbaret, und den eigenen Willen 
der Suͤnde im Leben ertödter, und fih dem wahren erftgehabten 
Lebensgrunde zu einem neuen Leben eingegeben. Alfo waren fie 
nun in bemfelben neuen Leben gerecht, und hatten Friede mit 
Gottes Gerechtigkeit, verftehet nach der Seele; aber nad) dem du: 
Bern Leben waren fie noch unter dem Fluche, darum mußte ihr 
dußerer Leib fterben. Denn nicht fie felber von Natur waren die 
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101. Denn der Gott Jehova ſprach den Namen Jeſus 
in Adam, nach dem Fall, in ein wirklich Leben; das iſt, er offen⸗ 
barte ihn im himmliſchen Ente, welches verblichen war: derſelbe 
Name Zefus ward in der Seele (indem ihn Gott In die Seele 
einſprach) ein Leben: durch welch Einfprechen der Seele Adams 
wieder eine göttliche Begierde aus dem Sterben ermedet ward; 
dafjeibe faffete der Seele erwedte Begierde in fih, und diefelbe Be⸗ 
gierde war der Anfang des Glaubens. Die fcheidete ſich von der 
falfchen Begierde Eigenfchaft in ein Bild, als in ein Ens, daraus 
kam Abel; und aus der adamifchen Seele Eigenheit, nach der irdi⸗ 
fhen Luft, kam Kain. ’ 

102. Nun lag aber Im Grunde der Seele Eigenheit, in dem 
tainifhen Ente, auch der Schall des Worts, das Gott ſprach; aber 
dieß Ens war des göttlichen Lebens im Einfprechen des Worts nicht 
fähig, denn der aufgewadhte Stimm Gottes in feinem Fuͤrſatze des 
Ausſprechens zur Natur in der Schiedlichkeit war darinnen offenbar 
worden. Go durfte igt baffelbe ſeeliſche Ens eines andern, und 
noch mehr Einfpredhens in das ausgefprochene Wort, daß es auch 
lebendig im Seelenente wurde. 

103. Diefed mochte nicht gefcheben, es käme denn aus einem 
göttlichen Halle oder Einfprehen, da das Sprechen zugleich aus 
yöttlihen Leben, und auch ans ſeeliſchem Lebenegrunde ginge, da 
eine göttliche heilige Seele wäre, die fich der verberbten und an 
Gott blinden Seele, in feelifcher und göttlicher Kraft, einfpräche, daß 
die feelifche in das Seeliſche, und das Böttliche in das Göttliche 
einginge, und fidy eines im andern aufweckte. 

104. Denn darum mar «6 Gott zu thun, baß er die arme 
verderbte, recht adamiſche Seele nicht wollte verlafien; fondern flellete 
fie in Kains Bilde dar, und flellete den Namen Jeſus in ber 
andern Linea gegen ihm, bdarinnen auch der feellfhe Grund war, 
daß ſich der Name Jeſus mit dem neuen Leben des feelifchen 
rundes in Kains Seele einfprechen follte. Und diefed Bild war 
Abel, aus welder Linea Chriſtus nad unferer Menfchheit kam, 
und der war kommen, den armen, im Haß Gottes gefangenen Süns 
der zur Buße zu rufen, der hatte eine menfchlihe, in Gott neuges 
borne Seele, und konnte in die Seele und auch in das eingefpro« 
chene Mort Gottes (im Paradeis gefchehen) einfpreden, und bie 
Seele in einem neuen göttlihen Hunger in ſich erweden, daß fie 
dieß eingefprochene angeerbte Wort in fi einnahm, daven ihr auch 
ein neu Leben entflund. | 


105. Darum verftehet uns recht, wir reben theuer, als wir es 


wohl erkennen in Gottes Gnade. Das Bild Kains, Iſmaels, Eſaus 
und ihres gleichen, das ſind alle unwiedergeborne Menſchen, und 
ſie ſind der rechte Adam nach dem Fall; dieſe rufet Gott mit ſei⸗ 
nem einſprechenden Worte, das er uns in Chriſto gelehret hat, und 
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97. Und allhie urſtaͤndet die Wiederbringung des erſten We⸗ 
ſens, das ſich zerbrochen hatte, und daß der letzte Leib beſſer iſt als 
der erſte, denn er iſt ganz geiſtlich, aus Glauben, Hoffnung und 
Liebe erboren, denſelben entzündet das erſte Fener mit feiner Begierde, 
davon die feurende Liebe entflehet. 

98. Alſo verfichet uns doch nur recht: Adam war das gange 
Bild Gottes in Liebe und Zorn, aber er fiund in der Gleichheit 
der Eigenſchaften, und war feines vorm andern effenbar; als er 
fi aber durch des Teufels Trug in Luſt verführen ließ, fo zerbrach 
daffelbe Bild, und entſchieden fidy die Eigenſchaften ber Temperatur. 
Nun that ihm Hülfe noth, fo ſprach ihm Gott das Wort eim, 
das nahm die hungerige Begierde nah ber Hülfe an, und faßte 
das, und fegte feinen Willen darein, als in eine Hoffnung, daß ihm 
würde gerathen werten, und die Begierde fafjete die Hoffnung in 
ein Ens bes Weſens. Set ward ba6 eingefprodhene Wort weſentlich, 
und bieß Glaube, als Einnehmen, das die Scienz bes ewigen Wil: 
Ins in fi nahm, und ſich darein ergab; denn dieſes Weſen war 
edler als das erfle aus dem Fürfag des gefprochenen Wortes. Alſo 
ging die feurifhe Liebe aus dem Zornfeuer in dem Kürfage ber 
ewigen Natur an. Denn die Ens des Glaubens war unzerbrech⸗ 
li, und beflund im Zornfeuer, und in diefem Einnehmen des Zorn⸗ 
feuere ward das Feuer des Grimmes in die freudenreiche Liebe ger 
wandelt. 

99. Und dieſes ift nun der Grund Ghrifli aus dem eingefpros 
henen Worte, der ſcheidete fi in Adam in eine eigene Figur, in 
dem Ente der Natur, daraus Sam Abel, und aus der zerbrochenmn 
Zigur kam Kain. Nun hatte aber Abel auch Kains Natur in dem 
Staubensente, darinnen die Seele fund; aber ber zerbrochene 
Wille war verwandelt in einen ganzen; denn die Zerbrechung ru- 
bete im Ente des Glaubens, das mar Chrifli Figur. Nun war 
aber Adams Seele zugelagt (verfichet ber zerbrohenen Natur der 
feelifihen und des Leibes Kigenfhaft), daß des Weibes Saamen 
follte der eingeführten Schlangeneigenfchaft den Kopf zertreten, und 
Adam helfen: alfo mußte berfelbe Schlangentreter eine andere 
Derfon fein als Adam, in welhem Gott offenbar wäre, der das 
thun könnte, und der in Adam das eingefprodhene Wort erweckte, 
das ift, der aud die Macht und Kraft des Einſprechens hätte. 

100. Denn obwohl das Kinfprehen in Adam lebendig und 
offenbar mar, fo war e6 aber doch um feine Kinder zu thun, welcher 
eingefprochene Grund mit der Sünde bebedt und noch nicht ges 
fhieden war, wie mit Kain und Abel, und aud darum, daß das 
menſchliche Ens in dem Sünder (welches Gottes Berechtigkeit im 
Borne ergriffen hatte) eine Gnabenflimme hätte, die in ihn ein- 
fprähe, und den innern erflen eingefprocdyenen Grund des orte 
göttliher Kraft erweckte. 
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aus Adam in fi genommen, darum der Haß Gottes entflanden 
war, nämlid um bie erfte Geburt, als um die Gerechtigkeit Gottes. 
Denn das Kleinod gebührte dem erften adamiſchen Bilde in Gottes 
Gleichniß, das nahm Gott mit Abel in eine neue Figur aus Adam. 

109. Und allhie war nun der Haß in dem Bilde wegen Bote 
tes Gerechtigkeit um das Kleinod, darum Eſau mit feinem Bruder 
Jakob in Chriſti Wilde zürnetes darum mußte Jakob dem Eſau 
fi mitfammt dem Kleinod und alle tem, das er hatte, einergeben. 
Afo auh mußte Chriftus fi mit demfelben Kleinod des Na⸗ 
mens Jeſu der Gerechtigkeit des Fuͤrſatzes Gottes ganz einergeben, 
und das Kleinod in den Hab des Fuͤrſatzes wieder einergeben. 

110. So fprihft du: Warum führte Gott ſolch einen Proceß ? 
Mochte er das Kleinod dem Adam nicht laflen, der e6 ta Naturs 
echt (als der Erfigeborne im Wort des Fürfages Gottes) in goͤtt⸗ 
licher Bildung hatte? Antwort. Nein. Frage: Warum? Antwort. 
Darum, daß das Kleinod in der höchften Liebe Gottes im Menfchen, 
ale im Bilde Gottes, waͤre verborgen blieben ; alfo mußte «6 durch 
foihen Proce$ in der Wiedergeburt offenbar werben, auf daß bie 
Liebe und Gnade Gottes erfannt und im Menfchen offenbar würde, 
und daß der Menſch Urſach hätte, Gott zu lieben und fein Lob in 
die Gnade zu erheben: welches Erheben eine lautere göttliche Formung 
und Gebärung In der Weisheit Gottes iſt, da das Wort Gottes 
auch dadurch im Menſchen geboren wird, und der Menſch aud 
Gott gebieret, daß er alfo ein weſentlicher Gott fei, und als eine 
Harmonie der göttlichen Freudenreich. 

111. Denn ale Chriftus das Kleinod der Gexcchtigkeit Gottes 
in den Haß einergab, fo wandelte ſich der Zorn in eine hochtrium⸗ 
phirende Sreudenreih, und ward das Lob Gottes offenbar, welches 
in- Adam nicht fein mochte, als er in der Temperatur flund. Denn 
der Grimm erfreuete fi nun, daß er war aus der Feindſchaft in 
ein Feuer der Liebe verwandelt worden, 

112. Und dieſes ift nun die Auferfichung Chrifli und feiner 
Kinder, die er alfo in ein Liebefeuer durch feinen Proceß wandelt, 
daß wenn fi die Seele Läffet ziehen, wenn ihr Chriftus in ihre 
rufet, fo muß fie fih in ihn ergeben, alsdann fo flehet Chrifius 
im Zornfeuer auf und wandelt daſſelbe in göttliche Freudenreich in 
das Lob Gottes. 

113. &o vermehmet es doch, lieben Brüder, wie Gott babe 
Eſau gehaffer, wiewohl nicht Bott, fondern Gottes Fürfap, ale 
nämli die Gerechtigkeit in der fchieblihen Scienz, biefe haffete 
dieß Bild darum, daß es nicht das erfle rechte Bild war, das in 
der Gerechtigkeit war gefchaffen worden. Denn das Kleinod, als 
das Ens göttlicher Liebe, war darinnen verloſchen, und Jakob hatte- 
dafjelbe. So haſſete nun der Kürfag Gottes diefes Bird Efau, daß 
es nicht Gottes erfted Wild in der Liebe war, fondern im Zorne. 






114. Eſau war das Bild, 
Eonnte ihn haſſen, fonbern ber 
der Schiebtichkeit feines Sprechens, 
in ein Principium zur Dffenbarı 
atuͤrliche Leben, ftebets, 

115. So; werftehet es doch mı 
ohne die Offenbarung des Lichtes, 
Neid ift; und. das war Adam, 
gnadeneinfprechen) fowohl Kain. 
aufer dem. Ömabenente der. 

116. Nun ift die Fra 
Fürfage habe Efau zum ew 
eigener Macht konnie andert, 
War das des lautern, wahre 
viel taufend ewig werberben 
mar Gottes. Flrfag, fo viel 

117. In. Chrifto- mil 
werde, 1 im, 2,4; abı 
nen er offenbar. iſtz aber 
nicht in die Welt (als in d t 
verſtocke und verberbe, fonde made 
So ſptichſt du: Ja, melde er win. nm. Ja, er rufet fie Alle u 
ihm, fie follen Alte kommen; warum kommen fie nicht alle! So 
fprihft du: Er zeucht fie nicht in ihnen zu fih. Antw. Das iſt 
nicht wahr; er zeucht fie Alle, er Iehret Ale in ihnen; fie 
wiffen im Lichte der Natur, da er dem Gottlofen in feinem Ber« 
ftande entgegnet und ihm das, Recht weiſet, was recht iſt, welches 
fie auch felber Ichren und bekennen, daß es recht fei, aber nicht 
thun. Frage. Warum das? Antw. Chriftus ſpricht: Vater ich wii, 
daß die, fo du mir gegeben haft, fein, wo id bin. Sch. 17, 24. 
Item, es kommt Niemand zu mir, es ziehe ihn denn mein Vater 
zu mir. Joh. 6, 44. Frage. Wie gehet aber das zu, daß cr ſie 
nit Alle zeuht? Ant. Da lieget der Grund, liches befuteltes 
Hölzlein, teuch nur in deinen Bufen, wornach reuchſt du? Biſt tu 
nur im Fürfage des Grimmes, in feiner Gonftelation ergriffen, wie 
Efau, Iſmael und bergleihen, fo ift wohl Rath. Biſt du aber 
eine Diftel aus den angeerbten wirklichen Sünden, da fi Gottes 
Fürfag im Zorne in eine Figur des Lebens eingemodelt hat, davon 
Gott fagte in feiner Gerechtigkeit des Fürfages, er welle die Sünde 
der Eltern an den Kindern ftrafen bis ind dritte und vierte Glied, 
fo ift es gefährlich; denn diefer Iebendige Zürfag im Berne Gars 
hat fhon vorhin eine Figur in der Scienz des fprehenden Worte, 
und ift aufs neue von dem eingeleibten Grunde der Gnade geſchieden, 
nit aus Gottes Fürfag, fondern dur den Quell der Eündi, 
welder Quell mit dem Zone im Zürfage ſich ganz vereinigen Hat 
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und in ein Leben der Finſterniß eingefuͤhret; allda lleget die einge⸗ 
teibte Gnade ferne, und iſt Chriftus geftorben, und ruhet im Grabe; 
und che ee aufftehet, fo ift diefer böfe Geiſt In den Abgrund ges 
fahren. Diefe Hält nun der Kürfag Gottes, und giebt fie nicht der 
Gnade Chrifti, denn fie find Diftelkinder, ihr Wille iſt ein lebendiger 
Teufel in Engelögeftalt unter andern Menfchen. 

118. Der Fürfag Gottes kennet ein jedes Eins, weil es noch 
ein Saame in Mann und Weib ift, und weiß, worzu biefes Holz, 
wenn es wird zum Baume merden, nüße iſt: und nicht allein 
kommt die Diftel von Mutterleibe aus dem erften Grunde, fondern 
auch durch Außerliche Einfälle der Zeit, da denn die meiften verderben. 

119. Diefe alle rufet Chriſtus; ihrer Viel haben auch nody 
ein Fuͤnklein göttliche® Zuges in ihnen, daß fie der Fürfag Chriſto 
als feiner Stimme giebet, daß fie zu Zeiten Chriftum in ihnen hoͤren 
fehren: und diefe find nun gerufen und berufen. Aber die dußes 
ren Einfälle verderben das wieder, und kreuzigen Chrifli Stimme 
und Einrufen, ehe er in ihnen Menſch geboren wird, und führen 
an Chriſti Stätte das Schlangenens ein; und wenn es dann zur 
Mahl kommt in der Erndtezeit, da man das Korn ausdrifcht und 
worfelt, fo iſt diele® nur eine Spreu eines Korns, und hat nicht 
göttlich Gewicht und Schwere in fih, da bleibt alsdann dahinten 
im Gentro der Finſterniß, in Gottes Gerechtigkeit im Zorne; Yo 
heißts alsdann: Wenig find ausermählet; denn der Water wähle 
ihm nur die gute Frucht zu feiner Speife, das andre giebt er dem 
Viehe. Alfo auch allhies was nicht im göttlichen Ente aufwaͤchſt 
und aus Gott geboren wird, das kann Gott nicht fchauen. 

120. So fprihft du: Iſt denn Efau aus Gottes Haß endlich 
neu geboren und felig worden? Antw. Das follen wir nicht richten, 
denn Gott fpriht: Die Rache iſt mein, idy will in meiner Geredhs 
tigkeit vergelten. Roͤm. 12, 19. Mir fagen mit Grunde, daß 
Efau ift in Adams Sünde, als ein wahres Bild Adams nach dem 
Fall geboren, und in Mutterleide im Fürfag Gottes Zorns ergriffen 
geweſen, wie alle arme Sunder; und Jakob Im Bilde Chrifti, In 
der neugebornen Liebe, als ein Kürbild Chrifti, welcher Chriftus 
kommen mar, den armen Sünder zu rufen und fellg zu machen 
(fo fern ihn die Gerechtigkeit Gottes im Zorne laͤſſet folgen wegen 
der angeerbten, und in die ewige Scienz eingefaßten Greuel, fowohl 
der wirklichen Greuel, welche das Halten find). 

121. Weil aber Efau von heiligen Eltern herkommen und gebos 
ren ift, und nur in der Scyiedlichkeit, als ein Bild der verderbten 
Natur, allda ftund, und Gott auch das Bild Chrifli aus demfelben 
feiner Eitern Saamen geſchieden hatte, als feinen Bruder Jakob, und 
gegen ihn geftelletz welcher Jakob ihn (den Efau) auch letzlich in die 
arößte Erbärmde durch fein Gefchent und Demuth brachte; welches das 
Geſchenk Chriſti in Eſau andeutet, Tas ihn alfo wollte umwenden 
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114. Eſau war das Bild des Haſſes ſelber, denn nicht Gert 
konnte ihn haſſen, ſondern der Fuͤrſatz, als die feuriſche Natur in 
der Schiedlichkeit ſeines Sprechens, da ſich das Feuer anzuͤndet und 
in ein Principium zur Offenbarung Gottes infaſſet, darin das kre⸗ 
atürliche Leben ſtehet. 

115. So verfichet e8 doch nur, bag das Breatürlidhe Leben, 
ohne die Offenbarung bes Lichtes, ein lauter Feuer, Haß, Zorn und 
Neid iftz und das war Adam nad dem Fall (ohne das Mieders 
gnadeneinfprechen) fowohl Kain, Iſmael, Efau und alle Menſchen, 
außer dem Gnadenente der Kiebe, daraus das Licht urfländer. 

116. Nun ift die Frage: Ob Gottes Gerechtigkeit in dem 
Zürfage babe Efau zum ewigen Verderben gehaffet? Antw. Sa, in 
eigener Macht konnte ander nichts mehr fein. Mehr frager ſichs: 
Mar das des lautern, wahren Gottes Wille, dag Efau, Kain, und 
viel taufend ewig verderben follten? Antw. Nein, fontern Chriftus 
mar Gottes Kürfag, fo viel Sort ein Gott heißt. 

117. In Chrifto wit Gott, daB allen Menſchen geholfen 
werde, 1 Tim. 2, &; aber fein Zorn will alle verfhlingen, in tes 
nen er offenbar iſt; aber die Schrift faget: Gott hat feinen Sohn 
nicht in die Welt (als in die Menfchheit) gefandt, daß er fie richte, 
verftode und verberbe, fondern daß er fie felig made. Joh. 3, 17. 
So ſprichſt du: Ja, welche er will. Antw. Ja, er rufet fie Alle zu 
ihm, fie follen Alle kommen; warum kommen fie nit alle? So 
fprihft du: Er zeucht fie nicht in ihnen zu ſich. Antw. Das if 
nicht wahr; er zeucht fie Alle, er lehret Aue in ihnen; denn fie 
wiſſen im Lichte der Natur, da er dem Gottlofen in feinem Ber 
flande entgegnet und ihm das, Recht weifet, was recht iſt, welches 
fie auch felber lehren und befennen, daß es recht fel, aber nict 
thun. Frage. Warum das? Antw. Chriftus ſpricht: Vater ich win, 
daß die, fo du mir gegeben haft, fein, wo ich bin. Joh. 17, 24. 
tem, es kommt Niemand zu mir, es ziehe ihn denn mein Vater 
zu mir. Joh. 6, 44. Frage. Wie gehet aber das zu, daß er fir 
nicht Alle zeucht? Antw. Da lieget der Grund, liebes befutelter 
‚ Hölzlein, reudy nur in deinen Buſen, wornach reuchſt du? Biſt du 
nur im Fuͤrſatze des Grimmes, in feiner Conſtellation ergriffen, wie 
Eſau, Ifmael und bdergleidhen, fo ift wohl Nach. Biſt du aber 
eine Diftel aus den angeerbten wirklihen Sünden, da fich Gottes 
Fürfag im Zorne in eine Figur des Lebens eingemobelt hat, davon 
Sort fagte in feiner Gerechtigkeit des Fuͤrſatzes, er wolle die Suͤnde 
der Eltern an den Kindern frafen bis ins dritte und vierte Glied, 
fo ift es gefährlich; denn biefer lebendige Fuͤrſaz im Zorne Boris 
bat ſchon vorhin eine Figur in der Scienz des ſprechenden Worie, 
und iſt aufs neue von dem eingeleibten Grunde der Gnade gefchieden, 
nicht aus Gottes Kürfag, fondern duch den Quell der Eünk. 

lcher Que mit bem Zorne im Fuͤrſatze ſich ganz vereiniger hit 
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und ein Fels der Aergerniß; aber den Heiligen ein Licht des Lebens. 
Denn allda flchet: Roͤm. 9, 7. 89. Slie ſind nicht alle 
Kfraeliten, die von Sfrael find, auch nicht alle, die 
Abrabams Saame find, find darum auch Kinder; fons 
dern in Iſaak foll dir der Saame genehnet fein. Denn 
das find niht Kinder, die nah dem Kleifhe Kinder 
find, fondern die Kinder der Verheißung werben für 
Eaamen gerechnet; denn das if ein Wort der Vers 
beigung, da er [priht: Um diefe Zeit will ih kommen, 
und Sara foll einen Sohn haben. 

2. Erklärung. Die Vernunft verfichet, alt ob bie Ver⸗ 
heißung in dieſem Abrahamsſaamen anfange; wir aber ſehen, 
daßk die Verheißung im Paradeis ſich angefangen bat, und allhie 
beim Abraham in eine Figur nach dem Reiche der Natur in Sfs 
mael, und nad dem Meiche der Gnade in Iſaak ſich geformet, als 
in ein Bild des Künftigen, roie auch mit Kain und Abel. 

3. Das Reid der Natur war im Menfchen im urfprünglichen 
Trfage zum Menfchenbilde im Zorn ergriffen worden, und das 
onnte nicht mehr Gottes Kinder und rechten Saamen Gottes ges 
bären, fondern Kinder des Zorns und des verberbten Fleiſches: bare 
um fagte Paulus, daß nicht alle Kinter und Saamen von Abra« 
ham Gottes Kinder werden; fondern die aus der Verheißung neu⸗ 
geboren werden, als aus dem eingeleibten Worte im Parabeis, 
weiches Gott mit Abraham verneuerte, als er fein Bildniß aus der 
Verheißung darftellen wollte, 

4. Denn ein jeder Menſch, ber ba felig foll werden, in dem 
muß das Wort der Verheifung von der Gnade ein Ens und Wes 
fen werden, welches nicht allen in Mutterleibe gefchieht wie dem 
Kant; fondern auch in der Buße und Belehrung, wie Gott im- 
Efain faget, Kap. 1, 18 Ob eure Sünden blutroth wären, fo 
ihr euch befehret, fo follen fie fchneeweiß ale Wolle werden. Das 
gefchieht, wenn fid) das Reich der Gnade im Weiche der Natur 
offenbaret, das heißt recht wie zu Abraham gefaget warb Gen. 
18, 10.: Das iſt der Bund, um diefe Zeit will ich kommen, fo 
fol Sara einen Sohn haben. Roͤm. 9, 9. 

5. Das ift, wenn der arme Sünder Buße thut, fo kommt 
Gott fl ChHrifti Geifte und gebieret einen neuen Sohn aus Chrifti 
Sleifhe und Blute in ihm; das iſt, die Seele ergreift Chriftum in 
fi) im Glauben und in der Hoffnung, und impreſſet die Hoffnung 
in ein Ens, tarinnen das lebendige, verheißene Wort innen lieget. 
Ada gehet die Schwängerung der neuen Menſchheit aus Chrifto 
an, das ift alsdann ein’ rechter Glaubensfaame, daraus Gortes 
Kinder geboren werden, wie der Thau aus der Morgenröthe. Als⸗ 
dann hanget Ihnen der alte Adam nur an, wie dem Abraham, 
Iſaak und Jakob, welche nad) dem äußern Menfchen auch ſterblich 
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und fündlid waren, aber ber Tempel Gottes des inwendigen Men⸗ 
fen in ihnen war heilig; alfo auch In uns. 

6. Serner Röm. 9, 10 — 13. Nicht allein aber iſts 
mit dem alfo; fondern auh da Rebekka von dem eini» 
gen Iſaak [hwanger ward, ehe die Kinder geboren was 
ven, und weder Boͤſes noch Gutes getban hatten, auf 
daß der Fürfag Gottes dbeffünde nad der Wahl, ward 
zu ihr gefaget (niht aus Verdienſt der Werke, fondern 
ans Gnade des Berufers) alfo: Der Größere fol dienft- 
bar werden dem Kleinern, wie denn gefhrieben ſtehet: 
Jakob hab’ ich gelicbet, aber Efau'gehaffet. Erklärung: 
Allhie lieget nun die Vernunft blind, und es ift eben wie vorn nad) der 
Länge erklaͤret; denn das war Gottes Fürfag, welchen er Adam nady dem 
Fall fchenkte. Der erfte Sürfag ift der natürliche erfle Adam, der war 
ber Größere, als das erſte Bild Gottes im Fürfage der göttlichen 
Scienz aus dem ſprechenden Wort der Schiedlichkeit der Kräfte; 
aber in ihm war die Gnade nicht offenbar, viel weniger die große 
Liebe und Demuth in Jeſu. 

7. Darum kam Gott mit dem andern Sürfag, der in ber 
Gnade verborgen lag, und gab ihn in das erſte Bild ein, umd 
offenbarte die Gnade durch das erſte Bild, und tödtete daß erſte 
Leben in der Gnade, und erhub das Leben der Gnade in bem erften 
Fürſatze Über den Fürfag des größern Bildes, ald des erflen natürs 
lichen. 

8. Darum faget der Text in Mofe zu Rebekka: Der Größere 
fol dem Kleinern dienen, Gen. 25, 23. auf daß der FKürjag in 
der Gnadenoffenbarung beftlünde; denn Efau in dem größern erften 
Bilde Adams habe ich gehaffet, da er mollte ein eigener Dere fein 
und in Böfe und Gut leben, und die Gnade nicht erkennen; aber 
Jakob in meinem rechten göttlihen Fürfage, welchen ich aus meinem 
göttlichen Willen ber Gnade von Ewigkeit geboren habe, den habe ih 
geliebet und ihn zum Herrn über die Natur geſetzt. Darum fagte 
Chriſtus, ihm wäre alle Gewalt gegeben. worden, Matth. 28, 18. 
denn er war der Kleinere, als aus Gottes Demuth und Licbe, die 
fegte Gott über das Reich feines Zorns, auf daß das Reich feines 
Bons in dem Kleinen, ale in Gottes Gnade, Gott diene und 
offenbar werde. 

9. Und darum mward auch Iſmael aͤußerlich das Erbe entjo 
gen, anzudeuten, daß Sort hätte das Erbe dem Menfchen (weicher 
aus Gnade geboren würde) gegeben. In diefem Haſſen irret nun 
die Vernunft, und verftehet nicht den Grund, wie oben gemeldet. 

10. Kemer Röm. 9, 14— 18. Was wollen wir denn 
bie fagen: if denn Gott ungereht? Das fei fern, 
benn ex ſpricht zu Mofe: welhem id gnädig bin, dem 

in ih gnädig, und welchet ik mid erbarme, deß 
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erbarme ih mich. So liegt es nicht an Jemandes Wol⸗ 
len oder Laufen, ſondern an Gottes Erbarmen. Denn 
die Schrift ſaget zu Pharao Eben darum habe ich 


bih erwedt, dag ih an dirmeine Macht erzeige, auf . 


daß mein Name vertündiget werbe in allen Landen. 
Soerbarmet er fih nun, welches er will, und verflodt, 
welchen er will. Erklaͤrung: Allhie lieget die Vernunft gar 
todt und ohne göttlich Licht, wie denn gefchrieben ftehet: Der natürs 
liche Menſch vernimmt nichts vom Geheimnig Gottes, es ift ihm 
eine Thorheit. 1 Kor. 2, 14. 

11. Alfo vertheidiget St. Paulus Gott, und faget, daß er 
recht thue oder richte, indem er ſich erbarmet, welcher er will. Röm. 
9, 14. 15. Und das ift auch eben der Grund, denn er will kei⸗ 
nee in feinem Erbarmen, als nur diefer, bie aus feinem Fuͤrſatz 
der Gnade aus Chrifto geboren werden: dieſer armen gefangenen 
Seelen erbarmet er ſich; das if, wenn die Seele das Wort ber 
Verheißung ergreift und faflet e6 wie Abraham, fo wird ihm bies 
felbe Faſſung des neuen Gnadenentis zur Gerechtigkeit gerechnet, 
wie dem Abraham, da gefchrieben ftehet: Abraham gläubte Gott, 
unb das ward ihm zur Gerechtigkeit gerechnet. Röm. 4, 3. 

12. Denn Glauben heißt nehmen und infaflen, nämlid das 
Wort der Verheißung in fich fallen, daß es wefentlich wird, da 
gebet das Erbarmen darinnen auf, denn der Kleinere, welcher ans 
fänglih nur ein Wort der Kraft iſt, der wird alfo groß, Daß er 
den Großen, als die feurifhe Seele der ewigen Natur, an ‚Gottes 

. eriten ewigen Kürfag Überwältiget. 

13. Daß aber ftehet: Er erbarmet ſich, welcher er will, und 
verftcct, welche er will; das verftehet man in den zmeien $ürfägen: 
als in Chrifto iſt der göttliche, da erbarmet er ſich derer, denn 
Chriſtus ift fein Wollen zum Erbarmen, es ift fonft fein anber 
Wollen in Gott zum Erbarmen, als nur das einige, das er in 
Chrifto hat geoffenbaret. 

14. Denn das erfte göttliche Mollen in Adams erſter Bildniß, 
da er in Unfchuld war, das tft im Menſchen verblihen, wie ein 
Licht in der Kerze ausliſcht; daſſelbe Wohlwollen ift verloren, nicht 

in Gott, fondegn im Menfchen, und aus demfelben Wohlwollen (meld 
Wollen der Name Zehova ift) hat fih das Wollen der Liebe und 
Gnade in dem Namen Zefu, in Adam nad dem Fall eröffnet 
duch das Einfprechen vom Schlangentreter. Denn mit diefem neuen 
Wohlwollen in dem Namen Jeſu gab Bott das Wohlwollen im 
Menfchen feinem Sohn Zefu, wie Chriftus fagte Joh. 17, 6. 
Vater (das ift, du großer Bott oder Jeh ova im Feuer und Licht), 
die Menfchen waren dein, und du haft fie mir gegeben, und ich 
gebe ihnen bas ewige Leben. | 


IV. 38 
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15 Das andre Wollen ift in dom Härfüg dee erfien Grumdes 
des Gottes Jehova, da das Theil ders Lichte in Abanı werbiih, 
fo ward die fenrifche Eigenſchaft in diefem Wollen Near 
nige Gott) offenbar; dieſer will nun mach feine Eigenfchafe 
verzehren und in die Finfterniß feßem. & 


16. &o redet num allhie ber Geiſt in Mofe vom 
te8, nad) Liebe und Zorn aus beiden Kürfägen, als —— 
Gerechtiakeit, darinnen Gott den Adam ſchuf, und dann aus dem 
Fürfag ChHelfli aus der Gnade; ala welches ih mich erbarme 





in der Liebe (und welchen ic ergreife), deß erbarme 
ih mid; und welden ich ** nem Born finde mit der 
Todſunde befledt, und im GSün eines falſchen Lebens, riner 
Diftel und Teufels Willen, den a verftode ich im meinem 
Fuͤrſabe des Eifers. Er Ernner bt, worzu ein jeder Diener, 
17. &o foll man alibie nicht wähnen, daß in Got 
tes Fürfage, fo viel er Gott ı x Wilfe zur | von 
aufen in den Menfchen fahre n In des Menfchen 
Grunde, im Fuͤrſotz der Gereı jottes iſt der Quell und Ur 
fand zur Verftodung; denn - Zerns Wollen, dareln ver 
flodt er, welchen er will. 4 ganze Krratur des Menſchen 


in Gottes Zorne iſt daffelbe zwo.... gut Verflodung, denn fie mill 
nur die Eitelkeit und die verſtocket fie auch. 

18. So lirget es nun nicht am Wollen, daß der Gottloſe mil 
ſelig werden, audy nicht an dem Werke feiner Hände; ſendern 
am Gottes Erbarmen, daß er umkebte und werde mit dem fr 
hen Willen als ein Kind, und merde aus dem Erbarmen dir 
Gnade nrugeboren. Denn fo es am Motten der eigenen Natur 
fo Eönnte die adamifhe verderbte Matur zur Kindfhaft kommen; 
aber nein, fie muß des eigenen Willens fterben, und aus dem Wr- 
len der Gnade geboren werden, daß die Gnade Chriſti in Got: 
Willen offenbar werde: darinnen ift allein das Erbarmen und W. 
wollen. Das heißt nun: welche er will in Liebe und Zorn; ten 
Gottlofen will er im Zorn, und den Heiligen in der Gnade, emen 
jeden aus und in feinem Grunde, 

19. Das verſtehet recht; zu Pharao ward gefaget: Darum hate 
ich dic erwecket und verftodet, daß ich meinen Namen Eund mache 
alten Landen, Rom. 9, 17. Pharao war nicht aus der Gnade, 
als aus dem Gnadenmollen geboren, fontern aus dem Zornwollen. 
Und da Gott wollte feinen Namen fund machen, wie er cin Kerr 
fei, und wie frine Gnade über den Zorn herrfhe, fo ermedte ır 
den Zorn in dem verftocten Pharao, und ergriff ihn im Fuͤrſate 
feineg Zornes in ihm, und hielt ihn, daß er die Werke Gottes nicht 
fehen mochte, denn er mar an Gott blind, bis Gott die Goftalten 
feines Gtimmes in Turbam Magnam ſehen lieh. 
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20. Daß aber dießmal die Miſſethat der Aegyptier fei alle ges 
weſen, das deutet die Schrift an, da fie faget, daß Iſrael würde 
den Aegnptiern dienen müffen 400 Jahr, und alsdann wollte Gott 
daffelbe Volk richten, denn ihre Miffethat zur Verftodung fei noch 
nit alle. Gen. 15, 13. Aber beim Pharao war fie alle, und 
die Verftodung bei ihm vorhanden, darum fo brauchte ihn der Fuͤr⸗ 
fag Gottes im Zorne zum Werkzeug: denn die Aegyptier hatten pie 
Plagen erweckt, fo mußten fie auch zur herrlichen Offenbarung gött« 
licher Gnade Über Gottes Kinder dienen, daß Gott alfo an den 
Gottloſen feinen Zorn, und an feinen Kindern die Gnade fehen ließe. 

21. Denn die Zeit Pharaonis war eine Zeit eines Zieled, da 
alte Dinge in Biel, Zeit, Maag und Gewichte inne liegen. Sap. 
11, 22. 

22. Der vermeinte Fuͤrſatz von außeu wird In dieſem einigen 
Terte St. Pauli gewaltig zu Boden geworfen, da die Vernunft 
meinet, Gott erwaͤhlet ihm etwan ein fonderlich Volk, fonderliches 
Namens, wie die Secten in ihrem Streit alfo wüthen, nnd mwols 
len in ihrem Namen felig und berufene Kinder fein vor andern 
Bölkern. 

23. Ferner: Da St. Paulus faget: Rom. 9, 24.26. Welche 
er berufen bat, naͤmlich uns, nicht allein aus den Zus 
den, fondern auch aus den Heiden; wie er denn aud 
durch Hofeam ſpricht: Ich will das mein Vok heißen, 
das nicht mein Volk war, und meine Liebe, die nicht 
die Liebe war; und foll gefhehen an dem Drt, da zu 
ihnen gefaget ward, ihr feid nicht mein Volt, follen 
fie Kinder des lebendigen Gottes genennet werden. 
Erklärung: Allhie fehen wir den erfien Beruf im Paradeis ducch 
das eingefprochene Gnadenwort gewaltig, welches von Einem auf 
alle dringet, 

24. Denn die Heiden waren nicht aus Abrahams Saamen, 
mit dem Gott einen Bund machte; es lag aber ber erfte Bund des 
in Gnaden eingefprochenen Worts in ihm als ein Grund. Darum 
faget St. Paulus, dag Gott nicht allein die Juden in ihrem Bunde, 
fondern auch die Heiden im Bunde Chrifti berufen und ermählet 
babe, und habe das Volk feine Liebe geheißen, das ihn nicht kannte 
und von außen in der Unbelenntniß nicht fein Volt war. Aber der 
Fürfag der Gnade, welcher fih im Paradeis nah dem Falle hatte 
eingeleibet durch das Einſprechen, ber lag in ihnen, nach demfelben 
nannte fie Gott feine Liebe, welches eingeleibte Wort er ihnen durch 
den Geift Chrifti (ale diefelbe Gnadenſtimme hatte eine Seele ans 
genommen) ermwedte, daß ihre Seele, welche in der Finfterniß vers 
fhloffen lag, die eingeleibte Gnadenſtimme, in der Stimme Chrifti, 
als durch ein Erwecken eines neuen Sprechene, hörte, und die Liebe 
in der Seele angezündet warb: und daß Gott nicht nur auf der 
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| 
Menſchen Wiſſen fehe, und ihm alfe ent au m Güte 
zur Kindlchaft ermähle, das vor andern ‚von feinem 
wiffe zu reden; fondern daß Gott auf feinen Bitfag, im Piradeis 
aufgerichtet (weichen Flrfas er vom Emigkeit in ber umbilbtiden 
Fiour des Menſchen gehabt), fehe, als auf ben erflen Grund zur 
Menfehbeit, da der Menſch im Namen in göttlicher W J 
ohne Kreatur, in magifcher Inbilbung gefehen morben Afk: melde J 
bildung auch noch dem innern Grunde in ben Helden gemelem il | 
als von einer Jabildung auf alles ausgenomman bie Stinber det 
Zorns, da fich diefelbe Inbilbun Zorne gebildet hat: melde 


Inbildung des Zorns nicht Über Völker gehet, ſondern über 
die, im Fürfahe des Borns, n angeerbten und wirklichen 
Suͤnden ergriffenen Diſtelkinde .. 

25. Wie denn zu Elia ge ned, als er zu Gott fagte: 
Zirael ift gang von bie abgemil nd ich bin alleine übrig bl | 
ben, und fie flehen mir audy + m Leben; antwortete Gott: 
Ich habe mir laſſen noch 700 eiben, die ihre Knie vor dem 
Baal nicht gebeuget haben. L. biefe, melde, ob 


wohl 
von außen mit dem Heiden lie d unter dem —— 
wohneten, fo war ihr Herz doc n wahren Gott gerichtet, und 
eiferten in Blindheit und Unverfuwm.. ie Saulus, bis fich die Gnade 
in Saulo erwedte, daß er ſehend ward. 

26. Denn Saulus meinte, er thäte dem wahren Gott einen 
Dienft daran, wenn er diejenigen vertilgete, welche das görtlide 
Geſetz wollten in einen andern Schein, melden er nicht Eannte, 
wandeln; er eiferte im Gefeg Gottes aus feines Herzens Grunde, 
Gott damit zu gefallen. Das that er num nicht aus dem Zürfaz 
Gottes Zotns, daß ihm derfelbe ergriffen und in das Leben der Fin 
ſterniß verfegt hätte, und daf ihn Gott als einen ganz im X 
Verftodten, aus einem fonderlihen Fuͤrſabe fonderlicher Mab! an: 
gefehen habe: nein, er war auch einer unter den 7000, in welden 
der Bund der Gnade vom wahren Saamen Abrahams und ir 
Verheifung im Paradeis innen Ing. Uber der Weg zu dere 
Gnade war ihm noch nicht offenbar; er eiferte im Gefege ter 6 
rechtigkeit, und forderte das, was er ſelber nicht tbun Eonnte, aber 
die verborgene Gnade in ihm konnte es thun, welche ſich in feinem 
Eifer offenbarete und zum Werkzeuge des Zeugniffes von dir Gn, 
brauchte. 

27. Darum ift das eine Blindheit und Unwiſſenheit, daß ein 
Volk faget: Mir haben Chrifti Lehre; Gott läft bei ung Chriltum 
predigen, und bei jenem Volke nit; darum hat ung Gott aus feinem 
Fürfage zu Kindern der Gnade erwählet: und ob wir wohl im Leden 
nicht beffer find als jene, fo hat er uns aber in feinem Fürfage er⸗ 
mäblet, und in Chtiſto unfere wirklichen und angeerbten Suͤnden 
gebüßet, daß wir ung deffen nur dürfen tröften, und es als cin 
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Gnadengeſchenk annehmen: benn unfere Werke gelten nichts vor 
Gott, fondern die Wahl feines Kürfages, da er den Gottlofen in 
feinem Zürfage gerecht macht, da er mit dem Fürfage feines Wil⸗ 
lens den Gottlofen aus der Hölle zeucht und felig macht. Ä 

28. Höre, du blinde Babylon, unter Chrifti Purpurmantel bes 
deckt, als eine Hure unter einem Kranze, welche voll Luſt der Hu⸗ 
rerei ſteckt, und fich doch Jungfrau nennet: was ift die Wahl, und 
die Gnade, derer du dich tröfteft, und denfelten Mantel der Gnade 
über deine Hurerei und Laſter aller Bosheit über dich deckeſt? Mo 
ftehet das in der Schrift, daß eine Hure zur Jungfrau werde durdy 
Herrenbriefe und Gnadengeſchenke? Welcher Kaifer kann eine Ges 
ſchwaͤchte zur Sungfrau maden, wegen feiner Gunft und Wohl⸗ 
mwollend? Mag das aud fein. Mo bleibt die Jungfrau im Hers 
zen und in Keufchheit? Gott fodert den Abgrund des Herzens, 
und faget Matth. 5, 18. es foll nicht ein einiger Titul feines Ges 
ſetzes der Gerechtigkeit vergehen, bie es alle® erflillet werde. Mo 
willſt F die Gerechtigkeit erfuͤlen, ſo du ohne goͤttlich Weſen in 
dir biſt 

29. Sprichſt du: Chriſtus hat ſie einmal fuͤr mich erfuͤllet, 
und dem Geſetze genug gethan. Antwort: Das iſt wahr; was ge⸗ 
het aber dich das an, der du außer Chriſto biſt und wandelſt? 
Biſt du nicht in Chriſtoͤ in der wirklichen Gnade, ſo haſt du kein 
Theil an ihm, denn er ſagte: Wer nicht mit mir iſt, der iſt wider 
mid), und wer nicht mit mir ſammlet, der zerſtreuet. Luk. 11, 23. 

30. Es gilt keine zugerechnete Gnade von außen zu, fondern 
eine ingeborne kindliche, aus Chrifti Fteifh und Blut, die den Vers 
dienft Chrifli in fih anziehe. Nicht der Menſch von Mann und 
Meib geboren, aus der verderbten Natur, erlanget die Gnade der 
Kindfchaft, daß ſich derfeibe dürfte tröftlen und fagen: Chriſtus hat 
es gethan, er fpricht mich von Sünden los, ich darf es nur glaue 
ben, daß es geſchehen fei. Nein, der Teufel weiß das auch, ſowohl 
der Verdammte, welcher fidy diefer zugerechneten Gerechtigkeit und 
Gnade tröftet; was hilft ihn aber das, da er doc) verdammt wird ? 
Denn nicht alle, die da fagen,.Derr, Herr, follen in das Himmels 
reich eingeben; fondern die den Wien thun meines Vaters im Him⸗ 
mel, faget Chriſtus. Matth. 7, 21. 

31. Was .ift aber derfelde Wille, den fie thun müflen, taß 
fie zur Kindfhaft kommen? Da faget Chriftus: Die da umkehren, 
und werden als die Kinder, Matth. 18, 3. und werden aus Wafler 
und Geift aus Gott geboren, Joh. 3, 5. diefe find es: denn Chris 
Rus iſt der Wille Gottes, und die denfelben thun mollen, die müfe 
fen aus Chrifto, aus feinem Fleifhy und Blut (aus dem Worte, 
das Menſch ward, das den Tod und die Sünde in der Menfchheit 
tilgete und in Liebe wandelte) geboren werben, und das Verdienſt 
Chriſti in der Seele anziehen, und nach dem innern eingeleibten 


0 
Gnadengrunde ber lebendige Chriſtus werben, alt: als eine wahre Be 


an feinem Weinftode, er u et 

32. Nicht duch Troͤſten ei angenommenen 
fontern effentialiter, felbftändige, wmefentliche Kinder EhHrifti, da | 
eingefprochene Gnadenbund mit Weſen erfüllet —— ae | 
von Chriſti Fleiſche und Blute iſſet und lebet, er 
von außen, fondern an ihr felber, ba Chriftus. immerbar 
fen Seele in Gottes Gerechtigkeit fpricht: Nimm — urn, 
ah, und trin® mein Blut, fo bleibeft du in mir und ich in bie 

ch. 6, 56. 

33. Die feuriſche Scienz d⸗ fe, nad dem inneren emigen 

Grunde der wahren Gerechtigke ' in feinem Gürfag zur Kies · 





tur der Seelen, muß fid in Fleifh und Blut in Wefm 
einführen, und nicht durch frem bein, ſondern dutch den, wel⸗ 
chen Gott in Adam nach dem fenbarte, und in Chrifte mit 
der Menfchheit erflillete, da Gow ch, und Menſch Gott ward; 
alfo auch nun in feinen Gliedern aus berfelben ent« 


Wurpl 
ſprießen/ im denen Chriftus im lelbten Gnadenbunde Iebendig 
wird, und die Seele und Menfd m fih nimmt. 

34. &o liegt es num ige ı ein am dufern Wiſſen, dat 
ich weiß, daß ich einen gnaͤdige t in Chrifto habe, der die 
Sünde in der Menfchheit hat geruger; ſondern an dem lieget et. 
1) daß es auch in mir geſchehe, naͤmlich daß Chriftus, der vom Tode 
auferftanden, aud in mir auferftche, und über die Sünde aud in 
mir herrſchez 2) daf er auch bie Sünde als die Natur in ihrem 
böfen Willen in mir tödte, daß derfelbe in Chriſto in mir auch ge⸗ 
kreuziget und getödtet werde, 3) und ein neuer Wille aus der Na: 
tur in Chrifti Geifte, Leben und Willen in mir aufftehe, melher 
Gott wolle, ihm lebe und gehorſame; welcher das Geſetz erfülle, das 
iſt, der fi in Geborfam ins Gefeg einergiebet, und daſſelbe mit 
dem göttlichen Liebewillen erfüllet, daß das Geſetze in feiner Ge— 
rechtigkeit der Lirbebegierde unterthan werde, und fi aud in di 
Liebe mit erfreue. 

35. Alsdann finft der Zorn Gattes von der Seele, und ſie 
wird im Liebegeifte von Pein erlöfet, und lehrt in Gott: darzu ae 
bört nun ernfte Buße in welder die arme Seele ihren Rachen, 
als den Feuermund, im Gottes Fürfag des Zorns auffperrt und 
faſſet fih in der eingeleibten Gnade mit der Verheifung Chrifti, daß 
er will den heiligen Geift geben denen, bie ihn darum bitten. Lut. 
11, 13. Diefe angebotene Gnade muß als ein Ichendiges ſprech 
des Wort in den innen Girund der erften, in Adam eingefpre 
von Gnadenftimme eingefaßt werden dur die Seele, als durch 
Centrum der Natur, und die göttliche Scienz des Ungrundes; da 
es ein Fürſab zur Buße und zur Ummendung des Greuelmilins 
werde, in welchem Fürfage der Geift Chriſti im erſten Grunde dir 
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eingeleibten Gnade (da fie von einem auf alle dringt, vermoͤge 
der Schrift) ein neu Leben gebieret; in welchem neuen eben der 
Wille zur Eünde flirbet und untergehet, und ein wahrer Aft aus 
Ehrifli Baume auswaͤchſt, da die Sünde hernach nur in dem fterb- 
lichen Fleiſche herrſchet. Derſelbe neue Zweig aber ift in Chriflo 
durch den Zorn Gottes, in dem Fürfabe des Zorns, durch den ewi⸗ 
gen Zod zum Leben der Gnade hindurdhgedrungen, wie Chriflus far 
get: Wer an mich gläubet, der wird nimmermehr flerben, ſondern 
er ift vom Tode zum Leben bindurdhgedrungen. Joh. 5, 24. 
36. So ift der Glaube nicht ein auswendig Ding, daß einer 
faget: bei uns ift die Gnadenwahl, denn es wird Chriſtus gelehret 
und bekannt, er bat une vor andern Völkern erwählst, daß wir 
feine Stimme hören; ob wir wohl böfe find, fo hat er und aber 
unfere Sünde in feinem Fuͤrſatze vergeben, und in Chrifti Verdienſte 
getödtet, wir dürfen uns nur deſſen annehmen und tröften ; es wird 
und von außen zugerechnet und ale eine Gnade gefchentt. 

37. Nein, nein, «6 gilt nicht; Chriſtus felber ift die zugerech⸗ 
nete Gnade, und das Geſchenk fammt dem Verdienfl: wer den in 
fih bat, und derfelbe in feinem innern Grunde felber ift, ber ift 
ein Chrift, und ift mit Chrifto gekreuziget und geftorben, und lebet in 
feiner Auferſtehung. Dem ift die Gnade in Ehrifti Geifte und Les 
ben zugerechnet, denn er darf ſich nicht auch laſſen ans Krenz haͤn⸗ 
gen; fondern er zeucht Chriftum in feinem ganzen Verdienſt an, er 
zeucht den gekreuzigten und auferflandenen Chriftum in fi an, und 
nimmt nun fein Joch auf fich: aber es heißt nicht nur Wiffen und 
Troͤſten, denn Chriftus wohnet nicht im Leibe der Bosheit. 

38. Soll Chriftus in dir auferfichen, fo muß der Mille bes 
Todes und Zeufels in die flerben; denn Chriftus bat den Tod zers 
brochen, die Hölle zerftöret, und ift ein Here über Tod und Hölle 
worden. Wo er in einem Menfchen einzeucht, alda muß Tod und 
Hölle in dem innern Grunde, als in der Seele, alles zerbrechen 
und weichen; er zerftöret dem Teufel fein Reich in der Seele, und 
gebieret fie zus Gottes Kinde, und zu feinem Tempel, und giebet 
ihe feinen Willen, und tödtet den Willen der verderbten Natur; 
das ift, er trandmutiret ihn in das Bild Gottes, denn es ſtehet 
gefchrieben, 1. Kor. 1, 30.: Chriſtus iſt uns zur Gerechtigkeit ges 
macht worden durch fein Blut. Wil nun ein Menfch diefe Ges 
techtigkeit haben, fo muß er fein Blut trinken, daß er ihn rechtfers 
tige, denn die Rechtfertigung gefhieht im Blute Chrifti im Menfchen, 
8 dee Seele ſelber, nicht durch aͤußerlichen, zugerechneten, fremden 

chein. 

39. Das iſt der zugerechnete fremde Schein, der uns im Blute 
Chriſti in der Gnade gegeben wird, da wir in Suͤnden todt ſind; 
ſo giebt uns Gott dieſes Gnadengeſchenk in uns zu einem neuen 
Leben: welches neue Leben die Sünve und den Tod toͤdtet, und 
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wuͤßten fie nur, was fie thun follten; eifern auch mit ganzem Her⸗ 
zen in der Gerechtigkeit und Wahrheit. Diefelden, weil fie Chriftum 
in feiner geoffenbarten Stimme nicht hören noch kennen, find Außers 
lich nicht Gottes Liebes aber nady dem inwendigen Grunde find fie 
in die Liebe der Gnade (als in den paradelfifhen Grund) in das 
eingeleibte Wort eingewurzelt: biefe, faget Gott, wollte er herzufühe 
ren zu feinem Abendmahl, denn fie waren feine Xiebe, und eben 
darum, daß fie bezeugen im der Kraft des Geſetzes Werk, und bie 
Liebe der Gnade Gottes fei in ihre Herz gefchrieben, fo find fie ihnen 
felber ein Geſetz, Roͤm. 2, 14. welches Geſetz Chriftus In feiner 
Gnade einmal dur fein Blut erfüllet hat,’ weldyes von Einem auf 
Alte drang, auf Alle, bie aus der eingeleibten Gnade im Willen» 
geifte geboren werben. a 


44. Denn obwohl der Text Johan. 3, 18. faget: Wer nicht 
gläuber an den Namen des eingebornen Sohnes Gottes, der iſt 
fhon gerichtet: fo kann man aber nicht fagen, daß dieſe oberzählte 
nicht an ihn gläuben. Zwar der Äußere Menſch an ihnen gläubet 
und befennet ihn nit, denn fie wiffen nit, daß Gottes Sohn 
Menſch worden Ift; aber derfelbe ihr innerer eingeleibter Grund des 
eingefprochenen Worts der Gnade, dem fie fih haben mit der Seele 
verleibet, der gläubet in ihnen, auf den Tag der Offenbarung Jeſu 
Chrifti, da er fein Reich will offenbaren. . 


45. Denn auch die Väter der Juden kannten Chriftum nicht 
im Fleiſch, fondern nur im Kürbilde, als in der eingeleibten Gnade, 
melche ſich mit der Figur im Bunde in ihrem Gefege offenbarte, 
und zogen Chriftum nicht im Fleiſche an, bis auf feine Offenbarung 
im Fleiſche; aber im erften eingeleibten Bunde und Worte in ber 
Kraft zogen fie ihn an. Als aber Chriftus denſelben Bund mit der 
Menſchheit erfüllete, und das Geſetz des Zorns, In der Sünde, mit 
feinem Blut erfüllete, und die Sünde in ihnen (welche die Menſch⸗ 
heit hatte aufgehalten) töbtete: da zogen fie Chriftum im Fleiſche 
an, alle die an ihn in feinem Bunde gegläubet hatten, das ift, 
welche den Bund in der Kraft, als im Geifte, hatten angezogen, 
in denen, ward der Bund mit himmlifhen Weſen erfüllet; auch in 
denen, welde nad) dem dußern Leibe waren lange verwefet, derer 
Seele im Bunde der Kraft lebte. Alle diefe zogen Chriftum in feis 
ner Auferftehung in ihnen an, und flunden ihrer Viel mit ihm nach 
feiner Auferfichung auf vom Tode in feinem Leibe, und ließen ſich 
zu Serufalem fehen, zu einem Zeugniß, daß fie in Chriflo waren 
auferftanden, und hatten Chriftum im Fleiſche angezogen, welcher 
ihren Glauben in der Menfchheit erfüllet hat. 

46. Darum wird dirs gefaget, du blinde Chriftenheit mit beis 
nem Mundgeſchwaͤtze, daß du ohne Chriftum im Fleiſche fo weit 
und viel welter von Chrifto bift, als die frommen Heiden, Türken 
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und Völker, welche Cheiftum nicht kennen, und gehen aber auf den 
inmendigen etſten Grund. Pe 


47. Denn aufer Chrifto hat der Menſch keinen Gott, bem 
der Gott Je hova hat die Menfchen ald dem Namen und 
der Kraft Fefu (weiche fih aus Fehova offenbaret) gegeben. So 
nun ein Frembling zu dem Gott Jehov a ſich naher und ibm fih 
einergiebet, benfelben giebt der Gott Jeh o va Eheiflo; denn Ebrir 
ſtus faget auch: Vater (das ift Jebova), id habe der Beinen wer 
loren, die du mir, gegeben haft; das iſt, der Gott Fehona wir 
in der Seele offenbar in dem b Sunder. Diefer Offenbar 
tung giebet ſich der eingeleibte C 


Gnadenbund ‚mit feiner Einnehr r Seele ſoll offenbar 

wenn Gott das Verborgene der heit offenbaren wird an dem 

Tage der Wiederkunft des FI der Auferftehung der Todten. 
48. Darum wird dir, | und Maulchtiſte nheit, 

im Eifer Gottes, daß du — MNundgeſchwaͤbe 


Fleiſch, Geiſt und Blut in owohl heidnifch, tlirkifh und 
vor Gott fremd bift, als fi 
nehmung der Kindfchaft, a St 
und Fall z der Zorn Gotted m l . 

geheſt, zum Strick deiner X und führet dich in beinm 
auswendigen Schmucke in die Grude des Todes und der Hölle, daß 
deine Kinder faſt eitel Mörder, Geirige, Hurer, Dicbe, Neidige, 
Boshaftige, Meineidige, Ireulofe, Störrige, der Mahrheit Mitir: 
ſtrebende, Hoffärtige, im Sinn des Teufel nah Macht, Ehre und 
Gewalt Stehende, den Elenden zu unterdrüden und untertreton, im 
Herzen find. Auswendig gleisen fie mit einer Heuchelei, und dicken 
die Gnade Chrifti über diefen Schalt, Deine Wahl und Fuͤt 
o Bott! muß ihrer Schalkheit Didel fein, da du dir doch ni 
als Chriftum in feinen Gliedern, fo aus ihm geboren find, erw. 
tet haft, und nur Ghriftus die Gnadenwahl felber iſtz aber t 
Gerechtigkeit in deinem Eifer (nicht Gott) findet fie in deinem Grimm: 
darum gehet es fo übel zu. 








Seufzen, Wunſch und Weiffagung des Autorie. 


49. DO tiefe Gnade Gottes, erwecke dich doch noch 
eines in ung armen, vermwirrten, blinden Kindern und 
reif ab des Antichriſts und des Teufel Stuhl, weiden 
er in Öleifinerei hat aufgebauet, und laß ung doch 
einſt feben dein Antliß! D Gott, die Zeit deiner Dr 
ſuchung iſt ja da, wer kennet aber deinen Arm vortir 
großen Eitelkeit des Widerchriſts in feinem au fgebau 
ten Reihe! Zerfiöre du ihn, Herr, und reif ab feine 
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Macht, aufdaß dein Kind Zefus offenbar werde als 
len Zungen und Völkern, und wir von des Widerchriſts 
Macht, Doffart und Geiz erlöfee werden! Halleluja! 
Von Aufgang und Mitternacht zifhet der Herr mit 
feiner Kraft und Macht, wer will das wehren! Hals 
leluja! In alle Lande fiehet dein Auge der Liebe, unb 
feine Wahrheit bleibet ewiglich. Hallelujat Wir 
find eriöfer vom Zoch des Treibers, das folL Niemand 
mehr aufbauen, dennder Herr hats befchloffen in ſei⸗ 
nen Wundern. Halleluja! 


Das 11. Kapitel. 


Weitere Vergleihung und Erklärung der 
| Sprüde von der Wahl. 


St. Paulus fpriht Röm. 10, 6—9.: Die Gerechtigkeit 
aus dem Glauben ſpricht alfo: Sprich nicht in deinem 
Herzen, wer will hinauf gen Himmel fahren? das if 
nichts anders, denn Chriftum herabholenz oder wer 
will hinab in bie Tiefe fahren? das ift nichts anders, 
denn Chriftum von den Todten holen. Aber was ſa⸗ 
get fie Das Wort if die nahe, naͤmlich in deinem 
Munde, und in beinem Herzen. Dieß ift das Wort 
vom Glauben, das wir predigen. Erklärung: Wer will 
uns von einer fremden angenommenen Gnade predigen, fo das 
das Wort vom Slauben allein ift, das in unferm Dunde und 
Herzen in Kraft ſchwebet? 

2. Wie will der Gottlofe bekehret werben durch fremden Schein 
einer angenommen Kindfchaft, er nehme denn das Wort, das er 
in feinem Munde führe, da er Chriftum mit befennet, in fein 
Herz, daß es die Seele fafle in ihrem allerinnerfien Grunde? Mo 
ift die angenommene Kindfcaft, ohne wo das Wort im Herzen 
der Seele wurzelt und wohnet? Mo nimmt Gott die in Süns 
den todten Menfchen an, in weldhen allein fein Zorn lebet, und 
zwinget fie durch eine abfonderlihe Wahl in den Fuͤrſatz feiner 
Gnade? Er laͤßt das Wort in dem Munde des Gottloſen ſchweben, 
auch in feinen Ohren: fo e8 aber fein Herz in der Seele nicht fafs 
fet, fo läßt er das Licht im Wort, in der Gottlofen Obren und 
Herzen verlöfhen, und folches darum, daß der Gottlofe im Zürfag 
feines Zorns ergriffen, und die Seele das Leben der Finfternig mit 
ihrer angeerbten und eingeführten Eitelkeit erwedt und angezündet 
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bat, daß es ein Diſtel und Schlangenleben iſt, dem ſich das Men 
Gottes ber Liebe nicht eineignet. 

3. So uns num das Wort, das in unferm Munde und Hs 
zen ſchwebet, zu Kindern des Glaubens madyer; ſo mag Beine fremde 
Annehmung gelten, durch fonderlihen, von außen erwählten Schein; 
fondern das Jngeborne, und wieder aus berfelben Ingeburt mut 
ſprechende Wort, da Chriftus aus feinem Grunde mit der Gerie, 
und dur bie Seele tedet, das ift bie Rindfyaft ber Unnehming, 
Denn fo du mit deinem Munde befenneft Jeſum, daß er der Ser 
fei, und gläubeft in. deinem Heri- 6 ihn Gott von den Todten 
auferweckt hat, fo wirft du felig, 0,9. Aber nicht dutch einen 
abfonderlihen Wahn, fondern de. _ hriſti muß in die befennen, 
das Jeſus Chriftus in dir von der ıten auferſtanden fei. Drin 
Maulbekennen ohne die Auferftern riſti im bir, hilfe dich nicht, 


denn Chriftus ſprach: Ohne nt Ihe nichts thun. Item 
Niemand kann Gott einen Hk 1, ohne Ehriftum in ibm; 
denn er ergreift das Wort He Sheiftum nicht im ber Kraft, 
darum ift fein Hercheifen ohn Denn es ift fein Unterfeid 
unter Juden und Griechen, «4 amal ein Here, reich liber 
alle, die ihm anrufen. Roͤm 

4. Ferner Röm. 10, 13, m wer ben Namen bes 


Herrn wird anrufen, derfott ſerig werden. Erklärung 
Hie macht St. Paulus Eeinen Unterfhied unter den Völkern: fen 
dern mer Gott in feinem Herzen begehret, dem giebet er die Selig⸗ 
feit, welche er in Chrifto anbeut. 

5. Wo bleibet nun allhie das ermählte Volk, das fich ruͤbmet, 
Gott habe es vor andern Völkern erwählet, daß es kann von Cdriſti 
Menfhheit fagen, fo er fein Reich unter Juden und Griechen 
und daß der allein ein Jude ift und ein Chrift, der es im 
ter Seele iſt? Wo ift denn die auswendige zugerechnete Gnade 
die Kindfchaft der Seele? Wenn hat Gott einen Teufel erwäͤblet 
und zum Kinde Gottes gemaht? Wohl nirmalen. 

6. Alfo merket das! Die Gnade kommt nicht aus Verdienſt 
der Werke, fondern aus dem Lebensbrunnen Chrifto alleine, e 
die Werke bezeugen, daß die Gnade in Chriſto in der Seele leben— 
dig fei; denn folget das Werk nicht, fo ift Chriftus in die noch nidt 
auferftanden aus dem Tode: denn wer aus Gott geboren iſt, der 
thut göttliche Werkes wer aber aus der Sünde ift, der Dienst ber 
Sünde mit feinen Werken. 

7. Es ſoll ſich keiner einen Chriften rühmen, er begebre denn 
göttlihe Werke in der Liebe Chrifti zu wirken, anders iſt es nur 
ein fremder Schein chne das Leben Chrifti. 

8. Die Wahl zur Kindſchaft gehet allein über diefe, welch 
in der Gnade lebendig find, und in der Gnade gute Werke wirken: 
die Andern aber, fo fich der Kindfhaft dur eine Gnatenannehmuns 
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tröften und in ihrem Kerzen nur Greuel wirken, bie verſtockt der 
Kürfag des Zorns Gottes. Won denjenigen aber, welche nicht aus 
der Gnade geboren find und mollen aber duch ihre Werke und 
Verdienſt barzu kommen (melde auswendig gleißen, und inwendig 
todt und nur zum Schein alfo gleißen), faget St. Paulus. 


9. Röm. 11, 7—10. Wie denn nun: was Sfrael 
fuht, das erlanget er nicht, die Wahl aber erlanget 
e6, die Andern find verflodt, wie gefhrieben flehet. 
efi. 6, 10. Bott dat ihnen gegeben einen erbitterten 
Geiftz; Augen, daß fie nicht fehen, und Ohren, daß fie 
nicht hören, bis auf den heutigen Tag. Und David 
ſpricht: Laß ihren Zifh zu einem Strid werden, und 
zu einer Berüdung, und zum Aergerniß, und ihnen 
zur Vergeltung; verblende ihre Augen, daß fie nicht 
fehen, und beuge ihren Rüden allezeit. Pf. 69, 23. 24. 


10. Erkiärung. Welche von Iſrael meinet alihie der Geiſt, 
€f. 6, 10. und St. Paulus: Die nicht unter der Wahl find, bag 
fie Gott wolle in feinem Zorn alfo verfioden? Antwort. Diefe 
meinet er, welche, wenn fie das Wort hören, fo nehmen fie das 
in ihre Ohren, und faflen das in eine Lernung in die Vernunft, 
und fallen es nicht in die Seele ein, daß es in den Abgrund wur⸗ 
zelt; es erreicht nicht die erfle eingeleibte Gnade, denn bie Hoffart 
und Eigenheit lieget davor, auch die Sorge ded Bauchs; der Geiz 
ift ein Riegel davor, und die Hoffart der Selbheit, eigene Fleiſches⸗ 
liebe hat fi an Gottes Statt geſetzt. 

11. Diefe prangen auswendig mit der Gnabe, und faffen die 
felbe in ihrer Hände Werk, und wollen die Gnade durch das Merk 
verdienen, wie die falfhen Juden thaten, welche allein am Wert 
hingen, und den Glauten nicht im Grunde der Eerle hatten. Von 
denen faget St. Paulus, das Ifrael im Werke fucht, das erlanget 
er nicht; die Wahl aber erlanget ed. Roͤm. 11, 7. Denn die Wahl 
ging nur auf diefe Juden, melde im Abgrunde der Seele, unb 
aus dem Glaubensfaamen geboren waren, welche aus dem verhets 
Genen Saamen, ald aus dem eingefprocdyenen Worte, in dem Bunde 
Abrahams und Adams geboren waren, welche durch das Wort im 
ihrem Herzen befchnitten worden. | 

12. Denn nicht die’ Beſchneidung der Vorhaut am Fleifche galt 
vor Sort, fondern die im Derzen; die im $leifche aber war das 
Siegel und Zeichen des inmendigen Grundes, wie bie Gnade die 
Sünde von der Seele abfchnitte. Bei denen aber, fo nur mit dem 
äußern Wert umgingen, war es nicht alfo, benn fie waren unter 
Iſrael, wie Unkraut unter dem Weisen, welches ſich über den Weis 
zen ausbreitet und groß baher flattert, und will gefehen fein, daß 
es ein groß Gewaͤchs feis aber es träget Beine gute Seuche und iſt 


- 


— 606 — 


auch fonft nichts nüge, als daß man es verbrenne zur Exnbtegeit, ' 
denn es ftiht nur um ſich und nimmt den Raum ein. 

13. Alfo auch der falfhe Menſch fett fih mohl in ben Tem⸗ 
pel Gottes und nennet ſich einen Chriſten, treibet auch viel Schein⸗ 
werke, dardurch er will das Anſehen haben, als ſei er der beſte 
Chriſt; er lernet Kunſt, ſtudiret, und weiß viel von Gott zu ſagen; 
er lehret Andere, aber um Nutzens und Ehre willen, wie die Pha⸗ 
riſaͤer thaͤten, welche große Heiligkeit vorgaben, und große Saͤume 
an den Pfaffem daen trugen, und lange Gebete zum Schein aͤußer⸗ 
licher Froͤmmigkeit vorwendeten. 

14. Aber Chriſtus ſagte, ſie fräßen der Wittwen Häufer, und 
umzoͤgen Land und Waſſer, und madheten einen Sudengenofien, 
und wenn fie den gemadıt hatten, fo machten fie ein. Kind der 
Hölle aus Ihm, zwiefaͤltig mehr als fie wären, Matth. 23, 15. 
Das find nun diejenigen, welche folhen großen Schein vorgeben 
und fagen, fie figen an Chrifti Stätte, ihre Worte find Gottes 
Mort: diefe breiten fi aus, und ziehen fich feiber groß, und trady 
ten im Herzen nur nad Ehre, Geiz und Heffart; was fie fagen, 
fol man halten, ob es Bottes Stimme vom Himmel fei: und obs 
gleich, die Stimme aus falfhem Gemüthe fih in das gefchriebene 
Wort hat eingefegt, und unter dem Buchſtaben des Worts wie Un- 
traut unter dem Weizen flattert, noch fol es Gottes Mort fein; 
mer darwider redet und das falfhe Kind andeutet, da ſchreiet bie 
eigene Hoffart: er ift ein Schwärmer und veradhtet das Amt, hütet 
euch vor ihm, er verführet euch; kommt nur zu mir ber, denn alls 
bie ift das rechte Amt, das von Gott eingefeßt if. Und ob fie 
gleich nicht von Gott, fondern durch Menſchengunſt eingefeget find, 
und auch nicht Gott dienen, fondern ihrem Bauche, der Hoffart 
und eigenen Liebe; noch find fie in ihrem Gemuͤthe das ſchoͤne Kind 
der Gnade, welche vermeinen, fo viel Gnade noch Überlei zu haben, 
daß fie es Anbern aus ber Gewalt vermeinter großer Heiligkeit ums 
Geld theuer verkaufen mögen; aber wer da kauft, der kauft eine 
Diftel für auten Saamen. 

15. Die andere Part der falfhen SSfraeliten von Abraham 
notürlihem Saamen find diefe, melde aus der Macht der Natur 
Über Iſtael zu Fürften und Regierern in allen Aemtern, mie fie 
einen Namen haben, vom größten bi8 zum Meinften, gefegt werben, 
daß fie follen Beſchirmer der Gerechtigkeit fein. Diefe alle geben 
einen großen Schein unter der Wahrheit vor, und ziehen fi un: 
ter den Aemtern alfo hoch in eigenem Duͤnkel, daß fie meinen, fie 
find eigenmädhtige Götter, fie thun, was fie wollen, fo fei es rear) 
ihr Amt habe die Gewalt, dag man müfe alles recht heißen, mas 
fie thun, und fuchen dody nicht die Gerechtigkeit Gottes in feinem 
Sürfage der Ordnung der Natur, viel weniger die Gerechtigkeit in 
der Liebe, welche er bat durch bie Gnade Chriſti offenbarer, fondern 
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ofegen ihre eigene erdichtete Gerechtigkeit zu ihren eigenen Ehren ber 

fleifchlichen mollüftigen Hoffart, an die Stelle göttlicher Gerechtigkeit 
und Wahrheit, und ſchweben nur im Munde mit dem Gefege Gottes; 
das Herz aber hat ſich in das Recht einer Diftel gefaffet, welche Über 
das gute Kraut flattert und um fich fticht, und ſich weit ausbreitet, 
und träget felber keinen guten Saamen. 

16. Diefe beiden Parten (ausgenommen die Kinder Gottes, fo 
noch darunter find), die find nun die Hure und das Thier in ber 
Dffenbarung Johannis, durch weiche der Zeufel ein Fürft diefer 
Melt unter den Menfchen ift, das der Engel im Abgrund bes 
Schwefelpfuhls ſtuͤrzet; und find nicht rechte Sfraeliten aus derh Saas 
men der Berheißung geboren, und erreichen nicht die Kindfchaft, fondern 
die Mahl, welche allein de8 Glaubens Kinder in der Gerechtigkeit 
der Gnade fuchet und annimmt, die erreichet ed. Die Hure ſamt 
dem Thier aber find in ihren Küften der Bosheit, der Hoffart, 
Geizes, Neides, Zorns und der Ungerechtigkeit verftodt, und find 
der Antichrift, als der Titul- und Maulchriſt, ein Zeufel in En⸗ 
gelsgeftalt, nie Zucifer im Himmel war, welcher ausgeworfen ward 
als ein falfher Saame: alfo auch diefe. 

17. Denn die Wahl de6 Hausvaterd aller Wefen fuchet nur 
guten Saamen, fie wählet ihre nicht Diftelfanmen und macht Wels 
zenkorn daraus, wie die Vernunft meinet: Gott nehme den ganzen 
falfhen Saamen und made ein Kind Gottes daraus, daß er alfo 
feinen Reichtum der Gnade eines fonderlichen Sürfages fehen ließe; 
nein, das gefchieht nicht, der Gottlofe, das iſt, welcher aus einem 
rechten Saamen entfproffen ift, und aber durch feine angeerbte Gons 
ftellation die Neiglichkeit der Greuel in fidy eingeführee hat, der thue 
Buße, und gehe in feinen inwendigen Grund, und werde aus ber 
Gnade geboren, fo mag e6 gefcheben. 


18. Denn Bott fagte zu Mofe: Sch will wohlthun an denen, 
die mich lieben und "meine Gebote halten, ins taufendfte Glied Erod. 
20, 6. Diefes Wohlthun ift anders nichts als eine Pflanzung des 
Snadenbundes in ihrem Saamen, wie Abraham, Sfaat, Jakob 
und David verheißen ward, daß er ihren Saamen nad) ber verheis 
enen eingeleibten Gnade alfo fehr fegnen und mehren wolle, daß 
er nicht möge gezählet werden. 

19. Aber das Reich der Natur in Gottes Zürfage der Ges 
rechtigkeit ftund au mit in diefem Saamen, nad der feelifchen 
Eigenſchaft, das follte mit wirken: aber in vielen wendete ſich der 
Seele Willen von dem Reiche des Zürfages der Gnade ab; welcher 
Seelen nun im Reiche der Natur, im Zorne ergriffen, und in die 
Diftel wuchſen, das war nun nicht Gottes Schuld, fondern ber 
Scienz des feelifhen Grundes, aus dem ewigen Grunde zur Natur, 
als des freien Willens bed Ungrundes zum Naturgeunde der Seele. 
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20. Aura lieget der erſte Grund der Diftellinder, welche die. 
eingeleibte Gnade des eingefprohenen Worts mit Fuͤßen ihrer fal⸗ 
fhen Luft treten, und nicht wollen der Gnade Kinder fein, davon 
Chriftus (als diefe Pforte der Gnade) felber ſaget, Mid. 7, 1. 
er wäre wie ein Meingärtner, der da nachlieſet; item, er babe 
Iſrael feine Kinder oft verfammeln wollen als eine Gluckhenne ibre 
Sage unter die Stügel, aber fie haben nicht gewoll. Ma 
23, 37. 


21. So fpriht die Bernunft: Sie haben nicht gekonnt, ja fie 
Binnen nicht. Antwort: Warum? Vernunft: Sie find Diſtelkin— 
der. Antwort: Warum? Bernunft: Es ift aus Gottes Kürfag. 
Antwort: Aus dem Fürfas göttlicher Gerechtigkeit, nach der Ord⸗ 
nung der Schöpfung der Natur, als aus der Schiedlichkeit des 
Sprechens im Wort, da fi die Scienz als die Selbheit des Uns 
grundes, in ihren erften Grund faflet, das ift ed. Denn daſeibſt 
faſſet fi Gottes Grimm im Centro der Natur, in dem Saamen 
der Menfhen, aus ihren angeerbten Sünden, fowohl kuͤnftiger wirk 
licher Greuel mit ein; da Gottes Zorn öfters eine Wurzel in der 
Eltern Sünde maht, und fi in die Scienz des Ungrundes ein- 
fafjet, daraus hernah im Saamen eine Diftelmurzel entftehet, da 
Sott die Sünde der Eltern an ihrem Saamen ftraft bie Me dritte 
und vierte Glied, vermöge der Schrift. 


22. Diefe Diftellinder kommen altdann auch von Iſrael, aber 
nicht: aus der Gnade, das ift, die Gnade, fo in fie im Paradeis 
eingeleibet ift, roächfer ihnen in ihnen zum Gerichte: gleichwie der 
Sonne hitziges Eng fid) wohl in die Diftel giebet, aber nicht nad 
ber Liebetinctur, fondern nad der Diftel Art, denn die Diftel kann 
fie anders nicht einnehmen, als in ihrer Eſſenz Gleichheit, wie eine 
Kröte auch nur Gift aus dem guten Ente fauget. 

23. Und mie der Sonne Hige die Diftel endlid gusdorret, und 
fie in ihrem Leben binrichtet : alfo audy figet Chriftus mit feiner ein 
geleibten Gnade in dem gottlofen Menfhen auf feinem Richterſtuhl, 
er läfjet ihn den heiligen Namen Gottes eine Zeitlang zum Schwur 
feiner Falfchheit in feinem Munde mißbrauchen, und ſich unter Chrifli 
Berdienft in feinem vermeinten Amte (damit er meinet Gott zw bienen 
und die Gnade zu erweden) rühmen, er fei ein wahrer Chrift; er laͤſſet 
ihn heucheln und gleißen wie er will, laͤſſet ihn auch in Chriſti Nas 
men weiſſagen, wie Kaipham, welcher rieth, es wäre befler , daß ein 
Menſch für das Volk flürbe, al6 daß ed gar verbürbe; er läßt ihn 
auch in feinem pharifäifhen Amte ſich wohl mäften und groß ziehen; 
er giebet ihm auch bie berufene Gnade in feinen Zeftamenten, gleich⸗ 
wie die Sonne mit ihrer guten Kraft ſich der Diflel eingiebet und 
täffet fi die Diftel darinnen mäften und groß ziehen bis zur Emdks 
zeit, alsdann doͤrret fie dielelbe aus, und richtet fie zum Tod; denn 
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‚fie hat falſchen Saamen in ihr geboren, darum gätet fie der Haus⸗ 
vater aus und wirft fie ins Feuer. 

24. Davon faget allhie St. Paulus, und zeucht den Prophe⸗ 
ten Efaiam an, Kap. 6, 10. und den königlichen Propheten David, 
Pf. 69, 23. Laß ihren Tiſch zu einer Berückung werden; das 
ft, fie efjen von Gottes Wort in ihrem Munde, aber es wird ih⸗ 
nen von ihrem Herzen der Seele weggerüdt, daß dad Heilige nicht 
in die Diftel eingebe: und der Satan, faget Chriſtus, reißet das 
Wort von ihren Derzen, daß fie nicht gläuben und felig werden, 
denn der Satan figt in der Diftel des rundes der Seele; und 
allhie nennet ihn Chriftus einen Sürften dieſer Weit. 

25. Und der Zorn Gottes hat ihnen gegeben einen verbitters 
ten Geift, Augen, daß fie den Grund ber Gnade nicht fehen, und 
Ohren, daß fie Chrifti lebendige Stimme nicht hören: darum faget 
Chriſtus zu den Pharifdern: Ihr feid von unten ber, von dem Va⸗ 
ter diefer Welt; item, von dem Vater dem Zeufel, Joh. 8, 44. 
und hörst meine Worte nicht, denn ihr feid nicht von Gott. Wer 
von Gott geboren ift, der höret Gottes Wort; darum höret ihr nicht, 
denn ihr feid nicht von Bott. V. 47. oe 

26. Alfo auch die igigen Streiter, Zaͤnker und Veraͤchter ber 
Kinder. Gottes, die find nicht von Gott, fondern nur aus den Mund⸗ 
geſchwaͤtze, aus der pharifäifhen Wurzel, und hören nicht Chriftum 
in ihnen lehren; fie wollen aud nit, ſondern floßen ihn fürfäßs 
ih von ihnen, und fegen fih an feine Stelle. Sie find nicht Apo⸗ 
ſtel Chrifti, noch ihre Nachfolger, ſondern dienen ihrem Abgott 
Mahfim, der in ihrem Munde fchwebet, als eine Diftel über dem 
Meizen; fie laufen, und: Niemand hat fie gefandt, als nur ihres 
Herzens Gedicht, zur Wolluſt menſchlicher Ehre, und bienen 
dem Amt Mahfim des Antichrifte, welchen fie haben zu Ghrifti 
Statthalter gefegt. Chriftus nennet fie reißende Wölfe, Joh. 10, 
12. welche die einfälttge Heerde mit ihrem Laͤſtern freflen, und mit 
Gift der Spötterei Chriſti tödten, und fi als Difteln unter dem 
Weizen emporfchwingen, und in menfchlihe Ehre fegen, und vers 
wirren die Welt, und urfachen, daß die Diftellinder Krieg und MWers 
wüftung der Länder und Leute anrichten, datzu fie getreulich mit 
ihrem giftigen, verbitterten Geifte helfen einrathen und dienen. 

27. Darum find fie diejenigen, davon St. Paulus faget, Roͤm. 
11, 8 — 10. welcher den Propheten David anzeucht, Pf. 69, 23. 
Laß ihren Tiſch zu einem Strid werden, und zu einer Beruͤckung, 
und zum Xergerniß, und ihnen zur Vergeltung! Verblende ihre 
Augen, daß fie nicht fehen, und beuge ihren Rüden allegeit. Das 
ift, daß fie, ihnen vergelten unter einander felber in ihrer Blindheit, 
indem fie Ir Chrifti Amte nur nad) Macht und Wolluſt tradhten, 
daß fie AH ſchmaͤhen, verachten und Chrifli Namen 
in ihnen ufel zufchreiben; auf ihrem Lager nur dahin trachten, 

39 





— 60 — 


wie fie einander wollen mit Liften begegnen, und ihre Sache mit 
der Schrift befchönen, als thäten fie das aus göttlihem Eifer der 
Wahrheit, Gott zu gefallen und ihren Brüdern damit zu dienen. 

28. Diefe laufen als die rafenden Hunde, Wölfe und böfe 
unfinnige Thiere, im Grimm des entzlindeten Zorns Gottes, und 
freflen den Namen Chrifti aus der Laien Munde, und fchütten ihre 
Herzen und Mund voll Käfterei ihres Herzens falſchen Gedichten, 
dag ein Menfc den andern um Chrifti Namens, um ihrer gebid- 
teten Mrinung halben, verachtet, läftert, verkegert und für untuͤch⸗ 
tig hält; und freflen fi doch nur felber alfo, daß eine Partei die 
andre ausrottet, und vergelten einander ihre Bosheit und Falſchheit, 
wie allhie David faget. 

29. Diefe find ed nun, davon Chriftus fagte, bie in der Schule 
oben anfigen, und auf dem Markte ſich gern grüßen laſſen, Matth. 
23, 6 7. welche vernünftigen Schein vorgeben, aber ihre Her 
find voll bitterer Galle; und ihre Wege find fhädlich, Dttergift if 
unter ihren Lippen, und dienen mir vergeblih, fagt der Prophei. 
Diefe alle find nicht unter der Wahl der Kinder Gottes, ſondem 
nur bdiefe, davon Chriftus faget: Liebet einander, dabei wirb man m: 
tennen, daß ihr meine Sünger feid. Joh. 13, 35. Item, So ihr an 
meiner Rede bieibet, felig feib ihr, fo ihr thut. Joh. 13, 17. Jien. 
Wer nicht verläßt Häufer, Geld Gut, Weib, Kinder, und verieugut 
ſich felber, und folget mir nad, der ift nicht mein Diener. Luk. 14, 
26. 33. Alles muß das Herz übergeben und nichts für eigen hal- 
ten,.fondern denken, daß er nur ein Diener Gottes und feiner Bri⸗ 
der fei in feinem Stande, und mit dem, das er zu vermalten ha’, 
alfo thun folle, mie es Gott von ihm fordert und haben will, und 
nicht den Mantel Chriſti in feinem Verdienſte über fich decken, und 
darunter em Beiziger, Hoffärtiger, Neidiger, Zorniger bleiben. 

. 30. Diefe alle, fo viel derer find, fo lange fie. foldye find, find 
biefe, davon St. Paulus und David allhie ſagen; fie find wohl 
berufen, aber nicht unter ber Wahl der Gnade, fie ehren denn in 
Zeit der Gnade um und verlaffen alles in ihrem Herzen, und fir 
gen Chrifto nach. 

31. Keine von außen zugerechnete Gnade nimmt fie an, f 
werden denn Kinder ber Gnade; alddann nimmt fie die zugerechnet 
Gnade, (melde ift Chriftus) in fi ein. Außer Chrifto find ls 
ter Pharifder und Heuchler, fie gleißen gleich mit der zugerechueten 
Gnade wie fie wollen, fo find e6 Wölfe, vor denen uns Chriksi 
hüten beißt. Ob fie gleich fagen: Die ik Chrifli Kirche! fo if + 
alles nichts, an ihren Werken follt ihr fie erkennen, faget Chriſtu 
Matth. 7, 16. Folgen fie Ehrifto nicht nah, fo find fie Diek 
und Mörder, faget Chriftus. Ob fie gleich das einwerfen, daß dt 
Amt Menfhen zu hoben Priefteen mache, welche Schwachheiten ha⸗ 
ben, und fi) bamit wollen decken; fo gilt es alles nichts, das Ken 
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muß in Chriſto fein und wandeln. Und gleichwie St. Paulus fagte, 
daß dem Fleiſche die Luft anhanget, und die Suͤnde im aͤußern 
Zleifche mohnet Roͤm. 7, 17. 18.; fo fiehet man body wohl, welche 
die Luft zu tödten und Chriſto nachzufolgen begehrten, denn mo Gel; 
und Hoffart innen ift, da ift ein Pharifder zur Herberge, entfchuls 
dige dich wie du willſt, fo haft du ihn am Halſe. 

32. Ferner Röm. 11, 15.16. Denn ſo ihr (der Juden) 
Verluſt der Welt Verſohnung iſt, was wäre das ans 
ders, denn das Leben von den Todten nehmen Sf 
ber Anbrud heilig, fo ift aud der ganze Teig heilig, 
und fo die Wurzel heilig il, To find aud die Zweige 
heilig. Erkaͤrung. Diefer einige Text wirft alle Meinungen, 
daß Gott dem GBottlofen die Gnade zurechne, zu Boden, und feget 
es auf ben Grund der Wurzel, und deutet ar, daß Bott nicht aus 
finem Willen etliche verftoce, daß er wolle durch diefelben bemweifen, 
was feine Gnade fetz denn alfo faget St. Paulus: Was wäre das 
anders, als das Leben von den, Todten nehmen? Er feget die Vers 
ſtockung auf die Wurzel, naͤmlich daß ein boͤſer Baum böfe Früchte 
trage, und ein heiliger Baum heilige Zweige, und der Zorn Gottes 
Kinder de6 Zorns gebäre, und ſolches aus der Menſchen Sünde und 
Eitelkeit, welches doch den Heiden zum Lichte dienen muß, mie er 
Rom, B, 28. faget: Denen, die Gott lieben, muͤſſen alle Dinge 
zum Bellen dienen, welche aus bem Fürfat der Gnade berufen und 
geboren find. 

33. .Die Vergebung der Günde, ba die Schrift faget, er vers 
- giebet ihnen bie Sünde, und rechnet ihnen die Gnade zu, zu einer 
Rechtfertigung, gehet allein fiber diefe, in welcher inwendigem Grunde 
Chriftus Iebet, und ihnen die Sünde im $leifhe, wie David und 
andern mehr anbanget, daß fie oft fallen, denen Hilft die Gnade in 
ihnen wieder auf, und tilget die Sünde und Uebertretung. 

34. Den Verſtockten, ohne Buße und ganze Umwendung, ges 
bet das nicht an; fie dürfen darauf niche fündigen (indem fie im 
ihrem Willen in Sünden todt liegen), daß Gott werde eine Urſache 
an ihrer Verbammung nehmen; feine Gnade an ihnen mit einem 
fonderlihen Ruf und Zwange fie zu befehren, ſehen zu laflen, ats 
ob er aus einen Teufel einen Engel mache aus ſonderlichem Fluͤr⸗ 
fage , fonft hätte das Lucifer mit den feinen auch zu hoffen ; ſondern 
er läffet ihnen feine Sonne den ganzen Tag ihres Lebens in ihren 
Munde und Ohren fcheinen, und rufet fie und faget: Verſtocker 
eure Derzen nicht mit ber wirklihen Sünde, daß das Wort möge 
in eure Herzen fchallen und murzeln. 

35. Denn es iſt wohl möglich, daß ein armer tobter Suͤnder 
befehret werde, fo er will von den Bilden .ftille ſtehen, und einen 
Augeblick hören, was der Herr in ihm vebet; aber der verftodke, 
verbitterte Geift will gys Herrn Stimme im ihm felber nicht hören 
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Lehrer des buchflabifchen Wortes aufwirft, ber ift nicht von Gott 
gefantt, und kommt nur, taß er fehlen will, naͤmlich Chrifto will 
er feine Ehre flehlen und ihm nehmen. 

40. Und alfo mag der arme, in Gottes Zorn getöbtete Menfch 
wieder lebendig werden, ob er gleich ſchon tobt wäre: denn Chriftus 
ift kommen, die Sünder zur Buße zu rufen, und nicht die Gerechten. 
Und fo ein foldher, im Born Gottes verfcloffener armer Sünder 
tommt, fo ift Freude im Himmel vor Gottes Engeln, mehr als 
über neunundneunzig Gerechte, Luk. 15, 7. die da find ergriffen 
und Zweige ber Heiligen find, und ſolches rundes nicht erſt bes 
dürfen, fondern der Grund lieget vorhin in ihnen. Bei diefen aber 
wird der Grund in Gottes Zorn offenbar, und allhie beweifet Gott 
an denen, mie das Leben aus dem Tode entfproffe, und wie Chris 
ſtus dem Teufel fein Reich zerftöre und die Hölle zerbreche. 

41. Darum ift das unfer wahrer Schluß: daß über keinem 
Menſchen ein fürfägliher Schluß zur Verdammniß fei gemacht, daß 
es nicht möglich fei, daß er könne befehret werden. Denn obwohl 
der Menſch fi, felber nicht kann bekehren; fo hat aber feine Seele 
Macht, von ihrem Urflande aus der ewigen Scienz bes Ungrundes 
her, fih im den Abgrund zu ſchwingen, nämlih in ben Grund, 
darinnen Gott fein Wort gebieret und fpricht: In welchem Abgrunde 
der Kreatur das Gnadengeſchenk in allen Menſchen inne lieget, und 
fehrer gegen bee Seele ſich neiget, als die Seele gegen biefe tiefe 
Gnade. Alda mag die Seele in Gottes Gnade wohl ergriffen 
werden, baß fie Chrifto in feine Arme alfo einfällt, welcher ihr das 
Können und Vermögen viel lieber giebet, als fie es begehret. 

42. Daß aber einer fagen wollte, die Serie könne fich nicht 
in den Abgrund fchwingen ; ber redet als einer, ber noch lange nichts 
vom Geheimniß Gottes verflehet, nämlich, was die Seele und mas 
ein Engel iſt; und will den Zweig vom Baume abbrechen, darinnen 
er doch fichet. 

43. Die Seele ift aus dem Abgrunde in eine Kreatur geſpro⸗ 
hen worden: wer will num ber Ewigkeit ihe Recht brechen, daß 
ber ewige Wille der Seele, der aus dem ewigen einigen Willen in 
eine Kreatur ift gegangen, mit bemfelben Willen ber Kreatur fich nicht 
wieder dürfte in feine Mutter einfhwingen, daraus er gegangen iſt? 

44, In das Licht, welches bem Willen erlofchen ift, kann er 
in eigenem Vermögen ſich nicht einfhwingen: aber in bie Uerfache 
zum Lichte, da weder Böfes noch Gutes innen ift, kann er fidh 
ſchwingen, denn er ift felber berfelbe Grund; fo er fih nur aus 
feiner Bitdlichkeit, in ſich felber auf den Abgrund erfentt, fo ift er 
ſchon da: und in biefem Abgrunde lieget fein Perlein, und Chriftus 
ſtehet allda vom Tode auf, und ſitzt allda zur Rechten in der Kraft 
Gottes im Himmel im Menſchen: ob wir doch einft fehen wollten, 
wo Chriſtus zur Rechten Gottes fügt. 
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ode den Menfhen ı em fonderlicen für 
gefesten Willen; wie oreſelben zu verftehen 
find. 


In der Apoſtelgeſchichte Kap. 13, 48. flehet: Es wurden 
gläubig, fo viel ihrer zum ewigen Leben verfeben 
waren. Das ift der Vernunft ein Anſtoß, und verftehet es nict. 

2. Wenn hat die DVerfehung angefangen? Sprichſt du: von 
Erigkeit, vor der Kreatur, Ya, ich fage auch alfo, aber in der 
Kreatur nicht von Emigkeit, denn fie war nod nicht. 

3. Gott fahe in Liebe und Zorn, was werden wuͤrde, fo er 
die ewige Natur in Kreatur infaffete; denn er fahe in ſich wodl, 
fo ji die Temperatur würde in eine Schiedlichkeit ausführen, un? 
die Schiedlichkeit in kreatuͤtlichen Willen fh einfallen würde, dek 
es würde ein Gontrarium fein, und ift aud eben der Grund gött: 
licher Offenbarung. Die Schrift faget aber nicht, dag Gott die 
Willen in der Schiedlikeit von Ewigkeit zum ewigen böfen Wollen 
und zum ewigen guten Mollen verordnet habe, daß fie ein jedes, 
worzu er e8 unvermeidlich geordnet, alfo wollen müffen. Denn das 
beweifet Lucifers und Adams Veränderung ihres Wollens, daR fie 
frei waren im Wollen, aber im Fall verlor Adam das Wohlwollen- 

4. Nun im angesogenen Text Act. 13, 48. hieß es itzt allbier 
nad dem Fall: die aus dem ewigen Wollen hierzu auf dießmal 
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verſehen waren; denn der Text lautet: Und der Herr that hinzu, ſo 
viel ihrer verſehen oder im Gnadenlichte erſehen waren, (naͤmlich) 
denen das goͤttliche Auge offen war, die waren dießmal aus und in 
dem inwendigen Grunde erſehen und verſehen, wie Act. 2, 47. 
klaͤrer ſtehet: Der Herr that hinzu taͤglich, die ba ſelig wurden. 
Nicht die da von Ewigkeit ſelig waren; ſondern die da ſelig wurden, 
ſagt der Text, die da aus der ewigen Wahl in Chriſto Jeſu ſelig 
wurden, die that er taͤglich zu der Gemeine. 

5. Frage: warum nicht auf einmal? Antw. Sie waren 
noch nicht felig, fie waren wohl in der Verfehung, oder Sehung 
Gottes, daß fie würden felig werben; aber die Verordnung kam erft 
mit dem Zuthun zu der Gemeine, wenn fie felig wurden. 

6. Warum befehrten fih am Pfingfttage nur dreitaufend Sees 
In, und doch hernach immer mehr? Antw. Sie waren noch nicht 
in ihnen verfehen; das ift, verfehen an diefem Orte, wenn ſich die 
Gnade erhebt, und duch das Ver, als durdy ben Zorn bricht, fo 
gehet das Ereatürlihe Werfehen aus dem ewigen Gnabenfehen 
ober Einfehen an. Denn wie mag ein Ding von Ewigkeit vers 
ordnet werden, das nicht von Ewigkeit geweſen ift? 

7. Wie mag bie Seele von Ewigkeit, als fie no ein Ens 
und Spiel in göttlicher Weisheit war, verordnet fein worden, daß 
fie folle ein Teufel werben, welches greulich zu denken oder zu reden 
mwäre, und doch keinen andern Verſtand leiden würde, fo man auf 
eine von Emigkeit » Verordnung gehen wollte: alfo wäre alle Lehre 
umfonft ? Was darf die Gnade denen predigen, die nicht irren noch 
fallen mögen, und bie in einer unmiberfprechlichen Prädeftination ftehen? 

8. Diefes von Ewigkeit⸗Verſehen verftehet man in Chrifto, 
baß, melde gläubig worden, die waren von Ewigkeit in der Weis⸗ 
beit verfehen, daß nämlich, wenn fi) Gott einft bewegen wuͤrde 
und die Natur in Schiedlichleit zur kreatuͤrllchen Offenbarung eins 
führen, der Name Jeſus (als die höchfte Liebe Gottes) fich in 
die Scienz des feurifhen Willens in ber Schieblichkeit einergeben, 
und im bee feurifhen Scienz in die Freudenreich fich einführen, und 
den Grimm in ein Liebefeuer in der Seele des Menſchen (melde 
aus der feurifchen Scienz mußte urfländen) wandeln wollte, ba bie 
Gnade in dem Namen Jeſu zu einem Panier in den feelifchen 
Grund ſich einvermählen wollte, wie denn im Paradeis nach dem 
Fall gefchehen. Daſſelbe Panier warb in bes einigen Weibes Saas. 
men geftedt, da die Verfehung innen lag, aus welcher ale Mens 
[hen herkommen; aber die Schledlichkeit in der feurifchen Gcienz, 
die währet alfo lange, als Seelen geboren werden. 

9. Es ift Beine gewiſſe Verordnung von Ewigkeit über jede 
Seele, die da follte geboren werden, fondern nur eine allgemelue 
Gnaden » VBerfehung: die Verorbnung gehet mit ber Zeit des Baus 
mes an. Auch ift das Shen noch in dem Saamen: che er eine 
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halten haben, As fie aber b er 
keit prebigte, wie daß das Ge lünde ( welches den Menfden 
gefangen hält) fei in einer ſolu e erfüllet worden: fo bemigte 
fih in ihrem Hunger nach ber etigung Grund 
der eingeleibten Gnade, und ia ſtus in 
Chriſti Stimme in den Worten pauu vernahm, was E 
ihr lehrte, denn Chriftus ward in ihr hörend, 

11. Den andern Heiden aber war ed nicht alfo, benn fi 
ſtunden nur in der Bildlichkeit; ihr Herz mar nicht zu dem einigen 
Gott gerichtet, denfelben zu erkennen, denn fie hatten ihre heidniſchen 
Abgötter, denen fie dienten, und mollten nur etwas Neues von 
Paulo hören. Nichts defto weniger ging das Wort in ihre Ohten 
hinein, und drängte ſich in diefe ein, welche eines guten Grundes 
waren, melde ſich hernach noch haben befehret, als fie mehr 
von Chrifto predigen ; wie ihrer denn hernad an demfelben Ort viel 
Tauſend befchret worden, da fie das Wort noch mehr ergriff. Alſo 
find ihrer noch viel von denen hernach befehret worden, welche Per 
tum am Pfingfttage hörten, und doch denfelben Tag ihn verſpotteten 
ald ihnen aber das Wort mehr einfhallete, fo kam die Stunt: 
ihres inmendigen Hörens. Gleichwie Longino, der Chriftum in 
die Seite ſtach, auch erft die Stunde feiner Bekehtung kam, ais 
er hörte von Vielen fügen, Chriftus wäre Gottes Sohn ; und mad 
ein Mirterer um Chriſti willen, wie die Hiſtorien melden. 

12. Und fol man allhie nicht fagen, Lodia fei vor Andern 
von Ewigkeit hierzu verordnet worden, daß fie Paulum allein hören 
foltte. Act. 16, 14. Sie mar dießmal in göttlicer Bereitung 
und wollte gerne den wahren Grund von Gett verfichen; ihre Her 
fehnte ſich darnach, darum that ihr Gott das Herz auf. Die Uns 
dern aber waren dießmal noch nicht bereitet, fendern da ber heilige 
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Geift begunnte an ihr Herz anzuklopfen, falleten fie es nur in bie 
Ohren, bis fie ihm aufthaten, und dachten dem nad, und forfchten 
in der Schrift, ob ſichs alfo verhielte, wie Paulus fagte, Act. 17, 
11. As auch von den Ephefern gefaget wird, ba fie das Wort 
mehr hörten, fo hatten fie fchon eine hungerige Thüre des Herzens 
offen, da Chriftus mit feinem Worte Raum hatte. 

13. Alfo iſt es mit allen Heiden ergangen und auch mit den 
Juden, welche Chriftum fpotteten, als er am Kreuze hing; als fie 
aber faben, was ba gefchahe, ſchlugen ihrer viel an ihre Herzen, 
wendeten um und fagtens Wahrlich, diefer ift ein frommer Menſch, 
und Gottes Sohn gewefen. Luk. 23, 47. 

14. Diefes gefchab denen Juden, welcher inwendiger Grund 
dießmal offen flund, denen that Gott die eingeleibte Gnade in Geiſte 
ChHrifli auf, als man denn in Hiftorien viel findet, daß mancher 
Menſch in feiner eingemobelten heidniſchen Bildlichkeit eine lange 
Zeit Chriftum verfpottet, und doch endlich, wenn er ift in den ernſten 
Grund feiner felber gangen, und eigentlich vernehmen wollen, was 
doch für Kabeln: (mie fie es hießen) von Chrifto gefaget würden, 
bekehret worden. 

15. Denn fobald das Herz von ber Bildlichkeit ſtille ſtehet, und 
fi) in den Grund feiner felber fchwinget; fo dringet die Stimme 
Chriſti im Worte hinein, und Bopfet in der Effenz der Seele an. 

16. Die Einbildlichkeit des irdifchen Weſens verhindert das 
Herz, daß es nicht mag Gott file fliehen, und in feinen ins 
wendigen Grund, da Gott lehret und höret, kommen. Denn ift 
doch Sort ſelbſt an allen Orten durch alles gegenwärtig, wie ges 
ſchrieben ſtehet: Win ichs nicht, der alles erfüllet? Jerem. 23, 24. 
Was darf denn die Seele fi ander6 wohin fhwingen, Gott zu 
hören, als nur eben in ihren Abgrund? Da ift und mohnet Gott 
von Ewigkeit zu Ewigkeit, er darf nur in der Kreatur offenbar 
werden; darzu ſtehet er in dem Geiſte Chrifti in demfelben innern 
Grunde, und Elopfet an die Seele an: fo ſich nun die Seele gegen 
ihn wendet, fo macht ihre Chriftus die Gnadenthüre felber auf, und 

- zeucht bei ihr felber ein, und iſſet das Abendmahl mit ihr, und fie 
mit ihm. Apok. 3. 20. 


Erklärung des Spruchs Matth. 13, 11. und Luk, 8, 10. 


17. In diefen Orten fiehet: Euch ifl gegeben das Reid 
Gottes zu verflehen, den andern aber in Gleihniß, 
daß fie es Hören und nicht verfiehen. Item, Er legte 

‚ den Süngern die Gleichniß aus, den andern nidt. 

18. Allhie lieget nun die Vernunft als todt, daß fie nichts 
fiehet ohne das göttliche Licht, und meinet anders nicht, als Chri⸗ 
ſtus habe es den Andern nicht gönnen wollen; fie wären deſſen 
nicht werth geweſen, unangefehen daß Ihm das Volk nachzog und 
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mit hungeriger Beglerde ihn hörte lehren. Aber es hat allhie ein 
ander A B C und Verfland; Chriftus fagte zu feinen Juͤngern: 
Mein Vater wi euch einen andern Troͤſter fenden, den Geift der 
Wahrheit, der vom Water ausgehetz wenn ber kommen wird, ber 
wird euch erinnern alles beflen, was ich euch gefagt habe: denn 
von dem Meinen wird er es nehmen und euch verkuͤndigen. ob. 
16, 13. 14. 

19. Nicht des Vaters Stimme in Chriſto, in Gottes Gerech⸗ 
tigkeit, follte in der Laien und Zuhörer Herzen und Ohren alfo cin: 
gehen, ausgenommen etliche, durch welche der Vater Wunder wirken 
wollte; fondern die Stimme follte in fie eingehen, welche der hei⸗ 
lige Geiſt aus Eprifti Leiden, Tod und Auferftehen mitbrachte, als 
die Stimme der offnen Gnadenthuͤre. 

20. Denn vor Chrifti Xeiden war die Stimme des heiligen 
Geiſtes in Chrifto noch in Gottes Gerechtigkeit, ale im Gefege: aber 
in Chrifti Tode ward das Gefek ber Gerechtigkeit Gottes erfuͤllet; 
alfo ging hernach der heilige Geift duch die Erfüllung, durch Chriſti 
Wunden, Blut und Tod in der größten Erbärmde, im Geiſte Chrifti 
aus: diefe follten die armen Sünder hören, welche ihm mit Begierde 
nachzogen; den Juͤngern aber ward des Vaters Stimme in Gottes 
Gerechtigkeit aegeben, daß fie die aus Chriſto follten hören: denn 
fie follten erftlih mit derſelben feurifhen Gerechtigkeit angethan 
werden, in welcher des Waters Allmacht flund, nämlich der feelifche 
Grund; hernach ward ihnen am Pfingfitage der heilige Geiſt aus 
der Gnadenliebe, aus Chrifti Erfühung der Gerechtigkeit, gegeben 
in die Gerechtigkeit des Water. 

21. Da das geſchah, fo wurden in ihnen die Zungen, als des 
Vaters Gerechtigkeit, zertheilet, und ging der Geift Chrifti, durch 
die Zertheilung Gottes Gerechtigkeit, mit der Liebeflamme aus. Und 
das gefchah ihnen darum, daß fie im Geifte des Geſetzes und Evan 
gelii von der Gnade im Geiſte gegründet würden, denn fie ſollten 
Wunder thun; fo kommt aber die Kraft der Wunder aus des Bas 
ters Allmacht und Eigenfhaft, und nicht durch die Eigenfchaft der 
Liebe und Demuth, melde nur leiden fol und fih in Gottes Ges 
feg und Gerechtigkeit in Zorn einergeben, und den Born mit Lieben 
und Leiden erfüllen, und auch in Liebe und Erbärmde wanbeln, 
wie wir ſolches Mar an Chriſti Perfon fehen. 

22. Wenn Chriftus wollte Wunder thun, fo betete er erſt zu 
feinem Water, als nämlidy in die feurifhe Allmadıt, in die Gerech⸗ 
tigkeit: als er aber des Vaters Gerechtigkeit mit feiner Liebe und 
Demuth, in feinem Blut der Liebetinctur des Namens Jeſu er 
füllet hatte, fo warb des Waters Gerechtigkeit im Zorne der Liebe 
Chriſti unterthanz und aus derfelben Unterthänigkeit follten bie 
andern Menfhen (außer den Juͤngern) nah Chrifti Himmelfahrt 

2 heiligen Geift hören reden, und bie Gleichniſſe Chriſti verſtehen, 
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als es denn auch alfo geſchah, daß fie hernady alle Geheimniſſe wohl 
verfiunden. Denn der Geift Chriſti aus feiner Erfüllung und aus 
feiner Auferflehung that ihnen das Verftändniß auf, wie dann auch 
den beiden Yüngern auf dem Wege nad Emmaus, und dem großen 
Volke, das den Geift Chrifti aus der Apoftel Munde, nad) feiner 
Auferftehung, durch den rechten Sender, aus Chriſti Leiden und 
Tod hörete die Gleichniſſe ohne Sprichwort reden. 

23. Darum lehrte Chriftus, als er auf Erden vor feinem 
Leiden wandelte, in eitel Gleichniſſen, daß fle denfelben Geift Chriſti 
nicht follten faben, als in des Vaters Gerechtigkeit, denn ed war 
noch nicht der Grund, den er ihnen wollte aus feiner Gnade fchens 
ten; fondern der war e6, der am Pfingfitage aus feinem Berdienfte, 
da er die Sünde getilget und in Gottes Gerechtigkeit zugefiegelt 
hatte, kam. Matth. 13, 34. 

24. Sie follten nicht alle in Wundern und Thaten einherge⸗ 
ben, mie die Singer, welche darzu verordnet waren aus ded Vaters 
Gaben, da Chriftus fagte: Water, ich habe der feinen verloren, die 
du mir aus deiner Gerechtigkeit gegeben haft, als nur das verlorne 
Kind (das vorhin verloren war), daß die Schrift erfüllet würde, 
ob. 17, 12. Damit meinete Chriftus diejenigen, welche ihm fein 
Vater hatte zur Ordnung und zum Amte des Einladend in fein 
Meich gegeben. Die Andern aber follten durch den Geiſt der Des 
muth aus Chrifti Liebe, aus dem Proceß des Leidens und Todes 
Chrifti, geboren merden, und Ihm in feinem Proceß unter der Kreup 
fahne, in Geduld nachfahren und fi) aus Gottes Gerechtigkeit mit, 
ihrer Demuth im Geifte Chriſti einergeben und aufopfern, aus 
welchem das Morden der Yuben und Heiden anging. 

2b. Denn duch der Chriften Blut warb Gottes Gerechtigkeit 
im Borne in die große Liebe und Erbaͤrmde gebracht, daß In Gottes 
Gerechtigkeit folhe MWunder und Thaten in der Demuth Chrifti bei 
den Chriften gefhhahen, weldyes igo eine Zeitlang wohl gefeblet hat, 
feit man den Geift Chrifti im Menfchen hat wollen auf weiche 
Kiffen und fette Bäuche, in Macht, Pracht und Herrlichkeit feken; 
welcher body nur darum iſt erfchtenen und offenbar worden, daß er 
will leiden, und. Sottes Zorn in feiner Gerechtigkeitgmit Einergeben 
feines Leidens erfüllen. 

26. Darum befchaue dich, du genannte Chriftenheit, ob deine 
Gerechtigkeit in der Geduld des Leidens Chrifti igo ſtehet? Ob du 
auch mas mehrers in deinem Chriftennamen fucheft, als daß Chris 
flus mit feiner Liebe in feinem Leiden und Tode in dir offenbar 
werde, daß du afein begehreft, feinem Bilde (damit er Gottes Ges 
rechtigkeit erfüllet hat)‘ ähnlich zu werden? 

27. Beſchaue did) doch nur: fucheft du nicht nur eitel Außflüchte, 
und dedeft das Leiden Chriſti über dein heidnifches abgöttifches Bild? 
Was thuft du, vermeinte Chriftenheit? Mit Difputiren und For⸗ 
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ſchen willſt du ein Chrift fein, fremde Sachen follen didy zum Apos 
ſtel machen; Streiten, Steinen und Zanken iſt dein apoftolifch Herz, 
darunter nichts als deine eigene Ehre fledt, voller Sucht des ſchwar⸗ 
zen Teufels. Wo haſt du das Leiden und die Geduld Chrifti im 
feinem Gehorſam bingethban? Du Böfe; fiehe es kommt ein Bete 
aus Gottes Gerechtigkeit, und fordert das von deinem angehenkten 
Chriftennamen mit Feuer und Schwert dich als treulo® zu vertilgen, 
und feine wahren Kinder des Gehorſams in feiner Liebe zu offen- 
baren, das wirft du nahe erfahren, reden wir als wir follen. 


Bon den Worten Ehrifti: Vater, vergieb 
ihnen! 


28. Item, es werden auch bie Worte Chrifli am Kreuz mit 
eingeiworfen, da er fagte: Vater, vergieb ihnen, fie wiffen 
niht was fie thun! Zul. 23, 34. Erklaͤrung. Wie oben 
gemeldet worden, den Juden waren die Geheimniffe vom Reich 
Chrifti und von der wahren Mechtfertigung de6 armen Suͤnders ver 
Sort ehe nicht offenbar, bis die Rechtfertiguug im Blute GChrifli 
geſchehen mar. Alſo follten nun diejenigen, weiche der Water zum 
Werkzeuge und Proceß Chrifli erkoren hatte, zuvorhin nicht wiſſen, 
was fie thäten; aber nachdem fie es gethan hatten, fo that ihnen 
Gott das Verftändnig zur Belehrung auf: darum bat Chriftus des 
Vaters Gerechtigkeit, welche diefe Mörder und Blutrichter im Zorne 
verſchlingen wollte, daß Gottes Gerechtigkeit ihnen in Chrifti Biute 
vergeben wollte. 

29. Niemand kannte den Weltheiland recht, auch die Apoftel 
felber nicht, bis auf die Offenbarung nad feinem Tode: und fell 
man nicht fagen, Gott habe diefe Männer infonderheit darzu vers 
Rodt, daß fie Chriftum nicht haben Eennen mögen; nein, es kannte 
ihn wohl keiner recht, mas fein Amt war, bis nucd feiner Erfuͤllung 
defien, darum er kommen mar. 

30. Diefe Männer, welche Chriſtum urtheilten und töbteten, 
die faßen im Amte des Geſetzes der Gerechtigkeit Gottes: das Ges 
feg, als Gottet Gerechtigkeit, toͤdtete Chriſtum; fie aber meinte, 
fie thäten Gott einen Dienft daran, und eiferten im Gehge Gottes 
GBerechtigkeit, welches Gefeg fie auch zum Werkzeuge der Erfüllung 
des Geſetzes in Chriſto, als des Geſetzes Amtleute erforen hatte. 

31. Wie denn auch Saulum alfo, daß er in dem Geſetze der 
Gerechtigkeit Gottes eiferte, mit wahrem göttlichen Eifer, wie es dus 
Gefeg erfoderte, bis ihn die Erfüllung des Geſetzes im Eifer feines 
Sürhabens ergriff und ihm andeutete, daß diefer Eifer im Gefrte 
fei mit Blut erfüllet worden. Er follte hinführo nicht mehr um 
Geſetze der Gerechtigkeit des Vaters, im Feucr eifern, fondern im 
Belege der Erfüllung, in der Liebe Chrifli. 
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32. Denn das find nicht die größeften Sünder, die Chriftum 
gekreuziget haben, denn fie follten es thun, vermöge des Amts im 
Geſetze, das fie trugen; fondern das find vielmehr die größeften 
Sünder, welche nach des Gefeges Erfüllung Chriſtum fpotten und 
in feinen Sliedern tödten, auch felber in Sünden todt bleiben, nach⸗ 
dem ihnen ſchon die Gnade in des Geſetzes Erfüllung in Geiftes 
Kraft mit Wundern und Thaten war angeboten, welche ihre Ohren 
zuftopften, und nur darwider laͤſterten. Diefe täfterten den heiligen 
Geiſt im Verdienſt Chrifti in feiner herrlichen Offenbarung und ans 
gebotenen Gnade. 

33. Darum follen wie die Schrift recht anfehen, und nicht 
von einer fonterlihen Verſtockung fagen, indem Chriftus fagte: Sie 
wiffen es nicht, was fie thun; es mußte es einer, wer Chriftus 
war, bis in feinem Tode, ta erkannten fie ihn erft. 

34. Db nun hernach einer nach den Morten Chrifti fagen 
mollte: Ich thue dieß und das, und weiß nicht, mas ich thue, Bott 
hat mich alfo verftodt, ih muß ed thunz item, ich muß fichlen, 
lügen, auch wuchern, geizen und zürmen, und damit Hoffart treiben: 
Ber ſehe fih wohl an, mas er ift, und ob er nicht ein Kind des 
Teufels fei, welcher ihn mit folder Einbildung verfioder habe. So 
ihn Gott alſo verftoder hat, daß er es thun muß, fo iſt das Geſetz 
feiner Gerechtigkeit von ihm ab, und auch die Lehre des Evangelii: 
denn er thut, mas er thun fol und muß, und ann unvermeidlid) 
anders nicht fein: welches alles wider das Geſetz der Gerechtigkeit 
des Vaters, und mider das Gele des Sohnes in feinem Evans 
gelio kaͤuft; und er deifen feinen Beweis hat, damit er ſich entſchul⸗ 
dige, wenn ihn Gottes: Wahrheit als einen Luͤgner in die Höfe wirft, 
deren Kind er im ergriffenen Zorn Gottes auch iſt, als aus dem 
Vater der Luͤge geboren, wie Chriftus vom Satan fagte Job. 8, 44: 

35. Mehr wirft die Vernunft ein: Chriſtus bat für Pe⸗ 
trum, daß fein Glaube nicht aufhoͤre, Luk, 22, 32. 
warum auch nicht für die Andern, daß derer: Glaube nicht aufhöre? 
Afo muß ja ein Fuͤrſatz fein, fagt die Vernunft. 

36. Erklärung: Wie obgemeldet worden, Petrus und die andern 
Apoftel‘ empfingen den Geund des Glaubens aus Chrifti Stimme 
vor der Erfuͤllung des Geſetzes; Ihe Glaube ruhete noch im Geſetze 
des Vaters, als im Geifte der Gerechtigkeit Gottes, darum fagte 
CHriftus zu ihnen, er wollte ihnen einen andern Troͤſter fenden, 
nämlich den Geiſt der Wahrheit, der den Glauben aus Chriſti Ex» 
füllung und Rode, aus feiner Auferfiehung und Wiederbringung 
nehmen würde, der volırde bei ihnen bleiben, und fie in alle Wahrs 
heit leiten, und es von dem Seinem nehmen und ihnen in ihnen 
verkuͤndigen. " 

37. Der erfle Glaube warb Ihnen aus dem Water gegeben, ba 
er fie Chrifto zu feinen Juͤngern gab; barinnen lag noch Gottes 
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Gerechtigkeit im Zorn. Dieſen Glauben begehrte der Satan zu 
fihten und zu durchdringen, ob er der fei, der ihm folle und 
wolle fein Reich im Menfhen nehmen, und die Hölle zerflören. 
Weiher Glaube im Born Gottes, auf dem rechten Teſte der Pros 
birung, im euer noch nicht beflehen konnte, darum bat der Name 
Jeſus für fie, daß doch diefer Grund, darinnen fie hernach in dem 
Stauben, der Liebe und Demuth follten Wunder hun, in ihnen 
nicht aufhörtes fonft mürben die Wunder alfo feurifch nicht fein 
erfolget über Leben und Tod, als Über Gottes Gerechtigkeit, weiche 
die Liebe im Blute Chrifti uͤberwand. 

38. Den Andern aber mar dieſer Glaͤube noch nicht gegeben, 
benn fie waren nicht Apoftel, fonbern mußten warten auf die Ners 
beißfung, da ward ihnen der Önabenglaube gegeben: und in dem» 
felben Gnabenglanben bittet Chriftus auch für fie wie für Petrum, 
daß ihr Glaube nicht aufhöre, wie gefchrieben flehet: Er ſitzt zur 
Rechten Gottes und vertritt uns, und bittet ohne Aufhören die Ges 
rechtigkeit Gottes, mit unausfprechlihem Seufzen für uns, im 
uns ſelber. So wir. dod die Schrift wollten einmal lernen fehen 
und verfiehen, und von dem unnügen Gefchwäge ausgehen in den 
Grund der Wahrheit. 

39. So fol nun Niemand fagen, Chriſtus bitte nicht für alle 
Menfhen, wie er für Petrum bat, daß ihre Glaube nicht aufhöre, 
denn er ift das wirkliche Bitten, naͤmlich dad Gebet in uns felber: 
wos gaufeln wir denn lange mit foldhen Einwürfen? welche wir 
auf Begehren haben erklären follen, und meinen es treulicy, denn 
ba Chriftus fagte: Water, vergieb ihnen, fie willen nicht, was fie 
thun, da bat er für alte, die ihn noch nicht kannten, und aber noch 
würden kennen lernen. 

40. Das aber eingeworfen wird: Judam ließ er verzagen! da 
fiehe die Schrift an, was fie von Juda faget. Chriftus faget Joh. 
17, 12.: Ich babe der keinen verloren, die du mir gegeben haft, 
ohne das verlorne Kind, daß die Schrift erfüllet würde, die da faget: 
Der mein Brot iffet, tritt mid mit Füßen. Pſal. 41, 10. Gies 
beft du nicht, daß Chriftus ihn ein verloren Kind hieß, weicher [chen 
vorhin eine Diftel war, meldyen der Zern in Gottes Gerechtigkeit 
in ſich geboren hatte zu ſeinem Leben. 
| 41. Alfo mußte Judas, zu einer Figur und zum Vertaͤther 

Chriſti, ein Apoftel genennet fein, anzudeusen, was fiir Leute unit 
Chriſti Lehrern künftig fein würden, als naͤmlich: fie würden das 
Brot des Kelchs Chrifti effen, unter dem Scheine großer Deitigkeit, 
und würden doch nur Chriftum in feinen Gliedern verrathen und 
zum Zode helfen urtheilen; wie ſolches eine lange Zeit die Diener 
der antichriftifhen Kirche in den Gecten gethan haben und ned 
anf heute thun, welche die wahren Chriften nur verachten, und fie 

mmbden, und Chriftum helfen treuzigen und tödten, 
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42. Alſo fagte Chriftus, daß dadurch die Schrift mäfje erflllet 
werden, welche von Ehrifto deutet, daß er fletd In feinen Gliedern 
alfo verrathen und getödtet werden follte, auf daß Gottes Gerechtig⸗ 
keit ſtets auch in Chriſti Gliedern bis an der Welt Ende erflllet 
werde. Alſo müflen diefe Sudasbrüder ein Werkzeug der Gerechs 
tigkeit Gottes im Zorne darzu fein, und müflen mit unter die Apos 
ſtel gezählet werben, daß man ihnen gläubet, fie find Apoftel. 

43. Sie müffen apoflolifhen Beruf von Menfchen haben, 
und an Chrifti Stelle figen, und das Brot Chrifti eſſen, auf daß 
ja Chriftus in feinem Proceß in feinen Gliedern immerdar verrar 
then werde, und der Proceß Chrifti nicht aufhöre, bis er wieder: 
komme und feine Braut heimhole. Denn diefe Fubasbrüder dienen 
auch Sotte in feiner firengen Gerechtigkeit, auf daß diefeibe ſtets 
im Blute Chrifti in feinen Gliedern erfüllet werde; denn ber Gottlofe 
iſt Gott ein guter Geruch zum Tode, und der Heilige zum Leben. 

44. Weil denn Gott ein zorniger und auch lieber Gott ift, fo 
mußte und muß noch allezeit die Kigur in Chrifli Amte neben rin» 
ander ftehen, auf daß eine die andere treibe, unb in einander offens 
bar werde, zum Lobe der Herrlichkeit Gottes, am Tage feiner Er⸗ 
ſcheinung. 

45. Es kann Niemand mit Grund fügen, daß Bott Judam 
aus ſonderlichem Willen und Sürfag verſtockt babe, daß er ſich nicht 
hätte bekehren können; fondern die Gerechtigkeit Gottes im Zorne 
hatte ihn ergriffen und in eine Diftel formiret und geboren, ehe er 
ein Apoftel war, auch noh im Saamen, ehe die Seele geboren 
ward al6 aus angeerbter Shnde, da Gott bis ins dritte und vierte 
Sieb ftrafet. 

46. Alfo ftellte Gottes Gerechtigkeit mit Juda eine Figur bar, 
sole der Menih zum, Verdammniß bes Todes in Gottes Gerechtigs 
Beit fei ergriffen worden, und wie bdiefe Gerechtigkeit Chriftum zum 
Tode offenbaren folte, daß er folle in der Gerechtigkeit für das 
Bolt der Stunde flerben, und der Gerechtigkeit genugthun. Alſo 
ftellete der Zorn feine eigene Figur mit dem Juda neben Chrifto, 
in fein Amt, daß man erkennen follte, es wäre Gottes Wille, daf 
fein Zorn im Menſchen follte getilget werden, und blieb doch des 
Zornes eigener Wille, in Gottes Gerechtigkeit in ſich felber wohnend, 
ale ein Centrum zur Offenbarung Gottes, wie vorn vom Gentro 
ausgeführet worden. 

47. Daß aber einer fagen wollte: Mas mag deß ein Kind in 
Mutterleibe, daß es eine Diftel wird? Dem wird gefaget, daß es 
der Wurzel (deffen die Diftel felber if) Schu ift, wie Chriſtus 
fagte Math. 7, 18.: Ein arger Baum kann nicht gute Fruͤchte 
bringen, Der Zorn Gottes will auch kreatuͤrlich fein, aber ſolches 
nicht aus Gottes Zürfage, fondern aus des Grimmes Zürfag ber 
ervigen Natur felber; welcher aber nicht Gott, fondern Grimm, und 










als eine Utſach des Feuers iſt 
Sieheſt du allhie nichts, fo rathe 

45. Daß man aber fagen 
leid gewefen; das ift wohl n 
leid, daß et micht ein guter S 
und daß en ſolches nicht fein 
Gottes, das ift feine ewige 

49. Ufo auch Judas; 
Gnade verflofen war, aber ber. 
Quell zum Gnadenbegehten 
dem Glauben geboren, ale 
er wohl aus berfelben Na 
und auc "das eingeleibte 
hatte aber) feine Seele fd: 
der Gnade ganz todt umd 
obgleich eine Diftel in Hw 
fette Diftel aus; dieſen g 
feinen Jüngeren:  Nehmet 
für euch und fuͤr vieie ve 
die Sonme giebet ihre « 
Diſtel ein’ falſch Leben g 
Ens und Weſen, aber des Rleruves iſt die Ditel nicht fibig, 
fie fühet nur aus der Sonne eine Eigenfdyaft nach ihr, mie fie 
ihr dienet: alfo if es auch allda zu verftehen. St. Pautus ſaget: 
Darum, daß ihr nicht unterfheidet den Leib des Herrn, empfähet ihn 
der Gottlofe zum Gerichte, wie die Diftel die Sonm. 1 Kor. 11,29. 

50. Item, es wird ferner in der Vernunft eingeworfen von 
Blinden, Joh, 9, 2. da die Juͤnger Chrifti fragten: Mer bat ges 
fuͤndiget, dieſer oder feine Eltern? denen Chriftus zur Antwort gab: 
Es haben weder feine Eltern, noch dieſer gefündiger; ſondern daß 
die Werke Gottes offenbar würden, 

51. Erklärung: Gott hat das Reich dieſer Welt in Zeit, 
Ziel, Maaß und Gewicht eingefhloffen Sup. 11, 22., und ſtehen 
die Werke Gottes in einer wirkenden Figur: wenn die Figur fl 
offenbar werden, fo ftehet auch baffelbe da, darinnen und damit es 
folt offenbar werden. 

52. Da Chriftus in diefem gläubigen Blindgebornen follte 
offenbar werden vor feinem Leiden und Erfüllung des Geſetzes der 
Natur: fo mußte ihn das Gefrg mit den Augen der Natur von 
ehe tödten, auf daß ihm Ghriftus die Augen dis Glaubens möchte 
aufthun, welde Glaubensaugen hernah auch der Natur ihre Augen 
durd die Gnade aufthun. Und war eine Figur, wie wir in Adam 
an Gott blind worden waren und wie wir in Chrifto wieder fehend 
würden. Denn diefem Blinden Cam feine Blindgeit nicht aus fürs 
derlicher angeerbter Sünde, denn er war ein Glaubensfaamen, in 
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welchem Chriftus mit feinee Annehmung der Menfchheit war rege _ 
morden, bdarinnen er auch an ihn glaͤubte; aber dieß innerliche 
Staubensfehen aus Chrifto galt noch nit, er follte erft durch 
menfhlihe Stimme fehend werten. 

63. Denn ale Jeſus Menſch warb, da mard das Menfchliche 
in Gottes Sehen geboren , aber das Geſetz Gottes hielt dieß chen 
in den armen Sündern nody gefangen, bi6 unfere Augen aus feinem 
Tode, aus des Geſetzes Erfüllung fahen. Darum da diefer in Glau⸗ 
bensfanmen in Mutterleide, durch Chrifti Eingehung und Offenba⸗ 
rung in der Menfchheit, fehend morden war: fo tödtete die Natur 
fein Sehen, daß er nicht mußte mit dem Glauben durdy das Licht 
der Natur fehen: denn es war Gottes Gerechtigkeit im Gefege der 
Natur noch nicht genug gefchehen. 

64. Alfo mußte diefer blind geboren werden, auf daß das göfts 
liche Auge im Glauben ihn fehend machte, durdy das Einfprechen 


.. des heiligen Namens Jeſu, daß bie Herrlichkeit Gottes offenbar 


wuͤrde. Und foll man nicht fagen, daß diefer Blinde durch einen 
fonderlihen Fürfag blind fet geboren worden, fondern er war einer 
aus der Wurzel des Glaubensſaamens, weldyen Glauben der Name 
Jeſus (als Gottes Licht in der Liebe) fehend machen follte; er 
war einer im Uhrwerke Chrifti, zu feinem Proce von Gott dem 
Vater Chrifto gegeben, gleichwie die Pharifier im Uhrwerke des Ges 
feße6 der Gerechtigkeit Gottes auch mit zum Proceß Chrifti kamen. 

65. Item, «8 wird auch der Spruch Matth. 24, 24. in der 
Vernunft eingeworfen, damit fie will erhalten, Gott wolle, daß die 
Menfhen verführet und verdammer würden, da Chriftus fpricht: 
Es werden falfhe Chrifti und falfhe Propheten auf 
ſtehen, daß in Irrthum, fo es wöglidh wäre, aud die 
Auserwählten verführet würden. 

56. Erklaͤrung. Diefer Text faget, fie werden aufſtehen; er 
faget aber nicht, daß fie von ort gefandt freien, viel weniger aus 
Chrifto, dem alle Gewalt gegeben war im Himmel und auf Erden. 


67. So follten diefe falfche Propheten aus dem Fürfag Gottes 
Zornes, als aus dem Eifer der Gerechtigkeit entflehen, und der fals 
ſchen Mauichriften Herz fihten, melde ſich Chriften nennen: dieſe 
ſollten durch diefen verbitterten Geift Gottes Zorns aus dem Procef 
Chriſti gefichtet werden; daß fie glaubten den Geiſtern der Lüge, 
dieweil fie ſich Chriften nennen und aber Chriftus nicht in ihnen 
ift, fondern fie Kinder des Zornes find; fo follten fie ihre Bild ber 
Greuel und fulfhen Deutelei darftellen, auf daß ihren die Kinder 
des falfhen Namens Chrifti, mit Chriſti Purpurmantel bededit, ans 
bingen, und fi die wahren Chriften von ihnenabfond erten, auf daß 
erkannt würde, wer Ghriftus fei: und auch durdy die falfhen Pros 
pheten der Proceß ChHeifti, mıt Verrathen, Toͤdten und Leiden cffenbar, 
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und immerdar Chriſtus von den Phariſaͤern und Heiden, um ihres 
falſchen Gottesdienſtes willen, getoͤdtet wuͤrde. 

58. Denn Gottes Gerechtigkeit fodert die Kirche Chriſti im 
Blute, und ſtellet immerdar eine Urſach mit falſchen Propheten und 
Chriſten dar, welche falſche Propheten mit den Heiden, als Tyran⸗ 
nen, ohne Unterlaß Chriſtum in ſeinen Gliedern toͤdten und der 
Gerechtigkeit Gottes aufopfern, dadurch Gottes Zorn in den wahren 
Chriſten getoͤdtet wird. 

59. Wenn man diefelben falſchen Propheten iso will kennen, 
wer die find, fo fehe man nur diefe an, welche ihnen aus den Bud’ 
ſtaben Meinungen zufammengefaßt haben, und etwan flattliche Pos 
ſtillen voller Schmählarten und Knitteln des Zorns Gottes gefegt, 
da eine Sekte die andre mit in die Augen fchläget und für fall 
‚ ausfchreiet, und leben doc, biefelben Schreier einer roie der andre, 
und ſchreiben nur zu ihren Ehren, daß fie wollen für hochgelehrte 
Leute gefehen fein, auf welche alle Welt fehen foll, daß fie Chriftus 
find, und find aber nue der Titel- und Mauls Chriftus, ohne die 
Gnade; leben auch ganz außer Chrifti Proceß in eitel Gelüſten des 
Fleiſches, und dichten täglidy mehr, wie fie mögen Raͤnke erdenken 
eined neuen Ordens und Gottesdienftes, darunter fie einen gleißenden 
Schein bekommen, und man fie deflo bas ehret, und mit Reichthum 
zur Bauchfülle ihres Gottes Mahfim des Bauchs, begabet. 

60. Diefe haben nicht Chrifti Geift in ihnen, find auch nicht 
Apoftet ChHrifti, fondern alle mit einander nur falfche Propheten, 
melde aus dem Buchſtaben, ohne Wiffen, deuten; denn mas fie 
fagen, das wiffen und gläuben fie felber nicht, und find eben die 
reißenden Wölfe, von denen Chriftus fagte, fie haben nidyt Chriſti 
Wiſſen in ihnen, und weiſſagen auch. 

61. Aber von denen, melche in GChrifto find, fagte er: es fei 
nicht möglich, daß fie mögen verführet werden; das find nun tiefe, 
in welchen Chriftus iſt Menſch worden, die find nach tem insern 
Grunde in Chrifto im Himmel in Gott, und hören Chriftum in 
ihnen reden, denn fie hören nur Gottes Wort und nicht die fal- 
fen Propheten. Wenn man diefelben falfhen Propheten igo in 
allen Sekten follte ausgäten, fo würde die apoflolifche Schaar Klein 
werten, welche ſich Apoftel nennen. 

62. Darum foll man mit nidhten fagen, daß Gott darum vers 
bänge, daß ſolche falfche Propheten kommen, daß er den MRenfcen 
(weiche fonft möchten zur Seligkeit kommen) die Seligkeit nick 
gönnen mollte, wie die Vernunft alfo irret, daß ihm Gore einen 
Haufen zur Seligkeit geordnet habe, und den andern zur Verdamm⸗ 
niß; und das wolle Gott haben, darum fende er ihnen Eräftigen Jrr⸗ 
— daß fie nur fallen ſollen, daß er möge feinen Zorn an ibum 

en. 





63. Ihr lieben Brüder, die ihe mit folhem Mahn beſtüuͤrzet 
feid, wir rathen euch das: lehret nicht Wahn, feid deſſen vonehe 
in Chrifti Geifte in eu aus dem Grunde verfihert, ihr werdet 
fonft in Gottes Gerechtigkeit mit in der falfhen Propheten Zahl 
ergriffen! Habt ihr nicht die Thuͤre Chriſti in eurer Seele offen, 
daß ihe moͤget im Geifte Chrifti aus- und eingehen, und wahre ges 
wife Weide für die Schaafe finden, daß ihre fie möget In Chrifti 
Graſe meiden: fo laſſet e8 nur bleiben. 

64. Eure Schutentunft, da ihr einander mit Morten ber Ver: 
nunft ſchlaget und überwindet, und hernach ſolche DBernunftübers 
windung für Chrifti Wahrheit fehreibet und lehret, das gilt euch 
nichts vor Sort, denn Chriftus hieß diefe Diebe und Mörder, welche 
außer feinem Beifte und Willen zu einer andern Thüre (als naͤm⸗ 
lich durch Vernunftſchlüſſe) ohne Chrifti Wiffen und Willen eins 
fliegen. Seid ihr nicht mit Chrifti Geift getwappnet, fo ziehet nicht 
in den Krieg wider einen folhen mächtigen Feind, den Teufel, und 
wider Gottes Gerechtigkeit im Zorne, ihre werdet mit euren Ver⸗ 
nunftfhlüffen, ohne das Blut Chrifti in euch, allda nichts erhalten, 
fondern ihr merdet nur in Gottes firenger Gerechtigkeit in euren 
Vernunftfhiäffen gefangen und zu falfhen Propheten im 3orne 
Gottes erwählet. 

65. Denn keiner ift ein Prophet, er fei denn in dem großen 
Uhrwerk göttliher Ordnung im ausgefpeohenen Wort, im Biel ders 
felden Zeit, aus Gottes Gerechtigkeit geboren, da der heilige Geiſt 
Gottes, durch dafjelbe Ziel, in göttliher Drdnung redet. Er muß 
ein Biel fein in dem Uhrwerk im Myſterio Magno, durch weldyes 
der Geift Gottes auf ein ander Ziel der Offenbarung deutet. Wie 
denn die Propheten ſolche waren, und noch heute find, melche im 
Biel des großen Uhrwerks, in der Gnadenverfehung in Chriſto Jeſu 
flehen, da uns Sort in Chrifto Jeſu vor der Welt Grund verfehen 
(als gefehen) hat. Er muß in Gottes Gerechtigkeit mit feinem pros 
phetifhen Geiſte inne ftehen, und eben in dem Ziel, da Gott hat 
den Namen feiner Liebe in die Gerechtigkeit einverfehen, auf daß 
er aus dem Grunde des Geſetzes der Gerechtigkeit Gottes Fuͤrſatzes, 
und dann auch aus tem Grunde der fürgefesten Gnade geboren fei- 
daß er möge Geſetz, als Gottes Gerechtigkeit, und auch Evangelium, 
als Gottes Liebe und des Geſetzes Erfüllung lehren. 

66. Diefer ift ein rechter Prophet, und kein anderer, denn er 
ift das Ziel eined Reichs im Moflerio Magno, dadurch und daraus 
die Ordnung der Reiche auf Erden urftänden; er ift deffelden Reides 
Mund: weil er aber lehren muß, mie daß Gottes Gerechtigkeit im 
Zorne mit der Gnade getödtet werben foll, und daß die Gnade von- 
ebe dem Zorne fi ganz einergeben mülle in die Toͤdtung der Ges 
rechtigkeit; fo wird er auch im Proceß Chriſti derfelden Gerechtigkeit 
Gottes von den falfchen Propheten und Pharifiern mitgeopfert: denn 
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fagte, als igt die Zeit da war, daß er follte gen Ninive, als in Gottes 
Zorn eingehen: Water, iſt es möglich, fo gehe diefer Kelch von mir! 
Luk. 22, 42. Item, er verbarg ſich öfters vor den Phariſaͤern, als 
den Nintviten, wie Jonas vor Ninive. 

72. Auch deutet diefe Figur an, daß, wenn wir arme Joniten 
dem Volke die Strafe und Gerichte Gottes anfagen follen, und 
unfer Leben unter fie um der Wahrheit willen wagen müljen, wie 
man Ausflüchhte ſucht, und fih auf dad Meer der Welt begiebet, 
unter die fetten Zage, und fleucht von Gottes Befehl, fchweiget file, 
aus Furch vor den Niniviten: alsdann kommt der Wallfiſch Gottes 
Zornes, und ſchlingt die Propheten in feinen Mund. 

73. Daß aber Jonas mit Gewalt hinzu getrieben ward, beutet 
an, daß der Kürfag Gottes des Vaters in Chrifto follte und mußte 
beftehen: daß, obgleih Adam von Gottes Gehorfam fich abgewandt 
in die Bildlichkeit diefer Welt (dardurch der Menſch dem großen 
MWalififche, dem Tode libergeben ward, noch follte Gottes Kürfag 

. beftehen, und Adam in Chrifto aus dem Bauche des Todes aufftehen. 

74 Das ift die Figur mit Jona, ihr lieben Brüder, und 
nicht euer Kürfag und Zwang zum Böfen und Guten. Es if 
Chriſti Figur, darum laſſet ab von folhen Schlüſſen, und Iläftert 
nicht den heiligen Geift in feinen Wundern in der Figur Chriſti, 
mit Andeuten irriger Meinung, oder ihe werdet mit euren Schlüffen 
in das Meer Gottes Zorns geworfen werden, follen und mollen wir 
euch in Liebe brüderlich warnen. 


Dos 13. Kapitel. 
Summarifder Schluß aller dieſer Fragen. 
w > . 


Die Vernunft führet auch emdlih den Spruch Chriſti ein, 
ob. 17, 6. da er faget: Water, Ih babe deinen Namen 
offenbaret den Menſchen, die du mir von der Welt 
gegeben haft. Damit will fie beweifen, daß Chriſtus feinen Nas 
men Miemanden offenbare, der Vater gebe ihn denn ihm zuvorhin 
aus feinem Kürfage, ob er wolle, oder nicht. 

2. Erklärung. D du gar jämmerlich verbiendete Vernunft, 
wie bift du fo blind! Weißeſt du, was des Waters Geben Id? Es 
ift das Centrum in ber Seele, als des Vaters Willen in der Scienz 
der ewigen Gerechtigkeit, da die Scienz entweder mit Begierde bes 
Greuels, oder mit göttlicher Liebe der Gnade beladen wird, dabin 
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giebet fie das ſprechende Mort in Gottes Gerechtigkeit; entweder in 
eine Wurzel einer Diftel, oder in eine Wurzel des Glaubens⸗ 
ſaamens. Der Wurzel im Slaudensfaamen wird Chriftus offenbar, 
denn es iſt Chriſti Wurzel, daraus ein Ehrift in Chrifto geboren 
wird: denen oder diefen Chriftenmenfhen hat Chriftus von ter 
Welt ber ſich immerdar offenbaret und ihnen Gottes Namen gegeben, 
"denn er felber ift Gottes Name. 

3. Diefer Text iſt nicht zu verftchen, al® wenn Gott vor dem 
Unfange der Welt einen Schluß gemacht hätte, und den Schluß in 
eine gemilfe Ordnung und Zwang gefegt, wie viel er ihm geben 
wollte, und weldye; und darüber könnte nicht gefchritten werden, wie 
ed die gefangene Vernunft alfo verftehet. Mein, nein, der Baum 
Chriſti ift unmeßlich, Gottes Gnade und audy feine Gerechtigkeit 
im euer find unmeßlih alle beide. Denn hätte Sort ein Ziel 
in Liebe und Zorn gefest, fo ftünde daſſelbe in einer Meßlichkeit in 
einem Anfange, alfo müßte man aud denken, daß es ein Ende 
nehmen würde. Mein, nein, der Baum der Erkenntniß Gutes und 
Böfes fleher in dem ewigen Grunde, da keine Zeit nody Ziel innen 
iſt. Gottes Gnade in Chrifto ift unmeßlih und von Ewigkeit, alfo 
auch das Mei der Natur im Myſterio Magno, taraus die feu⸗ 
riſche Scienz aus dem Willen des Ungrundes fi offenbaret hat. 
Wie ChHriftus den Menſchen (ald der Wurzel ded Glaubensſaamens) 
von: Anfange der Welt Gottes Namen offenbaret hat: alfo aud 
bis ans Ende der Welt; denn alfo fagte er auch zu feinen Juͤngern, 
als fie ihn vom Ende der Welt fragten: Wie der Blig aufgehet, 
und fcheint bis zum Niedergang, alfo follte auch fein die Zukunft 
des Menfhen Sohns. Marty. 24, 27. Wie die Sonne ten 
ganzen Tag allen Dingen ſich einergiebet und auf fie fcheinet, unt 
in alle Dinge fidy eindränget, es fei gut oder böfe: alfo auch die 
göttliche Sonne Chriftus, ale das wahre Licht der Mele. 

4. Chriftus entzeucht fih Niemanden mit feinem Licht der 
Gnade, er rufet fie alle und fcheinet mit feiner Stimme in fie, gar 
feinen ausgenommen ; aber fie hören und fehen ihn nicht alle, denn 
fie find nicht von Gott. Die Scienz des ungründlichen Willens 
des Vaters in der feelifhen Kreatur bat fich in fremde Bildlichkeit 
zu einer Diftel der Schlange eingeführet, diefe fiehet und Hörer nichts, 
wenn Gottes Gerechtigkeit in ihr fpricht: thue recht, oder ich mill 
dich tödten, dern dieß und das iſt Sünde; thue es nicht, oder bu 
wirst von Gott verftoßen. 

5. Wenn dieſes die Seele in ihr böret, fo kommt der Teufel 
in feinem Schlangenbilde und fpricht in die Scienz: Harre noch im 
Fleiſche in diefer und jener Luft, als in Geis, Hoffart, Neid, Zorn, 
Hurerei, Voͤllerrei, Spötterei, es tft noch wohl Zeit, daB du Buße 
an deinem Ende thueſt. Sammle dir vonehe einen großen Schas 
daß du der Welt nicht mehr bedarfſt; alsdann tritt in ein frommes 
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Leben, ‚fo kannſt dus einſam leben ohne ber el 
darfit ihrer nicht. 
6. Alſo wird ein Tag und Jahr auf das andre 

bie Stunde des Todes, alsdann will man aud ein 

und felig ‚fein, dba man doch die ganze Zeit in der Schlange geſteckt 
hatz da foll denn der Priefter mit Gottes Leichnam kommen, und; 
die neue Engelsgeburt- mitbringen, da ſie mancher Priefterı ſelber 
nicht hat „und ‚eben audy am dem Orte zu Gafte if. u ©. 


der Vergebung zu wirken; nämlich wenn fie 
bildung. ber Falſchheit ſtille zu ſtehen. 

8. Denn man fpricht: Nicht mehr thun, iſt 
das gefchieht „, wenn der Grund der. Seele anhebet 
der Einbildung, und, gehet in. ihren Abgrund, welches 
Macht hat, fie fei denn. fhon eine Diftel, fo Läuft: 
ans Ende der Zeit: jedoch in kein ‚Gericht: von außen 
nur ihr eigen Gericht, weil fie im» Leben diefer Welt 
Erndtegeit; aber ſchwer iſts, ſo der ‚innere, und 
Grund der aͤußern Conftellation falſch iſt, die laufen —* 
bis ans Ende alſo, alsdann kommt nur Judasbuße, * 
das Kitzeln mit dem Leiden Chriſti wenig, wenn Bin ah 
Staubens ba ift. 

9. Die Ptacht mit“ den. herrlichen Begräbniffen des todten 
Thieres iſt nur des Teufels Spott. daß er ‚fie damit ſpottet denn 
die zugerechnete Gnade gilt nicht von außen, daß wir mit auswen ⸗ 
digen Gnadenwotten loegeſprochen werden wie ein Here oder Fuͤrſt 
einem Moͤrder das Leben aus Gnaben- [henkt; nein, nein,.es muß 
die zugerechnete Gnade Chriſti in uns, in. den — Bes 
der Seele, offenbar und unfer Leben, werden, 2 

10. Man. foll die Buße nicht ans Ende fparen, den. ein Olten 
Baum wurzelt übel; iſt Chriſtus nicht in der Seele, fo iſt feine 
Gnade oder Vergebung der Sünden: denn Chriftus felber ift die 
Vergebung der Sünden, welcher die eingeführten Greuel in Gottes 
Zorne, in der Seele, mit feinem Blute in und transmutiret, und 
in das göttlidje Feuer, verwandelt; wie er zu ben Pharifdern bei 
dem gichtbtuͤchigen Menſchen fagte, als er ſprach: Deine Suͤnden 
find dir vergeben; das geſchah da ee Chriſti Stimme in feiner 
Seele (fing, da vergab ihm das lebendige Wort im ihm feine 
Sünde, dad iſt, er uͤberwaͤltigte die Shuden, und trat der Schlange 








eingeführten Greueln mit dem 
ihres Willens. 

11. Sorkann num Niemant 
im Menfchen ; 100 Ehriftus im Men) 
denn da Ehriftusı fagter —— 
die Sünden erlaſſet, denen 
behaltet , denen — 
und ihre rechten‘ iger „wel 
genommen haben, amd meldhe-feiber in Ebrifto 
Chrifti Stimme in ſich habe 
Seele einzufptechen das leben 
und ber andern Reiner mid 
wollen, ſo müffen ſie Et 
verwalten, ſonſt ſind ſie Min 

12. Auch fo muß die 
dem Einſprechen aufthun, 4 
als es denm nicht im alle 
lehrte, ſondern nur ir die 
welchen Chriftus\fagter Gel 
der Gerechtigkeit; denn fie) 
feines Wortes, 

13. Denn nicht bei Menımen eher Das " Sndenveraeten, 
fondern in Gewalt des Worts Chrifli, das im Menfhen mehnet; 
nicht des Menfhen Sprechen vergiedet dir Sünde, fondern Gottes 
Sprehen im Menfhenwort. Das gehet nun nicht in die falihe 
Diftel, fondern in die Seele, wo der Glaubensfaame im Schall dir 
Bewegniß lieget, und mo die Seele von der Bildung der Schlangen 
begierde flilte ſtehet. 

14. Darum verfaßt euch nicht auf Menfchen, fie Fönnen euch 
die Sünde nicht vergeben und die Gnade geben; ihr hungert denn 
und düritet felber nach der Gerechtigkeit. Die Buße fparen (odec 
die Abfolution) bis an das Ende, das ift eine Judasbuße; es gilt 
nicht nur tröften, fondern neugeboren werden, 

15. Alfo, ihr lieben Brüder, habe ich auf angeregte Punkte 
kuͤrzlich aus dem Grunde antworten wollen, und iſt dieß meine Mei« 
nung: daß der Schrift Sprüche alle wahr find, aber die eigene 
Vernunft irret, und verftehet diefelben außer Chrifto nit. Dir 
Apoftel faget: Wir haben nicht einen Enehtifhen Geiſt empfangen, 
daß wir ung abermal fürchten dürfen, fondern einen Eindlihen Grift, 
der da ſchreiet Abba, lieber Vater. Rom. 8, 15. Nichte der Melt 
oder de8 Fleiſches Sinn Haben wir empfangen in der derheißenen 
Gnade, fondern den kindlichen Sinn Chrifti, der uns frei gemachet 
hat von dem Gefege der Sünde. Darum foll ein jeder gefinner fein 
wie Jeſus Chriftus, der einige Menfh in Gnaden, fagt der Apoilel, 
Phitip. 2, 5. und wer diefen Sinn nicht hat, der vernimmt nidte 
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was des Geiles Gottes ift, es ift iym eine Thorheit, und begreifet 
es nit. 1 Korinth. 2, 14. 

16. Ob wir nun in diefer fcharfen Ausführung Manchem 
ſtumm fein möchten und ein Anſtoß oder Aergerniß, indem er fagen 
wollte, wir brauchten fremde ungewöhnliche Reden in unferm Grunde: 
fo fagen wir mit Wahrheit vor Gottes Augen, daß wir «6 anders 
(als es uns im Chriſti Sinn iſt gegeben worden) zu geben nicht 
haben. » Wer aus Chrifto iſt, dee wird es wohl verfiehen, den ans 
dern Spöttern und Klüglingen, welche die Vernunft zum Meiſter 
haben, denen haben wir nichts gefchrieben. ' 

17. Wir vermahnen aber unfere lieben Brüder in Chriſto, 
foichen Tractat mit Geduld durchzuſehen und zu lefen, denn fein 
Name heißt Je Iänger je lieber: je mehr gefucht, je mehr ges 
funden, Weil Chriſtus uns felber heißer ſuchen, anklopfen und 
bitten, und uns die Verheißung gethan, daß wir follen empfahen 
und finden: fo ſollen wie nicht in Sünden wollen flille fichen, 
und auf das warten, bis uns die Gnade Gottes Überfalle und 
zwinge; auch gar nicht denken, daß Gottes Geiſt aus Bölem Gutes 
machen wollte, als nur den armen Glnder, welcher noch nicht 
gar eine Diſtel iſt, denfelben uͤberfaͤllt er freilich manchmal in feinen 
Sünden und zeucht ihn davon ab: laͤßt er fi nun ziehen, fo if 
e6 gut; will er aber gar nicht. fondern tritt wieder in die Schlange, 
und Ereuziget Chriftum, der Läftert den heiligen Geiſt, von dem bie 
Schrift faget, er habe keine Vergebung ewiglih. Hebr. 6, 6. 7. 
Kap. 10, 26. 

18. Es iſt ein Menſch, weicher fagen darf, er fei nicht etwan 
etlichemal gezogen worden, fonderlich in feinen Gedanken; auch ber 
Gottloſe alſo. Chriftus fcheinet allen Böllern, einem wie dem 
andern, dem einen in feinem geoffenbarten Namen, tem andern 
Volle aber in einem Namen des einigen Gottes: er zeucht fie 
alle; und wegen feines Zuges und der Wiſſenheit, weiche in ibre 
Herzen gefchrieben find, daß fie willen, daß ein Gott fei, welchen fie 
ehren follen, und fie das nicht tbun, fo werben fie gerichtet werben. 

19. Wie viel mehr aber werden wir gerichtet werden, die wir 
uns Chriften nennen, und das wahre Wiffen haben, halten aber 
die Wahrheit auf, und vermandeln fie in Lügen, um einer gefaßten 
Meinung willen, die wir uns einmal eingebildet und bei der Welt 
damit befannt gemacht haben? Und ob wir hernach gleih an das 
Licht geführet werden, fo gönnen wir uns der Ehre mehr als Gott, 
und wollen das Licht mit fremder Deutelei verbergen, beſchmudeln 
und zudeden, auf daß der Menfhen Wahn als ein Abgott in 
Chrifti Stelle fige: mie es denn vielmal alfo gehet, und Babel ganz 
darinnen fiehet, daß Mancher nicht nadyläßt feine einmal bekannte 
Meinung zu vertheidigen, und follte er die ganze Gchrift bei den 
Haaren deruuziehen. I 
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